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Quisquis haec legit, ubi pariter certus est, pergat mecum: ubi pariter 
haesitat, quaerat mecum: ubi errorem suum cognoseit, redeat ad me: ubi 
meum, reyocet me. Ita ingrediamur simul chavitatis viam, tendentes ad 
eum, de quo scriptum est: Quaerite faciem ejus semper, 


August. de Trinit. 1,3. 


Vorrede zur fünften Auflage. 


Noch einmal Habe ich das Werk meiner Sugend mit alter Neigung 
durchdacht, Keime die vom Anfange an darin lagen entwickelt und mit 
dem, was feit einem Jahrzehnte auf diefem Gebiete Bedeutendes ge= 
ſchehen ift, mich auseinandergeſetzt. 

D. Julius Müller, ven ich gern honoris causa nenne, fehreibt 
davon in feinem Encyklopädie-Artikel über die Gefchichte ver Dogmatik: 
„Wejentlich in vationaliftifchem Sinne, doch den Nationalismus zu 
einem religidfen Idealismus fortbildend und überhaupt durch Geiftes- 
eigenthümlichkeit die gewöhnlichen Schranken dieſer Denkweiſe vielfach 
durchbrechend, behandelt die Dogmatik K. Safe.” Das müßten doch 
wunderliche Inconfequenzen fein, diefes vielfache Durchbrechen einer 
weſentlich beftimmten Denkweiſe, während felbft noch Fein Gegner diefe 
Dogmatik befehuldigt Hat, daß fie nicht aus einem Geift und Guffe 

geichrieben fei. Auch will die unbeftimmte Bezeichnung des religiöfen 

Idealismus wenig paffen für ein Syſtem, das zwar Ideen im Chriften- 

thum anerkennt, aber eben in ihrer concreten, gefchichtlichen Geftaltung. 

Sodann, ed mag jebt ritterlich fein den Namen des Nationalismus, 

von dem ſich derzeit jedermann losſagen will, anzunehmen: wird aber 

darunter doch indgemein der Rationalismus vulgaris verftanden, fo 
dürfte ich denfelben wohl mit befierm Rechte in meinem Heerſchilde 
führen, als auf meinem Panier. Zum fpeculativen Nationalismus ift 
diefe Dogmatik nur einmal gevechnet worden in der confufen Schrift 
von Bretſchneider „über die dogmatiſchen Syfteme von Schleiermacher, 

Marheinefe und Haſe.“ Wird aber jene Bezeichnung im allgemeinften 

Sinne genommen als Decoration eines jeden frei forſchenden und durch 

feinen heiligen Buchftaben gebundenen Theologen, fo verfteht es fich 

von feldft, daß ich mich zum Nationalismus befenne: aber für ein 
dogmatifhes Syſtem, das von der Thatfache velativer Freiheit 
ausgeht, in der Liebe des Unendlichen das Wefen der Religion erkennt, 


ag 
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den religidfen Supernaturalismus als die Haturgemäße Form der reli— 
gtöfen Anſchauung nachweist und in einer durchweg Hiftorifchen Chri— 
ftologie fich abichließt, ift die Bezeihnung Nationalismus wenigftens 
nicht erfunden. 

Die wiederum neuefte Sitte, ſchmackhafte Dogmengefchichtliche 
Brocken nur in der Brühe der Reflexion ſchwimmen zu laffen, habe 
ich mir nicht aneignen können, wenigftens für den Unterricht ift die 
ftrenge geichichtliche Entwicklung eines jeden Dogma angemepner. Doch 
babe ich diefe Dogmatif durchaus nicht zu bezeichnen als zugleich eine 
Dogmengefhichte. Es ift nur eine Dogmatik auf gefchichtlichen Grund 
lagen, von denen in der Ontologie die philofophifche Begründung, in 
der Chriftologie das eigne Schlußurtheil reinlich abzuſcheiden war. 

Auch die Stellung der Trinitätslehre als Beſchluß der ganzen 
Dogmatik habe ich beibehalten: die kirchliche Trinität iſt nun einmal 
nicht durch eine Speculation über das Weſen der Gottheit entſtanden, 
und über den Sohn Gottes als zweites Glied der göttlichen Trias 
ſprechen zu wollen vor der Unterſuchung darüber, was Chriſtus auf 
Erden geweſen iſt und gewirkt hat, das iſt kein wiſſenſchaftliches Fort— 
ſchreiten auf feſtem Grunde. 

Dem alten Titel einer evangelifchen Dogmatif habe ich das 
Proteftantifche beigefügt: e8 hat doch einen gar ſchönen Klang, 
und ift auch das Cvangelifche noch beſſer, ich führe nicht gern den— 
felben ausichlieplichen Titel mit der Evangeliſchen Kicchenzeitung, 
bei der jeßt der Satan los ift. 

ALS ich vor einigen Jahren die Prorectoratsrede über die Ent: 
wicklung des Vroteftantismus herausgab, find die Fanatiker der 
Orthodoxie darüber hergefallen, als fei das ein neuer, unerhörter 
Trevel, während e8 doch nur eine leichte und leichtfaßliche Zuſammen— 
fafjung der Dogmatik war, welche ich ſchon vor einem Menfchenalter 
gelehrt Habe und welche zu lehren ich auf dieſe Univerfität des Confeſſor— 
Kurfürften berufen worden bin, Hier erhalten fie diefe Glaubenslehre 
von neuen im feften wiffenjchaftlichen Zufammenhange: jo mögen fie 
diefelbe widerlegen wenn fie können und wirffich der Meinung find, 
daß die ganze neuere Entwicklung des Proteftantismus im Leben wie 
in der Wilfenfchaft der Kirche nur eine Epiſode fei, nach deren Verlaufe 
fie nun wieder getvoft bei Galovius und Quenſtedt anknüpfen können. 
Wir haben zu Jena in ſchwerer Zeit und fcheinbar vereinfamt feft ge— 


—TR 


VII 


ftanden im Glauben, daß die Freiheit der Geifter und jeve wahrhaft 
menschliche Bildung dem Chriftenthum blutsverwandt fei: da wird man 
fich nicht wundern wenn wir und der Gnade Gottes freuen es noch er= 
lebt zu haben das Morgenroth einer andern Zeitz follte auch, wie eine 
Bauernregel jagt, Morgenroth einen ftürmifchen Tag bedeuten. 

Zu einer andern theologifchen Richtung, welche den Zwieſpalt 
zwifchen der Vergangenheit und der gegenwärtigen Bildung mit edlen 
Kräften zu verſöhnen trachtet, habe ich nicht bloß perfünlich be— 
freundete Beziehungen nie verfannt: muß aber dafürhalten, daß eine 
Dogmatik, welche zwar offenen Sinnes für alle Geftaltungen des 
chriftlichen Geiftes doch ihr rationales Princip mit unbebingter 
Aufrichtigfeit durchführt, mehr im Sinne der proteftantifchen Kirche 
und ihres gegenwärtigen Bedürfniſſes fei, als die ſich verhüllt in 
Weihrauchwolken der Gläubigfeit. &3 war fein Zufall, daß ihre 
Schüler über fie hinausgefchritten find und die Union der evangelifchen 
Kirche unterwühlt haben. 

Meine Dogmatik war einft dem Geheimenrath von Schubert 
in München, dem freundlichen Führer aus den Neichen der Natur in 
das Simmelreih, und dem Domherrn Winer in Leipzig, dem treuen 
Schriftforjcher, beiden meinen lieben Lehrern in Erlangen und Leipzig, 
danfbar geweiht, und dreimal konnte ich Diefe Widmung erneuen mit 
dem Danfe gegen Gott, daß die Zuſtände, auf welche fie hinwies, nach 
fo langen Zeiträumen noch in gefegneter Wirklichkeit beftanden. Sie 
beftehen nicht mehr, und ich habe nicht den Muth gehabt dieſe Zu: 
eignung noch einmal abdrucken zu laffen. Aber Sie, mein theurer 
Schubert, werden das alte Buch, das Denkmal eines Tangbewährten 
Berhältnifjes, wie es ähnlich vielleicht nur zwifchen Petrus Lombardus 
zu Bernhard von Clairvaux beftanden hat, und dann auch ald ein 
fiebevolles Andenfen an unſern feligen Winer, noch einmal mit der 
alten Herzensmilde aufnehmen. 


Jena, am 21. März 1860. 


Zur zweiten Auflage 


Als ich einft dieſes Buch herausgab, geichah es in der Meinung, 
wie fie ausgefprochen ift in der damaligen Borrede, daß erft dann, 
wenn e8 feine Probejahre überleben jollte, wenn feine Cinfeitigfeit 
fich in mannichfacher öffentlicher Beurtheilung ergänzt, und fein Ver— 
faſſer fich in Wiſſenſchaft und Leben höher gebildet habe, vielleicht 
Zeit jein werde, eine höher gebildete Form daran zu verfuchen. Ich 
babe es jeitdem mit treuer Sorgfalt im Herzen bewegt, indem ich faft 
alljährlich in einem Kreife frischer Jugend Dogmatik vortrug. Im der 
That, für ein Werk der Art, das doch auch gleich anfangs nicht un- 
bedacht in die Welt geworfen war, wird der alte Rathſchlag wegen 
ver 9 Jahre nach den Verhältnifien unſrer Zeit durch ſolch ein leben— 
diges Zwiegeſpräch mit dem Zeitalter wohl am fürderlichiten aus— 
geführt. 

Gegen manche Beftandtheile der vorigen Ausgabe, die nur einem 
jugendlichen Enthufinsmus angehörten, oder Doch nicht in ein Lehr- 
buch gehörten, Hin ich ziemlich unbarmherzig verfahren, und Freunde 
aus jener Zeit werden vielleicht einiges in dem neuen Buche vermiſſen, 
was an dem alten ihnen fieb war. Da durch ſolche Ausmärzungen 
Raum gewonnen wurde, babe ich die dogmengeſchichtlichen Eitate 
meist ausdrucken laſſen. Diele Form der Hiftoriichen Mittheilung ift 
‚ nicht die höchfte und gebifvetfte: indeß für ein Lehrbuch, ſoweit dadurch 
die Überfichtlichkeit nicht verloren gebt, ift jie doch bequem und lehr- 
reich. Von den mitgetheilten Stellen find einige zum Beweiſe gemeint: 
und bei dem Streite der Kirchen und Parteien find auch unleugbare 
dogmengejhichtliche Ihatjachen jo entflellt worden, daß einem vie 
Luft fommt, fie denen, welche die Gejchichte nach ihren Wünſchen zu 
beugen pflegen, urkundlich vor's Auge zu Halten. Aber die meiften 
Citate find nur zur Erläuterung und Notificirung beftimmt. Ich Habe 
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mich hierbei im möglichft engen Kreife gehalten, und insbefondre da, 
wo der Einzelne doch nur als Nepräfentant einer ganzen Richtung 
angeführt wird, wie bei den Scholaftifern und alten lutheriſchen Dog— 
matifern, find gewöhnlich nur einige immer \wiederfehrende Werke 
angeführt worden, damit unfere jüngern Studiengenoffen, nicht durch 
ein Gewirr von Namen betüubt, mit einigen wenigen Dogmatifern 
der Vorzeit, in denen ihre Richtungen culminirten, eine defto beftimm- 
tere Befanntfchaft anfangen, *) 


Ich will hier gleich von mehrmals citirten Schriften die gebrauchten 
Ausgaben ein für allemal anzeigen, foweit diefes wegen der Lesart oder Sei— 
tenzahl wichtig ift (für die 5. Auflage revidiert). Abaelardi Theol. chr. im 
Thesaur,. nov. ed. Martene et Durand. T. V. Als aus feiner Schule: Abael. 
Epitome Theol. chr. ed. Rheinwald, — Anselmi Cant. Opp. Lps. 505. A. 
— Athanasii Opp. Par. 627. 2 T. f. — Augustini Opp., foweit die Bened. 
A. nicht nach Altern Excerpten angemerkt ıft, Leider nur Col. 616. f. — Basi- 
lit Magni Opp. Par. 638. f. — Bellarm. de controy. fidei adv. hujus temp. 
haereticos. Col. 619. f. — Calvini Institutio ed. Tholuck. Ber. 834. — 
Chemnieius, de duab. naturis in Chr. Lps. 578. 4. Examen Cone. Trid. 
Erancof. 574. f. — Chrysost. Opp. ed. Montfaucon. — Clement. Alex. 
Opp- ed. Potter. Oxon. 715. f. — Cypr. Opp. ed. Jo. Cestriensis. Brem. 
690. f. — Cyrilli Hier. Opp. Oxon. 703. f. — Duns Scotus, Sententt. 
L. IV. Ven. 490. F. — Durandus de S. Portiano, in IV Libros Sentt. 
Par. 508. f. — Epiphan. Opp. ed. Petav. Par. 622. f. — Greg. Naz. Opp. 
Col. 690. f. — Greg. Nyss. Opp. Par. 615. f. — Hollazii Exam. ed. R. 
Teller. 750.4. — Hieron. Opp. ed. Vallarsi. ed. 2. Ven. 766 ss. 4. — 
Hilarii Opp. Par. 652. f. — Hutteri Comp. ed. Janus. Lps. 736. — Ignatii 
Epp. in: Patres app. ed. Coteler. rep. Clerieus. T. II. — Joan. Damase. 
Opp. ed. Lequien. — /renaei Opp. ed. Stieren. — Justini Opp. ed. Otto. — 
Koenig, Theol. posit. ed. 7. Rost. 684. — Limborch, Theol. chr. ed. 3. 
Amst. 700. f£. — Petri Lombardi Sentt. L. IV. Par. 564. — Luther: 
deutſch Hall, A, lat. Sen, A, — Melanehth. Loci, foweit feine andre be— 
merkt ift, ed. princeps, die Seitenzahlen find nur eingeſchrieben. — Orig. Opp. 
ed. Delarue. — Phzlo, Opp. ed. Mangey. — (uenstedt, Theol. did. pol. 
Wit. 691. f. — Scotus Erigena, de div. nat. Oxon. 681. f. — Symb. 

- Bücher: der griech. K. ed. Rimmel, der kath. K. nach der römifchen A, Leip- 
zig 852. u. 53, der luth. K. ed. 3. Hase, der ref, K. ed. Niemeyer. — Ter- 
tull. Opp. ed. Rig. rep. Priorius. Par. 664. f. — Theodoreti Opp. ed. 
Schulze. — Thomas Aquinas, Summa totius Theol. Col. 640.3 T. 4. — 
Zuinglii Opp. Tig. 581.2 T. f. — Bon neuern dogm, Werfen find, wo nichts 
angemerkt ift, die neuften Ausgaben gemeint; von Hahn LB. des hriftlichen 
Glaubens die 1. A. als charakteriftifcher wo nicht die 2. ausdrücklich genannt 
it, von Möhlers Symbolik 4. A. 
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Don der erften Geftalt diefer Dogmatik ift faft Fein Stein auf 
dem andern geblieben, und wer erwägt, was wir feit jener Zeit in 
der Theologie durchlebt Haben, und wie mir vergönnt war in lebendig- 
fer Antheilmahme einer noch nicht abgeichloßnen Bildung es mit zu 
erleben, wird fich nicht darüber wundern. Sollte fich aber jemand Die 
Mühe nehmen, beide Ausgaben genau mit einander zu vergleichen, fo 
wird fich die Umgeftaltung doch mehr fcheinbar, als wefentlich heraus- 
ftellen, eine frienliche organische Entwicklung des Neuen aus dem 
Alten. e 
Der beibehaltene Titel evangelifche Dogmatik will nicht ein 
ausſchließliches Verhältniß zu ven Evangelien, oder zur evangelifchen 
Kirche in der Art anzeigen, als wenn hier die Lehre ihrer ſymboliſchen 
Bücher vorzugsweiſe getrieben würde, fondern ex tft ebenfo gebraucht, 
wie man gegentheil® Fatholifche Dogmatik fagt, nur in der freieren 
Stellung zur Kirchenlehre, wie e8 der Charakter des Proteftantismus 
mit fich bringt, und fagt bloß dieſes aus, daß der Verfafler in der 
evangelifchen Kirche feine Außerliche wie feine innere religiöſe Heimath 
bat, und daß diefe Dogmatik für jolche beftimmt ift, welche dieſes 
Vaterhaus mit ihm theilen. Was die VBerfchiedenheit der beiden evan— 
geliſchen Kirchen betrifft, fo ift eine Dogmatik der Art ſelbſt ein that— 
fächlicher Beweis, daß in der Wiſſenſchaft und für dieſelbe Die 
Union abgejchlofjen ift. 

Nach der Fafjung der Hiftorifchen Lehrftücke könnte man meinen, 
daß diefe Dogmatik die fpeciellen Fächer, die neuerer Zeit ſich als bi— 
blifche Theologie, Symbolik und Dogmengefchichte geſondert haben, 
in fich begreifen folle. Die Lebtere gilt für meinen eignen Lehrfreis 
allerdings nicht als befondre afademifche Wifjenichaft, indem fie nach 
ihrem allgemeinen Theile mir in die Kirchengefchichte, nach ihrem 
ſpeciellen Theile in die Dogmatik fallt. Aber ich verfenne natürlich nicht 
‚ die große Bedeutung, welche die abgefonverte Behandlung der genann— 
ten Disciplinen gewonnen hat. Nur fann ich mir eine dem Charakter 
diefer Wiffenfchaft und ven Bedürfniſſen der Kicche gemäße Dogmatik 
nicht denken, melche dieje hiſtoriſchen VBeftandtheile nicht enthielte. Die 
angeführte Literatur ift eine gewählte, und auch in diefer Sinficht aus 
der erften Auflage vieles weggeblieben, was höchſtens für den Literator 
als folchen noch Interefje hat. 

Man hat, um diefem Buche gerecht zu fein, es nur als akade— 
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mifches Lehrbuch zu beurtheilen, jo wenig auch darauf ankommt, ob 
fonft jemand e8 zu diefem Behufe brauchen werde: denn wie wir una 
ſchon anderswo ausgefprochen und auch) einigermaßen Sand dazu an— 
gelegt haben, . ein vielgebrauchtes akademiſches Lehrbuch wird in unfrer 
Zeit nur diefes fein, deſſen Verfaffer es über fih gewonnen hat, mit 
Berzichtleiftung auf feine Eigenthümlichfeit fih an das Object irgend 
eines gemeinjfamen Hiflorijch gewordenen Glaubens hinzugeben; und 
dazu Habe ich in diefem Buche am allerwenigften die Luft und Abſicht 
gehabt. ES ift alſo mein Lehrbuch. Diefe Form mit ihren Kürzen 
und Gedankenſprüngen ift zum allgemeinen, unvermittelten Ver— 
ftandniffe nicht grade die fürderlichfte, Doch ift die Dogmatik in diefer 
Form als Wiffenfchaft entftanden, und wie man mir ja wohl zutraut, 
daß ich an ein rechtes akademiſches Lehrbuch nicht geringe Forderun— 
gen ſtelle, ſo ſoll durch dieſe beſchränkende Form keineswegs umgangen 
werden, was niemand umgehn kann, oder doch nicht ſoll, der eine 
Dogmatik ſchreibt, nehmlich der Kirche ſeines Zeitalters eine offne 
Rechenſchaft zu geben von demjenigen, was er glaubt und was ſie 
ſelbſt glaubt. 

Die erſte Ausgabe iſt außer dem nothwendigen, oder doch natür— 
lichen Gegenſatze, auf den ſie ſtieß, durch mancherlei Mißverſtändniß 
hindurchgegangen, wenn z. B. was jest $. 98 ſteht, mir als eigne 
Lehre vorgerückt und eine wunderliche Anklage darauf gegründet wurde, 
da es doch nur ein philoſophiſches Entwicklungsmoment iſt, das als 
ſolches und als überwunden aufgezeigt wurde. Doch dieſes ſind nun 
verſchollene Dinge, und auf dieſe ſtille Macht der Wahrheit darf ſich 
jeder verlaſſen, der ihr Durchdringen erwarten kann. Soweit aber die 
Veranlafſung ſolcher Mißdeutungen auch am eignen Ausdrucke liegen 
mochte, habe ich jetzt nach Kräften vorgebeugt, und zweierlei, Hoffe 
ich, werden auch Gegner anerfennen: die unbegrängte Offenheit in 
der Mittheilung des Eignen, und die unbefangene Treue in der Dar: 
legung des Fremden. 

Sp gewiß ich, wenn meine Überzeugung bei einer untergehenden 
Richtung des Zeitalter ftünde, bei ihr aushalten und mit Hr unter- 
gehen würde, jo weiß ich freilich, daß dem Geifte, dem ich ſelbſt nur 
ein dienendes Organ bin, die Zukunft angehört ald dem fiegreichen 
Geifte proteftantifcher Wiffenfchaft. Dennoch werden auch folche, die 
ſich in der Gemeinfchaft diefes Geiftes mit ung fühlen, bei den Ein: 
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zelnheiten dieſer Dogmatik oft mehr daran denken, daß fie mir etwas 
zu vergeben, als etwas zu verdanfen Haben, Die Zeit ift vorüber, und 
fol für jegt auch vorüber fein, wo ein dogmatifches Werk den ein- 
müthigen Glauben eines ganzen Beitalters fo in feinen Tiefen aus— 
fprach, daß fich das Gefammturtheil zur Sage von den Worten ges 
ftaltete, welche Chriftus an Thomas von Aquino gerichtet habe. In 
unfern Tagen konnte der am reichften begabte Dogmatifer nur die 
Hoffnung ausjprechen, daß fein Werk wenigftens durch den Wider: 
fpruch, den e3 aufregen merde, zur VBerftändigung über den Inhalt des 
Glaubens beitragen möge. Uber der Lohn, den fi Thomas nach 
jener Sage für feine Dogmatik evbat, bleibt immer noch ver einzig 
wahre Lohn für den ernften Forſcher nach Hriftlicher Wahrheit. 
Sena, im Sunt 1838, 


Zur dritten Auflage. 


Die oorliegende Auflage fteht der vorigen weit näher, als dieſe 
ihrer Vorläuferin von 1826. Der Umfang ift durch die beftimmter 
berporgetvetene Beziehung zu meiner Kivchengefchichte und auch da— 
durch beträchtlich vermindert worden, daß ich mir ein Herz faßte, 
alles, was vom Baugerüfte der vorigen Bearbeitung ftehn geblieben 
war, abzubrechen. 

Jena, am 24, Devember 1841. 


Zur vierten Auflage. 


Es geht in’s vierte Jahr, feit mein Freund und Derleger mir die 
Nothwendigkeit einer neuen Auflage anfündigte. Ich war mit der 
Vorbereitung dazu beichäftigt, als der Frühlingsſturm von 1848 
hereinbrach. Er Hat mich zwar nicht in den gewohnten Arbeiten und 
nicht in Hiftorifchen Studien verftört, aber die Stille des Gemüths, 
die wifjenfchaftliche Andacht wollte fich nicht wieder finden, die dazu 
gehört, um ein Syftem des Glaubens noch einmal in feinen lebten 
Gründen zu erwägen, wie fich miv diefes Bedürfniß aufgedrungen 
hatte, Erſt im folgenden Jahre, ald e8 draußen ftiller, aber auch an 
großen Hoffnungen armer wurde, bin ich gern zur Dogmatik zurüd- 
gefehrt. Doch würde fich taufchen wer hiernach in dieſer neuen Aus— 
gabe beſondere Verbeſſerungen erwartete. Die Anderungen, an die ich 
dachte, verſanken doch meiſt, wenn ich alles erwogen hatte, in den 
Abgrund des bloß Möglichen, und es ſcheint mein Geſchick zu ſein, 
daß, abgeſehn von der mehr formellen Umgeftaltung nach dem erſten 
Drude, diefe Glaubenslehre gleich anfangs die beftimmte Auffaffung 
des chriftlichen Glaubens enthielt, melche hienieden zu überfchreiten 
mir Gott nicht gegeben hat. Diefes mein Jugendwerk ift feitvem faft 
ein Vierteljahrhundert feinen Weg gegangen ald eine Theologie ver 
Verſöhnung mitteninne zwifchen Ertvemen, die jich theilweife ſeitdem 
erft zu ihrer vollen Schärfe herausgebifdet Haben. Ich Habe mich vom 
Anfange an einem Nationalismus entgegengeftellt, der für die deutiche 
Theologie nur ein Durchgangspunft fein Eonnte, um einen fehlimmeren 
Bruch mit dem geichichtlichen Chriftenthum zu verhüten. Immer in 
der Liebe zur Kirche meiner Väter, wohl jelbft mit einiger Liebhaberei 
am Alterthümlichen, bin ich doch vom Anfange an der orthodoren 
Maske der pantheiftifchen Philofophie eben jo offen entgegengetreten, 
als ich nachmals einer ernfter gemeinten Rückkehr zu einer Theologie 
der Vergangenheit entgegentreten mußte. 
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Iſt fonach diefe Reviſion nicht eine Umbildung, fondern nur eine 
Auseinanderfegung mit den neueften veligiöfen Richtungen und dog— 
matifchen Arbeiten, ſoweit dieß einem Lehrbuche ziemt, fo habe ich 
vornehmlich in den dogmengefchichtlichen Theilen manche Bereicherung 
den dogmenhiftorifchen Monographien zu danfen, die feit einem Jahr: 
zehent erfchienen find. Doch muß fich Diefer Dank mit etwas Undank 
verfegen. Es verfteht fich von felbft, daf jenes Dogma auf der ges 
fammten Dogmatik ruht, daher auch von der gefchichtlichen Bewegung 
eines jeden Dogma aus die ganze Entwidlung des Firchlichen Denkens 
überfehn werden kann. Wenn D. 9. Baur in feiner Gefchichte der 
Dreieinigfeit eine Gefchichte der theologischen und philofophiichen Sy— 
fteme gegeben hat, jo würde die Wirfung felbft diefes Buchs noch ein- 
dringlicher fein, wenn nicht ein Theil dev dazu gehörigen Studien mit 
abgedruckt worden wäre; doch von folch einem Meifter ver Gejchichte 
it eine ausführliche Dogmengefchichte vom Standpunfte eined Haupt: 
dogma aus immer danfbar in Empfang zu nehmen. Wenn aber die 
Jüngeren dad nachmachen, wenn mir bei der Gejchichte eines jeden 
Dogma dieſes Allgemeine mit in den Kauf befommen, jo wird das 
Menfchenleben zu kurz, um neben den Werfen der Vorzeit auch dieſe 
mweitfchichtigen Bücher der Zeitgenoffen zu ſtudiren. Jedenfalls ift Die 
rechte Hiftorifche Kunft einer Monographie, auf dem vorausgeſetzten 
oder nur im Umriffe angegebenen Fundamente des Allgemeinen das 
Befondere, deſſen Geſchichte man verheißen hat, zur beftimmteften 
Anſchauung zu bringen; und darf ich theologijchen Schriftftellern 


' etwas Heidniſches wünfchen, fo ſei ed ein wenig Lakonismus. 


Sena, am 21. Mürz 1850. 
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F. 1. Begriff der Dogmatik und überſicht der Einleitung. 

Die Dogmatik ift die ſyſtematiſche Darftellung der hriftlichen 
Religion, wiefern fie fich in Dogmen ausgeprägt hat, in ihrem Der: 
hältniffe zum religidfen Geiſte. Die Einleitung hat darzulegen 
1) als Theorie, wie die Dogmatif entfteht, 2) ale Gefhichte, wie 
fie bisher entftanden ift. 


Erfier Theil. Cheorie der Dogmatik. 
Cap. J. Bom Inhalte der Dogmatik, 


$.2. Hiftorifher Begriff der Religion. 

Nach dem Begriffe, welcher das Gemeinfame aller religibſen Er— 
fcheinungen umfaßt, HR eligion*) objectiv ein Verhältnig des Men- 
chen zum Unendlichen, jubjectiv eine Beftimmtheit des menfchlichen 
Lebens durch daffelbe. 


8. 3. Die Religion als Geift und als Geſchichte. 

Der veligiöfe Geift ift eine mejentlich immer gleiche Anlage und 
Kraft des Menjchengeiftes, die Doch im Leben des Einzelnen und der 
Völker ſich auf's mannichfaltigfte verwirklicht. Daher geht die Reli: 
gion theild ewig jung aus dem Geifte des Einzelnen hervor, theils ift 
fie Gemeingut einer gejchichtlich entftandenen und durch beftimmte In— 
dividualität abgejchlofjenen Gemeinde. Das Eine bedingt durch das 
Andere. Eine gefchichtliche Neligion kann entftehn : entweder durch das 
Heranwachſen eines Bolfes mit einem Erbe heiliger Sagen und Bräuche 
aus dunkler Vorzeit, oder durch das Verfammeln von Jüngern um 
einen Meifter, der ihr eignes veligidfes Streben in einer gewiſſen Voll— 
endung dargeftellt und dadurch ihre Selbftthätigfeit vermittelt hat, **) 
oder durch ein Zufammenthun von Gleichgefinnten zur gemeinfamen 
Foörderung ihrer Frömmigkeit. Jede jolche gefchichtliche Religion hat 

*) Cicero, de N. Deor. II,2S: Qui omnia, quae ad cultum deorum pertine- 
rent, diligenter retractarent ettanquam relegerent, sunt dieti religiosi, ex 
relegendo. Lactant. Instt. div. IV, 28: Vinculo pietatis obstrieti Deo et reli- 
gati sumus, unde jpsa religio nomen accepit, non, ut Cicero interpretatus 
est, a relegendo. 3. ©. Müller, ü. Bildung u. Gebrauch d. Worts rel. [Stu⸗ 
dien u. Krit. 835. 9.1.) Bräunig, Rel. nad) Urfpr. u. Bedeutung. Lpz. 837. 


32) Y Schweizer, ü, d, Dignität d. Religiongftifters, [Stud. u, Krit. 834. 
9. 3, 
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neben dem Gemeinfamen, wodurd fie Religion ift, einen eigenthüm— 
fihen Charakter, durch welchen fie eine beftimmte Religion ift. 
8,4. Die Religion als Glaube, 

Die Religion als eine beftimmte Art des geiftigen Lebens befteht 
nicht in einem bloßen Fürwahrhalten gewiffer Vorftellungen, denn 
einestheils Fan das Fürwahrhalten derjenigen VBorftellungen, welche 
mit Recht für religiös gehalten werden, ftatt finden, mährend das in- 
nere Leben nicht religiös ift, anderntheils kann dieſes offenbar religiös 
fein, während es an jenen Borftellungen fehlt, von denen unabhängig 
eine Außerung und Mittheilung der Religion durch religiöfe Thaten 
und Kunftwerfe möglich ift. Wie aber jede Beftimmtheit des Geiftes 
fich in gewifjen Borftellungen vdarftellt, jo auch das Verhältnig zum 
Unendlichen, welches in jeiner Außerung dur) die Erfenntniß reli- 
gidfer Glaube genannt wird, d. h. ein auf das religidfe Leben 
gegründetes Fürwahrhalten gewifjer Vorftellungen über unfer Verhält- 
niß zum Unendlichen; in ihrer lehrhaften Mittheilung Glaubens— 
lehre. Weil das Geiftesfeben in feiner Außerung durch die Erkennt— 
niß den Gefegen, fonach auch den Jrrthümern des Denfvermögens 
unterworfen ift: fo können Irrthümer in den religiöfen Glauben kom— 
men, welche in dem religidfen Leben deſſelben Menjchen nicht find. 
Aber bei der Wechjelwirfung zwifchen dem Bewußtſein und Sein fann 
auch geichehen, daß durch eine Höhere religiöje Erfenntniß das religiöfe 
Leben jelbft erhöht werde. 

8.5. Die Religion in geſchichtlicher Entwicklung. KGeſch. 8. 4, 

Der religiöfe Geift mußte in den Entwicklungsſtufen der Menjch- 
heit, wie ſie gejchichtlich geworden find, die Fülle feines Inhalts zum 
Bewußtſein bringen. In diefem Entwicklungsproceſſe unterfcheivden fich 
als die vorbereitenden Momente des Chriſtenthums: 1) Das Unend— 
liche wird in ein zufälliges außerliched Ding gelegt, und dieß als 
Baubermittel benugt, um Außerliche Dinge zu bewirfen. Fetiſchismus. 
2) Das Unendliche erfcheint ald die Natur felbft, ald deren Beftand- 
theil dev Menfch fich fühlt und in einzelnen imponirenden Naturfräften 
furchtbare oder jegenpendende Mächte anbetet. Naturalismus. 3) Das 
Unendliche gilt ald das Wefen Hinter der Natur al dem Scheine, und 
Religion ift, fich mit Aufgebung des Scheins in das Weſen zurück— 
zuverjenfen. Buddhaismus. 4) Das Unendliche wird als ethiiche 
Perfönlichkeit erkannt, aber diefe ift.mindeftens dermalen zerjpalten in 
den Kampf eines guten und böfen Princips, Neligion ift Förderung 
des guten Princips im Genießen und fittlichen Thun. Parjismus. 
5) Das Unendliche erjcheint vertheilt unter freie und ſchöne Perſön— 
lichkeiten, der Menjch den Göttern verwandt, aber auf Erden fein voll- 
fommenes Gnügen, das Natürliche mit dem Sittlichen vermifcht, die 
Religion ein heiterer Dienft der Schönheit. Götter Griechenlands, 
6) Das Unenpliche wird mit ehrfurchtsvoller Scheu als jtegfpendende, 
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ftaatenerhaltende Macht verehrt und mit Zertrimmerung der Natio— 
nalitäten das römische Weltreich gegründet. 7) Das Unendliche ift die 
eine erhabene Verjünlichkeit, welche gerecht und barmherzig, doch mit 
unbedingter Machtvollkommenheit zerfchlägt oder erhebt, wen fie will, 
die Religion ift Öottesfurcht. Jüdiſcher Monotheismus. — Jeder diejer 
Entwicklungspunkte hat darin feine Wahrheit, daß ex einer menſchli— 
hen Entwiclungsftufe entjpricht, daher dev Einzelne, welcher der Bil- 
dung feines Volks entwachſen ift, fih auch der Volksreligion über- 
hebt, Dagegen wo ein Volk einer überlieferten Neligionsweife nicht 
mehr oder noch nicht gewachten ift, diefe felbft herabgezogen wird. 


8.6. Die Religion als Chriſtenthum. 

Th. Schwarz, verſch. Anfichten v. Ehriftenth, Brl. 819. C. v. Weiller, 
was ift Chriſtenth? Münch. 819. Fr. Dellbrücd, Chriftenth. Bonn 822. 22. 
C. Ullmann, d. Wefen d. Ehriftenth. Samb. [845.] 3.4. 849, E. Nägels: 
bach, was ift chriſtlich? Nürnb. 852, org. Leben Jeſu. $. 62. 

Der vollkommen in die Gefhichte eingetretene religiöſe Geift ift 
das Chriſtenthum, durch welches der erhabene Herr als ein Vater über 
alles, der Menſch als gefallen und doch als göttlichen Geſchlechts offen— 
bar, das jenfeitige Leben mit dem irdischen eins und das römiſche Welt- 
reich zum Öottesreiche wurde. Die Wahrheit des Chriftenthums ift, 
daß es der Menfchheit in ihrer höchſten Entwicklung entſpricht und 
jede geringere Bildungsftufe diefer Entwicklung entgegenführt. Diefes, 
daß das Chriftenthum nicht eine von den Neligionen, fondern die Re— 
ligion jelbft ift, wird als ein allgemein chriftliches Bewußtfein hier 
nur voraudgejegt, um durch die ganze Dogmatik erwieſen oder wider: 
legt zu werden. Hiernach ift das Ehriftenthum objectiv das von 
Ehrifto ausgehende Neich eines eigenthümlich beftimmten religtöfen 
Lebens, ſubjectiv die Überzeugung, daß die Vollendung des religidfen 
Lebens in Chriſto angebrochen fei, und in einer von feinem Geifte be= 
feelten Gemeinſchaft auch unfer religidfes Leben diefer Vollendung ent— 
gegengehe. Wer dieſes Glaubens lebt, weſſen Frömmigkeit alfo von 
Chriſto ausgegangen oder ihm angejchlofjen ift, muß für einen Chri— 
ften gehalten werden. Denn da das Chriftenthum eine Religion ift, 
fo fann e8 nicht höher geachtet werden, noch Größeres bringen, als 
die Vollendung der Religion. Hiermit flimmt die Erklärung Jeſu 
überein, welcher die Seinen nur an der Liebe und Frömmigkeit jelbft 
erfennt, Mt. 7, 21-23. 4, 17. 5, 3 ss. 25, 31ss. Jo. 4, 21-24. 
13, 34s. 14, 23., hiermit die apoftolifche Aufnahme in die Kirche 
mit dem bloßen DVerfprechen dev Erneuerung des religidfen Lebens und 
der Anerkennung Sefu als Meſſias. Wer Dagegen das Chriftenthum 
von dem Fürwahrhalten einzelner Glaubensſätze und von der VolGie- 
hung gewifjer Gebräuche abhängig macht, ohne ihren nothwendigen 
Zufammenhang mit der Srömmigfeit darzuthun, legt demfelben eine 
von der Religion verfchiedene, fonach abergläubifche Bedeutung bei. 

1 * 
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8.7. Das Chriſtenthum in geſchichtlicher Entwidlung. 

Obwohl in Ehrifto das vollfommene Chriſtenthum erſchienen ift, 
bedurfte doch auch er zu feiner Ergänzung eine Chriftenheit, und ob— 
wohl die 9. Schrift das höchſte Denkmal des Chriftenthums, ift doch 
in ihr ver chriftliche Glaube nicht abgeſchloſſen: jondern, um die Re— 
ligion der Menfchheit in allen Zeiten zu jein, mußte das Chriften- 
thum den Keim in ſich tragen, innerhalb der Schranfen einer nach 
ihrem Anfangspunfte und nach ihrem Streben vollfommnen Religion 
die ganze Fülle des veligidfen Geiftes zu entfalten, jede Volksbildung 
in fich aufzunehmen und jedem Zeitalter gerecht zu werden. Inſofern 
ift das Chriftenthum das veligidfe Gefammtleben ver Chriftendheit, und 
der Hriftliche Glaube, oder die Geſammtheit der auf dem chrift- 
lichen Leben ruhenden Vorftellungen über unfer durch Chriftus eigen- 
thümlich beftimmtes Verhältnig zu Gott, ift in feiner einzelnen Ur- 
kunde bejchloffen, ſondern ein von Chrifto ausgehender Tebendiger 
Strom der religidfen Überlieferung. Dieje Vorftellungen, wie fte all 
mälig feft gegliedert im Bewußtjein dev Chriftenheit hervortraten, 
heißen Dogmen, nad) ver firchlichen Umbildung des urfprünglichen 
Begriffs von Satzungen, ſei's des Kaiſers oder der Philoſophen, ſei's 
Chriſti und der Apoftel. *) 

8.8 Mythiſche Beſtandtheile. 
Leben Jeſu. d. 7. — F. C. Baur, Symbolik u. Mythol. Stuttg.824 f. 2B. 

Wennſchon das Chriſtenthum die Erſcheinung des religidfen Gei— 
ſtes in der Geſchichte iſt, muß doch für möglich gehalten werden, daß 
die mythiſche Form der alten Religionen noch als untergeordnetes Mo— 
ment in die Chriſtenheit eindrang. Mythen find Darftellungen einer 
religidfen Idee, welche in Form der Gejchichte ohne erweisbar ge= 
fhichtliche Wahrheit von Mund zu Mund fortlebten. Einige feheinen 
von Dichtern und Weifen gebilvet oder fortgebildet, in andern iftein Er— 
eigniß nach dem Untergange der Gejchichte poetijch wiedergeboren, noch 
andre find ohne alles Factum unmillfürlich entftanden und geglaubt 
durch das Bedürfniß der alten Welt, die überfinnfiche Idee im finn- 
lichen Bilde anzufchauen und das Bild für etwas Wirkliches zu achten. 
Zwar für höhere Geiftesbildung feine Nothiwendigfeit, werden fie doch 
auch in einer geiftigen und gejchichtlichen Neligion aus dem Volks— 
bedürfniſſe fich leicht von neuem bilden, und als Gegenftand einer hei- 
ligen Kunft, nur mit dem Bewußtfein ihrer finnbildlichen Wahrheit, 
auch der höchften Geiftesbildung nicht fremd fein. Im einer folchen 
Religion find aber für Mythen diejenigen Erzählungen zu halten, 


*) Le.2,1: Aoyua zuloagos. Cie. Quaest. acad. W,9: Sapientia neque 
de se ipsa dubitare debet, neque de suis decretis, quae philosophi vocant 
doyuare. Ignat. ad Magn.13: Beßawwdivcı dv rois doyucoıw Tod zuolov 
zo Tov arrootolam. Act. 16, 4 cf. 15, 28. — Niedner, d. Recht d. Dog: 
men im Chriftenth. [Zeitfeh. f. hift. TH. 851. H. 4.] 
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welche fich nicht als gefchichtlich bewähren, mährend fie doch eine re— 
ligiöſe Idee darftellen und ihre unmillfürliche oder doch unſchuldige 
Bildung nachgewiefen werden fann. 
Cap. Il. Bon der Form der Dogmatik, 
$.9. Die Dogmatif als Geſchichte. 

Der chriſtliche Glaube ift nach der Befchaffenheit feiner Urkunden 
und nach dem Gefege menfchlicher Faſſungskraft gelehrt und ſyſtema— 
tifch dDarzuftellen als ein organifches Ganze von Dogmen. Diejenigen, 
welche das Chriftenthum nur aufgenommen und durchgebilvet Hat, 
haben eine Vorgefchichte zunächſt im U. Teftamente. Als Hauptftüce 
der gejchichtlichen Entwicklung treten hervor: der Glaubensinhalt des 
N. Teftamented, die Sagungen der Kirche und die wifjenjchaftliche 
Bewegung der Gegenwart, die doch durch alle zwifchenliegende Bil- 
dungsgliever vermittelt find. Aus diefem Zufammenhange religidfer 
Bildung ift bloß dasjenige Gegenftand der Dogmatik, was fich als 
eigenthümliche Entwicklung oder Auflöfung des chriftlichen Glaubens 
geltend gemacht hat. Uber jedes Dogma kann nur in diefer feiner ganzen 
geihichtlichen Bewegung gründlich verftanden und beurtheilt werden. 

$. 10, Die Dogmatif ald Philoſophie. 

Das Chriſtenthum joll erfannt werden im Verhältniffe zum reli— 
gibſen Geifte. Daher die Unterfuchung über die allgemeinen Geſetze 
des veliginfen Geifted einen weſentlichen Beſtandtheil ver Dogmatik 
bildet. Das ift die Natur des Geiftes, feiner ſelbſt bewußt zu werden. 
Das bewußte Selbftbewußtjein des Geiftes von feinem unverander- 
lichen Weſen ift Philoſophie. Die Religion wird demnach in der felbft- 
bemußten Ginficht ihrer Wefenhaftigfeit zur Philoſophie. Diefe Re— 
ligionsphilofophie untericheidet fih von aller andern Philoſo— 
phie dadurch, daß fie fih nur auf das veligiöfe Leben bezieht. Die 
Wahrheit jedes geiftigen Lebens, d.h. feine Angemefjenheit zum Wefen 
des Geiſtes wird allein von der Philoſophie ficher und für andre nad): 
meisbar erfannt. Sonach fann eine für veligids ausgegebene Vorſtel— 
lung oder ein Lehrjag in den Urfunden irgendeiner gejchichtlich gege- 
benen Religion nur dadurch als wahrhaft oder zur Religiofttät gehörig 
erfannt werden, daß er als Ausdruck des religidfen Geifted oder ald noth— 
wendiges Mittelglied jeiner wifjenfchaftlichen Darftellung von der Phi— 
lofophie erfannt wird, venn bloße Hiftorie macht noch feinen Artikel des 
Glaubens. Chriftus ſelbſt hat dieſen Grundſatz angedeutet Jo.7,17., 
alle Apologeten des Ehriftenthums haben im allgemeinen ihn aner- 
fannt und mehr oder minder geltend gemacht. 

8.11. Die Neligionsphilofophie und das Chriſtenthum. 
F. Köppen, Phil. d. Chriftentb. Lpz. [813 fj.] 825.2 B. 2. I. Rüdert, 


chriſtl. Phil. Lpz. 825 ff. 2B. 3. Ruft, Phil. u. Chriftenth. o. Wiffen u, Gl. 
Mannh. [825.] 833. 9. Schmid, Verh. d. Theol, z. Phil. Oppoſ. Blatt, 
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828, B.1.9.1.] & Reinhold, d. Wefen d. Rel. u. f. Ausdruc in d. ev. Chri⸗ 
ftenth. Jena 846, Carl Schwarz, d. Weſen d. Rel. Hal. 847. F. W. ah 
berg, Religionsphil. Marb. 850. 

Sit das Chriftenthum der zur Gefchichte gewordene religiöfe Geift 
der Menjchheit: jo enthält e8 nicht bloß den veligidfen Geift an fich, 
jondern auch die Fülle und Mannichfaltigfeit feiner gefchichtlichen Dar— 
ftelung. Hiernach ift zu unterfcheiven: das Wefen des Chriften- 
thums, welches die Religion ſelbſt ift, und feine Erfeheinung over 
Wirklichkeit, wodurch e8 eine beftimmte und gemeinfame Religion ift. 
Das Weſen des Chriftenthums kann als etwas der Anlage nad) Ewi— 
ges allezeit und überall aus dem religidfen Geifte entwicelt werden. 
Diefes ift daher von der Religionsphilofophie zu entwiceln, und dar: 
nach alles zu mefjen, was von dahin gehörigen Hriftlichen Dogmen 
tberliefert ift. Und wird hierdurch nicht gejagt, daß der religidfe Geift 
auch ohne das Chriftenthum je zum vollen Selbftbemußtfein gelangt 
wäre: aber wiefern ex durch hriftliche Erziehung und Gemeinschaft dazu 
gelangt ift, Hat er das Necht dieſes Urtheild. Dagegen das Chriften- 
thum als geſchichtliche Thatſache fi zur Neligionsphilofophie verhält 
iwie ein Kunftwerf zur Afthetif oder der Staat zum Naturrechte. Der 
mündig gewordene veligidfe Geift hat zu beurtheilen, ob durch das— 
jenige, wodurch das Ehriftenthum eine bejondre und gemeinfame Reli— 
gion ift, die vollfommme Religion dargeftellt, wienerhergeftellt oder ge— 
fördert werde: aber es wäre verkehrt, wenn er dieje hiftorifche Erſchei— 
nung aus ich jelbit heraus conftruiren oder ihre ſchöne Fülle und Mans 
nichfaltigfeit auf die allgemeinen Säge der Neligionsphilofophie zurück— 
führen wollte. Dieſes auf die Frage nach einem Principe der Dogmatik 
angewandt, folgt: der religidfe Geift ift conftitutives Prineip 
für das Weſen, vegulatives Brincip für die Erfcheinung des 
Chriſtenthums; jenes kann er aus ſich ſelbſt ſchöpfen, dieſe nur ver— 
ſtehn. Über einen Dorrang des Weſens oder der Erfcheinung im an— 
gegebenen Sinne fünnte nur aus Mifverftänpniß geftritten werden. 

$. 12. Functionen und Theile der Dogmatik. 

Die Dogmatik hat zu vollziehn mit und neben einander: 1) die 
philofophiiche Entwidlung des religiöſen Glaubens, 2) die hiftorifch- 
kritiſche Auffaſſung, 3) die fuftematifche Anordnung, 4) die religiöfe 
Begründung und DBeurtheilung, 5) die organifche Fortbildung des 
riftlichen Glaubens. Die Anordnung, zwar verfchieden nach dem 
Entwidelungspunfte dev Wilfenfchaft, den ihre einzelne Bearbeitung 
darjtellt, ift durch denfelben nothwendig gegeben. Der 1. Haupttheil 
enthält die Lehre vom Chriſtenthum feinem Wefen nach, wiefern es 
Neligion ift, Ontologie. Der 2. Haupttheil die Lehre vom Chri— 
ftenthum feiner Erſcheinung nach, wiefern e8 eine beftimmte hiftorifch 
gegebene Religion ift, Chriftologie. Da die Religion ein Verhält- 
niß des Menfchen zum Unendlichen ift, zerfällt die Ontologie in die 
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beiden Glieder dieſes Verhältniffes: Subject ver Religion ift ver Menſch, 
die Lehre von feinem religiöfen Weſen ift der 1. Theil, Anthropo— 
logie; Dbjeet der Religion ift daS Unendliche, die Lehre von jeiner 
religidjen Beziehung zur Menjchheit der 2. Theil, Theologie. Da 
die Chriftologie bejchreibt, wie die Religion an fich im Chriftenthum 
fich verwirklicht, fo ift darzuftellen 1) wie Chriftus einjt eine Gemein 
ſchaft des veligidfen Lebens begründet hat, 2) wie unfer eignes reli— 
gidfes Leben in dieſe Gemeinfchaft aufgenommen und al3 ein chrift- 
liches Leben in ihr ausgebildet wird, 3) wie dieſe Gemeinfchaft das 
Chriſtenthum auf alle Zeiten bringt. Hierdurch ergeben fich ald Grund, 
Wirkung und Mittel 3 Theile der Chriftologie: Chriſtus in der 
Geſchichte, im Gemüth und in ver Kirche. Die Ontologie ift 
rein philofophifch, gebt aus dem conftitutiven Principe hervor und 
bat die Siftorie nur beigeordnet al8 Darftellung des im Chriftenthum 
enthaltnen Wefens aller Neligion. Daher jede Dogma mit der phis 
lojophifchen Gonftruction beginnt, worauf die hiftorifche Darftellung 
folgt und nach jener als ihrem Geſetze beurtheilt wird. Hierbei find 
diejenigen. biftorifchen Lehrſtücke, welche nicht unmittelbar veligidfe 
Begriffe darftellen, anhangsweiſe mit der hiftorifchen Darjtellung der— 
jenigen Dogmen zu verbinden, an welche fie fich angefchloffen Haben. 
Die Chriftologie hebt an mit der Hiftorie, deren Nefultate nach dem 
regulativen Principe zu ziehen find. 
$. 13. Verfihiedener Gehalt der Dogmen. 

In der alten proteftantifchen Dogmatik find die Keime jener ſyſte— 
matifchen Eintheilung enthalten, doch unentwicelt und in anderer Ab— 
fiht. 1) Schon aus der Scholaftif ftammt die Eintheilung der Glau— 
bensartifel in puri und mixti, wiefern die Erfteren bloß aus der H. 
Schrift, die Andern auch) aus der Vernunft erkannt werden. Alles Ge- 
wicht wurde auf die puri als die eigentlichen Myfterien des Ehriften- 
thums gelegt. Nach 8. 11 enthalten fie dasjenige, wodurch das Chri— 
ftenthum eine eigenthümliche, hiftorifche Religion ift, aber die Andern 
fein Wefen als Religion. 2) Aus ver altfatholifchen Unterfcheidung 
des zum Seile Nothwendigen, daher de necessitate fidei, hat jich durch 
den Zwieſpalt der proteftantifchen Kirchen und durch die Ausſöhnungs— 
verjuche Die Lehre von den Bundamentalartifeln gebildet, al3 welche ohne 
Verluſt der Seligfeit nicht aufgegeben werden fünnten, mit Unterab- 
theilungen hinfichtlich de3 bloßen Nichtwiffens und des Verwerfens.“) 
Folgerecht durchgeführt würde ſich auf dieſem Standpunkte als alleinis 
ger Fundamentalartifel ergeben haben : der alleinfeligmachende Glaube 
an die Barmherzigkeit Gottes durch Chriftum ; fo daß alle übrige Ar— 
tifel je nach ihrem nothwendigen Zufammenhange mit diefem ihre 

a) Hunnii' dı@ozsivıs de fundamentali dissensu doctrinae evang. Luth. et 


Calvinianae. Vit. [626.] 663. Tholud, d. luth. L. v. d. Bundamentalarti- 
keln. [Deutfche Zeitſch. f. hr. Wiff. 851, N. 9 f. 12 F.] 
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Stellung im Syftem und zur Seligfeit gefunden hätten, Allein das 
Hängen am fchwer erfümpften Buchftaben und der Wunfch, der vefor: 
mirten Kirche Irrthümer im Fundamente vorzumerfen, verhinderte 
durch willfürliche Anhäufung der Fundamentalartifel die wiſſenſchaft— 
liche und firchliche Durchführung dieſes Gedankens. Neuere Dogmaz 
tifer, feit Semler, aus Scheu, die Seligfeit von Glaubensartifeln 
abhängig zu denfen, verftanden unter Kundamentalartifeln die weſent— 
lichen Lehrjäge, durch melche fich das Chriftenthum von andern Re: 
ligionen, oder im engern Sinne eine Kirche von Der andern unter: 
ſcheide.“) Wiederum die neufte Orthodoxie nannte jeden Glaubens- 
artikel fundamental. Nach d. 11 giebt e8 nur einen Fundamental: 
artikel, ven religiöfen Geift felbft, welcher als conftitutives Princip 
für die Ontologie, als vegulatived Princip für die Chriftologie gilt. 
Das Weſen des Chriftenthums ift die Nteligion felbft, aber eine beſon— 
dere Religion ift e8 durch feine hiſtoriſche Erſcheinung. 
$. 14, Verhältniß zur evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche. 

Steudel, Behandl,d. Dogm. nach d. Anford. d, Kirche in unfern Tagen. Tüb. 
832. Kling, was für eine Geftaltd. Dogm. dürfte fowohld. gegenw. Zuſtande d. 
theol. Wiſſ. als d. Principien d. ev. K. entiprechen? [Tüb. Zeitfch. 834, 9. 4.] 

Obwohl das Chriſtenthum in feinem ganzen gejchichtlichen Ver— 
laufe mit gleicher Theilnahme umfafjend, gehört doch dieſe Dogmatik 
der evangelifchen Kirche an, nicht durch Verpflihtung auf irgend ein 
äußeres Geſetz, ſondern ſubjectiv, wiefern ſie einem Kreiſe angehört, 
der in dieſer Kirche ſeine Bildung und Befriedigung findet, objectiv, 
wiefern nur die proteſtantiſche Kirche eine ſolche Dogmatik zuläßt und 
fordert. Denn dieſe Kirche ftrebt nach der immer vollfommneren Dar— 
ftellung des Chriſtenthums und hat feine andere Macht über die Gei— 
fter als die hoͤchſte, die der freien Überzeugung. *) Im beiden Bezie⸗ 
hungen, ſoweit ſie durch die Wiſſenſchaft bedingt ſind, bedarf es einer 
ſolchen Dogmatik. Wär' es dagegen ernſthaft gemeint, daß die Dog— 
matik nur die Wiſſenſchaft von dem Zuſammenhange der in einer Kir— 
chengeſellſchaft zu einer gegebenen Zeit geltenden Lehre ſei,“) ſo würde 
noch eine andre dogmatiſche Wiſſenſchaft nöthig, um die Kirchenlehre 
ſelbſt und jede andere Geſtaltung des chriſtlichen Glaubens einer freien 
Kritik zu unterwerfen. Man hat zu dieſem Zwecke allein auf die H. 
Schrift verwiefen : aber auch die. Schrift fordert eine freie Begrün— 
dung und Beurtheilung im religiöſen Geifte, um als religidfe Wahr: 
beit witjenichaftlic erkannt zu werden. Daher der Proteftantismus 
zwar den willfürlichen Menſchenſatzungen des Katholieismus das Wort 
Gottes in der H. Schrift ſiegreich entgegenhielt, aber erſt in dem freien 
Selbſtbewußtſein des veligidfen Geiſtes ſich vollendet. Da in dieſem Ver— 


b) Hufnagel, de vera artieulorum fund. defivitione. Erl. 783.4. Thoman- 
der, de artieulis fidei primariis. Lund. 830. 
a) KGeſch. 8. 366. 441. 6) Schleiermader, dir. Gl. B. 1. S. 125. 
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hältnifje dev Dogmatik zur Kicche der Unterfchied einer lutherifchen und 
veformirten Kirche nicht vorfommt: jo verhält fich die Dogmatik noch 
gleichgültig zu demselben, und Hat die Unterfcheidungslehren vorläufig 
wie andere Verſchiedenheiten innerhalb dev Kirche zu berückjichtigen. 
$. 15, Orthodorie und Heterodorie, 
Day. Schulz, was heißt Glaube u, wer find die Ungläubigen? Lpz. [830.] 
835. C. 8. v. Ammon, die wahre u. falfhe Orthodorie. Lpz. 849, 

In der enangelıfehen Kirche ift neben der Orthodoxie, wiefern 
darunter die Einftimmigfeit mit der nach gefchriebenem Nechte gültigen 
Kirchenlehre verftanden wird, auch die Heterodoxie berechtigt, d.h. 
die individuelle Abweichung und Mannichfaltigkeit, wiefern fie nur 
einen hriftlichen und proteftantifchen Charafter hat. Beide ftehn un— 
ter nem Geſetze einer Höhern Orthodoxie, nehmlich der vollkomme— 
nen hriftlichen Wahrheit, und die chriftliche Liebe Hat in der Ver: 
ſchiedenheit oder jelbft im Zwiefpalte des Glaubens das Gefühl der 
Einheit zu bewahren. Dagegen das Widerchriftliche, welches chriftlich 
zu fein behauptet, als häretiſch auszuſcheiden ift. Weil e8 aber die 
Art zumal der volfsmäßigen veligiöfen Darftellung und Überlieferung 
ift, veligiöfe Ideen in der Hülle dunkler Gefühle, oder in Sinnbilvern 
mitzutheilen: jo hat die Dogmatik auch in diefen Verhüllungen die 
Wahrheit aufzufuchen; und weil ein hiftorifches Inftitut fich nur 
durch organifche Entwicklung wahrhaft fortbilden kann: fo hat die 
Dogmatif, wenn fie der Kirche jein will, was ſie foll, fich ven kirch— 
lichen Ausdrucksweiſen möglichft anzufchließen und vie darin liegende 
Wahrheit aus ihnen zu entwiceln. Aber ver Wahrheit als dem Wefen 
der Wiffenfchaft würde widerftreiten, wer den firchlichen Dogmen unter: 
legen wollte, mas nicht darin liegt, vielmehr verlangt ebenfo fehr das 
Intereſſe der Wiffenichaft als der Kirche, daß auch jeder vorhandene 
Widerſpruch mit wilfenichaftlicher Scharfe und Geradheit ausgeſpro— 
chen werde. 

8. 16, Die Dogmatik und der Volfdunterricht. 

Durch die Dogmatit foll das im dunkeln Drange des Gefühls Um— 
faßte zur Freiheit einer klaren Überzeugung gelangen. Da die Reli— 
gion nicht urfprünglich ein Wiffen, jo ift die Dogmatik mit al? ihrer 
Philoſophie auf religiöfem Gebiete keineswegs unbedingt das Höhere, 
vielmehr fann fie auf Irrwegen des religiöfen Geiftes zur legten Spibe 
derjelben führen. Dennoch ihr Werth an fich ift, daß fie das höchſte 
Selbſtbewußtſein Hinfichtlich ver Religion erftrebt: ihr Gebrauch iſt 
zum Dienfte der Kirche, weil in einer Zeit, da jede Beziehung des Le: 
bens zur wiffenjchaftlichen Anfhauung kommt, das chriftliche Leben 
von den mit der Lehre Betrauten nicht ohne Vermittlung ver Wiflen: 
jchaft wahrhaft gefördert werden Fan. Der Volfslehrer wird in dog— 
matifchen Studien, auch durch die Sorge und den Kampf der Zweifel 
hindurch, an Fülle, Klarheit und Sicherheit gewinnen. Doch ift die 
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Dogmatik nur vem Theologen bejtimmt und von der Volkslehre nicht 
bloß nad) Form und Zweck, jondern theilmeife auch nach dem Inhalte 
verschieden, denn es giebt Dogmatifche Wahrheiten, melche nicht zum 
Volksunterrichte gehören, weil fie entweder überhaupt nicht erbaulich 
find, oder nur, weil die irgendwo vorauszufegende Volksbildung ihnen 
nicht gewachſen ift; und dieſes zu wiflen, gehört zur Befonnenbeit der 
Wiffenichaft. 
$. 17, Religion und Theologie. 
©. Ch. Tittmann, de diser. theol et rel. Vit. 732. 4, Herder, v. Rel., 
Lehrmeingn. i, Gebr. Lpz. 798. De Wétte, ü. Rel. u. Theol, Brl. [S15.] 
821. C. G. Schmid, Nel. u. Theol. Stuttg. 822. 1. B. H.Neuter, ü. Auf⸗ 
gabe u. Natur d. dogm. Beweifes. [Deutfche Zeitfch. f. hr, Wiſſ. 851. N. 38.] 
Da die Dogmatik nur ein Wiffen von der Religion ift, fo kann 
fie weder die Neligion aus etwas andrem beweifen, noch einen Irre— 
ligidfen religid8 machen: ſondern bloß das im Geifte der Menfchheit 
aufgefundene oder mögliche religidfe Leben Hat fie darzuftellen in feiner 
Geſetzmäßigkeit und geiftigen Nothwendigkeit. Ift daher ihr legter Be— 
weis nur die unmittelbare Gewißheit diejes Lebens felbit, To fteht fie 
dadurch an Sicherheit anderen Wiffenfchaften nicht nach, deren legte 
Gründe überall aufdem Seldftbewußtfein ruhn, es werde dieſes Glaube 
oder Wiſſen genannt. Aber in ihrer Unterſcheidung als abgeleitetes, 
durch Schlüffe vermitteltes Wiſſen und alsſchriſtlicher Glaube 
muß dem Wiffen nicht nur der Glaube, *) fondern auch das veligids 
Werden und Sein vorangehn, obwohl dieſes auch, durch jenes vertieft 
und geregelt werden, over Durch das Fegfeuer der Zweifel hindurch: 
gehn kann. Das Verhältniß des religidfen Lebens zum wiffenjchaft- 
lichen Bewußtfein defjelben wird als ein Verhältniß der Religion 
als des Inhalts zur Theologie als der Form minder pafjend be- 
zeichnet, jeit die Gefammtheit der zum geiftlichen Kirchendienfte nöthi- 
gen Kenntniffe und Fertigkeiten Theologie genannt worden ift. 


Cap. II. Bon den Quellen der Dogmatik, 
A. Der religiöfe geift und die Offenbarung. 
8.18. Allgemeine und befondre Offenbarung. 

Urquell der Religion ift Gott. Dem religidfen Glauben ift weſent— 
lich, fich als göttliche Offenbarung anzufehn, d. h. eine durch 
‚Gott in dem Menfchen bewirkte Erfenntnip Gotted. Wiefern die An: 
lage zu diefer Erkenntniß durch die Außenwelt entwickelt wird, iſt die 
Offenbarung eine innere im Geifte des Menfchen, eine äußere in 
Natur und Gefchichte; beide find der Menjchheit allgemein.) Wie: 


”) Jesai.7,9 [LXX]: 'Eav un nıorevonre ovdt un owwijre.W. Chlebus, 
ü.d. Vrh. v. Gl. u. Wiſſen. [Stud, u, Krit. 846. H. 4.) I. 9. Lenzen, Er— 
fennen u, Gl. mit bef. Berüdf. d. Clemens v. Alex, u. Anf. v. Ganterb. Bonn 848. 

a) Ps. 19, 1. Acta 14, 17. 17,28. Rom. 1,19 s. mb}, aroxalunreı, 
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fern die Religion dem Einzelnen unmittelbar aus der allgemeinen 
Dffenbarung hervorgeht, ift fie natürliche, wiefern fie durch be— 
flimmte Satzungen in einem Gemeinwejen fortgepflangt wird, pofi= 
tive Religion. Die natürliche Religion, fobald fie einen beftimmten 
Kreis vereinigt, wird jogleich und im Laufe der Zeiten immermehr po— 
fitiv. Da alle höhere Bildung auf der Überlieferung und Erziehung 
eines Menfchenalters durch das andre beruht, kann die natürliche nur 
durch eine pofitive Neligion fich ausbilden, fo daß beide einander nicht 
widerfprechen, vielmehr fich gegenfeitig vorausſetzen. [$. 2 u. 11.) 
Aber alle die großen pofitiven Religionen find nicht durch freie Aner- 
fennung jener allgemeinen Offenbarung, fondern wie die älteften Ge: 
feßgebungen durch die Behauptung ihrer Gründer oder der fie verherr- 
lichenden Sage entftanden, mitteld einer befondern Offenbarung 
von den Göttern beauftragt zu jein. Hierdurch ift nicht die Wahrheit 
und unbedingte Nothwendigkeit eines ſolchen Auftrags, fondern bloß 
der gewöhnliche Volkscharakter erwiefen, welcher das innere göttliche 
Geſetz nur auf Aufßere göttliche Auctorität anzuerfennen geneigt ift. 
Aber auch wirklich gefchehn fchliept dieſe Offenbarung die befcheidne 
Antwort des Solon nicht aus, P) noch dag nachmals der feldftven- 
ende Geift, was die Offenbarung etwa, wie auf andern Gebieten das 
Genie, der Menfchheit vorausgegeben hat, in eigner Kraft erkenne 
und der vollfommnen Wahrheit felbft naher Eomme. 
8.19. Supernaturalismus und Nationalismus, 

Wenn einer pofttiven Religion, die ald befondre göttliche Offen- 
barung gilt, gegenüber das religiöſe Selbftbemußtfein als allgemeine 
Dffenbarung oder [nach neuerem Sprachgebrauche] als Vernunft fich 
entwicelt, und unächte Säße des religiöſen Glaubens in jener zu er— 
fennen meint, fo entfteht ein Zwieſpalt, der fich entſcheiden muß, ent— 
weder für den dogmatiſchen Supernaturalismus, welcher 
die Vernunft, wie jie vermalen ift, für unzureichend hält zur Religion, 
daher eine beſondre Offenbarung für nöthig, und nachdem als ſolche 
eine beftimmte hiftorifche Neligion fich bewährt hat, die Ergebung in 
alle ihre Sagungen für pflichtmäßig; oder für dad rationale Prin- 
eip, mit modernem Parteimorte Nationalismus genannt, wel: 
eher die Vernunft für zureichend Halt zur Religion, daher jede Hifto- 


gpaveoovv, manifestum reddere quod occultum erat; amoxdkvuyıs, Yaveow- 
oıs. ©. F. Fritzsche, de revelationis notione bibliea. Lips. 828. 

b) Orig. c. Cels. II, 19: "Eav Tıs &v rovrois Jeiswdarnovior uähror n 
mrormolav megl Tous mohhoVe TOYV TTLOTEUOVTWV To Aoyo eivaı parralnraı, 
zul &yaahı ws deıLoıdatuovas moLodvrı TO yo Nuov" pnoouEv 1008 av- 
zov, oTı ‚Borg eye Tıs TOV vouoderov nrg05 0orTovra, &l ToVs xal- 
korovs EIETO Tois moktraus vouovs,, oTL oÜ ToVg, zaudanaE xalhlotovg, 
ER ov Zölvayro tous ralkloroug' oUTW AEyoıTo av zul arro Tod TUTgOg 
ToV xgaıorıavov Aoyov, oT ov Zövvavro ol noAlor eis Behriaow 90V, 
tous zaAhlorovs 2IEUNV vouovs zur dıdaozeker. 
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riſche Neligion, auch die fich für befondre Offenbarung giebt, in allen 
ihren Sagungen dem Urtheile der Vernunft untermirft, da vernünftig 
zu denken des Menjchen Recht wie feine Pflicht iſt.“) Wiefern die all 
gemeine Offenbarung durch die vernünftige Natur des Menfchen ver— 
mitteft ift, wird fie eine natürliche und mittelbare genannt, im 
Gegenfage der beſondern ald einer unmittelbaren und überna— 
türlichen Offenbarung, d. h. einer von aller Naturwirfung ver- 
fchiedenen Mittheilung des veligidfen Lebens oder Willens von Gott 
aus. Die Unverfehrtheit der Vernunft als Grund und ihre Herrſchaft 
als Folge, over das Gegentheil, ift das Wefentliche in dieſem Zwieſpalte, 
nicht das Ummittelbare und Übernatürliche der Offenbarung, welches 
bloß abgeleitete und untergeoronete Folge davon ift, daß die vollkom— 
mene Religion nicht aus der Vernunft fommen könne. 
8.20. Geſchichtliche überſicht des Gegenfages. 

Stäudlin, Gefchichte vesNation. u. Supern. Gött. 326. Amand Saintes, 
Bist. eritique [?] du Rationalisme en Allemagne. Par. 841. Nach d. Franz. 
nit Anmerkk. u. Excurſen v. C. ©. Ficker. Lpz. 847. 

Durch die H. Schrift wie durch das gefammte Alterthum geht der 
Glaube an einzelne unmittelbare Cinwirfungen Gottes bis zum fchein= 
baren Ausjchließen der fittlichen That des Menfchen, Jes. 6, 9s. Jo. 
12, 38-41. Das Ehriftenthum wurde als befondre Offenbarung, aber 
ohne Gegenfag zur allgemeinen Offenbarung verfündigt. Vermeinte 
Ausfprüche wider die Vernunft 1 Cor. 2, 3-8. 14. 2 Cor. 10, 5. 
Eph. 2, 3. Col. 2, 8. Phil. 4, 7. gelten nur gegen Trugfchlüffe over 
griechiſche Philofophie im Gegenfage des Chriſtenthums. Diefes er- 
ſchien vielmehr als Nollendung des religidjen Bewußtfeind oder als 
Einheit der allgemeinen und befondern Offenbarung, obwohl e8 dem 
Nationalismus den Unfnüpfungspunft bot, daß die befondre Dffen- 
barung ſich an der allgemeinen bewähren folle Jo. 7, 17., dem dog: 
matijchen Supernaturalidmus, daß ein neues Leben in Chrifto dem 
frühern natürlichen Bewußtſein in der Sünde entgegengelegt wurde 
Eph. 2,3. Das verfchieone Urtheil der Kirche über Vernunft und Phi— 
loſophie wurde entjchieden theild Durch das Verhältniß eines Zeitalters 
zu einem beftimmten philofophiichen Syftem, theild durch das hervor— 
tretende Bewußtjein der Sündhaftigfeit, in welchen alle natürliche 
Vernunft als verfinftert erſchien. Durch das erfte, die Neigung zur 
platonifchen Schule, ward unter den griechifchen Kirchenpätern Die 
Berwandtichaft des Evangeliums und der Bhilofophie mannichfach an— 
erkannt, .) durch das zweite unter den lateinifchen Vätern der Zwie— 


9 Breffchn eider, ü. d. Gebrauch d. Ausdrücke Nation, u. Supern. Op⸗ 
poſitionsſchr. f. Chriſt. u. Gottesg. 824. B. VI. H. 1.) A. Hahn, de ratio- 
nalismi vera indole. Lips. 827. 

a) Justini Apol. II. e. 13: Oüx allorgıe ?otı T« Illdrwvog dıdayuare 
ToU Xguoroü, @Ah 00x Eotı Aaven duoe. Clem. Strom. FI, p. 377: Kat 
x Eavrnv dızalov note nr YıLovoyia tous "Ellnvas. 
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jpalt, zur Verherrlichung des Glaubens,”) und endlich im Gegenfage 
‚ wider Pelagius von Auguftin der Grundgedanke des dogmatifchen Su: 
pernaturalismus, Unfähigkeit des natürlichen, durch die Sünde gänz- 
lich verdorbenen Menfchen zur Religion ausgefprochen, Doch mehr in 
Bezug auf die fittliche ald auf die erfennende Kraft durchgeführt. 
Beides, Neigung für Ariftoteles und Pelagius, veranlaßte unter den 
Scholaftifern eine rationaliftifche, nur durch die Auctorttät der Kirche 
niedergehaltene Tendenz. °) Durch den Gegenſatz wider beides erneute 
und ſchärfte ſich in der evangelifchen Kirche der Supernaturalismus 
Auguftind, dem die Vernunft nur in weltlichen Dingen gilt.) Was 
man dagegen al3 verſteckten Nationalismus angejprochen hat, °) war 
für dad Lutherthum nur die Anerkennung, daß die göttliche Offen- 
barung jich dem religiöfen Geifte als folche durch religidfe Wirkung 
bewähre, fir Luther bei finfterm Vernunfthaſſe ver freie reformato- 
riſche, alle Menfchenfagung verachtenvde Geift.‘) Die altproteftantifchen 
Dogmatikfer ftatuirten einen formalen VBernunftgebrauch beider Schrift: 
auslegung und bei Conftruirung des Dogmatifchen Syftems, zur unter- 
geordneten Beweisführung in artieulis mixtis und zur MWiderlegung 
der Gegner, mit der Anerkennung, daß die wiedergeborne Vernunft 
dem Evangelium nicht widerfpreche.5) In der Emancipation des Gei- 
ſtes wechfelten Feindfeligfeiten und Ausgleichungsverfuche, bis der Ra- 
tionalismus vulgaris entftand [f. 1750], der fich zum Ehriftenthum be- 
kannte, in der Hoffnung daffelbe zur Bernunftreligion aufzuklären. Im 
Gegenſatze, aber mit Aufgebung des Dogmas von gänzlicher Unfähig— 
feit der Vernunft, der moderne Supernaturali3mus, welcher, 


b) Tertul.decarneCh.c.5: Mortuus est Dei filius: prorsus credibile est, 
quia ineptum est. Et sepultus resurrexit: certum est, quia impossibile est. 

c) Thomas, P. I. Qu. 2. Art. 2: Sic fides praesupponit cognitionem na- 
turalem, sieut gratia naturam, et ut perfectio perfectibile. 

d) Form. Conc. p.579: Quod hominis intellectus et ratio in rebus spiri- 
tualibus prorsus sint coeca, nihilque propriis.viribus intelligere possint. 
Apol. Conf. p. 64. v. 22 s. p. 113. v. 144 s. Luther. B. VII. ©, 2048. 
B. XI. ©, 398 u. o. 

e) F. C. p. 822: Si quis doetrinam de Dei praedestinatione eo modo pro- 
ponat, ut vel perturbatae mentesex ea consolationem nullam haurire pos- 
sint, sed potius ad desperationem illis ansa praebeatur, vel impoenitentes 
in sua securitate et malitia confirmentur: tum nihil certius est, quam 
quod articulus de electione non juxta voluntatem Dei, sed secundum hu— 
manae rationis coecum judicium et ex impulsu diaboli perverse doceatur. 
— J. F. Rrause, de rationalismo ecclesiae nostrae in doctr. de praedesti- 
natione. Regiom. 814. 2 Pg. 4. 

JS} J. M. Lundvall, de rationalismo Lutheri. Upsal. 829. 4. @. Frank, 
de Luthero rationalismi praecursore. Lps. 857. 

g) Quenst. P. I. p. 38: Disting. inter rationem in homine ante lapsum 
et post lapsum. Illa, quatenus talis, nunquam adversata fuisset revelationi, 
haec adversatur saepissime. p. 43: Prineipia rationis formalia nemo reji- 
eit, materialia, quae sint mysteriorum norma, nemo sanus reeipit, 
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weil er das Chriſtenthum aus vernünftigen Gründen als übernatür- 
liche Offenbarung erkannte, feine Vernunft hie und da demfelben un— 
terwarf. Iſt die weitere Entwicklung der Theologie über beide Syfteme 
hinausgefehritten, jo hat fie Doch das Weſen des Gegenſatzes nicht 
überwunden, und die hegeliche Philofophie, die fich ald die Wahrheit 
der hriftlichen Neligion in der Form der Wahrheit aufftellte, ſteht 
wefentlich auf Seiten ded Nationalismus. 
8.21, Der gewöhnliche Streit beider Syfteme und ihre Vermittlung. 
Reinhard, Geftändniffe. Sulzb. [810.] 811. 9. Br. Röhr)] Briefe ü. d. 
Nation. Aachen „Zeitz.]) 813. Zöllich, Br. ü. d. Supern. Sondersh. 821, 
Gebhard, d. lebten Gründe d. Nation. in e. Widerl. d. Br. Zöll. Arnſt. 822, 
Sartoriug, d. Rel. außerh. d. Gränzen d. bloßen Vernunft. Marb. 822. 
Die modernen Supernaturaliften fuchten die Möglichkeit, eine ge= 
wiffe Nothmwendigfeit der Offenbarung und ihre Wirklichkeit im Chri— 
ftenthum mit Gründen zu erweifen, *) aus denen nur das Bedürfniß 
einer pofitiven Religion und die vollfommene Erfüllung vefjelben durch 
das Chriſtenthum hervorgeht. Die Nationaliften erwiefen ihr Necht 
durch allerlei ver Religion zum Theil fremde Gründe, ?) aus welchen 
die hohe Bedeutung der Vernunft erhellt, aber keineswegs ihre Allein- 
berrfchaft, wofern e8 der Gottheit gefallen hätte, auf eine beitinimtere 
und feftere Weife, ald durch die Miſchung von Wahrheit und Irrthum 
im Menfchengeifte, fich offenbar zu machen, obwohl auch dem Ehriften- 
thum bisher nicht gelungen ift dieſe Mifchung zu befeitigen, da es viel- 
mehr neue Spaltungen gebracht und Geheimnifje mehr aufgeftellt als 
geoffenbart hat. Daher der Streit in der That nicht durch wiſſenſchaft— 
liche Gründe entfchieden worden ift, jondern nach Neigung: die Ehr- 
furcht vor der H. Schrift und das Bedürfniß einer fichern Auctorität 
Hat für ven Supernaturalismus, das Streben nach geiftiger Freiheit 
und ihr Bewußtfein für den Nationalismus entjchieden. Nur das Ver: 
leugnen einer perjönlich wirkenden Gottheit mußte auch die Möglich- 
feit einer befondern Offenbarung leugnen.“) Eine Reihe Vermittlungs- 
verfuche vermittelten entweder nur fcheinbar, wie diejenigen, welche 
durch Aufgeben des Begriffs der Mittelbarkeit und Unmittelbarfeit, 
oder durch Nachweifung der ideal nothwendigen Einheit beider Dffen= 
barungen ven Streit für abgethan hielten, 1) oder fie gehörten dem 
Gegenfage wejentlich noch an, wie der rationale Supernatura= 
Tismu3, welcher aus vernünftigen Gründen die Geheimniffe der Of— 
fenbarung als über, nicht gegen die Vernunft, annimmt, dem Super- 


a) Hahn, LB. d. chr. Gl. 1. Ausg. $.5. Steudel, Glaubsl, ©. 76 ff. 

b) Wegscheider, Institt. Theol. christ. $. 11. 

ec) Strauß, hr. Ölaubensl. B. J. ©. 64 ff. 274 fi. s 

d) Kähler, Supran, u. Nation. in ihrem gemeinfch. Urſprunge, ihrer Zwietr. 
u. höhern Einh, Lpz. 818, F. A. Klein, Örundlinien d. Neligioftem, Lpz. 819, 
E. F. Hoepfner, de diser. mediatae et immed. Dei efficaciae rectius intel- 
ligendo. Lps. 823. Theile, zur ethifchen Fortbildung d, ev, Dogm, Lpz. 852, 
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naturalismus, °) und der jupernaturale Nationalismus, 
welcher das Chriſtenthum für unmittelbare Offenbarung und göttliche 
Einführung der Bernunftreligton achtet, dem Nationalismus ange— 
hört‘) Das Geſtändniß, daß man mit Aufgebung der Confequenz zu 
einem Synkretismus beider Syfteme flüchten müffe, ift ftatt der Ver— 
mittlung ein verzweifelter Nothbehelf.E) Uber die naturgemäße Anz 
näherung beider Syfteme war Die Anerkennung von Seiten ded Super— 
naturalismus, daß jeder aus dev H. Schrift geſchöpfte Lehrfas, um 
wahrhaft erkannt und angewandt zu merben, einer Begründung im 
religidfen Geifte bedarf; von Seiten des Nationalismus das Zuges 
ftandniß eines nothwendigen hiftorifchen Inhalts im Ehriftenthum, ver 
nicht aus der Vernunft gefchöpft werden Fann.") Ift hierdurch eine 
Annäherung möglich, durch welche der Zwiefpalt im Eirchlichen Volks— 
leben faft gänzlich zurücktreten Fann, und hängt erfahrungsgemäß der 
Segen des Volkslehrers nicht von einem dieſer Syfteme ab, ‘) fo bleibt 
doch in der Wiffenfchaft eine mejentliche Verſchiedenheit: der Super: 
natuvalift nimmt einen Olaubensfaß an, weil er in der H. Schrift 
oder fonft in einer ſichern Offenbarungsurkunde gegeben tft; der Ratio— 
nalift, weil er ven Grund feiner Wahrheit im eignen Geifte erkennt; 
eine Verſchiedenheit, welche auch Einfluß üben muß auf den Inhalt 
des Glaubens. Daher die Vermittler und Indifferenten fich von denen, 
melche fich einer Entſcheidung zwiſchen beiden Syftemen bewußt find, 
nur dadurch unterjcheiden, daß fte in jedem gegebenen Falle unbewußt 
und unwillfürlich ihre Entſcheidung treffen, die Andern ein für alle 
mal Far und befonnen. 
8.22, Inſtruction zur Entfıheidung des Streited, 

Die Entſcheidung ruht auf der Srage: ob der menfchliche Geift, 
wie ev dermalen ift und durch eigne, gottverliehene Kraft werden kann, 
das religiöfe Leben ald ein Streben nad) dem VBollfommnen aus fich 


e) Ammon, Summa Theol. chr. ed. 3. $. 28's. u, Magaz. f. Pred. 822, 
B. VI. H.2. — Böhme, die Sache d. rat, Supern. nad) Ammons Abfchiedsw. 
geprüft, Neufl. 3823. Tzſchirnmer, Briefe veranlaßt durd Reinh. Geftändn. 
83. 811.5. Br. C. L. Nitzsch, de revel. religionis externa eademque pu- 
blica. Vit. 830. 2 Fase. [Progr. f. 1796.] u, Über Heil d. Theol, durch Uns 
terfcheidung d. Offenb. u. Rel. als Mittel u. Zweck. Witt. 830. 

g) Werift confequent? Reinhard? o. Zzfchirner? o. feiner von beiden? beantw. 
v. Bred, Sachfe. 811. Ah) Märtens, Theophanes. Halbrft. 819. [Schott, 
Sendſchr. an M. Jena 820.] Deff. Antwort. 9.821. Bodshammer, Of- 
fenb, u. Theol. Stuttg. 822. J. S. Vater, ü. Nation. Gefühlsrel, u, Chris 
ftenth. Hal. 823. Schott, Br. ü. Nation. u. Offenb. Sena 826. 4. Sch weis 
zer, Kritik d. Gegenf. zw. Nation, u. Supern. Zuͤr. 833. 3.9. Ger ber, Su: 
pranominalismus o. endl, Berfühn. zw, Nation, u. Supern. Lpz. 843 f. 2 9. 

i) Spiefer, ü. d. Gebr. d. Ration. im rel, Volks- u. Sugendunterr. Herb, 
821. Tzfchirner, d. Verſchiedenh. d.dogm. Syfteme fein Hinderniß d. Zweckes 
d. 8. Inf. Mag. f. Pred, 823, B. I. 9. 1. — Diedrid, ift d. Nation, fä— 
big e. K. zu bilden? [Stud. u. Krit, 847. 9. 4.] 
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ſelbſt hervorbringen könne. Wenn er e3 kann, fo ift nicht einzufehn, 
warum er fich einer andern und ihm doch jedenfalls durch menfchliche 
Bermittelung überlieferten Offenbarung, geſetzt auch, daß fie einft ge— 
ichehn,alfo einft nothwendig gemefen fei, unbedingt hingeben folle. 
Ob er e8 könne, ift im Leben durch die That, in der Wifjenfchaft durch 
den Begriff fo zu entjcheiden, daß aus dem eignen Geifte die Sätze des 
religiöfen Glaubens, in denen das religiöfe Leben feine Darftellung 
und Befriedigung findet, entwicelt werden, als wodurch das Recht des 
Nationalismus eriviefen würde. Wenn den hierdurch gewonnenen phi— 
lojophifchen Glaubensſätzen die rein Hiftorifch entwickelten chriftlichen 
Glaubensartifel wefentlich entiprächen, fo wäre dadurch das Chriſten— 
thum feinem Wefen nach als Bernunftreligion erwiejen und die Noth— 
wendigfeit eines hriftlihen Nationalismus dargethan. Wenn 
dagegen der Geift jelbft in dieſer Entwicklung feiner religidfen Anlagen 
auf irgend einem Punkte eine gänzliche Unfähigkeit zur Religion oder 
eine durch eigne Kraft unheilbare Störung fande: ſo würde Die Ver- 
nunft jelbft den Supernaturalismus fordern, welcher Hier nicht Die 
Nothwendigkeit einer unmittelbaren und übernatürlichen Erfenntnig 
bezeichnet, jondern im einfachen Gegenfage des Nationalismus, das Bes 
dürfniß einer Mittheilung des veligiöfen Lebens, das aus dem menfch- 
lichen Geifte, wie er vermalen ift, nicht hervorgehen Ffannz und wäre 
durch das Chriſtenthum diefe Mittheilung thatfächlich geichehn, fo 
würde die Vernunft jelbft ven Hriftlihen Supernaturalismus 
gebieten. Die Entſcheidung hierüber hat ihren Hauptort in der Lehre von 
der Sünde, wird aber erſt durch die ganze Dogmatik vollgogen. Jeden: 
falls ift fie möglich, weil der Geift in dieſer Sache nur bei fich ſelbſt anzu— 
fragen hat. Wie fie auch falle, jo wird dadurch nur der Rationalismus 
oder Supernaturalismus ald Brincip gerechtfertigt, nicht feine Darftel- 
fung in dem einen oder andern der jegt nach ihm genannten Syſteme. 
$.23, Der religiöfe Supernaturaligmus, 

Der religtiöfen Anſchauung iſt weſentlich abfolut und fupernatural 
zu fein, wiefern fie, über alle endliche und natürliche Vermittlung hin— 
ausgehend, alles auf die höchſte Urſache [causa prima], auf die Gott- 
heit bezieht, und erſt durch diefe Beziehung wird alles Natürliche, von 
dem das Menfchenleben in Freud’ und Leid, in Entwicklung und Ver: 

fümmerung berührt ift, zum religidfen Lebensinhalte. Die verftändige 
Anerkennung der natürlichen Mittelurfachen [causae secundae] ift 
hierdurch Feineswegs ausgefchloffen, nur tritt fie für das religidfe Ge— 
fühl zurüd und verfchwindet bei großen Greignifien und Stimmungen 
gänzlich für ein naives Bewußtfein, wie e8 im vorchriftlichen Alter: 
thum berrfchend [antiker Supernaturalismus] fich doch auch durch's 
ganze Mittelalter hinzieht bi8 auf die Gegenwart. Jener religidje 
Supernaturaligmus, als der Religion weſentlich, ift mit dem 
rationalen PBrincip, wiefern diefes nicht auf irgend einem Punkte 
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fich felbft aufgeben müßte, nothwendig vereinbar, und wiefern der 
freie denfende, in chriftlicher Bildung entwickelte Geift bei aller Frei: 
heit des Urtheild doch in eingelebter Pietät den pofitiven Inhalt des 
Chriſtenthums oder felbft einer beſondern Kirche ald einen religiöfen 
anzuerkennen hätte: würde zwar der Gegenſatz beider dogmatifchen 
Principe noch Feineswegs aufgehoben, wohl aber die Wahrheit veflen, 
was jedes von beiden im Grunde meint, in höherer Einheit bewahrt 
werden. 


B. Die Heilige Schrift. 
$. 24, Urquell des chriſtlichen Glaubens. 

Der alleinige Quell des urſprünglichen Chriftenthums als die 
biftorifch allein gewiſſe Urkunde feiner erften Erſcheinung ift die H. 
Schrift N. Teftamentes.*) Das A. Teftament dient nur als hiftorifche 
Grundlage und zur Erläuterung von Lehren, welche im N. Teftamente 
vorausgeſetzt werden. Die Sicherheit beider Urkunden, im allgemeinen 
durch Außre und innere Gründe exwiefen,) ſchließt auf dieſem bloß 
biftorifchen Standpunkte die Möglichkeit de8 Irrthums und Wider: 
ſpruchs in der Gefchichte nicht aus, worüber im einzelnen Falle die 
biftorifche Kritif nach Abwägung der Zeugniffe zu entſcheiden hat; 
noch die mannichfache Ausbildung der Lehre, meßhalb im vorfommen: 
den Kalle die Lehrweiſe ver einzelnen H.Schriftfteller zu unterfcheiden ift. 

$.25. Sammlungen und einzelne Beftandtheile. 

Die Schreibefunft war unter den Hebräern zu Moſis Zeit nicht 
unbefannt, aber noch die folgende heroifche Periode des Volks hatte 
nur eine Sagen= und Lieder-Poeſie, eine Literatur begründete fich erft 
in den von Samuel geftifteten Prophetenfchulen. Mit vem Plane 
einer Wiederherſtellung des Staates verband fich noch im Exil der Ge- 
danfe einer Sammlung und Sicherung der Nationalliteratur, welche 
als Boefte und Hiftorie eines theokratiſchen Volkes ihrer Natur nach vor: 
herrſchend eine heilige Literatur war. Ihre Spuren find: eine Samm: 
lung des Geſetzbuchs 2 Reg. 22, 8., eine Sammlung Heiliger Bücher 
durch Nehemias 2Mce. 2, 13. Als ein Ganzes wird die Sammlung 
zuerft im Prologe Jeſu Sirach angeführt etwa 130 a. C., ihre Abge— 
ſchloſſenheit ift erft durch Joſephus bezeugt.“) An die alerandrinijche 
Überfegung, welche um 285 a. C. angefangen, um 130 zum großen 
Theile vollendet mar, ſchloß fich mit unbeftinmten Anſehn eine Reihe 
jpäterer Schriften, einige alerandrinifchen Urfprungs, andre aus dem 
Hebräiſchen überſetzt, welche in Paläſtina theils entichievener von der 


a) n»n3 Gen. 9, 17.7 zw dıuadnen Mt. 26, 28. ef. 2 Cor. 3, 14. 259 
naar Exod. 24,7. BıßMlov dıagnens 1Mece.1, 59. — Sir. 98, 7. Vu 
gata: testamentum. cf. Hbr. 9, 16 s. 

b) Fides hLumana: authentia, integritas, Elder 

.a) C. Apion. I, 8. Antigg. xl, 6, 13. 
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heiligen Sammlung getrennt, theil8 gar nicht gelejen wurden. Diele 
Sammlung vorzugsweife nach der Septuaginta blieb die fchriftliche 
Unterlage der chriftlichen Erbauung, bis durch die Macht des neuen 
Geiftes die Schriftvenfmale der apoftolifchen Kirche gleichfalls als 9. 
Schrift geltend gemacht wurden. Der Kern ihrer Sammlung war um 
die Mitte des 2. Jahrhundert3 vorhanden, über Eingelnes ſchwankte 
das Urtheil der Kirche bi8 gegen Ende des 4. Jahıh.”) Die proteftan: 
tifche Kirche hat’ zwar beide Teftamente unverändert übernommen, aber 
der Urjprung der einzelmen Bücher, nicht mehr durch eine unfehlbare 
Kirche verbürgt, mußte der freien wiffenfchaftlichen Unterfuhung an- 
heimfallen, und jeder Beftandtheil der 9. Schrift kann nur ſoweit als 
hiftorifche Urkunde des Glaubens gelten, als fein nachgewiesner Ur: 
fprung e8 erlaubt. Hiernach, abweichend von der Firchlichen Überliefe— 
rung, ift der Pentateuch insgemein nur als Denkmal der Königszeit 
zu brauchen, doch einzelne Volksſagen darin nach innerer Wahrfchein- 
lichkeit für die mofaifche und vormofaiiche Zeitz die 2. Hälfte des Je- 
faias [von e. 40] als das Werk eines unbekannten Propheten für die 
legte Zeit des Exils; die nach Daniel genannte Dichtung für die Zeit 
des Antiochus Epiphanes; das Buch der Weisheit als Erzeugniß des 
alerandrinifchen Judenthums, das fich in Philos Schriften vollendete; 
das 1. Evangelium als eine Stimme der apoftolifchen Zeit gleich ven 
beiden andern; die 3 Paftoralbriefe wie die Briefe an die Coloſſer und 
Ephefer nur in Verbindung mit Stellen aus den andern fichern Brie- 
fen als Zeugniffe paulinifcher Lehre; der Brief an die Hebräer und 
die Fatholifchen Briefe, mit Ausnahme des fpätern 2. petrinifchen 
Briefs, nur ald Nachweifungen deffen, was hie und da in der apofto- 
liſchen Kirche gelehrt wurde‘) 
8.26. Auslegung und dogmatifhe Auffafiung. 

Jedes Buch ver d. Schrift ift auszulegen nach dem Sprachgebrauche 
feiner Zeit und nach dem Geifte feines Verfaffers, indem von den ein= 
zelnen Außerungen zum geiftigen Wefen Hindurchgedrungen und die: 
jes im allumfafjenden religidfen Geifte als deſſen beſondere Geftaltung 
verftanden oder ideal nacherlebt wird. Diefes ift die theologiſche 
Auslegung, welche die grammatifch=hiftorifche Exegeſe als Be: 
dingung aller Sicherheit in fich, aber die Firchliche, allegoriiche und 
moralifche Interpretation als einfeitige Momente unter fich enthält. 
Die Ausdrucksweiſen der unmittelbaren Anſchauung und Begeiſterung 
find in wifjenfchaftliche Begriffe treu zu übertragen, aber dieſe ber: 
fegung ift innerhalb der Religion nicht die an ſich höhere Auffaſſung. 
Nur diejenigen Stellen der H. Schrift jind für die Dogmatik zu bes 
nußen, in welchen die H. Schriftfteller die Ausfprüche ihrer oder ihrer 
Helden ‚eignen Frömmigkeit und die damit verbundne heilige Gefchichte 


KGeſch. $. 71. 97. 
c) Lehnfaß aus d. Einl, in das A. u. N. Teftament, Vrg. Leben Jeſu. 8. 3 ff, 
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nievergelegt haben, *) jo daß aus ihrer vergleichenden Zufammenftel- 
lung der religiöfe Glaube verjelben im Zufammenhange erhelle und 
das Locale oder Temporelle bloß inſoweit ausgefchieden werde, als 
es ihnen nicht zur Religion gehörte.) 

8. 27, Uccommodation, 

F.A.Carus, Hist. antiquior sententiar. Ecc. gr. de ace. Christo inpr. et 
App. tributa. Lps. 793. 4. — ©, T. Zach ar iä, Erkl. d. Herablaſſ. Gottes zu 
d. M. Wism. 763. Semler, de discrimine notionum vulgarium et christ. in 
N. T. observando. Hal. 770.4. 8. F. Senf, Vrſ. ü. d. Herabl, Gottes in 
d. Hr. Rel. Hal. 792. P. S. Vogel, Auff. theol. Inhalts. Nurnb. 799. 2St. 
Dog; Süsfind, ü. d. Gränzen d. Pflicht feine Unwahrh. zu jagen. In ſ. 
Mag. 13. St. Vrg. Leben Jeſu. 8. 66. 

Das Chriſtenthum mußte fich niedern Bildungsftufen anfchließen 
1Cor. 3, 1ss., und konnte das Judenthum erft allmälig ausſcheiden 
Acta 15,24ss. Beides wird als Accommodation [ouyzaraßanız, 
condescensio] bezeichnet. Dafür ift zu halten: der Form nach jede 
Darftellung oder Beweisführung, welche ungenügend höherer Geiftes- 
bildung [zer @Andeiev) damals ihren Zweck erreichte [zar’ avdow- 
zov] Gal. 4, 21 ss., ohne daß doch hier eine bewußte Serablafjung 
durchaus behauptet werden fünnte, Dem Inhalte nad jedes einft- 
mweilige Stehnlafjen [dissimulatio] Hergebrachter Anfichten, die dem chrift- 
lichen Geifte fremd find Jo. 16, 12., das Zugeſtändniß unfchuldiger 
Dolksfitten, doch jo, daß fcheinbar gleiche Handlungsweiſen je nach 
dem verjchiednen Beweggrunde und Einfluffe verſchieden beurtheilt 
wurden Gal. 2, 1188. Acta 16, 3., und ein Theil dev Kirche fich nicht 
accommodirte, jondern wirklich noch auf jüdiſchem Standpunkte ver- 
harrte; endlich die angelegentliche Ausführung jüdischer Borftellungen, 
wiefern eigenthümliche Gedanken des Chriſtenthums daraus hervor- 
wachlen. Niemals ohne diefe Abficht die freie Betätigung [simulatio] 
eines jüdiſchen Vorurtheild, welche, mit dem Bewußtſein feiner Un— 
wahrheit verbunden, dem Zwecke Jefu und der Apoftel durchaus wider— 
ſpräche. Doch find von diefer bewußten Serablafjung diejenigen Vor— 
fiellungen zu unterjcheiden, welche, dem gemeinfamen Volksleben ange— 
börig, gelegentlich heroortreten ohne mit der durchgebildeten religidfen 
Überzeugung wefentlich verbunden zu fein. 

8.28. Ausbildung und Perfectibilität des Chriſtenthums. 

Leffing, Erziehung d. Menfchengefchl. Brl. 780, [Krug] Briefe ü. d. Per— 
feet. d. geoffenb. Rel. Jena u. Lpz. 795. Dgg: A. Tittmann, num rel. rev. om- 
nibus omnium temporum hominibus accommodata esse possit? Lps. 796. 
C.Ch. Flatt, Sveen ü. Berf. e. göttl. Offenb. [Stäudlins Beitr. B. II. ]— D. 
F. Strauß, Vergängliches u. Bleibendes im Chriftenth. [Zwei friedl. Blätter, 
Alton. 839.) Zeller, Verf. d. Chriftenth. Theol. Jahrbb, 842. H.1.] Dogg: 
Remppis, ü. Berf. d. Chr. [Studien d. Geiftl. Würt. 844. B.XVI.] 


a) Dicta probantia, sedes doctrinarum, zat& 10 6nTov und zara mv 
dıavorev. db) Conf. Aug.p.43: Apostoli jusserunt abstinere a sanguine. 
Quis nune observat? Ad tempus prohibuerunt propter scandalum. 


Glen 
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Aus der d.Schrift ift nicht darzuthun, daß jeder veligidfe Gedanke 
nur durch feine Nachweifung im N. Teftamente ald chriftlich erwieſen 
werden fünne, vielmehr verweift Jefus auf fortwährende Belehrung 
durch den von ihm ausgehenden Geift Jo. 16, 125. ef. 7, 38., und 
aus der zufälligen Bildung de3 N. Teftamentes ift nicht wahrfcheinlich, 
daß die Gefammtheit alles Ehriftlichen darin enthalten jei. Aber ein 
Ausſpruch kann auch nicht als chriftlich Dargethan werden, wenn er 
fich nicht auf beftimmte Weife an die Hiftorifch verbürgte Lehre Chrifti 
anjchließt. Hieraus vie mittlere Folgerung, daß zum chriftlichen Cha— 
rafter einer VBorftellung zwar nicht ihr Vorhandenfein im N. Teſta— 
mente gehört, wohl aber ihr nachweisbarer Zufammenhang mit dem 
hriftlichen Geifte, wie er fich im N. Teftamente ausgeiprochen hat. 
Die hierdurch anerkannte Fortbildungsfähigkeit des Chriftenthums 
kann Verfeetibilität genannt werden, wiefern hierunter nicht eine 
Steigerung des Ehriftenthums durch eine neue Dffenbarung, noch ein 
Abthun pofitiver Dogmen nach Vernunftprineipien, fondern eine von 
der H.Schrift ausgehende organifche Entwicklung des Hriftlichen Gei- 
fte8 verftanvden wird. Vrg. 8. 7. 


C. Ehriftliche Schriften. 
$. 29. Quellen der evangelifchen Kirchenlehre. 

Zwar kann in Zweifel geftellt werden, inwiefern die Lehre der 
evangeliſchen Kirche noch in ihren Bekenntnißſchriften enthalten fei: 
aber jedenfalls ift hiftorifch gewiß, daß in ihnen einft die Lehre nieder- 
gelegt wurde, welche damals und Jahrhunderte durch als Glaube der 
Kirche gegolten hat. Daher vie von der Kirche vertragsmäßig und 
öffentlich anerkannten Bekenntnißſchriften [Symbola] Urfunden der 
Kirchenlehre find. Für die ganze evangelifche Kirche die alten Symbola 
oecumenica: Apostolicum [2-4. Jahrh.] Nachhall der apoſtoliſchen 
Lehre und allmälig entftandener Inbegriff des Alteften einfachen Kir- 
chenglaubens, Nicaenum dogmatifche Ausbildung veffelben nach den 
Beſchlüſſen von 325 und 381, Athanasianum das Abbild des Kirchen- 
glaubens im 5. Jahrh., feit dem 7. in allmäliger Geltung.?) Für 
die lutheriſche Kicche: die unveränderte Confessio Augustana 1530 
als das Außerfte zum Frieden mit dem Katholicismusz; ®) für den 
größten Theil der Kirche: Apologia Confessionis 1530 Melanchthons 
Streitichrift gegen die Confutatio Pontifieia,“) Artieuli Smalealdiei 1537 
Luther entjchiedener Öegenjaß,") Lutheri Catechismus major und minor 


a) J. @. Voss, de tribus Symb. Amst. [642.] 662. 4. A. Hahn, Bibl. d. 
Symb. u. Glaubensregeln d. apoft. kath. Kirche, Bresl. 842. 

b) Ed. Melanchthon, Witt. 530. 4. deutſch u. lat. Winer, Erl. 825. 
Twesten, Ril. 816. Tittmann, Dresd. 830. — KGeſch. $. 322, 

ce) Ed. Melanehth. Witt. 530. 4. [mit d. Conf. Aug.] Lücke, Ber. 817. 

d) Hrsg. v. Luther, Witt. 538, 4, v. Stoß u, Aurifaber, Weim. 553. 4. 
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15293; °) für einen Theil der Kirche: Formula Concordiae 1577, die 
Veftftellung der ftegreichen Orthodorie, ) und hierdurch bedingt als 
Sammlung Liber Concordiae.®) In der reformirten Kirche hat bei 
einer großen Menge localer und nationaler Befenntnißfchriften,") die 
theils zu Zwingli, theils zu Calvin ftehn, theils vermitteln, nacht der 
Confessio Augustana variata nur die 2. Confessio Helvetica 1566‘) 
und der Heidelberger Katechismus 1563, *) beide durch ihre praftifche 
Tendenz die Härten des Calvinismus mildernd, ein meitverbreitetes 
Anſehn erlangt. Der lateinifche Text der Iutherifchen Symbole, ob— 
wohl nicht überall Grundtert, ift im gelehrten Gebrauche hergebracht. 
Nur dasjenige ift in den Symbolen für Kicchenlehre zu halten, was 
al3 unmittelbarer Ausdruck des religidfen Lebens vder als wiſſenſchaft— 
liches Mittelglied deffelben ausgejprochen ift. Die dogmatifchen Ent: 
wicklungen des Firchlichen Syſtems in den Schriften dev Neformatoren 
und nachfolgender Theologen, die fich fireng an die Kirchenlehre ge— 
halten haben, find gleichfalls für Eirchlich zu achten und das Firchliche 
Syſtem vollendet fich erft in ihnen. Weil fie aber in ihrer freien Manz 
nichfaltigkeit Fein ausfchließliches Gejeß für das Firchlich Geltende auf: 
ftellten : jo find fie in wifjenfchaftlicher Darftellung von der urfprüng- 
lich in den Symbolen niedergelegten Kirchenlehre zu unterfcheiven. 
8.30, Quellen der Dogmengefhjichte. 

Die Quellen der [ipeciellen] Dogmengefchichte find: 1) Privatur- 
kunden, die Schriften derjenigen, welche theils durch wiſſenſchaftliche 
oder firchliche Bedeutung Einfluß übten auf die Geftaltung des Lehr: 
begriffs, theils die unter ihren Zeitgenofjen geltenden Lehrſätze gele- 
gentlich oder abfichtlich darftellten. 2) Dffentliche Urkunden, welche 
von den verſchiedenen Kirchen und Secten durch ihre Nepräfentanten 
als Darftellungen ihres Glaubens nievergezeichnet oder wegen ihres 
Inhalts allmälig dur das Herkommen als folche anerkannt worden 
find. Für die beiden großen Geftaltungen des Katholicismus, für die 
griechifche und römische Kirche, find öffentliche-Urfunden die Beſchlüſſe 
der in jeder Kirche als bkumeniſch anerfannten oder doch in die kirch— 
lichen Rehtsbücher aufgenommnen Synoden. Uber bei vem geringen 
Articuli Smale. E Pal. cod. ed. annott. erit, ill. Marheineke, Ber. 817.4. 
— RC. 1.328. 4 Eb. g. 321. N) &b. 8. 343. 

8) Deutfhe amtl, Ausg: Dresd. 580, f. Mit d. verſch. Lesarten durch ©. J. 
Baumgarten, Hal. 747. Lat. ed. Selneecer, Lps. [580. zurückgenommen.] 
584. 4. Christianus II. ib 602. u. o. Rechenberg, ib. 678. u, v. Tiltmann, 
ib. [817.] 827. Hase, ib. [S27. 837.] 846. F. Francke, ib. 846. Ber. 857. 
Deutfh u. lat, 3. ©. Walch, Sen. 750. 3. T. Müller, Stuttg. 847. — 
J. G. Waleh, Introd. in Libros Ece. Luth. symb. Jen. 732.4. J. 4. H. 
Tittmann, Institt. symb. Lips. 811. Vrg. $. 43, s- 

h) Harmonia Confessionum fidei orthod. etreform, Eeclesiar. Gen. 581. 4. 
Collectio Confess. in Ecc. reformatis publicatar. ed. H. A. Niemeyer, Lps. 


840. Appendix, qua eontinentur Puritanorum Libri symb. ib. 840. 
i) Ed. Kindler, Solisb. 825. 0. F. Fritzsche, Tur. 839. k) KGeſch. $. 346. 
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dogmatiſchen Gehalte derjelben ift die ältere griechifche Kirchenlehre 
vielmehr zu fuchen bei Athanafius, Gregor von Nazianz und Johan: 
nes Damascenus, die ältere römifche bei Auguftin, Petrus Lombar— 
dus und Thomas Aquinas, ſoweit ihre individuelle Anficht vom All- 
gemeinanerfannten gefchieden werden fann. Der neuern griechifchen 
Kirche gelten ale Inbegriff ihres Glaubens die Befenntniffe des Gen- 
nadius 1453 und Mogilad 1643, °) der neuern römischen Kirche die 
Canones et Decreta Coneilii Tridentini 1545-63, als Glaubensge- 
feße zweiter Ordnung Catechismus Romanus 1566 und Professio fidei 
Tridentina 1564, dieſe theoretifch zwar nicht allgemein anerfannt, aber 
die Ießtere thatfüchlich in voller Geltung.?) Die Ausführung und Er- 
gänzung ift in den Werfen der für orthodor anerkannten Fatholifchen 
Theologen noch beftimmter gegeben, als daffelbe Verhältniß in der pro— 
teftantifchen Kirche ftatt findet, weil dort die Kirche ſelbſt eine beftimmte 
Genfur und Bürgichaft übernommen hat; doch fordert die hiſtoriſche 
Genauigfeit, in diefer Hinficht Fatholifche Kirchenlehre und katholiſche 
Theologie zu unterfcheiden. 


weiter Cheil. Gefchichte der Dogmatik. 


Semler, hiſt. Einl. in d. dogm. Gottesgelehrfamf, Bor Baumgartens ev. 
Slaubensl, Hal.759 f.3 8.4. C. ©. Heinrich, Geſch. d. verfch. Lehrarten 
d. hr. Olaubenswahrh. u. d. merfw, Syſteme u. Comp. drſ. Lpz. 790. Schides 
danz, Geſch. d. chriſtl. Glaubensl. Braunfhw, 827. — Baumgarten= 
Erufius, Comp. d. Dogmengeſch. Lpz. 810. Th. J. Tweften, Dogm, A. 3, 
3.1. ©. 9% fi. 

$.31. Das Urchriſtenthum. 

Jeſus hat das vollfonmne religiöfe Leben in Lehren, Sinnbil- 
dern und Thaten darftellend nicht ein Syften von Glaubenslehren auf: 
geftellt, aber ein religiöſes Neich gegründet, und einen Geift geweckt, 
der durch mannichfache Syfteme Hindurch die ewige Wahrheit zum Be- 
wußtfein bringen jollte.) Johannes hat durd, Erinnerungen aus 
feiner Jugend die ideale, zunächft theologiiche Seite der Religion als 
Gemeinfchaft mit Gott durch Liebe zu Ehriftus ausgebildet, Paulus 
durch Neflerion aus dem chriftlichen Leben auf die frühere Zerfallen- 
heit mit Gott die reale und anthropologiiche Seite als Verföhnung 
, mit ott durch den Glauben an feine in Chriſtus offenbarte Barm— 
herzigkeit; er noch im Kampfe wider die Engherzigfeit des Judenchri— 


a) Tevvadlov ouoloyla. Og900do&os Suorloyla TS MIOTEwS TyS 290). 
za) anootT. fzrımolag ans averolızis [gr. u.lat.] ed. Normann, Lps. 695. 
[gr. lat. u. deutfch] Hofmann, Vrat. 751. — Libri symb. Eee. orientalis ed. 
E. J. Kimmel, Jen. 843. 

b) KGeſch. . 376.384. Canones etdeeretaSS.Coneilii Trid. [Romae834.] 
Lps. 852. Catech. ex deereto Cone. Trid. ad Parochos ser. [ital. u. lat. Rom. 
566.] Lps. 353. — Köcher, catech. Geſch. d. päpftl. Kirche. Jen, 753. 

a) Xeben Jeſu. $. 61 ff. 
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ſtenthums, Johannes jenfeit des Kampfes.) In andern Denkmalen 
der apoftolifchen Kirche ift das Chriſtenthum als die verheißne Voll— 
endung des Judenthums aufgefaßt. Hiernach unterfcheidet jich eine 
judenchriftlihe, paulinifche und johanneifche Lehrweiſe. 
Dogmen hatte man nicht außer dem Glauben, daß Jefus der Ehriftus 
und von ihm das Heil zu erwarten fei. Doch lag in ver Taufformel 
ein Keim zur Ausfheidung und Zufammenfafjung ver Hauptftücke des 
riftlichen Glaubens. 


I. Dogmatik des Katholicismus. 
$. 32, Die Glaubenslehre der Kirchenväter. 

Die Kicche entwickelte fich zur katholiſchen Kirche im Glauben 
alleinſeligmachend und unfehlbar zu ſein, jo daß dieſem objectiv auf: 
geſtellten Chriſtenthum die ſubjective Überzeugung immermebr unter: 
morfen wurde. Das Judenchriftenthum wurde zunächft durch die Macht 
des griechifch -römifchen Volksgeiſtes ausgefchieden, feierte aber feine 
Wiedergeburt im der Kirchenverfaffung. Im Streben, ven chriftlichen 
Geiſt erft gegen häretifche Fallhung, dann gegen jede Mißdeutung im 
Dogma feftzuftellen, wurde im Morgenlande die johanneifche Theo» 
Iogie, im Abendlande die paulinijche Anthropologie ausgebildet. Das 
Außerſte der einen Richtung bezeichnet die alexandriniſche Schule 
als die Berföhnung des chriſtlichen Glaubens mit der griechiſchen, zu— 
nächft platonifchen Philofophie, wodurch die Allgemeinheit der gütt- 
lichen Offenbarung anerfannt und dem Chriftenthum die Wiſſenſchaft 
angeeignet wurde, aber bei der Vereinigung widerftrebender Elemente 
in der Stellung des Wifjens zum Glauben etwas Unverfühntes und 
Unheimliches blieb.) Das Außerfte der andern Richtung Augufti- 
nus als Begründer des dogmatiſchen Supernaturalismus durch Schei- 
dung defjen, was der Menfch durch jich felbft und was er durch Ehri- 
ftus ift. Das tiefe Gefühl der Sünde und Erlöfung ift vie Wahrheit, 
die fchauerliche Conſequenz die Sindeutung auf die Unwahrheit dieſes 
Syitems.”) Eine fiegreiche Mitte hat nur Ginzelnes, Gemilvertes von 
beiden Seiten her angenommen. Während fi der Kirchenglaube als 
Öffentliches Befenntnif in ven 3 Symbolen ausfprach, ift e8, bei der 
allgemeinen Hingabe der theologischen Wortführer an den jedesmali— 
gen Kampf um die dogmatifche Feftftellung einer einzelnen Seite des 
chriſtlichen Bewußtjeind, nur zu andeutenden Verſuchen einer fyftema= 
tifchen Darftellung des gefammten Lehrbegriffs gefommen.‘) Erſt nach 

b) KGeſch. $. 35. 36. 

a) KGeſch. $, 8 b) Eb. $. 105 ff. 

e) He N «oyav 1. IV. ed. Redepenning, Lps. 836. Schnißer, 
Drig. ü. d. Grundlehren d. Glaubenswiſſ. Wirderberliellungsverfud). Stuttg. 
835, Gregorius Nyssenus, A6yos zarnynrıros 6 u£yas, ed. Krabinger, 


Monac. 835. Jugustinus, Enehiridion ad Laurentium. Gennadius Massi- 
liensis, Lib. de dogmatibus ecel. ed. Elmenhorst, Hamb. 614. 4. 
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Vollendung des Dogmenfampfes hat Johannes Damascenus 
das reiche Erbe ver Kicchenväter fuftematifch zufammengeftellt. %) In 
der römischen Kirche begnügte man fich bis in’3 11. Jahrh. mit Sen: 
tenzenfammlungen aus den Vätern. 

8. 33. Die Scholaſtik. 

Während die abendländiſche Kirche unter dem Papſtthum fich zu glän— 
zender Außerlichkeit und Werfthätigkeit entfaltete, war die Scholaftif 
das Reſultat einer urfräftigen Verftandesentwicklung auf der einen, 
einer unfehlbaren Kirchenlehre auf der andern Seite, ihr Streben, das 
Geglaubte einzufehn und zu erweiſen, fo daß fie auf ihrem äußerſten 
Bunfte nur Cingejehenes glauben wollte. *) Sie hat die einzelnen 
Dogmen jcharffinnig zergliedert und in ein Eyftem gebracht.) Ihre 
Wahrheit ift die Anerkennung, daß jeder Glaubensſatz erft durch Ein- 
ficht und innere Begründung als Wahrheit erfannt werde, ihr Ver: 
dienft die fyftematifche Durchbildung der Kirchenlehre und die philo- 
fophifche Bewegung des Geiftes. Ihre zufällige Schranfe die Behand- 
lung der religiöfen Wahrheit nach bloßen DBerftandesfategorien arifto- 
telifcher Dialektik, ihre nothwendige Schranke die Unfehlbarkeit der 
Kicche felbft. Daher diefer Hochfliegende Geift, weil ihm der volle 
Ernſt und die Freiheit des Denkens verfagt war, allmälig zur Luft an 
Subtilitäten und zum Widerfpruche eines philofophifchen Skeptieis— 
mus neben unbedingtem Auctoritätsglauben entartete, ohne Kraft 
gegen die fittliche Entartung der Kirche. 


I. Dogmatik des Proteftantismus. 
A. Urſprünglicher Broteftantigmus, 


W. Gaf, Geſch. d. prot. Dogm. Brl. 854 ff. 28. — G. 3. Blank, 
Geſch. d. proteft. Theol. v. d. Konfordienformel b. Mitted. 18. Ihh. Gött. 831. 
8. 34. Die reformatoriſche Dogmatik. 

Luther iſt nicht von einem freiſinnigen oder wiſſenſchaftlichen Stre— 
ben ausgegangen, ſondern von der Angſt eines frommen Herzens, das 
ſich unbefriedigt fühlte von der Werkheiligkeit, geärgert am Ablaß. 
Daher der Glaube an die freie Gnade Gottes durch Chriſtus ſeine 
Grundlehre wurde, welche die Erbſünde zur Vorausſetzung, die Ver— 
d)"Exdooıs [98015] axoıßNs Tas d0F00. nloreus. KGeſch. 8. 114, k. 

a) Anselmus: Proslog. e. 1: Neque enim quaero intelligere, ut eredam, 
sed credo, ut intelligam. Our Deus homo? e. 25: Volo me perducas illue, 
ut rationabili necessitate intelligam esse oportere illa omnia, quae nobis 
fides catholica de Christo credere praeeipit. — Gegen Roscelin als Bor- 
wurf: per intellectum ad fidem, Abälard als Arion: nihil credi posse, 
nisi prius intelleetum. 

b) Abaelardus, Introductio ad Theol. Theol.chr. KGeſch. $. 212, Petrus 
Lambardus, libri IV Sententiarum. KGeſch. 8. 210. Alexander Halesius, 
Summa univ. Theol. Thomas Agquinas, Summa totius Theol. Joan. Duns 
Scotus, Quaestt. in 1. IV Sentt. KGeſch. $. 269 f. 
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fühnung zum Ziele hat. Exft dem feindfeligen Anfehn ver Kirche wurde 
das Wort Gottes in der H. Schrift entgegengeftellt. Zwar bei Zwingli 
war ein freifinniges Streben und ein entſchiednes Zurüdgehn zur 8. 
Schrift das erfte: aber gerade Mr der veformirten Kirche fiegte durch 
Calvin der ftrengfte Auguftinismus, nur durch den proteftantifchen 
Begriff der Kirche ermäßigt. Denn durch die nothgedrungene Los— 
reigung von der unfehlbaren Kirche kam dev Broteftantismus als 
die andre Entwiclungsform des Chriftenthums zum feften Beftehn : 
das Chriſtenthum der Innerlichkeit und Freiheit. Aber dieſes Prineip 
wirkte nur ald mächtiger Trieb und feine erfte dogmatiſche Geftaltung 
galt für ven Broteftantismus felbft. Der religidfe Charakter dieſer Ge— 
ftaltung ift das tiefe Gefühl menfchlicher Sündhaftigkeit, die Nefig- 
nation auf fich felbft, die Sreudigfeit eines neuen Lebens in Chriftus 
und der begeifterte Kampf gegen alle Menfchenfagung. Die lutheri— 
fche Kirche vorherrichend im Gegenfage gegen katholiſche Werkbheilig- 
feit, doch mit Anerkennung einer geihichtlichen Entwicklung, die re— 
formirte Kirche vorherrfchend im Gegenfate Fatholifcher Creatur— 
vergdtterung mit der Abjicht unbedingter Rückkehr zum Uxehriften- 
thum.) Melandhthon?’) und Calvin‘) haben die Dogmatif 
dieſes Proteſtantismus gejchrieben, jener mehr in der Unmittelbarkeit 
des veligiöfen Bewußtſeins, die ſpätern Bearbeitungen dem Calvinis— 
mus zugleich näher und ferner, diefer mehr mit firenger folgerech: 
ter Reflexion, beide Klar, großartig und begeiftert, die Spitzfindig— 
feiten der Scholaftif find vor dem Ernſte des Lebens und vor der bibli- 
ſchen Einfalt verfchwunden. DrSprinianismus als Freimahung 
eines an fich beſchränkten religiöfen Bewußtſeins von einigen überver- 
nünftigen Dogmen in bunter Mifchung des Nationalen und Super: 
naturalen wirkte nur als Härefis.‘) 
8.35. Altproteſtantiſche Dogmatiter. 

Da ſich ein begeifterter Glaube in den erſten Denfmalen des Pro— 
teftantismus dargeftellt Hatte, das Dogmenfyftem fich in harten innern 
Steeitigfeiten feftftellte und jede Abweichung bedroht war: jo wurde 
diefe Orthodoxie auf Fatholifche Weife ftarr feftgehalten, und beſon— 
ders in der lutheriſchen Kirche von einer Reihe eng aneinandergeichloß- 
ner Dogmatifer 2 Jahrhunderte durch im einzelnen ausgebildet. Als 


a) KGeſch. d. 366. Baur, Dogmengefh. $.92. D)Loci communes rerum 
theol. seu Hypotyposes theol. Wit. 521. fl, 8. rep. Jugusti, Lps. 821. In 
d. Hal.Lit, 3. Ergänzungsbl, 829, N. 13, Plan zur Ausgabe nach den 3 Haupt⸗ 
recenftonen von 1521, 1535, 1543, nebft der legten von Mel. feldft beforgten: Lps. 
1559, ausgeführt im Corpus Reform. T. XXI. ed, Bindseil, 854. — 1 prineipii 
della theologia, di Ippofilo da Terra negra. Venet. o, 3. [1529 bis 54.) La 
somme de la Th6ol. ou lieux communs. Geneve 531. [Dresdner Bibliothek. ] 

e) Institutio religionis chr. Bas. 536. [wahrfcheinlich franzöfifch 1535.] Ar- 
gent. 539. Gen. 559. f. u, 0, den.ed. T'holuck, Ber. 834s. 2 P. d) Gate- 
chismus Racov. 609. 12. F. Socini Opp. Irenop. 656.2T. f. KGeſch. $. 364. 
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materiales Brincip galt die Nechtfertigung allein durch ven Glauben 
an die Gnade Gotted in Chrifto, ald formales Princip die alleinige 
unbedingte Auctorität der H. Schrift. Chemnig hat noch in bibliſch 
einfacher Darftellung des religiöſen Bewußtſeins Melanchthong Loei 
nach dem Richtmaße dev Goncordienformel entwidelt,*) Gerhard in 
polemijcher Abficht einen reichen dogmengeſchichtlichen Apparat gejam- 
melt,’) Sutter die Säße der Concordienformel auf einfache Überfich- 
ten Bebracht, °) - Durch die afademifche Thätigkeit an einem feft abge: 
fchloßnen Stoffe entftand eine neue, doch nur formelle Scholaftik in 
analytiicher Form, mit haarſcharfer Zerfpaltung der Dogmen nach der 
Definitiond- und Cauſal-Methode. Calov und Quenftedt ftehen 
auf dem Höhenpunkte diefer Bildung.!) In der reformirten Kirche er— 
bob fich gegen dieſelbe jcholaftifche Form) die Föderalmethode 
und wurde ald Darftellung der bibliſchen Stufenfolge der Gnadenteli- 
gion auch, in ihrer fpielenden Ausführung unter Lutheranern nachge- 
ahmt.") Ihre Ergänzung die ökonomische Methode.8) Der frei— 
finnige Geift Zwinglis war von den Arminianern, ?) der verfüh- 
nende Geift Melanchthons von Galixtus‘) und Gardenf) vertre- 
ten. Eine andere comparative und die allegorifche Methode 
waren flüchtige VBerfuche, jene zur Würdigung der häretiſchen Gegen- 
füge, Diefe zum erbaulichen Gebrauche. !) Die Pietiften machten die 


a) Loci theol. ed. Polye. Leyser, Fref. 591. 3 T. 4. ed. 5. Vit. 690. f. 

b) Loci theol. cum pro adstruenda veritate, tum pro destr. quorumvis 
contradicentium falsitate. Jen. 610-25. 10T. 4. den. ed. obss. adj. Cotta, 
Tub. 762-81. 20 T. 4. Indices adj. H. Müller, 788 s.2 T. 4. 

c) Comp. Locorum theol. ex Sc. S. et Libro Conc. coll. jussu et aucto- 
ritate Christiani II. Vit. 610. u. o. 

d) Abr. Calovii Systema Locor. theol. e S. Se. et antiquitate, nee non 
adversariorumconfessione doctrinam, praxin et controversiarum fidei cum 
vett. tum inpr. recentior,. pertractationem lucul. exhibens. Vit. 655-77. 
12T. 4. Quenstedt, Tbeol. didactico-polemica. Vit.685. ed.4. 715. 4 T.f. 
Compendien: Roenig, Th. positiva. Rost. 664. ed. 11. 703. Barer, Comp. 
Th. posit. Jen. 686. den. ed. Reusch, Jen. 757. 

e) H. Alsted, Theol. didaetica exhibens locos comm. methodo scholas- 
tiea. Hanov, [618.] 627. Gzsb. Voetius, Disputt. selectae. Traj. ad Rh. 
648s3.5T. 4. M Coccejus, Summa doctr. de foedere et testamentis Dei. 
L. B. 645. ed. 6. Fref. 703. — W. Jaeger, Comp. Theol. Stuttg. 702. 
ed. 5. 740.  g) Meleh. Leydecker, de oeconomia trium personarum in 
negotio salutis hum. |. VI. Traj. ad Rh. 682. 

h) Sim. Episcopi Institt. theol. 1. IV. [unvellendet, Opp. 650. 665. f. 
T.11.] Phil. a Limborch, Theol.chr. ad praxin, pietatem ae promot. paeis 
chr. unice directa. Amst. 686. 4. den. Bas. 735. f. — Liberü de S. Amore 
[Cleriei] Epistolae theol. Irenop. 679.  :) Epitome Theol. Gosl. 619. 
u. o. den. c. declarat. Gerhardi Titii, Helmst. 661. KGeſch. $. 400. 

k) Verae Theol. pacificae fundamenta s. Theol. comparativa. Lond. 699. 
ed. Wetstein, Amst. 708. Gomparative Theology, or the true and solid 
grounds of pure and peaceable Theol. Bristol 756. 12. — Chladenius, 
Examen Th. paeif. Vit. 712.4. L. Reinhard, Prineipia Tb. comp. adpli- 
catae. Lips. 751.4. ) G.Ch. Hosmann, Theol. eomparativa. Ril. 732.4. 
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praktiſche Seite des Proteftantismus mit heftiger Innigkeit geltend, 
Angftlich im Leben, gleichgültig gegen dogmatifche Subtilität.”) Zwar 
außerlich überwunden, wirkten doch diefe Beftrebungen auf die herr: 
ſchende Iutherifche Dogmatik, fo daß die fcholaftifche Form ermäßigt 
und das religidfe Bedürfniß auf populär praftifche Weife berückſichtigt 
wurde. Hollaz”) bezeichnet den Anfang, Buddeus?) die Durch> 
bildung dieſes Einfluffes. 


B. Entwidelung des Proteſtantismus. 
$. 36. überſicht. 

Manitius, die Öeftalt d. Dogm. in d. luth. K. feit Morus. Witt. 806. 
Tzſchirner, beurth. Darft. d. dogm. Syfteme in d. prot. 8, [Memor. B. 1. 
&t. 2.) W, Herrmann, Geſch. d. prot. Dogm. Lpz. 842. — K. Hafe, d. 
Entwick. d, Proteftant. Lpz. 855. 2A. Dig. KGeſch. $. 433. 441. 

Mit dem fiegenden Geifte des 18. Jahrh. Fam die andre Seite des 
Proteftantismus zu ihrem Rechte als Broteftation gegen alle Menfchen- 
fagung, und fonnte erſt zur Ruhe kommen in der göttlichen Menfchen- 
jagung des freien jich wifjenden Geiftes. Die freimerdende Vernunft 
empdrte fich gegen die Behauptung ihrer natürlichen DVerfinfterung 
und Unfreiheit, die Schriftforichung felbft gab Zeugniß gegen die Be— 
hauptung eines göttlich beglaubigten Schriftbuchftabene. Diefer Ge- 
genjag Außerte fih anfangs feindfelig gegen das Chriftenthum: aber 
zunächft durch den veligiöfen Ernſt deutſcher Wifjenfchaft begann feit 
der Mitte des Jahrhunderts eine Ausgleichung der Vernunft, oder 
was dafür galt, mit der Lehre Jeſu Durch eine verfuchte Neform des 
Glaubens, an deren Spitze fih Semler ftellte, ſoweit fie mit from— 
men Sugenderinnerungen vereinbar und durch vorurtheilsfreie Gelehr- 
famfeit möglich war.“) Man fümpfte anfangs gegen einzelne, mehr 
jüdische als hriftliche Dogmen, zeigte das menfchliche Heranwachſen 
des für göttlich Ausgegebenen. und erwies den Zwiefpalt der Kirchen: 
lehre mit der Schriftlehre. Mit diefer ſelbſt juchte man ſich auszuglei= 
hen durch Fünftliche Exegefe, Wundererflärung, Accommodations- und 
Derfertibilitäts-Theorie, bis allmälig die Theologie Elar und offen ge= 
nug wurde, um es auszufprechen, daß die Vernunft in Sachen de3 
religiöfen Glaubens allein zu entjcheiden, aber Hinreichenden Grund 
habe, fich mit einem vernünftig aufgefaßten Chriftenthum zu befreun— 
den. Nachdem hierdurch die Kirche als Außerliche Macht bejeitigt und 

“ Dannhawer, Odooogıe chr. [Argent. 649. 666.] Lips. 713. m) Spener, 
ev. Glaubens. Frkf. 688. 4. u, o. Breithaupt, Institt. theol. de eredendis 
et agendis. Hal. [695.] 716-32. 3 T. 4. J. Lange, Oeconomia salutis. Hal. 
{728.] 730. KGeſch. 8.401. 7) Examen theol. acroam. universam Theol. 
thetico-polemieam complectens. Holm. et Lps. 707. 4. u. o. den. ed. aui- 
madvv. auxit Rom. Teller, Holm. et L. [750.] 763. 4. 

0) Institutiones Theol. dogm. Fref. et Lps. 724. ed. 3. 741.4. 

*) Institt. ad doetrinam ehr. liberaliter discendam. Hal. 774. Verſuch 
einer freiern theof. Lehrart. Hal. 777. 
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die gejchichtliche Eigenthümlichfeit des Chriſtenthums verwiſcht war, 
erftand im 19. Jahrh., noch mitten unter den Negationen und ihrer 
Außerften Steigerung, in der Wiſſenſchaft und im Volksleben zugleich 
ein Geift, der ſich ahnungsvoll zu den Gefühlen und Denfmalen ver 
Kirche zurückwandte, ohne doch die errungene Freiheit und Cinficht 
aufgeben zu können. Als fein Ideal erſchien inmitten vielfacher Über— 
treibung und Berfümmerung die religibſe Selbſtändigkeit, feſtgegrün— 
det im kirchlichen Gemeingeiſte, ſonach eine Vermittelung von Poten— 
zen, welche, wie ſie nach einander geherrſcht haben, ihren Kampf auch 
unter einander vollſtändig durchführen müſſen. 


$. 37, Die theiſtiſche Religionsphiloſophie. 

Die Philoſophi⸗ als die wiſſenſchaftliche Vernunft hatte in der 
carteftanijchen wie in der leibnitz-wolfiſchen Schule neben kleinen Eman— 
eipationsverfuchen nur das Gefchäft übernommen, die Kirchenlehre zu 
erweifen,*) daher auf diefem Standpunkte ſelbſt noch eine Ausgleichung 
mit dem Pietismus möglich war z;”) aber durch Aufftellung einer na= 
türlichen Theologie wurde die Selbftändigfeit der Vernunftreligion an— 
gedeutet.°) Gegen dergleichen Beweisführung und gegen eine Popu— 
lärphiloſophie, welche die Tugend als ein Mittel zur Glückſeligkeit 
pries, *) zeigte Kant durch eine Kritik des menfchlichen Geiftes die 
Unmöglichfeit einer Demonftration für das Überfinnliche, folgerte 
daraus die Unmdglichkeit eines Wilfens yon demjelben und fand das 
allein Gewiſſe in der Unbedingtheit des Sittengejeges, aus welchem er 
ein gewiſſes Bedürfniß des religidfen Glaubens ableitete, mit Der 
Pflicht, fich dem ChriftenthHum als der einmal vorhandenen Schule 
ſittlicher Volksbildung anzufchließen, indem er die Dogmen als Alle 
gorien für fittliche Beziehungen deutete.“) Seine religidfe Wahrheit ift 
der fittliche Ernft, aber das Ehriftenthun war ihm etwas Zufälliges, 
die Religion ein Nothbehelf und eine unbekannte Macht.) Jacobi 


a) KGeſch. 8. 402, S. var Till, Theol. utriusque Comp. L. B. 704. — 
Carpov, Theol. rev. dogm. methodo scientifica adorn. Lps. 737-65. 4 T. 
Rteuseh , Introd. in Theol. revel. Jen. 744. Canz, Comp. Tbeol. purioris, 
in quo justis definn. veritates theol. determinantur, Jeterminatae ex ora- 
culis demonstrantur. [Tub. 742.] Fref. et L.756. Dan. Wyttenbach, Ten- 
tamen Theol. dogm. [Bern. 741 s.] Fref. 747 ss. 3 T. 

b) ©. 3. Baumgartens ev. Olaubensl. Hrsg. v. Semler, Hal. 759 f. 

38.4, e) Ch. Wolf, Theol. naturalis meth. scientifica pertraet. Lps. 
ai — d) G. ©. Steinbart, Syſtem d. reinen Phil. o. Glück— 
ſeligkeitslehre des Chriſtenth. Züll. 778. SO. 86.] 794. 

e) KGeſch. $.436,a. Tieftrunk, Rel. d. Mündigen. Brl. 800. 2B. Georg 
Ch. Muͤller, Zwei Bücher d Waͤhren u. Gewifen, 8p3- s22.— Flügge, Darft. 
d. Einfluffes d. Kant, Phil. auf alle Zweige d. Theol. Hann. 796-8.2B. Stäuds- 
Lin, ü. d. Werth d, frit. Phil. in mor. u. rel, Hinſicht. [Inf. Beitrr. B. IIL-V.] 

Sf) J:F. Flatt, Obss. ad comparandam Rant. dise. cum ehr. doctr. Tub. 
792. [Opp. ed. Süskind, Tub. S26. Nr. 7.) Storr, Annott. theol. ad phil. 
Rantii doctr. Tub. 793. Über. u. — Tab. 794. Eckermann, theol. Beitrr. 
B 
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wies diefelbe unmittelbare Gewißheit, wie im Gittengefee, in ven 
Ausſagen des veligidfen Geiftes nach. Aber er fcheute eine folgerechte, 
wiffende Philofophie ald den Weg zum Atheismus und blieb unflar 
dem Chriftenthum gegenüber ftehn.®) 

8, 38. Die Dogmatik des gewöhnlichen Rationalismus. 

Der Nationalismus hat ſich nach kurzer Hingebung an die Friti- 
ſche Schule zunächft deßhalb von ihr Iosgefagt, weil die ganze philo- 
fophifche Bildung des 19. Jahrh. über Kant Hinausgefchritten zu fein 
behauptete. Er hat aber von Kant ven fittlichen Ernft, von Jacobi 
das Vertraun auf die Ausfprüche des religiöfen Geiftes mitgenommen, 
und geht in der Geftalt, wie er in den erften Jahrzehnten des 19. 
Jahrh. herrſchte und fich in der wegfcheiderfchen Dogmatik abſchloß, 
nicht von einer durchgebildeten Neligionsphilofophie, fondern von den 
Annahmen eines gefunden Menfchenverftandes aus, welcher das ihm 
Bufagende in ver H. Schrift als fein Ehriftenthum fich aneignet und 
durch leicht faßliche Popularität geeignet ift vielen zu genügen.*) Seine 
Mahrheit ift, daß er für die Freiheit des Geiftes gefampft, die jub- 
jeetive Freiheit des Vroreftantismus auf's entjchiedenfte behauptet und 
in feindfeliger Zeit die Aufklärung und ven Glauben verfühnend einen 
Bruch dev Wiſſenſchaft mit dem Chriſtenthum verhütet Hat. Aber in 
alleiniger Achtung vor der Bernunftreligion hat er den Hiftorifchen 
Gehalt und die Bedeutung des Chriftenthums als pofitive Religion 
verfannt, in der Auffaffung der Religion bloß als Erfenntniß und 
des Ehriftenthums als Lehre, oder auch nur als Moral, die Bedürfniſſe 
des veligidfen Gemüths nicht befriedigt, und der bloße gefunde Men: 
fchenverftand d. h. ein unverdorbener, doch nicht philoſophiſch ausge: 
bildeter Sinn für eine Summe von Grfenntniffen, welche ein gebil- 
detes Zeitalter ohne meitres für wahr annimmt, hat nicht das Necht 
in wiſſenſchaftlichen und veligiöfen Unterſuchungen die lebte Entſchei— 
dung zu geben.®) 

8.39, Die Dogmatit ded modernen Supernaturalismus. 

Die an der Firchlichen Überlieferung feftzuhalten juchten, wurden 

dennoch von der allgemeinen Bewegung ergriffen, jo Daß fie das ma- 


8) KGeſch. $. 436, b. 

a) Eckermann: Comp. Th. chr. theor. bibl. bist. Alton. [791.] 792. HB. 
f.d. ſyſt. Stud, d. hr. Glaubensl. Alt.801-3.4B, WA. Teller, Rel. d. Voll: 
kommnern. Brl. 792. H.P.C. Henke,Lineamenta Institt. fidei chr. historico- 
eriticar. Helmst. [793.]795. Wegscheider, Institt.Theol. chr. dogm. Addita 
dogmatum historia et censura. Hal. [815. 17. 19. 24. 25. 29. 33.] 844. 

b) Baumgarten &rufius, Wegſch. u. ſ. Zeit. Oppoſitionsſchr. S17. 
B,1. 9,1.) Sartoriug, d. Unwifjenfchaftl. u. Verwandtſch. d. Nation. u. Ro: 
manism. Heivlb.825. Steiger, Kritik d. Nation, in Wegſch. Dogm. Brl.830. — 
Hafe, theol. Streitſchrr. Lpz. H. 1. 834. H. 3. A. 2. 837. M. G. Kienlen, les 
prineipes fondamentaux du syst. ration. professe par Roebr et Wegsch. 
Strasb. 840. 
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teriale Brincip des alten Proteftantismus aus proteftantifcher Gewiſſen— 
haftigfeit preisgaben, aber möglichft fefthaltend am formalen Princip 
in der göttlich oder menfchlich beglaubigten H. Schrift eine übernatür- 
liche Offenbarung fanden, aus welcher ald zum Theil über, nicht ge- 
gen die Vernunft ihre Dogmatik entwidelt wurde, je nach) ihrer Exe— 
geje und Neigung mehr dem Alten oder Neuen zugewandt. *) Ihre 
Mährheit ift, daß fie, abgejfehn von einigen Mißverftändniffen und 
etwas Zurückhaltung, den Unterfchied der Schrift: und Kirchenlehre 
im freundlichften Sinne darthuend, durch das Zurüdgehn zum ur— 
fprünglichen Quelle das Chriftenthum in feiner hiftorifchen Bedeutung 
fefthielten und wider die fürmifche Bewegung einen gemeßnen, halb- 
einverftandenen Gegenjaß bildeten. Aber ihre Neligionsphiloiophie be— 
ſchränkte fich auf den bedenflichen Beweis einer Offenbarung, die nichts 
zum Heile Nothwendiges zu offenbaren hat, ihre veligidfe Begründung 
der Dogmen auf die Nachweifung ihres volksmäßigen Gebrauchs. Auf 
diefem Standpunkte war nicht einzufehn, warum alles Chriftenthum 
in der H. Schrift beichloffen und nichts als unfehlbare Wahrheit in 
ihr enthalten fei; wenn aber nicht, wodurch die Vernunft berechtigt 
ſei, fich der menjchlichen Auslegung einer menfchlich verfaßten Schrift 
unbedingt zu unterwerfen.”) 


$. 40. Annäherungen. 

Da diejer Nationalismus und Supernaturalismus, beide einander 
in ihrer rein verftändigen Weiſe bedingend, ald der Hauptgegenfaß er— 
schien, durch welchen ſich der Proteftantismus in zwei feindliche Lager 
geipalten hatte, Eonnten Verſuche, die rechte Mitte zu gewinnen, nicht 
fehlen [$. 21]. Sie jind weniger zu dogmatifchen Syftemen ausgebildet 
worden, als daß einige Dogmatifer in den verfchiedenen Stadien ihrer 
Werke Hinneigungs= und Übergangspunfte bezeichnen. Stäudlin 
und Ammon hatten das kritiſche Syftem in die Dogmatik eingeführt. 


a) J.D. Michaelis, Comp. Theol. dogm. Gott. 760. 2. umg. A: Dogma= 
tif. Gött. 784. Doederlein, Institt. Theologi chr. in capp. rel. theor. nostris 
tempp. accomm. Norimb. et Alt. 780 s. ed. 6. eur. Junge, ib. [793.] 797. 
Morus, Epit. Theol. chr. Lps. 789. ed. 4. 799. ed. 5. cum J/. @. C. Hoepfneri 
Introd. Lps. 821. Storr, Doctrinae chr. pars theor. e S. Literis repetita. 
Stuttg. 793. ed. emend. 807. übrf. m. Erläutr. vorn. a. d. Verf. eignen Schrr. 
v. &. &h. Flatt, Stuttg. 803. 28. 2. A. 1. B. 813. Reinhard, Vorleſſ. 
ü. d. Dogm. m. lit. Zuſ. Hrsg.v. Berger, Sulzb. 801. 2.1.3, A. v. Verf. 506, 
811. 4.0. 5.4. m, lit, Zuſ. v. Schott, 818. 824. F. 9. Schwarz, Grundr. 
d. kirchl. prot. Dogm. Hdlb. 2. A. 816. [1. A: Seiagraphia dogmatices chr, 
808.] Knapp, Borlefl. ü. d. chr. Glaubensl. n. d. Lehrbegr. d. ev. K. hrsg. v. 
Thilo, Hal. [827.] 835.2 B. A. Hahn, LB. d. hr. Olaubens. Lpz. 828. 2, 
verb, A. 8575. 2 B. 3. Steudel, Glaubensl. d. ev. prot. K. nach ihrer guten 
Begründung, mit Nüdficht a, d. Bedürfniß d. Zeit. Tüb. 834. Böhmer, d. 
hr. Dogm. o. Glaubenswiſſ. 840-3. 2 B. — Cheneviere, Dogmatique chre- 
tienne. Gen. 340. 

b) Strauß, Seldfttäufchungen d. verftänd, Supern, [Streitfchrr, 837.9. 1.) 
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ALS die Philofophie über Kant Hinausfchritt, ſtützten fie fich mehr 
auf die geoffenbarte Lehre der 5. Schrift, der Erſte mit halber Ver: 
werfung feines Jugendglaubens, der Andre mit einer glängenden Wie- 
dergeburt defielben in ver Abficht, das Chriſtenthum durch Ausſchei— 
dung feiner jüdischen, heidnifchen und nur durch den Gegenjaß ent— 
ſtandnen Zufäge zur freien Weltreligion fortzubilden.‘) Schott hat 
auf der Örundlage des Himmelreichs einen fo milden Supernaturalis- 
mus aufgeftellt, daß er dem Nationalismus Vermittlungsvorfchläge 
machen Eonnte.®) Bretſchneider hatte gleich anfangs nächft ver 
Entſcheidung durch die Schriftlehre auf die Zuftimmung der Vernunft 
einiges Gewicht gelegt. Nachmals ift er durch den Gegenfaß eines 
firengern Supernaturalismus zur Anficht von der Offenbarung als 
einer Erzieherin der Vernunft und zum „Princip der Wifjenfchaftlich- 
keit“ gelangt. °) Aber der Gegenſatz des Nationalismus und Superna- 
turalismus ift jo wenig aufgehoben worden, daß Tzſchirner, nad: 
dem einer der beveutendften Bermittlungsverfuche yon ihm felbft aus— 
gegangen war, doch die beiden Syſteme mit Hoher Unparteilichfeit als 
Die zwei gleich möglichen Denfmweifen innerhalb des Proteftantismus 
neben einander aufitellte. 9) 


8.41, Die moniftifhe Religionsphilofophie und der fpeculative Nationalismus. 

Eine Philoſophie, die nicht aus religiöfen Intereffen entftanden 
ift, aber nothmendig auf fie einging, hat anfangs mehr prophetiich, 
dann nicht unberührt vom Firchlichen Gemeingeifte die Vollendung des 
religiöfen Geiftes im Chriftenthbum erfannt und in den firchlichen 
Dogmen die ewige Wahrheit begrüßt. Nachdem Kant die Nothmwen- 
digkeit ver Unnahme eines Abjoluten in der fittlichen Freiheit dar— 
gethan Hatte, juchte vie Philofophie feine Erfenntniß, welche von 
dichte, Schelling und Hegel in dreifacher Beziehung ausgefprochen 
murde, ald abjoluter Geift, defjen nothwendiger Schein und Schatten 
die Natur ift; als abjolute Indifferenz, die durch die beiden Entwick— 
lungsreihen der Natur und des Geiftes zur felbftbewußten Ipentität 
fommt, und als abjoluter Begriff, der in dem Sein fich nur als das 
Andre jest, in welchem er fich jelbft weiß. Anfangs fand Fichte im 
kantiſchen Gott nur eine moralifche Weltordnung, dann mehr auf 
eignem Standpunkte ein jeliges Leben in der Tiebevollen Hingabe an 


a) Stäudlin, Dogm. u. Dogmengefch. Gött. [800. 801. 809.) 822. Eh. 
F. v. Ammon: Entw. e, wiff. prakt. Theol. n. Orundf. d. Vft. u. d. Chriftenth. 
Gött. 797, Summa Theol. chr. [Gott. 803. Erl. 808. Lps. 816.] 830. Die 
Fortbildung d. Ehriftenth. z. Weltreligion. Lpz. [833 ff. 3 DB.) 836-40. 4 8. 

b) Epitome Theol. chr. dogm. Lps. [811.] 822. Vrg. $. 21, Ah. 

e) HB. d. Dogm. d. ev. luth. K. Lpz. [814 ff. 822. 828.) 838.28. Sy— 
ſtem. Entwicklung aller in d. Dogm. vork. Begrr. Lpz. I804. 819.) 825. Die 
rel. Glaubens. nad) Vft. u. Offenb. Hal. [843. 44.] 846. 

d) Borleff. ü. d. ehr, Glaubensl. Hrsg. v. Hafe, Lpz. 829. Vrg. d. 21, f. 
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den Allgeift, nach feiner Meinung auf johanneifche Weife.‘) Schel— 
ling in feiner mittlern Periode deutete die Hauptvogmen des griechi= 
chen und römischen Kicchenglaubens als die Grundzüge der Weltent- 
wicklung und hiermit als die Grundgedanken des offenbar gewordenen 
göttlichen Selbſtbewußtſeins; in feiner legten Phaſe ließ er mit häreti- 
feher Orthodorie gottartige Votenzen durch ven Weltproceß fich durch— 
arbeiten zu Perfonen der Trinität.?) Segel erklärte vie Religion als 
das fich gegenſtändlich Werden des unendlichen Geiftes im endlichen 
Geifte, die Volksreligionen ald die nothmwendigen Momente des ſich 
entfaltenden Begriffs ver Religion, das Chriftenthum als die abfolute 
Religion, in welcher Gott vollfommen offenbar geworden iſt; doch in 
der Religion die Wahrheit nur in der niedern Form des Vorſtellens, 
in der Bhilofophie als Wahrheit. Auch ex hat in den Firchlichen Saupt- 
dogmen nach proteftantifcher Auffafjung die Grundgedanfen der ab— 
foluten Religion anerkannt, denn der Philoſophie ſei jetzt mejentlich, 
orthodor zu fein. Aber er hat die altteftamentliche Religion auf eine 
Entwicklungsſtufe noch unter den römischen Götterdienſt geftellt und 
jene Dogmen Sinnbilder der Wahrheit, naive Ausdrucksweiſen ge- 
nannt, °) während Marheinefe in einem kunſt- und geiftreichen 
Syftem auf ven Grundlagen der hegelichen Philoſophie auch die ſub— 
tilen Beftimmungen der Concordienformel zu vertheidigen fchien. *) 
Daub hat die Idee einer Dogmatif als einer philoſophiſchen, doch 
von jeder jpeculativen Philofophie unabhängigen und auf ihren eigen 
thümlichen Hiftorifchen Stoff hingewiesnen Wiſſenſchaft aufgeftellt, für 
welche die Dogmen nothwendige Sinnbilder der menjchlichen Erfennt- 
niß des Gdttlichen ſein; aber die Ausführung ruht auf fehellingichen, 
nachher hegelichen Vhilofophemen. °%) Dagegen Strauß, den Zwie- 
ſpalt des chriftlichen Glaubens und des philofophifchen Wiſſens nach— 
weifend, die andre Wendung der hegelſchen Philofophie vertritt, und 
die jeit den Speinianern gegen den Klirchenglauben vorgebrachten Ein— 
würfe zufammenfafjend die nothivendige Auflöfung der bisherigen chrift- 
lichen Anfchauungsmeife verfündete, mit Anerfennung ihrer einftmalt- 
gen Nothwendigkeit und ihres volksmäßigen Bedürfniſſes, ſo daß nach 
ab SEN UBFDUDT fortan eine Kluft jei zwiſchen den chriftlich 

a) aGeſch. 8, 436, ec. b) Eb. 8. 442, a, Ei. 

c) &6.8.442,b. — 3. Ruft, Phil. u. Shriftentd. o. GL, u. Wiffen. Mannh. 
[825] 833. J. €. Erdmann, ü. Gl. u, Wiffen. Brl. 837. 

d) Die Grundlehren d. hr. Dogm. als Wiſſenſch. Brl. [819,] 827. Syſtem 
d. hr. Dogm. hrsg. v. Matthies u. Vatke, Brl. 847. 

e) Theologumena. Heidib. 806. &inl. in d. chr. Dogm. (Studien. B. V. 
809.] &6.810. Die dogm. Theol. jegiger Zeit o. d. Selbftfucht in d. nr 
d. Gl. Eb. 833. Prolegomena z. Dogm, Bel. 839, Syſtem d. chr. Dogm. 
Bel. 841-4, 2% Vrg. Strauß in d. Hall. Jahrbüchern, 839. N. 39 ff. 


K. Roſenkranz, Grimm, an Daub. Bel. 837. W. Herrmann, d. ſpecul. 
Theol, in ihrer Entwickl. durch Daub, Hamb. 847. 
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Slaubenden und den philofophiich Wifjenden.) Diefe Philoſophie vers 
göttert zwar weniger ven Menjchen, als daß fie ihn der Gottheit auf: 
opfert, aber ein Gott, deffen Welt nur ein nothwendiger Entwicklungs: 
proceß des göttlichen Selbftbewußtjeins ift, over der fich nur denkt, 
indem er von den Gläubigen gedacht wird, ift Doch nicht die höhere, 
fondern die niedere Vorftellung gegenüber dem chriftlichen Glauben an 
einen ewig vollendeten Gott mit feinem werdenden Gottesreiche, Eine 
Auslegung der Dogmen im Gegenjage ihres gejchichtlich nachtweisbaren 
Sinnes ift weder treu noch Eirchlich, und darin ift‘ der offne Gegenſatz 
von Strauß mehr im Sinne der Kirche. Dennoch ift durch jene Be: 
ftrebungen die Religion als die Blüthe alles Lebens anerkannt, das 
Chriſtenthum als der Wendepunkt einer göttlichen Weltgefchichte ges 
würdigt und auf eine tiefere Bedeutung der Kirchenlehre, als der neuen 
Aufklarung gefiel, Hingewiefen worven.E) 
$. 42, Die Dogmatik des religiöfen Gefühls. 

Dur) Anerkennung des Gefühls als eines Quells der Religion 
ichten eine Verſöhnung der freien Wilfenfchaft mit den Hauptſätzen 
des Kirchenglaubens als Darftellungen veligidfer Gefühle möglich. 
De Wette fuchte, angejchloffen an die frieftiche Philoſophie, zunächft 
den Verftand mit dem Gefühle zu verfühnen, indem jeder geiftigen 
Kraft ihr eigenthümliches Neich gefichert und die Myſterien der Kirche 
als Afthetifche Sinnbilder religiöſer Ideen und Ahnungen anerkannt 
würden.“) Der Standpunkt Kants ift hierdurch überfchritten und das 
Recht der freiften Kritik neben der Innigfeit des religiöfen Lebens ges 
wahrt. Allein das religidfe Gefühl ift nicht gleich dem Afthetifchen Ge: 
fühle, — daher ſich De Wette auch zuletzt in feiner apologetifch-ireniz 
chen Glaubenslehre dem Standpunkte Schleiermachers zuneigte,”) — 
die Wiffenfchaft wird nie aufgeben zum Unausfprechlichen den Be: 
griff, zum Verſchiedenen die Einheit zu fuchen, und der eigenthümliche 

S) Die hr, Glaubensl, in ihrer gefch. Entwickl. u. im Kampfe mit d. moder— 
nen Wiffenfch. Tüb. 840.2 B, — K. B. Fiſcher, d. ſpee. Dogm, v. Strauß. 
841,29. C. J. Nitz ſch, theol. Beantw. d. phil. Dogm. v. Str, (Stud. u, 
Krit. 842. H. 1. 3. 843. H. 1f.] K. A. Kahnis, d. moderne Wiſſ. d. D. 
Strauß u. d. Gl. unſrer K. Brl. 842, Roſenkranz, Kritik d. Principien d. 
Strauß. Glaubensl. Lpz. 844. 

8) Gerlach, hatd. phil. Religionsl. durch d. Schell, Phil. gewonnen? Witt. 
809, Süsfind, Prüfung P Schell, Lehre v. Gott. Täb. 812. J. F. Krause, an 
philosophi, qui Deum extramundanum negant, cum doct. chr. consentiant? 
Regiom. 812. — Sengler, Kritif d. Heg. Auff. d, Chriftenth, ſRel. Zeitfchr. 
f. d. kath. Deutſchl. 833. ©. 244 ff.] Eſchenmayer, d. Heg. Religionsphil. 
vergl. m+d, hr. Princ. Tüb. 834. Baumgarten-Crusius, de phil. Hegelianae 
usu inretheol. [Opusec. th. Jen. 836. N. 1. Überarbeitung des Brogr. v. 1826.] 
C.A.Thilo, d. Wiffenfchaftlichf. d. modernen fpecul. Theol. Lpz. 851. 

a) LB. d. Hr. Dogm, in ihrer hiſt. Entw. 1.T: Bibl, Dogm. A. u. N. Teſta⸗ 
ments. Brl, [813. 818.]831.2.%: Dogm. d. prot. K. n. d. ſymb. B. u. d. älteren 
Dogmatifern beider Confeſſ. Brl. [816. 821.] 840. Vrg. KGeſch. d. 441, e. 

b) Das Wefen d. hr. Gl. vom Standp. d. Gl. Baf. 846. 
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Gehalt der hriftlichen Dogmen Töft fich nicht vollſtändig auf in Die 
allgemeinen veligidfen Gefühle. Schletermacher hat den chriftlichen 
Glauben aus den Prineip eines abſoluten Abhangigkfeitsgefühls ent- 
wickelt in freier Neflerion über die Thatſachen des vom Gemeingeifte 
der evangelifchen Kirche erfüllten veligidfen Gemüths.°) Auf demſel— 
ben Grunde, doch ohne den philofophiichen Hintergrund und näher an— 
gefchloffen an das Hiftorifche, verfuchten Tweften!) und Nisfch‘) 
eine religiöſe Neihtfertigung, jener der Kirchenlehre, dieſer des ur— 
fprünglichen Chriſtenthums, beide in ausgezeichneter Individualität 
und wiffenfchaftlicher Gediegenheit. Nächft ihnen Lücke mit manchem 
Schwanfen zwijchen den großen Tragen dev Gegenwart, aber gläubig 
mit der aufrichtigften Kritik.) Schleiermacher hat mit Hoher philo- 
ſophiſcher Bildung, doch unabhängig von jeder philofophiichen Schule, 
feine Glaubenslehre au3 der dffentlichen Oottesverehrung und herrn— 
butifchen Nachklängen gefchöpft, indem er dasjenige, was in heiliger 
Stunde fein Herz erfüllte, als etwas unmittelbar Gewiſſes im wiffen- 
schaftlichen Zufammenhange darftellte, Hierdurch ift ein tieffinniges 
Syftem entftanden, in welchem durch den Elaren, jedem bloßen Gefühls- 
leben gerade abgemandten Geift feines Gründers der chriſtliche Gemein 
geift fein volles Necht gefunden hat. Allein die Wiffenfchaft kann bet 
diefer Vorausfegung eines unmittelbar Gemiffen und doch mannich- 
fach Wechfelnden nicht ftehn bleiben, die meiften Dogmen des Katho- 
lieismus laſſen fich als Darftellungen des veligiöfen Gefühle auf dies 
ſelbe Weife vechtfertigen, und die philofophiiche Wahrheit fteht ſchwei— 
gend, doch unverjöhnt hinter dev kirchlichen Anſchauung. 
43, Hiftorifches und Neneftes, 

I. Mitten in der großen Bewegung einer Glaubensumwälzung 
ohne Kirchenfpaltung find die Hiftorifchen VBeftandtheile der Dogmatik 
forgfültig und felbftändig ausgebildet worden. 1) Der Proteftantis- 
mus hatte ſchon in feiner erften Geftalt auf eine biblifche Theologie 
er m Inſtanz hingewieſen, aber nur Sammlungen von Beweis— 


Der dr. Glaube nad) d. Grundſätzen d. ev. K. im Zuſammenh. dargeftellt. 
Bel. [821 f.] 830f. 28. [835. 842.) Zwei Senpfchr. ü. |, Glaubensl, an Lüde, 
[Stud, u. Krit, 829, 2.3.9.) Vrg. KGeſch. 441, fe — Braniß, uͤ. 
Schl. Glaubensl. Bel, 825. Baur, comparatur A c. Schleier- 
‚macherianae Theol. indole. Tub. S27. 4. ſ[Tüb. Zeitſchr. 828. 9. 1.] Bret- 

ſchneider, d. dogm. Syſteme v. Schl., Marheinefe u. Haſe. 828. H. 
Schmid, ü. Schl. Glaubensl. Lpz. 835. Nofenfrang, Kritik d. Schl. Glau— 
bensl. Kugsb. 836. F. Fiſcher, die fchleierm, au Theol, v. d. Bhil. 
vrg. mit d. ſpinoz. [Stud, u, Krit. 849, 9. 3.) ©. Weißenborn, Darft. u. 
Krit. d. Schl. Dogm. Lpz. 849. en Schl. ee ihre 
Bedeutung f. d- Slaubenel, ——— . deutfche Th. B. II. H.2 

d) Borleff. ü. d. Dogm. d. ev, uͤth. K. nad) d. — des 9. D.de Mette. 
Hamb. 1.8. [826. 29. 34.] 838. 2, B, 1, Abth. 837, 

e) Syftem der hr. Lehre, Bonn [829. 31. 37. 39, 44.] 851, 

5 Grundriß d. ev, Dogm. Gött. [845.] 852, 
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ftellen zum Behufe dev firchlichen Dogmatik hervorgebracht, oder im 
Sinne des Pietismus evbauliche Zufanmenftellungen von Bibelftellen, 
die 9. Schrift als das Werk einer Hand.“) Erſt in Zeitalter der Op- 
pojitton entftand eine biblifche Theologie, um die firchliche Dog: 
matik nach dem von ihr felbft anerkannten Brineipe zu ftürzen oder zu 
ftügen.”) Seit Gablers Begriffsbeftimmung‘) ftellte fie ſich mehr als 
rein Hiftorifche Wiffenfchaft dar, welche ohne Rückſicht auf die kirch— 
liche Dogmatik den religiöfen Inhalt der H. Schrift nach feiner fuccef- 
jiven Bildung umd verſchiednen Individualität entwicelt, und zwar 
entweder mehr unter dem Ginflufje einer beftimmten Religionsphilo— 
ſophie, *) oder mehr nach Begriffen, aus den H. Echriftftellern jelbft 
entinommenz°) in frommer Gläubigfeit und doch im Gegenſatze wi- 
der das „Zeitchriftenthum“ der Kirche; ’) endlich wird ex zum Erweiſe 
des [utherifchen Kirchenglaubens,S) aber wie diefer nur in dev Zuver- 
fiht auf ein von ihm erfülltes Gemüth vorangeftellt war, ift man- 
ches denfelben vielmehr bedrohende eingefloffen. 2) Als die Dogma: 
tie nicht mehr ihrer Natur nach orthodor war, wurde die firchliche, 
lutherifhe Dogmatik auf hiſtoriſche Weile dargeftellt, noch mit 
einer nicht genau begrängten Cinmifchung des eignen Glaubens,") mit 
philofophifcher Kritik, !) mit Beifügung des vationaliftifchen Gegen- 
ſatzes,*) mit gänzlicher Hingabe an das firchliche Princip ohne Geltend— 
machung des eignen Standpunftes,!) mit mejentlicher Zuftimmung 


a) Literatur b. Cö lin, bibl. Theol. B. 1. ©. 18 ff. 

b) Zahartä, bibl, Th:ol. o. Unterf- d. bibl. Grundes d. vornehmften theol, 
Lehren, Gött. 774 f. 48. 3. A. nebft 5. B. v. Vollborth. 786, Hufnagel, 
HB. d. bibl, Theol. Erlang. 785. 1, B. 789, 2.8. 1. Abth, Ammon, bibl, 
Thevl; Exrlang. [792, 28.) 801 f., 3 B. Storr ſ. $. 39, a. 

e); Oratio de justo diserimine Theol. bibl. et dogmaticae. Altorf. 787.4. 
[Kl. Theol, Schrr. Ulm 831, B. II.) Schenfel, Aufgabe d, bibl, Theol. 
[Stud. u, Krit. 852, 9. 1.)] 

d) G. P. C. Kaifer, bibl, Theol. o. Judaismus u. Chriftianismus nach e, 
freimüthigen Stellung in d. kritifch-vergleichende Univerſalgeſch. d. Religionen 
u, in d. univerfale Rel. Erl. 813-821, 2T. De Wettef. 8. 42, a. Vatke, 
bibl, Theol, 1, B, Rel, daA. Teſt. 1. T. Brl, 835, 

e) G.L. Bauer: Theol. d. A. T. Lpz. 796. Bibl. Theol, d. N, T. Lpz. 800-2, 
AB, Hebr. Mythologie d. A. N.T. Lpz. 802. Baumgarten-Cruſius, 
Grundz. d. bibl. Theol. Jena 828. Vrg. A, Lit. 3. 829. N. 21-24,] Dan, 
v. Con, bibl. Th. hrsg. v. Dav. Schulz, Lpz. 836, 2B. Lu tz, bibl. Dogm. 
hrsg. v. Rüetſchi, m, Vorw. v. Schneckenburger. Pforzh. 847. &.%. Hahn, d» 
Theol. d. N. Teſt. Lpz. 834. B. . NIT. Beck, d. hr, Lehr-Wiſſ. nach d. bibl. 
Urkunden. Stuttg. 840 f. B. J. Abth. 1.2. Vrg. Ev. K3. 857. N. 91. 

8) J. C. K.v. Hofmann, d. Schriftbeweis. Nördl. I. [852.] 857. II. I. 
2, 853-5. Vrg. KGeſch. d. 450, m. 

h) Augufti, Syſtem d. hr, Dogm. nach d. Lehrbegr. d. luth. K. 893.809. 
2, A: nad d. Lehrbegr. d. ev. K. Lpz. 825. YDeWetteſ. 3. 42, a. 

k) Klein, Darf. d. dogm, Syſtems d. ev. prot. K. nebft hiſt. u. frit. Bemerkk. 
Jena 822, Umgearbeitet v. L. Lange, Jena 835. [n. Titel mit einigen Gartong, 
1840,] C.L. W. Grimm, Inst. Theol. dogm. ev. histopieo-eritica. Jen. 848, 

2) Hutterus redivivus oder Dogm, d. ev. luth. KR. Lpz. [829. 33, 36. 39,42, 
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Doch nur veferivend; ") zu Gunften des Philippismusz;") endlich wie- 
der als Behauptung für die Gegenwart und für immer, im Sinne des 
Neu-Lutherthums, die Lehre der Kicche, die H. Schrift und die er— 
feuchtete Vernunft als ebenbürtige Quellen.) Die Dogmatik der re- 
formirten Kirche in ihrer ganzen hiftorifchen Entwielung nur mit 
eignem Schlußurtheil im Sinne Schleieumachers; ?) minder hiftorijch 
und zu Gunften des Philippismus; 9) für die Gemeinde in veligidfer 
Einfachheit, Eraft der Überzeugung, was der Menjch nicht denfen 
kann, das foll er auch nicht venfen und darüber ift ihm auch nichts 
offenbart.”) 3) Die comparative Dogmatik oder Symbolif 
trat an die Stelle der Volemif, in der proteftantiichen Kirche wenig- 
ftens meift mit dev Abficht, den verjchtednen Kirchen und Parteien ge— 
recht zu werden.‘) — II. Die neuften, halborthodoxen Dogma— 
tiker, aus der Wiedergeburt des Firchlichen Lebens hervorgegangen, 
haben im Vertraun auf die abjolute Wahrheit des chriftlichen Glau— 
bens denſelben, möglichſt auch in feiner Eirchlichen Faſſung, als gütt- 
lich geoffenbart, und doch nicht über aller Vernunft, mehr oder minder 
eifrig gegen „die moderne Wiffenfchaft“ und nicht felten mit den Mit: 
tefn derjelben vertheidigt. Nur L. 3. Rückert hat ſich noch zu einem 
ethischen Nationalismus befannt, der im Vertraun auf Die fiegende 
Macht des Guten die Gottheit, in eigner Lebenserfahrung eine ur— 
fprüngliche Sündhaftigkeit und in der Gejchichte die Erlöfung erkennt 
durch die Gemeinfchaft mit dem gefreuzigten Stifter des h. Abend: 


45.48. 55.]858. Übrf. in's Schwer. v. Th, Winfjoe, Stockh. 833, Mit Anhang 
nach) d. 2. Aufl. 834. In’s Dänifche, Kopenh. 834. 

m) Heinr. Schmid, d. Dogm, d. ev. luth. K. a. d, Quellen belegt. Erl. 
[843. 47. 53.] 858. 

n) 9. Heppe, Dogm, d. deutfchen Proteft. im 16. Ihh. Gotha 857.38, 

0) 8. Thomafius, Chrifti Berfon u. Werk, Darft. d. Iuth. ev. Dogm. 
v. Mittelp. d. Chriftologie aus, Erl. (853 f.] 857. 2B. F. A. Philippi, 
kirchl. Glaubensl. I. Orundgedanfen, IT. Urfpr. Oottesgemeinfch. Stuttg. 854-7. 

p) Alex, Schweizer, d. Ölaubensl. d. ev. ref. K. a, d. Quellen belegt. 
Zür, 844-7. 2B. Drg. Dr, die prot. Centraldogmen in ihrer Entwickl. innech. 
d. ref, 8. Zür. S54-6. 28. „I H. A. Ebrard, hr. Dogm. Königsb. 
851 f. 2B. vrg. Schweizer in Zellers Jahrbb. 851. 9. 3, 

r) L. F. z. S[olms]. Grundzüge chr. Dogm. f. Reformirte. Gieß. 859, 

s) G. J. Planck, Abriß e. hiſt. u. vergl. Darft. d. dogm. Syſteme unſrer 
verſch. hr. Hauptpartheien. Gött. [796..804,] 822. Marheineke: Institt. 
symbolicae. Ber. [812. 825.] 830. Chriſtl. Symbolik o. eompar. Darſt. d. kath., 
luth., vef. ꝛc. Lehrbegr. [Theol. Vorleſſ. B. III.) Brl. 848, Winer, compar, 
Darſt. d. Lehrbegr. d. verſchied. hr. Kharteien, nebſt Belegen a. d. ſymb. Schrr. 
derſ. Lpz. 1824. 837. 4, — Möhler, Symbolik o. Darſt. d. dogm. Gegenfätze 
d. Kath. u. Prot. Mainz [832. 33. 34. 35.] 838. Baur, d. Gegenf. d. Prot. 
u. Kath, Tüb. [834.]836. Guerife, allg. chr, Symb. v. luth. Standp. Lpz. 
[839.] 846. E. Köllner: Symb. d. futh, 8. Hamb. 837; Symb.d. heil, ayoft. 
kath. röm. K. Hamb.844. K. Matthes, com. Symb. Lpz. 854. A. B. Baier, 
Symb. d, hr. Confeſſ. Greifsw. 854. B. J. [röm. kath. K.] Rud. Hofmann, 
Symb. d. hr, Kirchen u, namhaften Sekten. Lpz. 857. 
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mahls.) Weiße hat mit großer Energie und mancher Paradoxie be— 
gonnen die neuere Philoſophie als ſpeeulativen Theismus mit den 
altkirchlichen Satzungen zu verföhnen.") Richard Rothe, vefien Ethik 
in der behaupteten Einheit des Sittlichen und Neligidfen auch eine 
Dogmatik ift, Hat gewagt mit tieffinnigen Phantaſien in die Tiefen 
der Gottheit, des Menjchenherzens und der Zufunft einzudringen. “) 
Schenkel macht das Kantiſche Brincip des Gewiſſens als des aus— 
ſchließlich religtöfen Organs geltend, um eine milde unioniſtiſche 
Gläubigkeit an das Ehriftenthum als Einigung alles Göttlichen und 
Menjchlichen [Theanthropologie] und eine fonft von der Vernunft ge: 
übte Kritik gegen Eirchliche und auch biblische Anſchauungen zu recht— 
fertigen.”) Gläubiger und doch Gläubigeren ein Ärgerniß hat 3. 2. 
Lange die Sagungen der Schrift und Kirche als die urfprüngliche ung 
nur abhanden gefommene Vernunft mit der modernften Bildung geift: 
veich zu vermitteln gelucht.*) Andre haben den chriftlichen Charakter 
darein gefeßt, daß fie nach dem Vorgange des fpeculativen Nationa- 
lismus den Gottmenjchen und die h. Trinität doch mehr im Firchlichen 
Sinne zu ihrem Mittelpunfte machten, und fo das Erlöfungsbewußt- 
fein der Reformation mit dem Dffenbarungsbewußtfein der erſten Jahr— 
hunderte in Achter Katholicität vermitteln wollten.) 


Eriter Hanpttheil. Ontologie. — 
Eriter Theil. Anthropologie. 


Goner, Hr. Anthropol. Brl,781. Oberthür, bibl, Anthrop. Münſt. u. Lpz. 
[807-10,] 826.48, Stirm, anthropol, Unterfuchungen, ſTüb. Zeitſchr. 834, 


9. 3.) n 
$. 44, Uberficht, 

Sn der Anthropologie wird die Menfchheit betrachtet nach ihrer 
Beziehung zur Gottheit. Vorausgeſetzt, daß diefe Beziehung, melche 
gleich ift dem veligidfen Leben, einen freien Bewegung unterliege, fo ift 
fie zu betrachten: 1) nach dem ihr vorliegenden Gefege ver höchft mög: 
lichen Ausbildung, ihrem Ideale; 2) nach ver als wejentlich in uns 
sorgefundnen Verwirklichung over Verkehrung deffelben, ihrer Wirk— 
lichkeitz 3) nach der einftmaligen Vereinigung von beiden, ihrer 
unendlichen Zufunft. 


t) Theologie. nz. 851. Der Rationalismus. 3.859. [Ehriftl, Philoſophie. 
893. 825.] u) Bhilof, Dogm. o. Phil, d. Chriſtenth. &yz. S55. B. I. Vrg. 
Neden it, d, Zufunft d. ev. K. and. Gebildeten deutſcher Nation, Lpz. [847.] 849. 
v) Theologifche Ethif, Witt, 815-8, 3 B. Vrg. Stud, u, Krit. 847, 9, 3. 
w) Chriftl, Dogm. Wiesb. 858 f. B. J. B. II. 1. 
x) Chriſtl. Dogm. Heidlb. 849-52. 3 B. 
y) Th. A.Liebner, hr. Dogm. a. d. chriſtolog. Princip. Gött. 849.1, Abth. 
— H.Martenfen, hr. Dogm. Vom Verf. ſelbſt veranftaltete deutfche Ausg. 
Brl. 856. [IA. d. Dänifchen, Kiel 850. 858,] 
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Cap.I. Das religiöfe Leben nach dem Ideale. 
A. Philoſophiſche Anterfuchung. 
8, 45, Urſprüngliche Kraft, 

Das Wefen der Menschheit ift die aus dem Endlichen zu erſchaf— 
fende Unenvlichfeit, d. h. der Menfchengeift, welcher beginnt mit der 
bloßen Kraft zu fein, hat in ſich das Geſetz einer unendlichen Entwid- 
fung feiner felöft, ift demnach) frei, d. h. durch fich felbft in beftimm- 
ter Art ſeiend. Die Freiheit wäre nicht möglich ohne eine Theilnahme 
am Unenplichen, denn trüge fie daS Gefeg in fich, irgendwo ihr ſelbſt 
eine abfolute Schranfe zu fegen, fo hätte fie dieſe abjolute Beſchrän— 
fung vom Anfange an in fich gehabt und wäre niemals frei gemefen, 

N \y] 2iber die menschliche Freiheit ift befchranft durch eine fremde Macht, 
denn fie geht aus von Bewußtlofigfeit und Nichtfein, und kann nur 
unter beftimmten, nicht von ihr felbft gegebenen Gefegen fich ent- 
wickeln. Hierdurch wird das Weſen der Menfchheit näher beftimmt als 
eine zwar felbftändig nach ihrem unendlichen Selbft ftrebende, dennoch 

‚von einer fremden Macht ausgehende und beſchränkte Kraft, alſo im 
Gegenſatze der abſoluten Freiheit, die, was fie ift, durch fich jelbft 
iſt, und daher ift, was fie fein will, eine nur velative Freiheit 
als das Mittlere von Abhängigkeit und Freiheit. Dieſe wird nicht be- 
wiefen, fondern ihre Anerfennung durch die Ihat als das Wefen der 
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N Menjchheit von jedem Menjchen gefordert. Der Anfang der Religions— 
philofophie ift alſo die That, als ein wahrer Anfang, durch welchen 
die Freiheit, ſoweit fie menfchenmöglich ift, fich feßt und erweift. 

$. 46, Qualität diefer Kraft, 
x | Diefe Urkraft außert fich in den Grundfräften des Geiftes, als 


Gefühl, Wille und Erkenntniß, ſoweit fie auf das Unendliche gerich- 
‚tet find, das fich ihnen als das Schöne, Gute und Wahre darftellt. 
Sie find nur die im irdischen Leben hervortretenden Offenbarungen 
des in fich einigen Geiftes, daher jede in ihrem Hervortreten die beiden 
andern mehr oder minder entwicelt in fich enthalt. Das Streben der 
relativen Freiheit ift nichts als das Streben des Geiftes, unendlich ex 
ſelbſt zu fein, oder die höchfte Votenz feines Lebens. Der Menfch als 
Geiſt d. h. als ſelbſtbewußtes, fich ſelbſt beftimmendes Wefen ift Vers 
fönlichfeit, Eraft feiner leiblichen Organifation Individuum. 

j $. 47. Widerſpruch in der urſprünglichen Kraft. 

Es iſt an ſich unmöglich, daß aus dem Werden jemals das voll— 
kommene Sein, oder aus dem Endlichen das Unendliche werde, denn 
jenes iſt die ſchlechthinige Verneinung von dieſem. Des Menſchen Stre— 
ben iſt alſo im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, weil es auch nach ſeinem 
Anfangspunkte ſich widerſpricht, denn wir müſſen hinſichtlich unſrer 
Endlichkeit die Freiheit ſelbſt als etwas Unfreies, nicht durch eigne 
Kraft und Entſchluß ur anerkennen, Dieſer Widerfpruch, 
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fobald er ungelöft zum Bewußtfein fommt, wird fich Außen int Ge— 
fühle der Vergeblichfeit aller menichlichen Beſtrebung, und Doch zu— 
gleich in der Sorge, daß jene unbekannte Kraft, welche Die Urfache 
unver Freiheit geworden ift, mit derfelden Willkür ivgendeinmal auf: 
hören werde e8 zu fein. 

8.48, Bedingung einer möglichen Lüfung. 

Die aufgezeigten Widerfprüche müßten den Geift zu Grunde rich- 
ten, wenn nicht eine Kraft in ihm wäre, die ſich Fremdes fo aneignete, 
ohne es doch im fich aufzunehmen, daß ihr dafjelbe wie ein Eignes 
würde. Durch eine folche Kraft würde der Menſch die ihm unerreiche 
bare und in einem andern Objecte realifirte Unendlichkeit fich zu eigen 
machen, und zugleich jene fremde Macht, welche den Grund feiner Frei: 
heit enthält, wie die eigne Macht anfehn. Diefe Kraft würde zwar 
von dem Bedürfniſſe ausgehn, fich felbft vor der Vernichtung jener 
Widerſprüche zu retten : dennoch wäre fie nicht ohne freie Zuftimmung 
möglich, weil die Freiheit, welche durch fe gerettet werden fol, nicht 
durch irgend eine Nothwendigfeit, fondern nur durch fich jelbft erhal: 
ten werden kann. 

8.49. Wirklichkeit der Löfung. 

Eine jolche Kraft, welche ausgeht vom Bedürfniſſe, Dennoch fich 
bewußt bleibt, daß fie ohne Freiheit gar nicht möglich wäre, welche 
fi Fremdes aneignet ohne dafjelbe in fich aufzunehmen, fich an daſ— 
felbe hingiebt und erft in diefer Hingabe fich felbft wahrhaft hat, dieſe 
Kraft ift im Menfchen feine Liebe zu irgend etwas Unendlichem in 
ihrer geheimnißvollen Einigung von Freiheit und Nothwendigfeit. Da 
der Widerſpruch beftand in der Unmöglichkeit, das Unendliche durch 
eigne Kraft zu verwirklichen, und diefe wiederum ausging vom uns 
freien Anfangspunfte unſers Strebend: fo wird er gelöft, wenn der 
Menſch ſich durch feine Liebe das Unendliche zu eigen macht, fo daß er 
an jeiner Vollkommenheit theilnimmt, fonach auch jenen Anfangs: 
punkt nicht ald von fremder, unbekannter Macht gegeben weiß, ſon— 
dern als eine Liebesgabe [yaoıoua] jenes Unendlichen. Diefe Liebe des 
Menſchen zum Umendlichen geht aus feinem Streben nach demfelben 
hervor, und ift als eins mit demfelben nur feine natürliche Entwick— 
lung; weßhalb für den, der das Streben zugegeben hat, gar fein 
Zweifel an diefer in demfelben ſchon enthaltnen Löſung des Wider: 
ſpruchs flatuirt wird. 

$, 50, Prineip der Religion. 

Das Verhältniß des Menfchen zum Unendlichen ift daher die Liebe 
des Menſchen zu Gott. Als das MWefen ver Religion ift fie auch 
das Prineip ihrer jammtlichen Ausfprüche und Erfeheinungen. Diejes 
Prineip ift infofern unbeweisbar, al3 niemand an diefe Gottesliebe 


glaubt, der fie nicht hat: aber es ift folgerecht abgeleitet worden aus | 


der relativen Freiheit, jo daß, wer diefe anerfannt hat, entweder einen 


= 
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unauflösbaren, vernichtenden Widerfpruch im Menjchen annehmen, 
oder das gefundene Princip als eins mit den Weſen dev Menjchheit 
anerkennen muß, denn dev Menſch Fann zwar feine Liebe zum Unend— 
lichen, als nur durch Freiheit. möglich, auch Durch dieſelbe werneinen, 
‚aber nur mit dem Bewußtſein des innen Widerſpruchs. Man muß 
| ©ott fein oder Gott lieben. Wo aber in der alleinigen Sorge um die 
Befriedigung des finnlichen Bedürfniſſes das Streben nach dem Un— 
endlichen noch gar nicht hervorgetreten ift, oder mo es in der liberbil- 
dung der Gedanken ſyſtematiſch verleugnet wird: da vegt fich Dort die 
Religion nur gelegentlich Hinfichtlich ihres Abhängigfeitsgefuhls als 
dunkle Scheu vor einer unbekannten unendlichen Machtz hier ericheint 
fie als ein Dramatifivender Traum, aus den erwachend der Menfch nur 
fich felber findet, *) aber abhängig von dunfeln verftandlofen Natur: 
gewalten in und außer ihn. 
$. 51, Folgerung. 
Nur diejenigen Dogmen bewähren ſich als religiöſe Wahrheiten, 
(5 Die aus der Gottesliebe hervorgehn, oder fie bedingen, Wir lieben in 
dem Unendlichen die unerreichbare Vollendung unferer ſelbſt. Diefe 
Liebe, erft entftanden durch das Streben nach dem Unendlichen, kann 
nur befiehn bei dem fortgefegten Streben e3 in ich felbft zu verwirk— 
lichen, denn fie hat nur in Diefem Streben ihren Grund. Nennen wir 
das Unendliche als abjolute VBollfommenheit Gott, fo ift die Verwirk— 
lihung des Unendlichen in ung ein Streben Gott ähnlich zu werden, 
und nur fofern der Menjch göttlich wird, liebt ev Gott und hat Reli: 
gion. Weil aber aus dem Endlichen niemals das Unendliche werben 
kann, fo ift der Menjch real ewig gefchieden von Gott, ideal vereint 
ihn feine Liebe mit Gott in einer Cinheit, die nur durch die Verſchie— 
denheit ver Subjecte möglich ift. 
$. 52. Verhältniß zu den geiftigen Grundfräften. 

Das unendliche Streben des Menfchen gehört nicht vorzugsweiſe 
einer einzelnen Grundfraft, fondern geht von der über allen als Ein- 
heit ftehenden Urfraft aus [$. 46]. Diejes Urleben des Geiftes ſelbſt 
ift daher Duell der Religion, welche fich in den Grundfräften offen- 

‚bart, aber in feiner ausſchließlich begriffen ift. Hiernach, obwohl das 
Gefühl die urfprüngliche Form der Neligion ift, äußert fte fich doch 
nothwendig auch als Wollen und Erkennen, fie kann daher als ein Füh— 

‚len, Wollen oder Erkennen betrachtet werden, aber ift in jedem nur einfei- 
tig enthalten, — Myſticismus,“) Moralismus, Intellectualismus, ’) — 


*) Ludwig Feuerbach: DasMefen d. Chriftenth, Lpz. 841. Das Wefen d, 
Rel. Lpz. 851. 

a) Über d. Geiſt d. Myſtic. [Henfes Muſ. 1. B. 1. St.) Lücke, ü. d. Idee 
e. krit. pſych. Geſch. d. Myſtic. Archiv f. KGeſch. 814. B. II. St. 1.] Tho= 
luck, Blüthenfamml, a. d. morgenl. Myſtik m. Einl. in d. Myſtik überh. Brl, 
825. Spiefer, ü. d. Myſtic. Herb, 825. Heinroth, Geſch. u, Kritik d. My— 
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auch würde fie nicht vollftandig herauskommen durch eine gleichmäßige 


Zufammenfegung aus allen Grundfräften. Nach ihrer Gefühlsſeit 
ftellt die Religion fich vornehmlich dar im Eultus und in der heiligen u 


Kunft, als Willensrihtung in der Sittlichfeit, als Erkenntniß in ver 
Keligionsphilofophie und für eine pofitive Neligion in ihrer Dogma— 
tif, Die Religion kann daher auch zur Erfcheinung fommen ohne 
Sittlichkeit Fanatismus und Orthodorismus], wie die Sittlichfeit ohne 
Religion [Stoieismus], felbft großartig in dieſer Einfeitigfeit, Doch 
nur als verzerrte Abftraction. 

s F. 53, Die Neligion als Seligkeit. 

Die Religion wie das Leben felbft geht aus von der bloßen Kraft 
zu fein. Das Geſetz dieſes Seins kann fich durch die relative Freiheit 
nur im bedingten, allmäligen Fortſchreiten verwirklichen. Je mehr 
der Menfch in diefem Fortſchreiten felbft göttlich wird, defto mehr liebt 
er Gott, denn aus jenem Streben ging diefe Liebe hervor, Beides als 
ein Sortjchreiten vom Endlichen zum Unendlichen laßt nie endende Anz 
näherung zu. Alle Glücjeligkeit befteht im Gefühle des freien und 
fortichreitenden Lebens, denn das Lebensgefühl felbft ift die Glück— 
feligfeit. Daher ift jeder Grad des relativ unendlichen Lebens gleich 
feiner Seligfeit. Das einzig wahrhaft unendliche Leben des Menichen 
ift feine Liebe zum Unendlichen. Die Liebe Gottes ift daher die wahr: 
hafte Seligfeit als Gottjeligfeit. Religion und Seligfeit verhalten ſich 
daher nicht wie Grund und Folge, jondern fie find wejentlich eins, ſo 
daß die eine nicht um der andern willen gefucht werben fann. a 


B. Hiftorifche Darftellung. 


Schöpfung de3 Menſchen nad) dem Ebenbilde Gottes, 

J. @. Koerner, Ds. de imag. div. Vit. 768. 4. Die Lehre v. göttl. Ebenb. 
[Tüb. Duartalfchr. 830. H. 1f.] Schott, de coguat. hom.cum Deo. Jen. 812. 
Thoden van Velzen, de hominis cum Deo similitudine. Gron. 835 ss. 2 P. 
J. G. Staib, d. Schöpfungsthat u. d. Ebenbild. [Stud. u, Kit. 852, H. 4.] 
— 5, % Bed, bibl, Seelenlehre, Stutig. 843. Delitzſch, Shftem d. bibl. 
Pſychologie. Lpz. 855. 

8, 54. überſicht. 


Im X. Teſtamente herrſcht die Abhängigkeit vor, daher war die Ya 


Religion Gottesfurcht, im Chriftenthum die Freiheit, daher fich Die 


Religion als Gottesliebe klar wurde Mt. 22, 37 s. ef. Deut. 6, 5. . 


ftic. &93.830. D. v. Cölln, Hift. Beitrr. 3. Berichtigung d. Begrr. Pietismus, 
Myſtic. u. Fanatism. Halbrft,830. 3.9.0. Weffenberg, ü.d. Schwärmerei. 
Heilbr. 833. 29. Freudentheil, ü. d. Myftic. Lüneb. 833, 

b) Hase, defidel. 11. Tub. 823. 8.11. Nitz ſch, Syſtem d. chr. Lehre. 8.5 Tj. 
Elwert, d. Wefen d. Nel, [Tüb, Zeitih. 835. 9. 3.] Stod, d. intellectuelle 
Auffaſſ. d. Rel, [E6.810. H. 2.] ©, Reich, d. ſchleiermach. Neligionsgefühl, 
[Stud. u. Krit. 846. 9.4.] R. Lech ler, 3. Bgr. d. Nel. pſychol. Fragm. [&b, 
851. 9. 3.] & X. Kelbe, ü. d. pfochifchen Urſpr. u. Entwicllungsgang d. Rel. 
Brnuſchw. 853. 4, 
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Jo. 14, 23. 1 Jo. 4, 7s. Die Unterſuchung über Urfprung und We— 
fen der Religion lag nicht im Bereiche einer Volksreligion. Aber der 
Menfch wird überall im natürlichen Verhältniſſe zu Gott wie ein Sohn 
zum Vater vorgeftellt, und in diefem DVerhältniffe durch Die Betrach- 
tung der Religion als eines Bundes feine Freiheit anerkannt. Die 
kirchliche Wiffenfchaft hat dieß veligidfe Verhältnig dargeſtellt, mit 
Rückſicht auf feine nachfolgende Störung durch die Sünde, im Lehr- 
ftücfe von der Schöpfung des Menfchen nach dem Ebenbilde Onttes. 
8.55. Glaube des Hebraismus. 

Der Mensch gilt theils im allgemeinen als Geſchöpf Gottes Job. 
10, 8. Ps. 139, 13 s., feine Seele ein Hauch, fein Leben im Blute, °) 
theils erzählen zwei Denfmale eine unmittelbare Bildung der erften 


> Menfchen durch Gottes Sand Gen. 1, 26-29. und 2, 7-25. Das 


erfte Denkmal berichtet im allgemeinen, wie Gott beſchloß Menichen 
zu Schaffen und das erſte Baar erfchuf, das zweite Denkmal im beſon⸗ 
dern, wie er das Weib bildete aus des Mannes Ribbe, und wie die 
Altern der Menſchheit in Even”) ein goldnes Zeitalter lebten in Freunde 


ſchaft mit Gott und Natur. Nach dem Erftern wurde der Menfch ge: 


fchaffen nach einem Gott ſehr ähnlichen Bilde, *) nach dem Andern 
belebt durch Gottes Odem cf. Job. 33, 4. Coh. 12, 7. Jenes Eben: 
bild erfcheint auch in den nächftfolgenden Gefchlechtern Gen. 5, 1-3. 
9,6. Es mag auch der äußern Geftalt gelten, aber die Herrſchaft tiber 
die Erde, die Unverleglichkeit des Menfchenlebens, die daraus abgeleitet 
wird, und der Umgang mit Gott deutet auf die Ahnung einer wahr: 
haften geiftigen Gottähnlichkfeit, al8 Anlage und Unschuld, — wie alle 
Kindheit ohne Erkenntniß des Guten und Böſen Gen. 3, 5. 22. ef. 
Deut. 1, 39. Jes. 7, 15 s., — nicht als Seiligfeit, doch Adam als 
erwachfen, frei, gegenüber vem einen göttlichen Verbote zurechnungs- 
fähig; und Gott hat den Menfchen um weniges geringer gemacht ala 
fich jelbft Ps. 8, 6s., wie andre Sagen des Alterthums auf eine Bluts- 
und Geiftes-Freundichaft zwifchen Göttern und Menfchen hindeuten. 
$. 56, Anſichten des Judenthums. 

Durch die Abneigung vor jedem Bilde Jehovahs trat die Vorftel- 
fung vom göttlichen Ebenbilve zurück, doch finden fich noch Spuren des 
Glaubens an feine fortwährende Dauer in den Apokryphen: Sir. 17, 


355. Sap. 9, 2 s. ald Sinnbild der von Gott verfiehnen Vernunft, 


Freiheit, Gotteserkenntniß und Herrſchaft über die Erde, Sap.2, 235. 
als Schöpfung zum ewigen Leben im unbeftimmten Gegenfate wider 
die eingedrungene Sünde. Philo dachte die Schöpfung des Menfchen 


a) F. A. Carus, Piychologie d. Hebräer. Lpz. 809. 


b) Bertheau, die der Lage d. Paradiefes zu Grunde liegenden geograph. 
Anſchauungen. Gött. 848. e) Gen. 1, 26: ınmarz ımabs2, LAX: xar 
Elzova NUucTeoav za xuF 6uolwoı. ; 


Göttliches Ebenbild. 8. 56.57.58. 43 
platonifch als ein Eril der Seele,*) doch Adam an Geift und Leib herr— 
lich, das göttliche Ebenbild, als Abbild des Logos in der vernünftigen 
Seele, nur verdüftert, auf die Nachkommen gelangt.) Er unterfchied 
im Menſchen drei Principien, da jedoch das Vermittelnde auch irdiſcher 
Natur ift, jo bleibt wejentlich nur eine Zweiheit.*) Joſephus hielt 
den Zuftand vor der Sünde für die Beftimmung zu einem langen glück 
lichen Leben im Umgange mit Gott.*) 
$. 57, Lehre des Neuen Tejiamentes. 

Beilaufig wird der hebräifchen Schöpfungsgefchichte Mt. 19, 4. 
Acta 17, 26. 1 Cor. 11, 8 ss. und des göttlichen Bildes am Men— 
fchen als eines noch vorhandnen 1 Cor. 11, 7. Jac. 8, 9. gedacht. 
In der Betrachtung des Paulus ift der Menich zwar göttlichen Ges 
ſchlechts Acta 17, 28., doch das göttliche Ebenbild weniger Hinter, 
als vor ihm liegend Col. 3, 10. Eph. 4, 24. Ohne diefes Bild wird 
eine wahrhafte, geiftige Gottähnlichkeit verkündet, die als Anlage dem 
Menschen anerichaffen ift, aber durch Tugend und Frömmigkeit bis 
zur liebevollen Vereinigung mit Gott ausgebildet werden foll Mt. 5, 
48. 2 Pet. 1, 4. Jo. 14, 23. 1 Jo. 3, 2. Paulus, befonders Rom. 
5., hat die Gegenſätze eines Lebens in der Unſchuld, Schuld und Er- 
löſung hervorgehoben, doch mit der Lehre vom göttlichen Ebenbilde 
nicht verbunden. Insgemein wird volksthümlich im Menfchen nur Leib 
und Seele oder Fleiſch und Geift unterfchieden Mt. 10, 28.26, 41. 
Jo. 3, 6. Gal. 3, 3., doch tritt auch die übliche Schulunterfcheidung 
hervor: o@ue, yuyn und mveöug, die Seele nur als Princip des finn= 
lichen Lebens im DBorftellen und Begehren 1 Thess. 5, 23. 1 Cor. 2, 
145, Jac. 3, 15.°) Die Fortpflanzung des ganzen Menfchen durch 
@rzeugung Hebr. 7, 10. 

$. 58, Bildung des katholiſchen Dogma. 
Gegen die Gnoftifer wurde die alleinige Schöpfung des Menjchen 
a) De somn. I. T. I. p. 648: ’Anokınodoa [N yuyn] Tov oVgavıov To- 
rov, BUIATLEg EIS EEvnv zWgav NIE To 0Du«. CF. Sap. 8, 19 s. Josephi 
Bell. Jud. Il. 2,8. — L. D. Cramer, Doetr. Judaeor. de praeexist. ani- 
mar, Vit. 810. 4. £ 

b) De mundi opif. T.1.p.32: ‘O no®Ttos &v90@nos, 6 avrog Tod yE- 
vous NUov doynyerns, EOLOTOS uyyw TE za 0@ua yEyevjodel uoı doxei, 
zu) W020 Tıwı Todg Eneıra dıeveyzeiv zara Tas dv aupor£gors VEQßE- 
815 6 yao ahmyelg zulos zur ayados Ovrwg ovrog nv. p. 35: Tovs d’ 
arroyovous Ts ?xelvov ueraoyovras Was avayzadov ed zur auvdgoüs, 
AIR ovv Erı OWLEım ToÜs TUNOVS TS NOÖS Tov naTEou OvyyEveias. Hd 
ovyyeveıw TIS; NÜs ÜVIEWTOS zuTa utv Tyv dıavorav wreloren Help 
100, Tis uozaglas piosws dxuayelor. 

c) Ib.p.32: Kvolos &v rıs einoı TOV Ev9EWov Ins zai ahuvdrov 

VoEws Eeivaı 1WE90010V , EZOTEORS UETEYOVTE za yEyErYodaı Yymrov 
6uod za) aIavarov. Ivnrov ubv zara TO 0@uu, zara dE Tv dıdvorev 
ayavarov. d) Antigg. J, 1,4. 

*) H. Olshausen, de naturae humanae trichotomia N. T. scriptoribus 
recepta. 825.4. [Opp. theol. 834.] Dgg: Hahn, Theol. d. N. T. S. 390ff. 
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durch Gott vertheidigt, aber die Gefchichte derjelben von den Alexan— 
deinern allegorifch ausgelegt.") Die Lehre vom Menfchen, insbefondere 
bon der Seele, war ein freier Gegenftand Eirchlicher Philofophie. ”) 
Auf. das Urtheil über die Geburt der einzelnen Menjchenfeelen in's ir— 
difche Leben wirkten griechifche und jüdiſche Philoſopheme: °) der pla= 
tonifchen Präexiſtenz des Origenes entfremdete fich früh die Kirchen— 


. meinung) eine Fortpflanzung auch des Geiftes durch die Gefchlechts- 


vereinigung [per traducem, Tradueianismus] entjprach vornehmlich der 
derben Anfchauung Tertulliand‘) und Auguftin mußte ihr geneigt 
fein; ©) aber der herrſchenden Theologie erichien allein die göttliche Er— 
ſchaffung des Geiftes [Creatianismus] zu jever menschlichen Erzeugung, 
des Geiftes würdig.®) Aufgewachfen unter Gdtterbildern bezeichneten 
die Kirchenväter gern alles Höhere im Menfchen als göttliches Eben: 


a) Clem. Stromm. V. p. 659 s: Tv goovnoıw Helay ahınyooov 0 
Movons Evlor Sans Brouaoev, &v To Tagadeiop NEpvreuuevor' 05 0) 
rugadEıoog zal x00u0S Eivaı duvaraı, dv nepuzen Ta dx Inwiovgylas 
anavra. Orig. e. Cels. IV. 38: [T.1.p. 530.] "Aoa ra utv To WIED 00V 


- Howdo elomu£va &v uvs ov Synuarı, 7reoL DIS yur aLros @hımyogei - 


Tat, ©s doc Iedorau «urn Tois auggWmors ino Atos 2020v zul dvTi ToV 
vgös' n Ö° ano ris nAEUgGS TOV uer EZOT@OW zo1umdErtos AmpFEloe 
yuvrn Hal 0?x0b0UNFELOG« Uno TOD HEov, xools n&vTos 10 yov xal Tıvog 
2nıroVwWeong Aelkydcı 001 yalvercı; 

b) Justin. [Eus. H. eee. IV, 18.] Tertul, de anima. Nemesius, zreol gvV- 
0EWS avggWnov. Aug. de anima ejusque origine. 

ce) Orig. in Cant. Canticor. T. Ill. p. 58: Juxta quorundam quaestio- 
nes: utrum facta, an omnino a nullo facta? et si facta sit, quomodo sit 
facta? utrum, ut putant aliqui, in semine corporali eliam ipsius substantia 
eontinetur, et origo ejus pariter cum origine corporis tradueitur? an per- 
feeta extrinseeus veniens parato Jam et formalo inter viscera muliebria cor- 
pore induitur? Et si ita sit, utrum nuper creala veniatettuneprimum facta, 
cum corpus videlur esse formatum, utcausa facturae ejus aniımandi corporis 
necessitas exstlitisse credatur? an prius et olim facta ob aliyquam causam 
ad corpus sumendum venire existimetur? et si ex causa aliqua in hoc de- 
duci ereditur, quae illa sit causa, ut agnosei possit, scientiae opus est. 

d) Pamphili.Apol. [Orig. Opp. T. IV. App. p. 43.) Cyrilli Alex. Comm. 
inJo.1,9.— J. F. Bruch, d. L. v. d. Präex. d. Seele hift, u, frit, Straßb. 859, 

e) De anima e. 19: Hominis anima velut surculus ex matrice Adam in 
propaginem deductaetgenitalibus feminae foveis commend2ta cun omni sua 
paratura pullulabit tamintelleetuquam el sensu. 27: Etsi duas species confi- 
tebimur semivis, corporalem et animalem, indiscrelas tamen vindicamus et 
contemporales ejusdem momenti. Natura veneranda est, non erubescenda. 

M De Genesi ad lit.X, 23: His perlraetatis omnia paria vel paene pa- 
ria ex utroque latere rationum testimoniorumque monumenta pronuntia- 
rem, nisi eorum sententia, qui animas ex parentibus creari putaut, de bap- 
tismo parvulorum praeponderaret. 

g) Hieron. Ep. ad Pamach. 61: Ridendi sunt, qui putant animas cum 
eorporibus serietnon a Deo, sed corporum parentibus generari. Cum enim 
caro revertatur in lerram et spiritus ad Deum, qui dedit illum, manifestum 
est, Deum patrem animarum esse, non homines. Thomas P. I. Qu.118. Art.2: 
Haereticum est dicere, quod anima intellecliva /Zraducatur cum semine. 
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bild. Da das Ehriftenthum diejes in den Geift, der Hellenismus in 
die Schönheit der Form ſetzte, vereinten fich beive Anſchauungsweiſen 
in der Unterſcheidung von DhS &ismv und N97 Ömolwnıg, das Er: 
ſtere in der Geftalt, und die Auferftehung des Leibes bezeugend, das 
Andre in Vernunft, Freiheit und Herrfchaft über die Erde.) Die 
Alerandriner, überall die geiftige Tendenz des Chriſtenthums 
entjcheivend, verwarfen jeden Vergleich des Sinnlichen mit dem Gött— 
lichen, aber den Unterjchied der Worte fefthaltend verftanden. fie unter 
&irov den Liber Die ganze Menfchheit ausgegoßnen Logos als Anlage, 
unter öuoiworg die freie Ausbildung zum göttlichen Leben.i) Nach 
dem Intereſſe des 4. Jahrh. wurde das Ebenbild vornehmlich in eine 
willkürlich aufgefagte Ahnlichkeit mit der Trinität gefeßt.*) Es galt 
als Anlage unverloren, die Meinung feines Verluſtes fogar als häre- 
tifch, !) während es doch für eine Steigerung der kirchlichen Anficht, 
welcher der Gottesgeift ald H. Geift zur Vollendung der menschlichen 
Natur gehörte, wejentlich verloren fehien.”) Nach gemeinfamen Volks: 
glauben wurde die Urzeit für beffer und glücklicher geachtet, Doch galt 
den Alteften Kirchenvätern die Sittlichfeit des Paradieſes nur als Un— 
jhuld.”) Auch abgefehn von jenem Bilde erfchien der Menfch nach ſei— 
nem Urfprunge und nach jeinem Ziele der Gottheit verwandt, °) ohne 
Doch den Abgrumd zwifchen Gott und Menfch zu überfchreiten. — Der 


h) Justini Fragm. de resurr. ce. 7. Iren. V, 16,1. dig. at. m. 

‘) Clem. Stromm. II. p. 499: Turks Tov hueregw» To utv zur Elx0- 
vu EUIEDS KOTE TV yevsoıw Ellmpevar Tov vIoWTov Toxa# 6 wolw- 
Lv dE VorEpov zarte ınv Te)slwoıv ucksıy anoLaußaveıw &xd&yovrau. 
Orig. de prince. III, 6,1: Imaginis quidem dignitatem in prima conditione 
percepit, similitudinis vero perfeetio i in consummatione servata est. 

k) Greg. Nyss: Or. I. in verba faciamus hominem. Tr. de eo, quid sit 
ad imag. Dei et simil. !) Epiph: Haer. 64,4. 70,3. Ancorat. ce. 55 ss. 

m) Tatian.e. Graee. c. 12: vo mvsvudtov draugogüs louev: wv To uev 
zaheitau vun, To I, | ueicov usv ıns Wuyns, HEoV Elr0dv Hal Öuolwoıs“ 
Era regu 1000 Tois dv9gamoıs Tois moWrolg Unoxer. c. 15: Xeon Aoııov 
Nuds Orreg EXoVTss anolwhexauev, TodTo viv avalnteiv, Leuyriwaı Te mv 
aWuynv TO avevuarı zo aylo. Iren. V, 6, 1: Perfectus homo commixtio 
et adunitio est animae assumentis Spiritum Patris et admixta ei carni, 
quae est plasmata secundum imaginem Dei. — Si autem defuerit animae 
Spiritus, imperfeclus erit, ömaginem quidem habens in plasmate, simili- 
tudinem vero non assumens per Spiritum, ef. IV, 38, 4. 

n) Plat. Phileb. c.9: Oi nalcıor zoeittoves nur zul &yyvrioo HEOV 
olzoüvres. Seneca, Ep.90: Primi mortalium, quique ex his geniti, natu- 
ram incorrupti sequebantur, eandem habebant et ducem et legem. Sed 
quamvis egregia illis vita fuerit et carens fraude, non fuere sapientes. Non 
tamen negaverim fuisse alti spiritus viros et, ut ita dicam, aDiis recentes. 
Theophil. ad Autol. II, 25: "Adau Erı vjmuos nv, dio ouro Növvero ıyv 
yrvoocw zo7 a&law yogeiv. Iren. IV, 38, 1. 3. 

0) Tertul. Prax.c.5: Homo a rationali artifiee non tantum factus, sed 
etiam ex substantia ipsius animatus. Clem. Paedag. III, 1: ‘oO v90@mos ( o 
OVVOLKoS Ö Aoyos — 905 LxEivos 6 EvIEWNoS yiveroı. Greg. Naz. Or.1: 
[T.1.p.11.] To 7o0xefusvov, aTsgBoau ıyugnv zalr Gondonı 200uoV zul 
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tiefere Sinn, welchen das Mittelalter in der Schöpfungsgefchichte fand, 
war nur geiftliche Anwendung des Gefchichtlichen.?) Die Zuftände und 
Möglichkeiten des paradiefiichen Lebens wurden von den Scholaftifern 
mit phantaftifchem Scharffinn erwogen. Im ver griechifchen Kirche 
blieb die alerandrinifche Unterfcheidung zwifchen erxov und Huolworg,*) 
in der römifchen Kirche wurde theild nach Auguftin imago auf die 
Erkenntniß, similitudo auf die Liebe bezogen, theils legte der latei— 
nifche Sprachgebrauch größeres Gewicht auf imago.") Auguftin, als 
er alles veligiöfe Leben durch die Sünde verloren achtete, mußte auch 
das göttliche Ebenbild verloren geben.) Aber er Fonnte daſſelbe in 
die hergebrachten Beftandtheile zerlegend fich durch das Zugeſtändniß, 
daß es nur entftelft fei, der hergebrachten Anficht wieder anfchliegen.‘) 
Daher fich der Gegenfag des Belagius hier nur als verfliegend dar— 
ftellte: Adam ald wenig bevorzugt und in jedem Kinde neugeboren.") 
Aber durch den auguftinifchen Gegenfaß des verlornen Paradiefes lag 
es nahe, die Anlage als Vollendung, die Unſchuld als Heiligkeit ans 
zufehn. Anſelmus beſchrieb das Ebenbild als anerfchaffne religidfe 
Vollkommenheit, als Pflicht und Möglichkeit unverlierbar, und das 
wahre Leben des Menfchen in Gott.”) Daher Bernhard das gött— 


> SER, N * N * 
doüvaı HED" zul TO zur Eixova, 7 uEvov TNONOCL, 7) zirduvsVoy 7Eı00/@- 
2: EI / m 
yrocı, 7 dıaddvtv aVaOWOROIKL — zor TO zEpa)cıov, FEov NOMORL, 
p) Thomas P. I. Qu. 102. Art.1: Utrum paradisus sit locus corporeus? 


' Quae de paradiso in Scriplura dicuntur, per modum narrationis historieae 


proponuntur. In omnibus autem, quae sie Seriptura tradit, est pro funda- 


mento tenenda veritas historiae, et desuper spirituales expositiones fabri- 
‚eandae. Duns Scot. L. II. D. 17. Qu. 2: Tres generales de paradiso sen- 


tentiae sunt. Una eorum, qui corporaliter intelligi volunt. Alia eorum, qui 
spiritualiter. Tertia eorum, qui utroque modo paradisum accipiunt. Ter- 
tiam mihi placere fateor. q) Joan. Damase. de fide orthod. II, 12: 
To utv zart eixova TO vocoov Inkor zur wure£ovoıov‘ TO O8 209° Öuolw- 
oLW TyV TNS AOETNS zUTa TO duvarov Öuolwor. 

r) Anselmi Meditatio I. de hum. condit. dignitate et miseria e. 1: 
Agnuosce aliud esse imaginem, aliud similitudinem. Verbi causa potest ha- 
bere similitudinem quandam cum homine equus, imaginem vero hominis 
non habet nisi alter homo ejusdem naturae, cujus imago est. Dignior igi- 
tur est imago, quam similitudo. 

s) De Genesi ad lit. VI, 27: Dieit Apostolus, exspoliantes vos veterem 
hominem cum actibus suis induile novum, qui renovatur in agnitionem Dei 
secundum imaginem ejus, qui ereavit eum. Hanc imaginem in spiritu men- 
tis impressam perdidit Adam per peccatum, quam reeipimus per graliam. 

i) Retractatt. 11,24: Quod dixi, Adam imaginem Dei, seeundum quam 
factus est, perdidisse peceato, non sic accipiendum est, lanquam in eo nulla 
remanserit, sed quod tam deformis, ut reformalione opus haberet. 

u) Na) August. de nat. et gratia e. 71: Naturalem esse omnium sen- 
suum voluptatem testimonio universitatis docemur. Hanc autem volupta- 
tem et coneupiscentiam anle peccatum in paradiso fuisse, res ipsa deela- 
rat, quia ad delictum via per concupiscentiam fuit. Mercator, Commonit. 
II. p. 133 als Lehre des Göleftius: Parvuli qui nascuntur, in eo statu sunt, 
in quo fait Adam ante praevaricationem. 

v) De concept. virg. c. 1: Adam et Eva originaliter h. e. in ipso sui 
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liche Ebenbild jelbft noch in den Flammen der Sölfe ſah. Um die 
Möglichkeit des Verluftes und die Wirklichkeit der vorhandnen Spur 
ven göttlichen Lebens zu erklären, unterfchted Thomas ein Ebenbilo 
der Natur, der Gnade und der Verklärung, jo daß Adanı die voll- 
fommene Tugend [justitia originalis] gleich mit ver Schöpfung als 
göttliches Gejchenk empfangen habe, wenn auch zur Ausübung vieler 
Tugenden das Baradies feine Gelegenheit bot.”) Schon bei Lombar— 
dus zeigt ſich der Keim des nachmals herrſchenden Lehrbegriffe,*) der 
Menſch geichaffen in puris nataralibus, wozu bei der Schöpfung als 
donum supernaturale fam justitia originalis et immortalitas, dieſes 
verlierbar. Hieran Schloß fich die Kicchenlehre von Trient, daß der 
erfte Menſch die Heiligkeit, in die ev eingefeßt war, verlor.’) In bes 
ftimmterer Bafjung: daß dev Menjch frei und vernünftig erfchaffen fet, 
wozu als Gnadengeſchenk Unfterhlichfeit und urfprüngliche Gerechtig- 
keit kam.“) Die fatholiiche Theologie hat dieſes feftgehalten und mit 
der alerandrintichen Unterjcheidung verbunden: veligiöfe Anlage imago, 
ihre Entwicklung similitado.“) Das neuere griechifche Dogma legt dem 
Adam im allgemeinen Weisheit und Heiligkeit bei als verlierbar.“) 


initio, mox ut homines exstiterunt, sine intervallo Justi simul fuerunt. 
c.2. Natura humana in infantibus naseitur cum debito habendi originalem | 

justitiam, quam semper servare valuit. Medit. AIY, 1: Cum te invoco, uti- 

que in me ipso invoco, quoniam omnino non essem, nisi lu esses in me, et 

 nisi ego essem in te, non esses in me. — F. R. Hasse, Anselmi Cantuar. 
de Imag. Dei doctr. Lps. 835. 

w) P.I. Qu.93. Art.9: Imago Dei in homine est triplex, seilicet natu- 
rae, gratiae et gloriae. Qu. 95. Art.1: Quidam dicunt, quod primus homo 
non fuit ereatus in gratia, sed postmodum gralia fuit sibi collata anlequam 
peccasset. Sed quod fuerit conditus in gratia, ut alii dieunt, videtur re= 
quirere ipsa reclitudo primi status, in qua Deus hominem fecit. Oz. 100. 
Art.1: Justilia originalis, in qua primus homo conditus fuit, fuit aceidens 
nalurae speciei,non quasi ex principiis speciei causatum, sed tantum sjcut 
quoddam dorum divinitus datum. (u.95. Art. 3: Homo in statu innocen- 
tiae aliqualiter habuit omnes virtutes. 2) 16, 8. 

y) ©. Trid. Sess. V. Deer. de pecc. or. can. 1: Primum homivem in 
paradiso sanctitatem et justiliam, in qua constilutus fuerat, amisisse, 

z) Cat. Rom. |, 1,46: [Deus] ex limo terrae hominem sic corpore al- 
feetum effiuxit, ut non quidem naturae ipsius vi, sed divino beneficio im- 
mortalis esset et impassibilis. Quod autem ad animam pertinet, eum ad 

" jmaginem et similitudinem suam lormavit liberumque ei arbitrium tribuit: 
omnes praeterea motus animi atque appetitiones ita in eo temperavit, ut 
rationis imperio nunquam non parerent. Tum originalis justitiae admira- 
bile donum addidit, ac deinde caeteris animantibus praeesse voluit. 

aa) Peronne, Praell. theol. T.I.p.437: Catholica doctrina est, tum gra- 
tiam sanetificantem, tum immunitatem a concupiscentia ac immortalitatem 
supernaturalia esse ac naturae humanae indebita, sicut Deus, salvis attribu- 
tis snis, sine illis potuerit hominem eondere, necadjecerit ejusmodi dona nisi 
gratuito. — Bellarm. de gratia primi hom. c. 2: Imago, quae est ipsa na- 
tura mentis et voluntatis, a solo Deo fieri potuit: similitudo autem, quae in 
virtute et probitate consistit, a nobis quoque, Deo adjuvante, perfieitur. 

bb) Conf. Orthod. P. IT. Qu. 23. 
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8.59, Evangeliſche Kirchenlehre und altproteftantifche Dogmatifer. 
Chemnitii Tr.de imag. Dei in hom.Vit. 570. 4. Cotta, dereetitudine homi- 
nis primaeva. Tub. 753.4. G. Wernsdorf, de reliquiisimag. div. Vit. 720.4. 


Neben dem einfachen Glauben, daß jeder Einzelne feinen Grund in 
Gott Habe, wurde die Hiftorische Wahrheit der Hebräifchen Schöpfungs— 
geichichte vorausgeſetzt.) In den Altern Symbolen ift das gött- 
liche Ebenbild als religiöfe Vollendung oder Anlage Adams, unbe: 

„ftimmt ob mehr das Eine oder mehr das Andre, ohne Rüdfichtnahme 
auf die hergebrachten Unterſcheidungen, als ein verlornes bezeichnet.”) 
Die Vermandtichaft des Menfchen mit Gott wird nur in Bezug auf 
ehriftliche Zuftande dargelegt. Weil der Verluft einer Gabe, die nicht 
eigentlich zu feiner Natur gehörte, dem Menfchen wenig zu nehmen 
ichien, hatte Luther das göttliche Ebenbild als zur menfchlichen Na: 
tur gehörig beſchrieben.') Dieje Auffaffung wird in ver Concor— 
dienformel vorausgefegt, Doch Durch eine Begriffsbeſtimmung von 
natura dafür gejorgt, daß durch den Verluſt des göttlichen Ebenbildes 
nichts Wefentliches aus der menschlichen Natur verloren feheine.t) Hier: 
nach bezeichneten die altlutherifchen Dogmatifer das Ebenbild als 
naturalis, doch accidentalis und propagabilis,°) unterſchieden einen 


a) Cat. min. p. 370: Credo, quod Deus creavit me, una cum omoibus 
ereaturis. Z.C. p.573 s: Deus non modo Adami et Hevae corpus et ani- 
mam ante lapsum, verum etiam corpora et animas nostras post lapsum 
ereavit. Conf. Helv. II. c. 7. 

b) Ap. Conf.p.53s: Justitia originalis babitura erat non solum aequale 
temperamentum qualitatum corporis, sed eiiam haec dona, notitiam Dei cer- 
tiorem, timorem Dei, fiduciam Dei, aut certe rectitudinem et vim ista efli- 
eiendi. Idque testatur Scriptura, cum inquit, hominem ad imaginem et si- 
militudinem Dei conditum esse. Quod quid est aliud, nisi in homine hane 
sapientiam et justitiam efhigiatam esse, quae Deum apprehenderet et in qua 
reluceret Deus. Non estergo anima ad imaginem Dei, in qua Deus non semper 
est. p.52: Propriis viribus posse diligere Deum super omnia, facere prae- 
cepta Dei, quid aliud est, quam habere justitiam originis? Conf. Belg. Art. 
14: Credimus Deum ex limo terrae bominem ad imaginem suam creasse 
bonum, justum et sanctum, [atque in omovibus plane perfeclum] qui pro- 
prio arbıtrio suam voluntatem ad Dei voluntatem componere posset. 

c) In Genes. c. 3. [T. I. p. 83.] Quare statuimus, justitiam non esse 
quoddam donum, quod ab extra accederet, separatumque a natura homi- 
nis, sed fuisse vere nafuralem, ut naturae Adae esset diligere Deum, ere- 
dere Deo, cognoscere Deum. 

d) F. C. p. 517: Est diligenter observanda varia significatio vocabuli 

[naturae]. Quandoque enim ipsam hominis substantiam signifeat, ut cum 
dieimus: Deus humanam naturam creavit. Interdum vero per vocabulum 
naturae intelligitur ingenium, conditio, defeetus, aut vitium alieujus rei, in 
ipsa natura insilum et inhaerens, ut cum dieimus: serpentis natura est 
icere, hominis natura est peccare. Et in hac posteriore significatione voca- 
bulum non ipsam hominis substantiam, sed aliquid, quod in natura aut 
substantia fixum inhaeret, denotat., 

e) Hollaz p. 477 ; Imago Dei, nor quidem naturam primi bominis per 
modum partis essentialis conslituit, neque ex natura ejusdem per se et ne- 
cessario velut proprium inseparabile emanavit: attamen naturalis fuit, quia 
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mejentlichen Inhalt deffelben von bloß Hinzugefommenen übernatür— 
fichen Gaben,!) und näherten fich auch darin wieder der Altern Lehre, 
daß fie bald die Umverlierbarkeit eines fehwachen Überreftes zugeftan- 
den,®) bald durch Unterfcheidung eines eigentlichen und uneigentlichen 
Ebenbildes das Letztre als unverlierbar in die geiftige Natur des Men— 
ſchen fegten.") Die trichotomifche Unterfeheivung von Geift und Seele 
verwarfen fie als ſchwärmeriſch, i) den Greatianismus als pelagia= 
niſch.) Die reformirte Dogmatik befchrieb indgemein den para= 
diejtichen Zuſtand weniger überſchwänglich und bevorzugte den Crea— 
tianigmus. 
$. 60, Neuere Anſichten. 

Die Conjectur eines präadamitiſchen Geſchlechts, einſt auf die dop— 

pelte Erzählung der Geneſis geſtützt und heftig zurückgewieſen, wurde 


per ereationem cum ipsa hominis natura esse coepit, adeoque ipsi tum de- 
bita, tum penitissime infixa fuit, et per naturalem generationem ad poste- 
ros propagari potuit. 

S Quenst. P.II.p.5ss: Forma imagivis divinae consistit in excellenti 
quadam hominis cum Deo rEwrorUng conformitate, omnium facullatum, 
eum animae, tum corporis, integritatem complectente. 1) Principalis con- 
formitas sita fnit in anima: a) conformitas intelleetws humani cum Dei sei- 
enlia et sapientia, b) voluntatis seu appelitus ralionalis conformitas cum 
Dei sanclitate et libertate, ce) conformitas appetitus sensitivi cum Dei ca- 
slilate, purilate et @uraoxeig. 2) Secundaria conformitas consistebat in 
eorporis impassibilitate et immortalitate, extra hominem in externo in 
- caetera animantia dominio. Adjuncta imaginis Dei sunt a) naturalis ejus- 
dem acmulabilisinhaesio, b) naturalis propagatio, e) amoenissima habitatio, 
d) donorum supernaturalium accessio: cujusmodi sunt supernaturalis Dei 
fayor, graliosa S. Trivitatis inhabitatio et resultans inde delectatio. 

8) Gerhard T. 11. p.219: Si imago divina aceipitur pro prineipiis nobis- 
eum nalis, quae sunt Zenues quaedam reliquiae imaginis divinae in mente 
et volunlate hominis et velut rudera pulcherrimi aedificii: fatemur itidem 
imaginem Dei non esse penitus amissam, cum adbuc opus legis scriptum in 
cordibus eliam non renatorum. Sed si juxta Scripturae explicationem aceci- 
pitur pro Justitia et sanctitate, quae in homine ante lapsum fuit, dicen- 
dum est utique esse amissam. 

h) Quenst. P. II.p.3: Imago Dei accipitur vel improprie, atque sie qui- 
dem vel pro ipsa essentia animae,intelligeodietvolendi lacultate praeditae, 
quomodo nonnulli veterum imaginem Dei acceperunt;; vel pro generali qua- 
dam congruentia et analogia, qua anima hominis quaedam Hera exprimit, 
seu exemplar quoddam divinitatis; vel pro dominio in animantia, quod ac- 
eidentaliter saltem imaginem Dei respieit. Vel sumilur proprie pro inte- 
riori illa virium integritate et rectitudine primo homini concreata. 

‘) Hollaz p. 410: Homo ‚constat ex duabus partibus, anima rationali 
el corpore organico. Antithesis est Paracelsi, Weigelii et aliorum, ex quo- 
run mente tres sunt partes, spiritus, anima et corpus. 

k) Id. p. 414: Anima humana hodie non immediate creatur, sed a pa- 
rentibus geveratur el in liberos Zradueitur. Non ex traduce sive semine 
foecundo tanquam prineipio materiali, sed per traducem, seu mediante se- 
mine prolifico, tanquam vehieulo, propagatur. 

) Schnedenburger, vergleich. Darf; B. II. S. 185 ff. Schweizer, 
Glaubensl. B. I. S. 450 f. 
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als ein über die Zeitrechnung der Genefis Hinausgehender Urfprung 
der Menſchheit durch naturhiftorifche Betrachtungen unterftüßt.?) Wer 
nicht Durch Die Heiligkeit des Schriftbuchftabens gebunden war, achtete 
die Schöpfungsgefchichte als Mythus, mehr hiftorifchen oder mehr phi— 
lofophifchen Urfprunges.”) Auch die Supernaturaliften fuchten durch 
das Zugeftändniß einer alterthümlich Einvlichen Anſchauungsweiſe das 
zu entfernen, was darin Gottes unwürdig fchien, und behaupteten nur 
die Abftammung von einem Menfchenpaare, für welche die Zeugniſſe 
von Naturforfchern angeführt wurden,“) als nothwendig, bald mehr 
zur allgemeinen Blutsfreundfchaft und Bruderliebe, bald mehr wegen 
der Sündenerbichaft, während aus einer freieren Naturforfchung fich die 
Autohthonenfage erneute.) Gegen den Traducianismus und gegen 
die dichotomiſche Eintheilung wandte jegt grade die Halborthodoxie ein, 
daß fie zum Materialismus führe.) Unterfuchungen über die Lage des 
Paradieſes bezogen ſich auf patriotifche Wünfche, oder auf die Urfige 
der Menschheit, oder auf die Vorftellungen der Hebräer.) Die Soei— 
nianer hatten das göttliche Ebenbild nur auf die bleibende Serrichaft 
über die Erde,S) die Arminianer vorzugsweiſe auf irdifche Unfterblich- 
£eit bezogen. Es lag im Sinne der Entwicklung des Proteftantismus 
die religiöſe Anlage als unverlierbar anzufehn, daher in fie mit belie- 
biger Zuziehung andrer Geiftesgaben das Ebenbild gejeßt wurde, wo— 
bei Die Supernaturaliften eine höhere Botenz defjelben am Anfange des 
menfchlichen Gefchlecht3 anzunehmen geneigt waren,”) doch fchwanfte 


a) (Is. la Peyrere] Prae-Adamitae s. Exereit. super versus 12-14. e.5. 
Ep. ad Rom. quibus indieuntur primi homines ante Adam, conditi. 655. 4. 
Maresii Refutatio fabulae praeadam. Gron. 656. — Ballenftedt, d, Ur— 
welt o. Bew. 9. Daf. u. Untergange v. mehr als einer Borwelt. Q, u. Lpz. 
818. Vrg. Oppoſitionsſchr. B. IX. H. 2. C. 5. Gelpke, ü. d, Urvolk o. 
Menſchengeſchl. vor Adam, Brnuſchw. 820. 

b) Herder, d. älteſte Urkunde d. Menſchengeſchl. Nig, 774-6, 2B. 4. 
[W. z. Rel. u. Th. B. Vf.) Eihhorn’s Urgeſch. m, Einl. u, Anm. hrsg. 
v. Gabler. Nürnb. 790.28. Gabler, Ber. it. d. moſ. Schöpfungsgeſch. 
Nürnb. 795. Gefenius, Adam, [Erſch u, Grubers Encyel. B. 1.] 

ec) Blumenbach, de varietate generis hum.nativa. Gott. ed. 3. 795. Aus 
tenrieth, ü. d. Menfchenracen. [Boigts Mag. f. Naturf. 803. B. V.&t,5.] 
Av. Humboldt, Kosmos, Stuttg. 845. B. l. ©, 378 fir — R. Wagner, 
Menfchenfchöpfung u. Seelenfubitanz. Gött. 854. 

d) Strauß, B. J. ©. 678 ff. 

e) Schenkel, Dogm. B. II. ©.154: „Dann ift die Menfchheit nicht mehr 
wahrhaft Gottes Geſchoͤpf, fondern ihr eignes Product.” ©. 126 ff. — 4. Men- 
zel, Tradueianismus an Creatianismus? Brunsb. 856. 

/) Roland, de situ Par. [Dss. mise. Ultraj. 706.) Mich aeler, it, d. geogr. 
Laged. Par. Wien 796.3 B.Buttmann, ältefte Erdk. d. Morgenländ. Brl.803, 
Schultheß, d. Bar, d. ird. u. überird. hift. myth. u. myſt. [Bür, 817.] 82. 821. 
Credner, ü. d. bibl. Borft. d. Par. IIllgens Zeitfehr. 836. B. VI. St. 2.] 

g) F. Socini Dsp. de statu hom. ante lapsum Flor. 1578 habita. Race. 609. 
4. Cat. Racov. Qu. 42. 

h) Reinhard ©, 266: Imago Dei Zate dieta: ea primorum hominum 
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auch) das Neu⸗-Lutherthum zwifchen der ethifchen Vollendung und der 
bloßen Unſchuld,) bis zur Verleugnung, daß die Gottähnlichkeit ein 
fittliches Verhalten bezeichne, nur das bewußte freie Ich mit dem Herr: 
ſcherrechte über die Erde.“) Hie und da gefiel es der Philoſophie oder 
Phantafie am Anfange der Menjchheit ein goldnes Zeitalter zu er- 
blicken.)) Aber Hegel erkannte in ver Paradiefesvorftellung nur die 
Hülle einer Idee, während die Wirklichkeit des Menfchengeiftes fich aus 
der rohen Natürlichfeit hevansarbeiten mußte.”) Zur Darlegung einer 
beftimmten VBerwandtichaft des Göttlichen und Menfchlichen wurde das 
Dogma wenig benugt, überhaupt zurückgeftellt. 
$. 61. Kritit. 

Die hebräiiche Erzählung von der Menfchenfchöpfung ift durch ihren 
monotheiftifchen Standpunkt und durch ihren fittlichen Gehalt ausge- 
zeichnet, aber in ihrer poetifch Findlichen Weltanfchauung den andern 
Sagen des Alterthums vom Vaterhauſe der Menfchheit wefentlich gleich. 
Wiefern fie aber auch gefchichtliche Wahrheit enthielte, würde fie doch Nicht 
zur Religion gehören, für welche nur die unbedingte Ableitung aus 
Gott, ſowohl des menfchlichen Gefchlechts, als des Einzelnen wefentlich, 
aber die beftimmte Art und Vermittelung derfelben als ein Geheimniß 
der Vorzeit und der Natur gleichgültig ift. In allem Lebendigen liegt 
fraft des Schöpferfegend lebenerzeugende Kraft feiner Art. Dagegen der 
Greatiantsmus würde den Naturzufammenhang fortwährend durchbre— 
chend die Ihöpferiiche Wunderwirkſamkeit Gottes gerade einem Natur- 
proceſſe dienftbar machen, der oft den Fläglichiten Inhalt hat. Der 
veligiöfen, alſo abjoluten Anſchauung iſt Gott der Schöpfer des Lei- 
bes wie der Seele, die dazwilchen liegende Neihe der Vermittlungen 
geht ihr nichtd an. Die Unterfuchung tiber die Beftandtheile des 
Menſchenweſens gehört zur Piychologie: zur Religion nur die Aner— 
fennung eines geiftigen Princips, deſſen Wirkfamfeit im irdiſchen Da— 
fein durch fein leibliches Organ bedingt ift. Auch darüber ift die Ge- 
ſchichte zum Gedichte geworden, und dieſes ift für die religiöfen Anz 
flange darin ausreichend, ob die Menfchheit mit einer durch höhere 
Weſen vermittelten Bildung begann. Der Gottesliebe entipricht Die 
Schriftlehre, dag der Menfch mit einem Gefeße des Guten und mit 
der Freiheit zur Verwirklichung deffelben von Gott ausgegangen fei. 
Aber der urjprüngliche Zuftand ift am menigften fo zu befchreiben, 
daß fein Verluſt undenkbar wird. Es ift eine der H. Schrift fremde 


praestantia, quae ralione et arbitrio continebatur; sZriete dieta: praestan- 
tia animi ejusque facultatum hominibus primis in statu innocentiae pro- 
ria. — Henke, p. 86: Homo similis Deo haud naseitur, sed fit. 

i) Philippi, Glaubensl. 11. ©. 330. Thierſch, Vorleſſ. ü. Kath, u. 
Brot. B. I. S. 19 f. — Thomafius, Chriſti Perſon. B. 1. S. 176 f. 

k) Hofmann, Schriftbew. B. I. ©. 289 f. 

Schelling, ü. d. Meth. d. acad. Stud. S. 167 ff. Phil, u. Rel. ©. 64ff, 

m) Hegel, Phil. d. Rel. B. J. S. 190 ff. Strauß, B. J. ©. 714 ff, 
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Übertreibung, daß die urfprüngliche Unſchuld in anerfchaffner oder 
dazu gefchenfter Heiligkeit beftanden habe, denn in einem Gejchöpfe 
fann nur dasjenige für heilig gehalten werden, was aus der gegebe- 
nen Anlage durch freie That geworden ift. Defto richtiger ift im je 
nem falfchen Ausdrucke der weientliche Sinn, daß der Menſch, wenn 
feine Störung dazwifchen tritt, von Gott die Kraft hat ihm wahrhaft 
ahnlich zu werven, jo daß dieſes im U. Teftamiente ahnungsreich an— 
gedeutete, im N. Teftamente klar ausgefprochne, in der Kirche unter 
mancherlei Trübung bewahrte Dogma dem Ideale des religidfen Le— 
bens entjpricht, nur daß die begriffsmäßige Vollkommenheit des Men— 
ſchen in der Bhantafieanfchauung zu einer einftmald wirklich gewe— 
jenen geworden ift. Die alerandrinijche Unterfcheidung von Anlage 
und Entwicklung ift zwar nicht alt=, aber neuteftamentlich, Die wahre 
Bedeutung des göttlichen Ebenbildes liegt weniger in einer verlornen 
Vergangenheit, als in einer defignixten Zufunft. Für den Volfsunter: 
richk ift der in der heiligen Sage finnreich dargeftellte göttliche Urfprung 
der Menjchheit Hervorzuheben, und Durch die Lehre vom göttlichen 
Ebenbilde auch das nievere Volk an fein göttliches Gefchlecht und an 
feine göttliche Beftimmung zu erinnern, auf daß feine Menſchenwürde 
weder von ihm felbft, noch von andern vergefjen werde, 


Cap. Il. Das religiöfe Leben nach der Wirklichkeit, 
A. Philoſophiſche Unterfuchung. 

Ammon, vindicatur morum doctrinae liberum arbitrium, rejecta liber- 
tate Stoica et Kant. Gott. 799.4. Schelling, d. Wefen d, menſchl. Freih. 
[(Phil. Schi. Landsh. 809.) Bockshammer, d. Freih. d. menſchl. Mill. 
Stuttg. 821. Märtens, Eleutheros. Magdeb. 823. Voigt, ü. Freih, u, 
Nothw. Lpz. 828. Nomang, ü. Willensfr, u, Determinismus, Bern 835. vrg. 
Fichtes Zeitfehr. SAL, 9. 1. Daub, Dart. u. Beurth. d. Hypothefen in Betr, 
d. Willensfreih. Hrsg. v. Kröger. Alton. 836. Vatke, d. menfchl. Freih. in ih: 
ven Verh. z. Sünde u, Gnade, Brl, 841. Zeller, ü. d. Freihe d. menſchl. 
Willens, d. Böſe u. d. mor, Weltordn, [(Jahrbb, 846, H. 3.) — Kant, Rel, 
innerh, 2, Abfchn. J. A. W. Geßner, it. d. Urſp. d. fittl, Böſen. Lpz. 801. 
Daub, Judas Iſchar. o. d. Böſe im Verh. z. Guten. Heidelb. 816-8, 2 9. 
Herbart, Geſpr. ü. d. Böſe. Kngsb, 817. Spieker, ü. d. urſpr. Böſe im 
Menſchen u. deſſen Erklärbark. Herb. 823, Sul, Müller, d.ſchr. Lehre v. d. 
Sünde, Bresl.[S39, 44. 49.]858. 2B. vrg. de Wette in Stud, u, Krit. 849, 


9.3. Weizſäcker in Jahrbb, deut, Theol, 856. B. 1. 9. 1. 


8. 62, Freiheit und Willkür, 

Freiheit ift die Kraft, durch welche ein perfünliches Weſen den 
Grund feiner ſelbſt in fich enthält. Da die relative Freiheit nach ihrem 
Urſprunge den Grund ihrer felbft nicht in fich enthält, jo wird fie nur 
dadurch vermittelt, dag in einer Verfünlichkeit zwei verſchiedne Be— 
frebungen hervortreten, um durch die Wahl zwifchen beiden den Grund 
derjenigen in fich zu enthalten, welche fie erwählt, d.h. Die relative 
Freiheit ift durch die Willkür bedingt, welche darin befteht, daß der 
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Menſch fein Streben entweder auf das Unendliche richten, over in fich 
ſelbſt zurückziehn kann, nach ihrer vollen Entſcheidung Gottesliebe 
oder Selbſtſucht. Nicht als wenn dieß gänzlich in die Willkür des 
Menſchen geſtellt wäre, vielmehr auf der einen Seite ſteht die Pflicht, 
auf der andern die Luſt, jene erfüllend zeigt ſich die Macht, dieſer nach— 
gebend die Ohnmacht menſchlicher Freiheit. Die Selbſtſucht wird im 
irdiſchen Leben zunächſt durch die Sinnlichkeit vermittelt. Dieſe an ſich 
iſt fo wenig bös als die übrige Natur, vielmehr mit dieſer ein Geſchöpf 
Gottes, noch 608 in der Verbindung mit dem Geifte, vielmehr vie 
Form, Durch welche feine Freiheit fich bewährt. Wohl aber, weil fie 
eine von der Gottesliebe verſchiedne Nichtung enthält, enthält fie Die 
Möglichkeit in einen Gegenfaß mit der Gottesliebe zu treten, 
$. 63. Anfang des religiöſen Lebens in der Wirklichkeit, 

Das veligiöfe Leben geht aus von der bloßen Kraft zu fein, und 
zwar dadurch, daß die Willfür einen der beiden Gegenſätze als Geſetz des 
Lebens erwählt. Da die Neligion nicht ohne Freiheit, relative Freiheit 
nicht ohne Willkür, Willkür nicht ohne Gegenſatz möglich ift: fo wird 
fie felbft exft im Hervortreten des Gegenſatzes etwas Wirfliches. Gegen- 
ſätze aber find erft durch die Einheit, denn nur dadurch werden fie Ge- 
genfäße, daß fe einig in einer Beziehung, in einer andern entgegen: 
gefeßt find. Dieſe Einheit ift die Perfönlichkeit des Menfchen, und in 
ihr findet fich ein Zuftand, in welchem der Gegenfag noch unentwickelt 
lag, alles noch göttlich, aber ohne Selbftbewußtfein und Freiheit; das 
ift die Kindheit. Sie endet, ihrem Begriffe nach, wenn der Gegen— 
faß zum Bewußtſein kommt, jegt muß fich’8 entjcheiden, für die Got— 
tesfiebe, oder fir die Selbftiucht, und hiermit, wie auch die Wahl 
falle, tritt das Bewußtfein des Gegenfaßes beftimmt hervor, als Un— 
terfcheidung zwifchen gut und 608, 

8, 64, Wirflichkeit des Böſen. 

Wenn der Bhilofophie gelange zu demonftriren, wie die MöglichFfeit 
der Selbftfucht zur Wirklichkeit geworden fei, fo hätte fie die Noth- 
wendigfeit derfelben dargethan und hierdurch die Freiheit verleugnetz 
denn die Bhilofophie kann das aus einem gegebenen Grunde nach) einem 
Gefeße des Geiftes Erfolgende nur als nothwendig, dasjenige aber, 
wovon ſowohl das Eine als dad Andre erfolgen kann, nur ald mög— 
fih, nie al3 wirklich darthun. Sie fann deßhalb, nachdem fie die Mög— 
lichkeit einer Abweichung von der Gottesliebe erwiefen hat, die Wirf- 
fichfeit derſelben, als durch Freiheit geworden, nur gefchichtlich im 
Geifte vorfinden, und hat fich fonach aller Deductionen vom Urfprunge 
des Böen zu enthalten, welche alle das Böfe entweder als Naturnoth— 
wendigfeit alles Endlichen von Gott ableiten, oder daſſelbe als ein ur— 
ſprünglich Seiendes der Gottheit entgegenſtellen. 

$. 65, Anerkennung und Veranulaſſung dieſer Wirklichkeit. 
Eine ſolche Abweichung von der Gottesliebe erkennen wir in uns 
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an. Diefe Anerkennung ift der Religion weſentlich, weil fte eine we— 
jentliche Veränderung derfelben enthält. Sie kann zwar mit Beſtimmt— 
heit nur von der Selbfterfenntniß ausgehn, allein in einem religiöſen 
Vereine würden allerdings diejenigen, welche eine folche Abweichung 
nicht in ſich vorfänden, eine durchaus andre Stelle einnehmen und 
andre Bevürfniffe haben: weßhalb für alle, Die fich zur gemeinfamen 
Förderung ihrer Neligion vereinigen, diefe Anerkennung vorausgeſetzt 
werden muß. So weit die Störung der Gottesliebe ald wirklich vor— 
fiegt, hat diefe Allgemeinheit darin ihren Grund: die Sinnlichkeit bil- 
det fich aus mit der relativen Nothwendigfeit aller Naturbildung, der 
Geift mit relativer Freiheit. Daher findet ev jene ſchon erftarft und 
herrſchend, wenn er jelbft mit dem Nechte und der Kraft zur Herrichaft 
aus den Träumen dev Kindheit erwacht. Er unterwirft fich deßhalb 
mehr oder minder der herrfchenden Sinnlichfeit, wodurch ftatt der Got— 
tesliebe die Selbftjucht Naum gewinnt. Dieß die Gefchichte des Men- 
ſchen und der Menfchheit, und auch da, mo das Begehren der Sinn— 
lichkeit zurücktritt, kommt dem Menjchen die Freude am Genuffe feiner 
jelbft, und wo diefer verfagt ift, der Groll und Neid darüber bis zur 
Berzweiflung, wie von felbft, während das Leben für allgemeine geiftige 
Güter, wie es die Gottesliebe in fich enthält, nur durch energifche Tha— 
ten feiner Sreiheit gewonnen werben kann. Aber in der Unterwerfung 
des Geifted unter die niedern Mächte jelbft verwahrt fich die Freiheit 
durch das vor dem Gefchehn warnende Gewiſſen und durch das nach— 
folgende Bemußtfein der Schuld. Das Gewiſſen als das immanente 
göttliche Gefet ift, wie die Vernunft, nicht unfehlbar, vielmehr ver: 
fehrungs: und bildungsfähig, daher in Einzelnen, in Völkern und 
Beitaltern verfchteden entwickelt: aber nach vem Maße diefer Entwid- 
lung Spricht und vollzieht e8 unerbittlich feine Urtheile über ven Schul: 
digen und in demfelben. 
8. 66, Die Siinde, 

Die Selbftfucht als das Gegentheil der Gottesliebe ift objertiv das 
Böfe, ſubjectiv die Sünde, Als Gegenſatz der Gottesliebe ift fie nicht 
die Vertiefung des Ich in fich felbft, noch die Freude an der Welt, welche 
in beiden nur das Göttliche liebt und fordert, fondern Das nur auf die 
eigne Luft hingewandte, von Gott abgewandte, dem im Gewiffen mehr 
oder minder klar als recht Erkannten entgegengefeßte Wollen. Als eine 
durch Freiheit erſt gewordene Störung ift fie genau zu ſcheiden von der— 
jenigen Beichränftheit, in welcher fich hinjichtlich unfrer Abhängigkeit 
das rveligidje Leben nur bedingt und allmälig entwickelt. Denn die 
Sünde, wenn auch ald Ereigniß in der Menfchengefchichte nothwendig, 
ift für das Ich urfprünglich nur als feine eigne That, und erft aus 
frei gewordenen fündhaften Zuftänden geht die Sünde faft unfreiwillig 
hervor. Als Verneinung der Religion ift fie am Urleben des Geiftes 
ſelbſt, ann alſo, obwohl immer durch den Willen getragen, ſämmt— 
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liche Geiftesfräfte ergreifen. Als bloße Negation der Gottesliebe hat fie 
fein jelbftändiges Dafein, fondern ift bloß wegen verfelben, durch die— 
jelbe und an derſelben, aber als Verneinung und Verkehrung eines 
unendlichen Strebens kann fie in's Unendliche fortfchreiten und zur 
zevftörenden Macht werden; ihr Ziel würde fein der abfolute Haß des 
Göttlichen, in welchem fie fich felbft vernichten müßte, 

8, 67. Zuftand der Siindhaftigfeit. 

Es ift nicht bloß eine einzelne That der Vergangenheit, in welcher 
wir die Sünde finden, vielmehr die ganze Folgereihe unfers Lebens, feit 
unſre Freiheit zum Bewußtjein Fam. Ebenfo ift fein Moment der Ge- 
genwart ohne Sünde, denn feiner trägt diejenige Fülle der Liebe und 
des Lebens in fich, welche er möglicherweife in fich tragen fünnte und 
gejeglicherweife follte. Eben fo wenig erwarten wir eine von der Sünde 
vollig befreite Zukunft, nicht weil die Erfahrung fo oft bewieſen hat, 
daß der Heiligenfchein, mit welchem ein begeifterter Entfchluß die Zu: 
funft umgab, immer von neuem erlofch, denn durch die Freiheit würde 
gegen alle Grfahrung der Glaube an die Zufunft verbürgt werben: 
jondern dieſes gleiche Bewußtfein in den drei Formen der Zeit ift die 
nothwendige Folge jenes höhern Bewußtfeing, nach welchem der Menfch 
über der Zeit fteht, und fein volles Selbft nicht anerfennt in irgend» 
einem Bruchftücke der Zeit, fondern in der ganzen, unendlichen Ent: 
wicklungsreihe feines Daſeins. Diefes gefammte Dafein ift daher ein 
Zuftand der Sundhaftigfeit. Aber wenn die relative Freiheit, daher 
auch die Anlage zur Liebe des Unendlichen das Weſen des Menfchen ift: 
fo würde das Weſen der Menjchheit zerftört fein durch den Verluft die— 
fer Anlage. Könnte die Freiheit verloren werden, fo wäre fie nie eine 
nach dem Unendlichen ftrebende, daher in dieſer Hinficht felbft unend— 
liche Kraft gewefen, denn fie hätte urfprünglich eine abfolute Beſchrän— 
fung in fich gehabt, nehmlich diefe, daß fie aufhörte zu fein, ſobald fie 
ivgendeinmal eine Möglichkeit verwirklicht Hätte, ohne welche fte ſelbſt 
nicht fein konnte. Sonach befteht neben der Sündhaftigkeit auch die 
Religion mindeftens als Anlage und Kraft. 

8, 68, Begriindung des dogmatiſchen Supernaturalismus. 

Die Religion hinfichtlich der Freiheit entfteht, indem wir die von 
uns jelbft erftrebte, uns unerreichbare Vollendung in Gott lieben, 
woraus binfichtlich dev Abhängigkeit das Vertrauen auf eine gleiche 
Liebe Gottes zu uns hervorgeht. Sobald der Menfch jenes Streben 
durch die Sünde mehr oder minder aufgiebt, jo hört damit der Grund 
feiner Liebe zu Gott auf, und diefe felbft wird durch die That aufgeho— 
ben. Er wird daher entweder in ganzlicher Noheit und Berbildung die 
Gottheit jelbft in das Unvollfommene herabziehn und dadurch mit fich 
außgleichen ; oder wenn fein Geift gebilvet genug tft, um das Verkehrte 
dieſes Unternehmens einzufehn, fomit das Ideal feiner Beftimmung 
und die Idee der vollfommnen Gottheit zu erfennen: fo muß ex fich 
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durch die Sünde yon Gott getrennt fühlen. Da nun das Vertraun bloß 
aus der Liebe hervorging, fo wird bei dem thatfächlich bewiesnen Manz 
gel derfelben, an veffen Stelle Hinfichtlich ver Abhängigkeit die Furcht 
treten, welche fortfchreiten fann His zur Feindſchaft wider Gott. — 
Unfer Leben ift ein Zuftand der Sündhaftigfeit, welche, weil fie ift, 
nimmer aufhören kann zu fein, daher auch nicht ihre Folge, die Zer- 
fallenheit mit Gott. Sie würde aufhören durch Sündenvergebung. 
Diefe müßte zwei Momente haben, das Erfte ald Bedingung des Zwei— 
ten: der Menfch müßte durch feine Freiheit die Sünde in ihm aufhe— 
ben; das Zweite: die Öottheit müßte ihn gewiß machen, daß fein Ver— 
hältniß zu ihr durch die Sünde nicht unmiederbringlich geftört fei. Allein 
ver Menfch kann das Erfte nur unvollftändig erfüllen, weil ev weder 
das Gefchehene ungefchehn machen, noch ebendeßhalb in einer zu erhof— 
fenden Zukunft die Sünde völlig vernichten kann. Sinfichtlich des Zwei— 
ten, wiefern wir von Öott nur durch ung ſelbſt wilfen, ware der Ölaube, 
daß Gott Sünden vergebe, eind damit, daß wir felbft fie uns vergeben. 
Können wir felbft aber und Sünden vergeben, fo ift die Unbedingt: 
heit des Sittengefeßes aufgehoben, denn was wir nach dev Verlegung 
unter gewiffen Bedingungen uns vergeben fünnen, dad können wir 
auch) vor derjelben uns vergeben, und in dieſem Ablaßkrame des 
Menfchen mit fich felbft würde die letzte Würde feines geiftigen Lebens 
untergehn. — Alles wahre Leben und alle Seligfeit gebt aus von der 
Liebe Gottes, die Störung derfelben trägt daher eine fortwährende Un— 
feligfeit in fich, obwohl diefe durch den Neichthum des finnlichen. Da— 
feins, durch Trugfchlüffe dev Philoſophie, oder von wirklicher Geiftes- 
größe als etwas Unabänderliches getragen, in einzelnen Menfchen und 
Zeiten weniger zur Erſcheinung kommt. Ein folher Zuftand wird aber 
nicht dadurch aufgehoben, daß der Menſch mit der vollen Kraft feiner 
Freiheit fein veligidfes Leben zu erneuen ftrebt, vielmehr je klarer ihm 
durch Diefes Streben das auf immer verlorne Ideal feines Lebens vor- 
fchwebt, und je klarer hierdurch die abfolute Vollkommenheit Gottes 
vor fein Bewußtfein tritt: deſto mehr wird er feiner Entfernung von 
Gott bewußt, und fein Mißfallen über fich felbft erfcheint ihm noth— 
wendig als Mißfallen der Oottheit. Da jedoch die ſtets fich erneuende 
Sreiheit das Unendliche lieben möchte, und die Überzeugung fich auf: 
‚ dringt, daß in der wiederhevgeftellten Bereinigung mit Gott allein das 
Heil fei: jo wird fich alle natürliche Neligion im Neiche der Sünde ver- 
einigen in der Sehnfucht nach der Verfühnung mit Gott. Und weil die 
Freundlichkeit Gottes immerdar in den Schieffalen des Sünders erfcheint, 
jo wird diefe Sehnfucht zur Hoffnung und Weißagung werden auf eine 
Miederherftellung von Gott aus, 
$.69, Gegenfat des rationalen Principe, 

Da die Freiheit als unverlierbar das Streben nach dem Gdttlichen 

allezeit wieder anzuheben vermag: fo entfteht und bleibt mit diefem 
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Streben auch eine ihm entjprechende Liebe zu Gott, denn fie ift nicht 
bloß das Nefultat diefes Strebeng auf feiner äußerſten Höhe, fondern 
auf allen Punkten des Strebens vorhanden und mit ihm eind. Sp weit 
daher im Menfchen die Sünde herrfcht, muß er fich getrennt achten von 
der Gottheit: fo weit aber das göttliche Leben in ihm felbft, obwohl 
nicht unberührt von der Sünde, Kraft gewinnt, fühlt er fich liebevoll 
verbunden mit der Gottheit. Daher auch) fortwährend das Vertraun 
zu Gott auf diefer Liebe ruht. HSinfichtlich der Sünde bleibt wohl die 
Scheu vor der Heiligkeit Gottes, aber die wachſende Liebe vermag die 
Furcht zu überwinden, fo daß der aus der Sündhaftigkeit zur Sittliche 
Feit ftrebende Menſch zwar die göttliche Gnade nicht irgendwie zu ver: 
dienen meint, aber fich unbedingt und vertrauend ihr ergiebt. — Das 
Gewifjen gebietet unbedingt das Gute und verwirft unbedingt das 
Böſe: aber ſobald es Eraft ver Freiheit als vorherrſchendes Geſetz des 
Lebens anerfannt wird, gewährt es dem Menfchen Achtung vor fich 
felbft, wie mächtig auch die Sünde geherrfcht habe in feinem vergan— 
genen und noch kämpfe in feinem gegenwärtigen Leben. Zwar ift Ver: 
gangenheit und Zufunft eins vor dem höhern Selbftbewußtfein, aber 
ebendeßhalb erfcheint dem Gebefjerten feine vormalige Bahn im Dienfte 
der Sünde nur als ein Umweg zum beffern Leben. Die geichehene Sünde 
kann niemald aufgehoben werden, aber die ihr angebörigen Zuftände 
werden durch die Neue mit ven Zuftänden des fiegenden Höhern Lebens 
ausgeglichen. Das göttliche Berwerfungsurtheil über die Sünde ift un: 
veränderlich, aber der fündhafte Menſch, in welchem das göttliche Ge— 
feß obfiegt, gewinnt mit der Achtung wor fich felbft, oder auch nur mit 
der Scehnfucht nach, Gott den Glauben, daß die göttliche Barmherzigkeit 
ihn nicht verwerfe. — Kein Ideal ift auf immer verloren, wo die Frei- 
heit noch ungebrochen ift, ihm nachzufteben. Der tiefere Schmerz edlerer 
Naturen über ihre Schuld ruht auf den höhern Forderungen, welche fie 
an fich zu ftellen gewohnt und verpflichtet find. Die abfolute Vollkom— 
menheit Gottes befteht nicht allein in der unbedingten Verwerfung der 
Sünde, fondern auch in der unendlichen Barmherzigkeit über feinem 
gefallnen , ftrebenden Gefchlechte. Der Glaube an diefelbe Fann als 
eine unverlierbare Religion auch im tiefften Elende der Sünde erweckt 
werden und den Muth zur Erhebung aus demfelben fchaffen. 
$. 70, Refultat, 

Der dogmatifche Supernaturalismus hat Necht gegen die leichtfin- 
nige Anficht, der die Sünde ein natürlicher, oder gar nothwendiger 
Durchgangspunkt zur Tugend ift, und welche verfennt, daß die Sünde 
nach dem Gefeße jeder geübten Kraft eine Gewohnheit und Macht wird. 
Sein Theil an der Wahrheit ift einerfeit8 das tiefe Gefühl von der Un— 
natur und Furchtbarfeit der Sünde, andererfeit die Verzihtung auf 
alles eigne Verdienft, um allein von Gottes Onaden zu leben. Aber ev 
beruht auf der wilffürlichen Annahme eines abgefchloßnen Zuftandes 
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der Sündhaftigkeit und der Losfagung von Gott, da vielmehr Sünde 
und Srömmigfeit im einzelnen Leben und in dev Weltgefchichte mit ein- 
ander ftveiten, fo. daß in Einigen die Selbftfucht, in Andern die Gottes— 
liebe obfiegt und dem Leben ihr Gefeß aufdrückt, aber Feine von beiden 
hienieden gänzlich unberührt von ihrem Gegentheile. — Im natürlichen 
Menſchen iſt das Geſetz und die Kraft zur Überwindung der Sünde 
und im Glauben an ven Sieg auch der Glaube an die Vaterliebe Got— 
te8. Aber mächtig herrſcht Die Selbftjucht in dev Welt, durch eine Kette 
von Urfachen und Wirfungen aus der Sünde immer die neue Sünde 
erzeugend als eine feftgeichloßne Gemeinfchaft, fo daß fie ver Weltge: 
fchichte gebieten würde, wenn nicht die ottesliebe ihr gleichfalls in ge: 
ſchloßner Gemeinfchaft, durch welche die Freiheit der Einzelnen erweckt, 
das erworbene Gute für die Mitwelt verbreitet, für Die Nachwelt ge- 
fichert wird, entgegenträte. Solche Gemeinfchaften find die vorchrift- 
lichen Religionen, in ihnen allen hat ſich Gott mehr oder minder of- 
fenbart. Aber fie alle tragen jchon in ihrem Anfange und in ihrer 
Richtung die Sünde in fich. Daher der religiöfe Geiſt auf eine Religion 
weißagen, oder der als folche erfannten Religion fich anfchliegen muß, 
welche in ihrer Gründung und in ihrem Streben dem Ideale der Re— 
ligiom entfpricht. Dieſe vollfommene Religion wird alle geringere reli— 
gidfe Beftrebungen mit der Zeit in fich aufnehmen, und ald das Reich 
Gottes auf Erden den Sieg der Gottesliebe über die Selbſtſucht fichern. 


B. Hiftorifche Darftellung. 


Sindenfall, Erbfiinde und Siinde, 

G. Calicti Tv. diversi de pecc. in unum cong. a F. U. Calixto. Helmst. 

659.4. I. D. Michaelis, Gedanfen ü, d.8, d,9.©.v. Sünde u. nal. 
als e, d. Bernunft gemäße L. [Hamb. 752.) Gött. 779, Tholucd, d. 
Sünde m. v. Verſöhner. Hamb. [823.] 7. A. 851. Ch. F. Schmid, — 
naturam peccaliedoetr. chr. rite deßniendam. Tub. 826-8. 4. [Tüb. Zeitfchr. 
828, St. 2.) Bretfohneider, d. Grundl. d. ev. Pietism. o. d, L. v. Adams 
Ball, Erbſ. u, Opfer Ehrifti, Lpz. 333. Krabbe, d. L. v. d. Sünde u. v. Tode. 
Hamb. 836. Müller. [S.52.)®. F. Rink, v. Urſpr. d. Böfen u, Bermeid- 
lichk. d. Sündenf, (Stud. u. Krit. 852. 9, 3.] 


$. 71, Glaube des Hebraismus. 
Das Heraustreten des erften Menfchenpaares aus der urfprünglichen 
Unſchuld wird Gen.3. dargeftellt als die Verlegung eines pofitiven gött- 


‚ lichen Verbotes, veranlaßt durch die Sinnlichkeit, bedingt durch Miß— 


traun gegen Gott mit dem Gelüfte unabhängig von ihm Gott gleich 
zu werden. Unmittelbare Folgen find: Verluſt ver Findlichen Unschuld, 
Erkenntniß des Guten und Böfen, Furcht vor Gott. Mittelbar durch 
göttlichen Ausſpruch: Geburtswehen und Dienftbarfeit des Weibes, 
Vertreibung aus dem Paradiefe, mühevolles Leben und deſſen Ende 
der Tod.“) Nur die Feindſchaft wider die Schlange wird als erblich be- 


a) Umbreit, d, Sünde, Hamb. 853, 
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zeichnet, allein da die genannten Übel als allgemein menfchliche ange: 
führt werden, fo ift auch ihr allgemeiner Urfprung dargeftellt, ohne 
doch auszuschließen, daß fie nur deßhalb über alle gekommen fein, weil 
alle ven Sündenfall auf ihre Weife wiederholt haben. Diefe mit ans 
dern Volksſagen befonders mit der perfifchen verwandte Ableitung der 
Sünde aus Verführung und freier That”) ift nicht weiter im U. Te: 
ftamente bevücjichtigt, auch nicht Hos. 6, 7. Jes. 65,22. Die Sünde 
wird oft aufgefaßt als Chrenverlegung oder Empdrung wider Gott. 
Shre Folge der Zorn Gottes, doch nicht als bleibender Zuftand, fon- 
dern als einzelner theofratifcher Act. Ein Gefühl allgemeiner Schwäche 
und Sündhaftigfeit ift mannichfach ausgefprochen bald als Bekennt— 
niß, bald als Entfchuldigung des Einzelnen, ähnlich deßfalligen Aus: 
jprüchen des claffifchen Alterthums,“) wenn auch tiefer gemeint und 
mehr religiös Job. 4, 17-19. Uber die allgemeine Sünde ift nicht 
angeboren oder doch nicht ausnahmlos Gen, 6, 5-13. 8, 21. Ps. 14, 
1.3. 1 Reg. 8, 46., die angeborne Sünde nicht allgemein Ps. 51,7. 
58, 4. Jes. 48, 8. Ein angedeutetes doppeltes Brineip im Menſchen 
Gen. 2, 7. Cohel. 12, 7. wird zur Erklärung der Sünde nicht bes 
nußt, Sie wird ald Schuld des Einzelnen aus feinem Willen herge: 
leitet, jo daß fie auch nicht fein Fünnte, und die fittliche Kraft zu ihrer 
Überwindung als eine gottgegebene vorausgefeßt Gen. 4, 7. Deut. 30, 
15 ss. Ezech. 18, 31. Ps. 119, 33 ss. Diefe Anerkennung der Frei— 
heit auch dem Ullmächtigen gegenüber gehört wefentlich zur nationalen 
Betrachtung der Neligion und des Geſetzes. Nur in befondern Fällen 
wird auf dem Standpunfte des antifen Supernaturalismus das Ver: 
harren in der Sünde als Verſtockung von Gott aus bezeichnet Exod. 
4, 21. Jes. 6, 9 ss. Aber gegen die antike Betrachtung des Familien— 
fehiefjals und der Nemeſis Exod. 20, 5. Jer. 32, 18. erhebt fich Ezech. 
18. das echt der fittlichen Perſönlichkeit. 
8.72, Anſichten des Judenthums. 

Das Gefühl allgemeiner Sündhaftigkeit ſcheint zurückgetreten für 
das Lieblingsvolk Gottes, aber in dem geweckten Nachfinnen über ven 
Urſprung des Bdfen erhielt die Sage vom Sündenfalle neues Inter: 
ejfe. Einmal Sir. 17, 1 ss. ef. 14, 17 5. wird der Tod und das Be- 


-wußtfein des Guten und Böen als urfprünglich geordnet von Gott 


angefehn, das andremal Sir. 25, 24. Sünde und Tod vom Weibe ab- 


b) Buttmann, ü. d. beiden erften Mythen, Berl, Monatfchr, Apr, 804.] 
Matthaei, de orig. mali, praemissa placitor. praec. apud vett. Graecos cen- 
sura. Gott. 824.4. ©. Baur, d. altteft, u. d. griech. Vorſt. v. Sündenf. [Stud, 
u, Kit, 848. H. 2.] Zend-Aveſta, übrf, v. Kleufer, B. 1. ©, 20 f. 

ec) Hoaides pyvosı ooxayadot. Vitiis nemo sine nascitur, optumusille est, 
qui minimis urgetur. Video meliora proboque, deteriorasequor. Communis 
hominum labes. Pfanner, Syst. Theol. gentil. pur. c. 7-9. Jablonski, de 
pece. orig. per lumen rationis gentilibus cognito. [Opp. T.IV. p. 483 ss.] 
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geleitet. Wenn aber nach Sir. 15, 14-17. die freie Entjcheidung wie 
in des erften, fo in jenes Menfchen Hand gelegt wird, jo ift Dort nur 
der hiftorifche, hier dev moralifche Anfang der Sünde gemeint. Jeder 
bat Fehler Sir. 8, 5. Im Buche dev Weisheit wird der Tod von der 
Sünde abgeleitet, ift aber zugleich Zuftand der Unfeligkeit, ſo daß ver 
Gerechte nur feheinbar davon berührt wird Sap. 2, 23 ss., denn der 
Körper liegt als eine Laft auf der Seele Sap. 9, 15. Es giebt von 
Natur Höfe Völker unter dem Fluche Gottes Sap. 12, 10 s. 13, 1., 
aber auch wohlgeborne Naturen Sap. 8, 19. Philo fand im Sün— 
denfall als einftmaliger und als allgemeiner Thatfache dad Erwachen 
des Gefchlechtstriebes.‘) Die Menjchheit erfcheint nur im Verhältniffe 
zu feiner phantaftifchen Vorftellung Adams entartet,”) das Sündigen 
angeboren, °) dennoch der Menſch frei und ein Kind bis in's 7, Jahr 
ſchuldlos, ) darnach kann nur ein Gott oder gättlicher Menfch ver 
Sünde entgehnz aber der Verſtändige findet die Rückkehr zu einem 
ſchuldloſen Leben,°) Joſephus hat die Cage vom Sündenfalle mit eini= 
gen wunderbaren Zügen vermehrt und fieht Gutes wie Bdfes in ein- 
zelnen Geſchlechtern durch Abſtammung und Nachahmung ſich fort— 
pflanzen.) Von ven Rabbinen wurde der Tod auch ſündloſer Men— 
ſchen von dem Sündenfalle hergeleitet, ein böfer Trieb neben dem gu— 
ten angenommen und dem. erftien Adam als dem Nepräfentanten der 


a) De mundi opif: T.1.p.36s: Enei ö Inhaoın za yuvi, Feaoduevos 
adehyorv eldog zur 0VyYEr7 uoogpMV, Evmouevıoe 7 der za ngooıov n0- 
nasser. “U 0’ oVdtv &xelvov rg00PA Enovoa [W0v Zugpegeoregor € Eau yav- 
vural te zul ÄVTImgOOpHEYYETOL | uer aldoüs.”Eowms d’ Uruyenduevos, 20 
FarreQ vos LWov dırra zunuara dısoryröra ovvayayov es TAUTOY Üg- 
uorreren, 710909 &vıdgvoduevog Erategp TS gös IaTEgoV zowwvlas eig 
Tv Toü öuolov yErsoıy. O0 nos oVToS zul zw Tov oudrov, ndorv 
Eye n08v, nrıs Loriv ddıznuctov zal megavounudtov Co dr on one)- 
Aarrovraı Tov Hmrov za) zexodaiuove Biov art dyavdrov zul ‚eidetno- 
vos. pP. 38: "Eorı dR teure oV nıdouare. udn, ois To — zal 00- 
FıoTızov zuigeu yEvos, ZUR Jeiyuare tunov Er Ahımyoolav mapere- 
AoVvTwv KUTa tus dr Urovowv anodooeıs. 

b) Ib. p. 32:0 ev duamracdeis ndn, «lognrös, ueteyov ı nousrnTos, 
dx Fouaros za wuyns GVVEOT@S, Ayo zul yvon, yvosı 3 'nTos or ö, ‚g8 
Karte mv Ex0VG 1dE@ Tıs, m yEvoS, vonTös, AOWURToS, OUT KIbEV oVTE 
InAv, pi IaUgTos qüosı, e) Dr vita Mos. 111. T. II. p. 151: Hoayrı Ivnto, 

za orovdaiosn, rag 6007 NAdEv eig yEveow, Gvugpväs TO Quagravem dort. 
d) Quod Deus immut. DI D- 279: ‘O &v FVEWIIOS, 2Jekovgyoü za @u- 
TOxEhEVOToU yvauns huyav, zal NOORIVETLXUIS KOWIEVOS, TO NOA).& Teig 
dvegyelaus, EIxoTws woyov utv Eoyev dp) ois da noovolas adızeı, & Enawor 
de &p ois Exov zarogdoi. Quisrer.div. T.I. p 515: To Bo&gos & ayoı Ts 
mowrns Entastlag quosos axgaupv oũg ueuolgerat, lelo ualıora Zupe- 
0005 2N0P, Tols ayaIoV xaı zuzoV ‚KRgerrigoı uno Terun@uen. 

e) De poenit. T. II. p. 405: To &v um ‚de ovvoA@s Guagreiv idıov 
deod, Taya dt za Helov av doos‘ To $ duagrov ta ueraßakeiv 7905 avv- 
reitıov Lonv, (poorluov zeit To Oyup£oov Eloarıav olx &yvonoavTos. 

J) Josephi Antigg. 1,1, 2. 
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gefallnen ein zweiter Adam als Ideal der gottwohlgefälligen Menfch- 
heit entgegengefet.®) 
8. 73. Lehre des Neuen Teftamentes, i 

Die Sünde ift Störung des religidfen Lebens, Feindfchaft wider 
Gott Rom. 8, 7., mit verfchiedenen Graden der Schuld Le. 12, 475 , 
befteht Schon im böſen Gelüfte Mt. 5, 28., und fommt aus dem Her: 
zen Mt. 15, 18 s. Der Sündenfall wird von Paulus als Anfang der 
allgemeinen Sündhaftigfeit vorausgefeßt 2 Cor. 11,3. 1 Tim. 2, 14., 
‘ aber die Sünde jedes Einzelnen aus feiner Freiheit durch Sinnlichkeit, 
Selbſtſucht und verfchuldete Unwiſſenheit abgeleitet Mi. 15, 19. Eph. 
4, 17-22. Jeſus bezeichnet das Fleiſch nur als nichtig und ſchwach 
Jo. 3,6. Mt. 26, 41., den Weg zum Leben als eng und fchwer: Pau— 
lus fieht im Sleifche eine widerftrebende Macht Gal. 5, 16s. Rom. 
7, 18. 8, 3. 7. aber im Geiſte die Kraft und das Gefeg des Guten 
Rom. 2, 14. ef. 1 Ptr. 2, 11., aus eigner Erfahrung jehildert ev 
den innern Kampf beider Mächte Rom. 7, 14-25., und der Geift ift 
jedenfall3 auch der menfchliche Geift [1 Cor. 5, 5. Gal. 6, 18.], denn 
der Menfch ift dem Apoftel nicht bloß Fleiſch, ſondern auch der inner: 
liche Menfch, der fich am Geſetze Gottes erfreut Rom. 7, 22. 2 Cor. 4, 
16. Acta 17,28.) Während Jeſus in johanneifchen Neden die ſchon 
vorhandene Frömmigfeit als Bedingung feiner Aufnahme, den Manz 
gel der Frömmigkeit als Grund feiner Verwerfung betrachtet Jo. 3, 
20 s. 5, 42-44. 8, 42-47., und in der Eindlichen Unfchuld die Nein: 
beit der menfchlichen Natur anerfennt Mt. 18, 1 ss., doch nicht ohne 
die Befehrung von der Sünde und die Geburt eines höhern Lebens als 
Bedingung des Eintritts in das Gottesreich zu fordern Mt. 4, 17. Jo. 
3, 3-6: hat Paulus das Chriſtenthum auf das Gefühl der Sünd- 
haftigkeit gegründet als Erlöſung aus derjelben Gal. 3, 22. Hierdurch 
zerfällt ihm die Menjchheit in zwei Gemeinfchaften, die des fündigen 
Lebens, gegründet und repräfentirt durch Adam, und die des göttlichen 
Lebens durch Chriftum als den zweiten Adam. Wie aber das Heil 
durch Ehriftum nur zu denen fommt, welche in feine heilige Gemein: 
fchaft eintreten, fo tft die Unfeligkeit durch Adam [Havaros} nur dar: 
um auf alle gefommen, wiefern fie eintraten in feine fündige Ge— 
meinfchaft Rom. 5, 12-19.) Alfo ift dieſe Gemeinschaft nur im Gegen 


g) Die Beweisftellen b. Wetftein u. a, zu Rom. V. und b, Gfrörer, d. 
Sahrh. d. Heils. Abth. II. S. 83 ff. 98 ff. 

a) H. F. Ernesti, d. Theorie v. Urſpr. d. Sünde a. d. Sinnlichk. im Lichte 
d, paul. Lehrgeh. Wolfenb. 855. Tholuck, ü. dos als Quell d. Sünde, [Stud, 
u, Krit 64 b) Flatt, ü. d. Hypotheſe, daß Paulus Röm. 5. ſich 
zu jüd. Meinungen accomm. [Süskinds Mag. St. 18.] Schott, in veram P. 
sentenliam de communi moriendi necessitate ex Ad. pecc. oriunda inqui- 
vitur. Vit. 811. 4. [Opp. Jen. 817.] C. $. Schmid, ü.Röm. 5, 12. [Tüb, 
Zeitſchr. 830. H. 4.) Rothe, neuer Verſuch e. Ausl. v. Röm. V, 12-21. Witt, 
836, Mau, v. d. Tode, d. Solde d. Sünden, [Theol. Mitarb, 838, H. 2,] 
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fage des durch Chriftum angebrochnen Höhern Lebens ein natürlicher 
Zuftand Eph. 2, 3. Sonach nirgends ein angeftammtes, allgemeines 
und nothwendiges Verderben dev menfchlichen Natur, wohl aber das 
tiefe Gefühl der allgemeinen, durch Abftammung und Verführung ver: 
anfaßten, doch nur durch eigne Schuld vollbrachten Sünde 1 Jo. 1, 8. 
Rom. 1,18-2,1. Alles Seil wird yon Ehriftus abgeleitet, ſowohl nad) 
unmittelbarem Ausſpruche des chriftlichen Bewußtſeins, als auch durch 
die Reflexion, daß durch das Gefeß, das mofaifche wie das natürliche, 
wegen feiner Nichterfüllung nur das Verderben komme. Dennoch bleibt 
unentfchieven, ob dieſes bloß als individuelles Bemußtfein der Wirf- 
lichkeit des durch Chriftum erlangten Heils, oder als allgemein menſch— 
liches Bewußtfein des durch ihn allein zu erlangenden Heils ausgeſpro— 
chen jei, weil von Chriſtus auch infofern das Heil abgeleitet werden 
konnte, als er Anfang und Mittelpunkt einer felbftändigen Erneue— 
rung der Frömmigkeit wurde, und vom natürlichen Zuftande infofern 
das Verderben, ald damals diefer Zuftand fo verdorben erichien, daß 
nur die Macht der chriftlichen Gemeinfchaft ihn aufheben und durch 
den neuen Gemeingeiſt die fittliche Kraft des Einzelnen wieder erftar- 
£en konnte. Auch ſchließt die Volemif gegen den Hochmuth auf ein 
Recht und Berdienft vor Gott durch die Abftammung von Abraham 
und durch eine unlautre Werkheiligkeit das natürliche Vertraun auf 
die göttliche Barmderzigfeit nicht aus. Aber in der erften Freude und 
Gewißheit, durch Ehriftum das Heil empfangen zu haben, Fonnte nie- 
mand daran denfen, ob e8 nicht auch ohne ihn erlangt werden fünne, 
8.74, Lehre der Kirchenväter vor Auguftin. 

J.G@. Walch: de Pelagianismo ante Pelag. Jen. 738. 4. Hist. doctr. de 
pece. orig. Jen. 738. [Miscell. sacr. Amst. 744. 4.] J. Horn, de sententiis 
Patrum, quorum auctoritas ante Aug. plurimum valuit, de pece. orig. Gott. 
801.4. Bretfehneider, was lehren die älteften Kircheny. it. Entft, d. Sünde 
u. des Todes. [Dppofttionsfhr, B. VII. 9.3] — 3. ©. Krabinger, d. 
angebl. Pelagian. d. voraug, Väter. [Tüb, Duartalfch. 853. 9. 3.] 

Die Sünde wurde vornehmlich religiös aufgefaßt als Entfernung 
von Gott,*) ihr Hiftorifcher Anfang in Adams Fall, ihr moralifcher 
Anfang in einem Widerſtreben des irdiſchen Princips wider den Geift.”) 
Die allegorifche Auslegung des Sündenfalls ift in Ulerandrienzu Haufe, 
doch nicht ausſchließlich.“) Gegen die vereinzelte Meinung einer bloß 


a) Gregor. Nyss: Auaorie dorw ii N TOD E00 — © os Zorıv N 
aAnsırn TE za) uovn Con. CL. Suieeri Thesaur. ecel. augrie. 

b) Oyrilli Catech. IV, 22: To o@u« o0y duagraveı 09 Eavro, ala 
die Tov oWuaros 7 wuyn. Cypr. de Or. Dom. p. 145 s: Cum corpus e 
terra et spiritum possideamus e coelo, dum spiritus coelestia quaerit, caro 
terrena concupiseit. 

c) $. 58, a. Anastasius Sinaita: Tv [AEıw)] of iorogırös, za) um 
uahhov ‚rvevu aTIXÖs drhaußavovtes, ——— ITnoOÜVTES, 00% old, 
Onws zus Uno Biomvalov 7005 abrovg 7rooTdosıg — Hierauf die 
Einwendungen des Irenäus gegen das Reden der Schlange. /ren. Opp. p. 8338. 
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phyſtſchen Wirfung wurde vie fittliche Bedeutung feftgehalten.“) Nur 
entſchieden antisjünifche Secten fahn im Sündenfall einen Übergang 
zu höherer Ginficht und Freiheit. Die Allgemeinheit dev Sünde wurde 
vorausgeſetzt; Doch trug Athanafius fein Bedenken von fündlofen 
Heiligen zu reden.“) Von Adams Sündenfalle und von der Sünde 
überhaupt wurde Neigung zur Sünde, Schwäche und faft allgemein 
der leibliche Tod hergeleitet,") von Einzelnen ſelbſt ver Verluft des gött— 
lichen Geiftes in der menſchlichen Natur,S) aber im Gegenfaße gnofti= 
Icher und heidnifcher Meinungen die unverfegte fittliche Freiheit zur 
Überwindung des böfen Gelüftes einmüthig behauptet. ") Auch den 
Tod betrachtete Irenaus als Heilmittel, Clemens als Naturnothwen— 
digkeit, ) und am Märtyrerthum entftand eine noch höhere Anficht 
vom Tode, Die angeborne Luft wird nirgends in der griechifchen Kirche 
ala Schuld angefehn, nur Origenes halt auch die Neugebornen für 
fündhaft, aber nicht durch Adam, obwohl er die Menfchheit auf rab— 


d) Theophil. Antioch. II. 25: Oüy, os olovrat Tiwes, Idvarov eige To 
Evior, ar N Tag«xoN. e) Contra Gentes. T.1. p. 2: BE aoyis u 00% 
vr zarla‘ ovdE yag ovdE yov &v Tois ayloıs Loriv, 000 Olws zur avrWv 
vunaoysı aurn. 0. Arianos Or. IV. ib. p. 462 5. 

J) Justin. Tryph. e. 88: To yEvos ToV WIOOTWV ano Tod Adau ü Uno 
Idvarov zur haynv nv TOO OpEwS Inentozei, age av 2dlav alrlav 
&2doTov aurov novnosvoauevor. Iren.V. 19,1: Quemadmodum adstrietum 
est morti genus humanum per virginem, salvatur per virginem. Athan. 
Onnia tradita, del: p.150: Ereidn ı uagrev ö rIEWNIOS, za MEOOPTOS 
aurod Ta TIEVTR Teraguxrai ö Iavarog, loyvev ano Adau ueygt Xgı- 
Tod, N YA #EzarnoaTaı, 6 King Nvolyn, 6 TagadEıoog 2r18009M, ö oVga- 
vos vuodn. 8) $-. 58, m. Doc Tatian. ad Graee. e. 22: To nveüun 
mv ur mv Ereodaı um Bovkouenn WÜTO zaraheloırev, 7 Ö8 WOTEQ &v- 
avoua TNS dvvdusws auToV Herman — 

h) Iren. IV, 371,2: Ei yöceı ol uev yadoı, ob de dyador yeyovaoıy, 
oUF ovroL Brawero), Ovres ayadot, TOLoVToL ya0 zaTEOKEVdoN noan oVT 
&zeivor UEUNTO), OUTWE yEyovores. AAN neun. ob ravreg ns avurijg eloı 
yioews, duvauerot TE zaTuoyeiv za) no@£eı TO aya9oV, zal Jurawero 
rakıv anoßa)eiv euro zul un, TOMOaL“ dizaios za mag avOO@TToLS Tolg 
Eüvouovuevorg, zab oh mooTEgon nuge ED ob usv Zraiwodvraı xab 
astug Tuyyavovoı weagrvglas uns ToV zahoü za 90A0v &xl oyis zal Zrıuo- 
vis’ 08 de zaraıtı@vroı zar las Tuyyavovoı Cnulas TS ToV z0.).0Ö za) 
ayagou arroßolns. Methodius: [Photü Bibl. ‚god. 234.] Oüx dp Nu To 
Evdvueiodau n un wIvusodar zeitaı Ta rose, AIR To yoyodaı N 
un yonodaı rois &vdvunuason. 

) Iren. III. 23, 6: Ejecit eum de Paradise non invidens ei lignum vi- 
tae, quemadmodum quidam audent dicere, sed miserans ejus, ut non per- 
severaret semper transgressor, neque immortale esset, quod esset eirca 
eum peccatum et malum interminabile. Prohibuit autem ejus transgressio- 
nem interponens mortem et cessare faciens peccatum, finem inferens ei per 
carnis resolutionem: uti cessans aliquando homo vivere ——— ineiperet 
vivere Deo. Clem. Stromm. VII. p. 858: Kay v6008 Erein zal Tu TOV Tre= 
ELOTATIXOV TO yroorızo, zul IN uchıore 6 Yoßsooraros Yavaros' Erge- 
108 eve KOTO, any ug, TTUVTE, eidg T& TOLÜTu KTlOEwS Avayanv 
eivaı, OAA& Ha 0VTws duraueı Tod HEOU paouazov ylveodaı Owrnglas. 
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binifche Weife [Hebr. 7, 10] in Adam dachte, fondern Durch eigne 
Sünde im vorirdiſchen Dafeinz;*) gerade die Ulerandriner haben die 
Freiheit zu allen göttlichen Dingen am ftärfften ausgeiprochen und 
jeded Vererben der Sünde geleugnet, ') überhaupt das Chriſtenthum 
nicht vorzugsweife auf die Sünde bezogen.) Dagegen in der afrifa- 
nischen Kirche das Gefühl der Sündhaftigfeit vorherrfchend wurde, 
Wie zuerſt Onoftifer eine angeborne ſündhafte Macht im Menjchen an- 
nahmen,“) doch als anerichaffen und neben einem göttlichen Lebens— 
feim, fo leitete Tertullain von Adam eine allgemeine Berderbniß 
[vitium originis, passio ofiginalis] her, während er doch auch ein gu— 
te8 Princip al8 bleibend und die Kinder der Sündenvergebung noch 
nicht bevürftig achtete. °) Seitdem in der lateinischen Kirche unbe— 
flimmte Ausdrücke von fremden Sünden, die ſchon auf den Neugebor- 
nen lägen, von einem Sündigen in Adam gleichfam in Maffe.?) Auch 


k) In ep. ad Rom: [T. IV. .p. 516.] Si Levi in lumbis Abrahae fuisse 
perhihetur, multo magis omnes homines in lumbis erant Adae, cum adhuc 
esset in paradiso, el omnes homines cum ipso vel in ipso expulsi sunt de 
paradiso. In Matth. tom. AV, 23: [Tr Il. Pp- 655.) Tayı zul KUTR ur 
zw yEvsoıw oudeis Lorı zadapog arro Hurov, ovd EL ul nucsoa ein N 
Con alrod, dıa To EoL INS YEvEOEDS UVOTNOLOV. 

) Clem. Stromm. VIl. p. 894 s: Abo elowv doyal naons auaorias, 
Evo zur KoIErEa aupo DE Lp Nu, TOv unte &E)ovrwv uavddveın, 
wjte al rng Enıdvulas zgareiv. Ill. p.556. Orig. inep. adRom.V:[T.IV. 
p. 553.) Dices fortasse: si uno peccante mors in omnes transiit, et rursus 
unius justitia in omnes justificatio vitae pervenit, neque ut moreremur 
aliquid nobis gestum est, neque ut vivamns, sed est mortis quidem causa 
Adam, vitae Christus. Diximus jam, quod parentes non solum generant 
filios, sed et imbuunt, et qui nascuntur non solum filii parentibus, sed et 
discipuli fiunt, et non tam nalura urgentur in mortem peccali, quam disci- 
plina. U. d. Willensfreiheit: de prine. Ill, 1. 

m) Orig. in Jo.tom.1: {T. IV.p.22.] Mazagıoi ys, 0001 deousvor roü 
viov TOD HEod ToIlodroı yEyovaoır, WS unzEetı aUToD yonLeıw laryod tous 
zu205 &yovrus Hegunevovrog, umdE roıuEvos, undE EnoAuTgWoEng: AL.“ 
ooylas, zal koyov, zar dızaoovvns, N El Tı @Aho Tois dıa TELEIOTNTE Zw- 
g8lv aVTod Ta zahlıora Duvautvors. Clem. Stromm. VII. p. 833. 

n) Das avaueorntızov des Bafilides: Olem. Stromm. IV. p. 600. 

o) Detest.an.e, 3: Satanas totius saeeuli interpolator totum genus de 
suo semine infectum suae etiam damnationis traducem feeit. Dean. e.41: 
Malum animae, praeter qnod ex obventu spiritus nequam superstruitur, ex 
originis vitio antecedit naturale quodammodo. Nam nalurae corruplio alöa 
natura est, habens suum deum ef patrem, ipsum scilicet corruptionis aucto- 
rem; ultamen iosit et bonum animae, illud prineipale, divinum atque germa- 
num et proprie naturale. Quod enim aDeo est, non tam exstinguilur, quam 
obumbratur. Sie et in pessimis aliquid boni, et in optimis nonnihil pessimi. 
De bapt. c. I8: Quid feslinat innocens aetas ad remissijonem peceatorum? 

p) Cypr. Ep.59: [al. 64.p.161.] A baptismo atque a gratia nemo pro- 
hibetur, quanto magis prohiberi non debet infans, qui recens natus nihil 
peecavit, nisi quod secundum Adam carnaliter natus conlagium morlis au- 
tiquae prima nativitale contraxit, qui ad remissam peccatorum aceipien- 
dam hoe ipso facilius accedit, quod illi remittuntur non propria, sed aliena 
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diejenigen, welche die menſchliche Freiheit am entfchievenften ausfpra- 
chen, leiteten doch alles Gute von göttlicher Gnade und Eingehung, 
alle Seligfeit vom Chriftenthum her. Doch dieſes wurde noch oft fo 
allgemein aufgefaßt, daß es feinem Weſen nach auch vor Chriſti irdi— 
ſcher Erfeheinung vorhanden fchien, 9) dazu die göttliche Gnade im 
Bunde mit dev menfchlichen Freiheit.“) Uber mit der Ausbildung 
des Katholicismus und in dem Dogmenfampfe bildete fich feit dem 
3. Jahrh. die öffentliche Meinung immer entfchienner dahin aus, daß 
allein in der Annahme aller Eirchlichen Dogmen und in der Aufnahme 
der von der Kirche zur Heiligung mitgetheilten Kräfte das Heil fei, 
ein Firchlicher Supernaturalismus, dem allein noch die folgerechte Be— 
gründung fehlte. 
8.75, Auguſtinus und Pelagius. 

Wald, Hift. d, Ketzereien. B. V. VI. J. G. L. Duncker, Hist. doctr. de 

ratione quae inter pecc. orig. et actuale intercedit apud Iren. Tert. etAug. 


Gott. 836. KGeſch. ©. 135 ff. 


Auguftinus hatte gegen den Manichäismus das Böſe nur ala 
ein Verſchwinden des Guten betrachtet, fein Entftehn, mit Ablehnung 
jeder philofophifchen Deduction, noch immer wie im Paradiefe aus 
dem freien Willen al3 Bedingung aller fittlihen Zurechnung ;*) doch 
lag im Entwiklungsgange feines Lebens und in der Nichtung feiner 
Srömmigfeit dad Vorwalten des Bemußtfeing der Sündhaftigkeit und 
die unbedingte Singebung in Gottes Gnade”) Als Cbleſtius und 


peccata. De jejun. et tentat. c. 7: Fuerant et ante Christum viri insignes, 
sed in peccatis concepli et nati, nec originali nec personali caruere de- 
lieto. Hilar. Piet. in Ps. 118. p. 932: Natura et origo carnis suae eum 
detinebat, sed volunlas et religio cor ejus ex eo, in quo manebat originis 
vitio, ad justilicationum opera declinat. Ambros. in ep. ad Rom. e.5: 
Manifestum itaque in Adam omnes peccasse quasi in massa, ipse enim 
per peccatum corruptus quos genuit, omnes nali sunt sub peccato. Ex eo 
igitur euneli peccatores, quia ex ipso sumus omnes. 

q) Justin. Apol. 1.46: Tov Xoıorov NEWToTexoV ToV HEOV elvaı &dt- 
daysnuev Aoyov Ovre, 0v äv yevos, 71022077 METEOYE' zul 0L UETE 
köyov Bıwouvres xg10TLavol eloı, 20V @9E0L $voulodngen, oiov 2v EAAmoı 

&v Zwxgarns za Hodzhsıros zul oi ‚Syoroı avrois: 2v Bagßago1s de 
Apoesu zer Avavias zar Alaplag za Mıoanı zur ’Hiias zur &hhoı 
— Clem. Stromm. VI. p. 161. Vrg. 8. 20, a 

r) Ambros. de vocat. gentium e. 9: Nulla species cujuscunque virtu« 
tis oceurrit, quae vel sine dono divinae gratiae, vel sine consensu nostrae 
voluntatis habeatur. 

a) De Civ. DeiXI,9: Mali nulla natura est, sed amissio boni mali nomen 
accepit. AII, 6: Malae voluntatiseffieiens est nihil. DeGen. e.Manich. II, 21: 
Etiam nune in unoguoque nostrum nihilaliud agitur, quum ad peccatum quis- 
que delabitur, quam tum actum est in illis tribus, serpente, muliere et viro. 
De vera rel. c.14: Usque adeo peccatum voluntarius motus est, ut nullo, 
modo peccatum sit, si non sil peecatum voluntarium. De Lib. arb. — — 

b) Confess. Yın, 5: Cui rei ego suspirabam ligatus, non ferro alieno. 
sed mea ‚ferrea voluntate. Velle meum tenebat inimieus et inde mibhi cate- 
nam fecerat. Quippe ex voluntate perversa facta est libido, etdum servitur 


Dogmatik, 5, Aufl, 5 
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Pelagius die hergebrachte, befonders durch Origenes unter gelehr: 
ten Abendländern verbreitete Anficht der griechifchen Kirche ald Fremd— 
linge in Afrika ausfprachen, erregten fie den Widerſpruch der afrifa- 
nifchen Kirche. Ihr Grundgedanke: der Menſch vermag die Gebote 
Gottes zu erfüllen,°) durch den Widerſpruch wahricheinlich ſowohl ges 
fteigert al8 ermäßigt, führte zur Behauptung : der Tod ift ein natür- 
liches Schickſal, ) niemand wird fündhaft geboren, °) vielmehr ift in 
jedem Menfchen etwas Heiliges, fein Gewiffen,‘) in jenem als göttliche 
Gabe der freie Wille 35) aber eine befondre Gnade unterftügt nur Chri— 
ften 5") daher Kinder, die ungetauft fterben, zwar nicht verloren find, 
aber alle follen nach Gottes Gebote getauft werden, um in das Reich 
Ehrifti einzugehn.!) Daß Adams Sünde abgefehn vom böfen Bei— 


libidini, facta est necessitas. Voluntas autem nova, quae mihi esse coeperat, 
ut frui te vellem, Deus, nondum erat idonea ad superandam priorem vetu- 
state roboratam. Ita duae voluntates meae, una vetus, alia nova, illa car- 
nalis, ista spiritualis confligebant inter se atque discordando dissipabant 
animam meam. Sic intelligebam meo ipso experimento id, quod legeram, 
quomodo caro concupisceret adversus spiritum, et spiritus adversus car- 
nem. Ego quidem in utroque, sed magis ego in eo, quod in me approba- 
bam, quam in eo, quod in me improbabam. Lex enim peccati est violentia 
consueludinis, qua trahitur et tenetur etiam invitus animus, eo merilo, quo 
in eam volens illabitur. X, 37: Da quod jubes, et jube quod vis. 

c) Erſt als Folgerung hieraus zu Diospolis: posse hominem sine peccato 
esse [Mansi T. IV. p. 317.], und als Anklagepunft zu Garthago : et ante ad- 
ventum Domini fuerunt homines impeccabiles i. e. sine peccato. [Merca- 
tor Commonit. Il. p. 133.] Orund : Pelag. ad Demetr. e.1: Quoties mihi 
de institutione morum et sanctae vitae dicendum est, soleo prius humanae 
naturae vim monstrare, et quid efficere possit, ostendere. Nunguam enim 
virtutum viam valemus ingredi, nisi spe ducamur comite. Siquidem ap- 
petendi omnis conatus perit consequendi desperatione. 

d) Coelest. b, Mercat. Common. I]. p. 133: Adam mortalem factum, 
qui sive peccaret sive non peccaret, moriturus fuisset. 

e) Pelag. b. Aug. de pece. or. e. 13: Omne bonum et malum, quo vel 
laudabiles, vel vituperabiles sumus, non nobiscum oritur, sed agitur a 
nobis. Capaces enim ulriusque rei, non pleni nascimur, et ut sine virlute, 
ila et sine vitio procreamur, atque ante actionem propriae voluntatis id 
solum in homine est, quod Deus condidit. ‚J) Pelag. ad Demetr. e. 4: 
Est in animis nostris naturalis quaedam, ut ila dixerim, sanctitas, quae 
velut in arce animi praesidia exercet, boni malique judieium. Et ut ho- 
nestis actibus favet, ita sinistra opera condemnat atque ad conscientiae 
testimonium diversas partes domeslica quadam lege dijudicat. 

8) Pelag.b. Aug. degrat. Chr. e.5: Primo loco posse statuimus, secundo 
velle, tertio esse. Posse in natura, velle in arbitrio, esse in effectu locamus. 
Primum illud i. e. posse ad Deum proprie pertinet, qui illud ereaturae suae 
contulit: duo vero reliqua, h. e. velle et esse, ad kominem relerenda sunt, 
quia de arbitrii fonte descendunt. Ergo in voluntate et opere laus hominis 
est, imo et hominis et Dei, qui ipsius voluntatis et operis possibilitatem de- 
dit, quique ipsam possibilitatem gratiae suae adjuvat semper auwilio. 

h) Pelag. ad Innoe. b. Aug.degrat. Chr. e. 33: In omnibus est liberum 
arbitrium aequaliter per naturam, sed in solis Christianis Juvatur agratia. 

‘) Aug. de pece, mer. 1,58: Nonait, [Jo.3, 5.]inquiunt, ‚‚nisi quis rena- 
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fpiele gar feinen Nachtheil für Die Nachwelt gehabt habe, blieb unbe— 
ftimmt und halb zurüdgenommen.*) Da hiernach ein gottwohlgefäl- 
liges Leben auch außerhalb der Kirche möglich und ihr nur eine unbe— 
ftimmte Erhöhung deffelben zugeftanden war, mußte folgerecht, fobald 
eine ſolche Verhandlung einmal zur dffentlichen Streitfache geworden 
war, entweder die unbedingte Nothwendigfeit der Fatholifchen Kirche 
aufgegeben, oder durch einen ftreng dogmatiſchen Supernaturalismus 
feftgeftellt werden. Daher Auguftinus als Wortführer des Kirchen: 
geiftes entgegnete: die ganze Menfchheit hat in Adam gefündigt und 
ift durch feinen Fall nicht bloß dem Tode, fondern auch unüberwind- 
lich böfer Luft und eiwiger Verdammniß verfallen!) welche Erbfünde 
[peeeatum originale, haereditarium] al3 unendliche Schuld nur durch 
die Kirche getilgt werden Fann.”) Daher zur Befehrung und Seligfeit 
menjchliche Kraft nichts, die Gnade alles thut.”) Er fah den freien 
Willen nicht ſowohl für verloren, als für gebunden an, nur zur Sünde 
frei, °) und leugnete nicht ſowohl die Kraft zu fittlichen Thaten, als 


tus fueritex aqua et spiritu, non habebit salutem vel vitam aeternam,‘* tan- 
tummodo autem dixit, ‚‚non intrabit in regnum Dei‘*: ad hoc parvuli bapti- 
zandi sunt, ut sintetiam cum Christo in regno Dei, ubi non erunt, si baptizati 
non fuerint; quamvis et sine baptismo, si parvuli moriantur, salutem vitam- 
que aeternam habituri sint, quoniam nullo peccati vinculo obstrieti sunt. 

k) Mercat. II. p. 133. als im Anflageacte: Quoniam peccatum Adae ip- 
sum solum laeserit, et nen genus humanum. Nach Aug. de pece. or. 11.3. 
antwortete Cöleſtius: Dixi de traduce peccati dubium me esse, ita tamen, 
ut cui donavit Deus gratiam peritiae, consenliam, quia diversa ab eis au- 
divi, qui ulique in ecelesia catholica constituti sunt presbyteri. Licet quae- 
stionis res sit, non haeresis. Zu Diospolis verwarf Pelagins den Anklage— 
punkt, exflärte aber fpäter gegen die Seinen nad) Aug. ib. c. 15: Ideo se illa 
objeeladamnasse, quod etipsedieit, non tantum primo homini, sed etiam hu- 
mano generi primum illud obfuisse peccatum, non propagine, sed exemplo. 

l) De pecc.mer.I, 15: Adam unus est, in quo omnes peecaverunt, quia 
non sola imitatio peccatores facit, sed per carnem generans poena. Depece. 
or. ec. 36: Infans perditione punitur, quia pertinet ad massam perditionis, 
et juste intelligitur ex Adam natus antiqui debiti obligatione damnatus. 

m) De nupt.et concup.I, 26: In eis, qui regenerantur in Christo, cum 
remissionem aceipiunt prorsus omnium peccatorum, utique necesse est, ut 
reatus eliam hujus licet adhuc manentis coneupiscentiae remittatur ; ma- 
net actu, praeteriit reatu. 

n) De corrept. et grat. e. 12: Nec voluit Deus sanctos suos in viribus 
suis, sed in ipso gloriari. Tantum quippe Spiritu S. accenditur voluntas 
eorum, ut ideo possint, quia sie volunt ; ideo sie velint, quia Deus opera- 
tur, ut velint. Enchir. c. 32: Ne quisquam, etsi non de operibus, de ipso 
glorietur libero arbitrio: nolentem [Deus praevenit, ut velit, volentem 
subsequitur, ne frustra velit. 

0) ©. duas epp. Pel. II, 9: Peccato ale liberum arbitrium de homi- 
num natura perisse non dieimus, sed ad peceandum valere in hominibus 
subditis diabolo, ad bene autem pieque vivendum non valere, nisi ipsa vo- 
luntas hominis Dei gratia fuerit liberata. //J,8: Liberum arbitrium capti- 
vum. Doc) Enchir. e. 30: Libero arbitrio male utens homo et se perdidit 
et ipsum. Victore peccalo amissum est liberum arbitrium. 


5* 
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ihr Verdienſt vor Gott und ihren religiöfen Gehalt.?) Die allem eig: 
nen Entjcehluffe vorausgehende Sündhaftigkeit war ihm das Entſchei— 
dende, nicht das wörtliche Verftändniß des Sundenfalls.2) Seine Con— 
ſequenz forderte Die ewige Verdammung der Heiden, aber er geftand 
ihren Tugenden eine mildere Verdammniß und Die mildefte den Kindern 
zu.) Seine Beweife: Nömer 5, die Kindertaufe und daß der Sohn 
Gottes fonft vergeblich geftorben fet. Bon Seiten des Pelagius ward 
entgegnet: daß der Begriff einer Sünde ohne freie Zuftimmung und 
eigne That fich ſelbſt vernichte,‘) Daß dieſe Lehre unbibliſch und gottes— 
läſterlich ſei.) Auguftinus felbft war von der alten großen Weife, 
das Ehriftenthum zu nehmen, momentan ergriffen. “) Aber das Bes 


p) dd Bonif.I1I,5: Catholica fides justos ab injustis, non operum, sed 
ipsa fidei lege discernit, quia justus ex fide vivit, Per quam discretionem 
fit,ut homo ducensvitam sine appetitu rei ullius alienae, parentibus hono- 
rem debilum reddens, castus, eleemosynarum largissimus, injuriarum pa- 
tientissimus, qui non solum non auferat aliena, sed nec sua reposcatablata, 
veletiam venditisomnibus suis erogatisque in pauperes nihil suum proprium 
possideat: cum suis tamen istis velut laudabilibus moribus, si non in Deum 
fidem rectam et calholicam teneat, de hac vita damnandus abscedat. 

q) De Gen. ad lit. XI, 41: Hoc, si forte lignum illud non ad proprieta- 
tem ut verum lignum et vera poma ejus, sed ad figuram velint accipere, 
habeat exitum aliquem rectae fidei veritatique probabilem. 

r) C. Jul. IV, 23 s: Si fidem non habent Christi, nee justi sunt, nec 
Deo placent, cui sine fide pläcere impossibile est. Sed ad hoc eos in die 
judicii cogitationes suae defendent [kom. 2, 15.], ut Zolerabilius punian- 
tur, quia naturaliter, quae legis sunt, uteunque fecerunt. Minus enim 
Fabricius quam Catilina punietur, non quia iste bonus, sed quia ille magis 
malus. Et minus impius quam Catilina Fabricius, non veras virtutes ha- 
bendo, sed a veris virtutibus non plurimum deviando. Enchir. c. 93: Mi- 
tissima sane omnium poena erit eorum, qui praeter peccatum, quod origi- 
nale traxerunt, nullum insuper addiderunt. s) Julian. b. Aug. Op.imp. 
1, 60: Nihil est peccati in homine, si nihil est propriae voluntatis vel as- 
sensionis. Tu autlemconcedis, nihil fuisse in parvulis propriae voluntatis: 
non ego, sed ratio concludit, nihil igitur in eis esse peccati. 

it) Julian. Ib. II, 174: In quo oımnes peccaverunt, nihil aliud indicat, 
quam, quia omnes peccaverunt. Pelag. b, Aug. de pecc. mer. 1,3: Si 
Adae peccatum etiam non peccantibus nocuit, ergo et Christi justilia etiam 
non eredentibus prodest. Julian. b. Aug. Op. imp. I, 48: Deus, ais, ipse 
qui commendat suam caritatem in nobis, qui dilexit nos et Filio suo non 
pepereit, sed pro nobis illum tradidit, ipse sie judicat, ipse est nascentium 
persecutor, ipse pro mala voluntate aeternis ignibus paryulos tradit, quos 
nec bonam nec malam voluntatem seit habere potuisse, Post hanc ergo 
sententiam tam immanem, tam sacrilegam, si sanis judieibus uteremur, 
nibil praeter exsecrationem tui referre deberem. 50: Ambolire te itaque 
cum tali deo tuo de ecclesiarum medio: non est ipse, cui Patriarchae, cui 
Prophetae, eui Apostoli erediderunt, in quo speravit et sperat ecelesia 
primitivorum; non est ipse, quem credit judicem ralionabilis creatura. 
Nemo prudentium pro tali domino suum unquam sanguinem fudisset, nec 
enim merebatur dilectionis alfectum. Postremo iste, quem indueis, si es- 
set uspiam, reus convinceretur esse, non deus, judicandus a vero Deo 
meo, non judicalurus pro deo, u) Retraett. I, 13: Res ipsa, quae nunc 


Sündenfall, Erbfünde, Sünde. $. 75.76. 69 


wußtjein der wirklichen ſelbſtverſchuldeten Sundhaftigkeit, die fromme 
Demuth in der Verzweiflung an jich felbft, die Nichtigkeit des Men- 
ſchen vor dem Angefichte der Gottheit, endlich die Einficht, daß durch 
Pelagius die Grundveften des Firchlichen Gemeingefühls erfchüttert wur— 
den, entichien den Sieg des auguftinifchen Dogma, Pelagius wurde 
auf 4 Synoden zu Carthago und zu Nom 412-418 verdammt, 

8,76, Semipelagianismus und katholiſche Kirchenlehre. 

Seit Auguſtin wurde allgemein anerkannt, daß durch Adams Fall 
ein großes Gut verloren, der Tod und die Luſt zur Sünde auf alle ge— 
kommen fei. Die griechiſche Kirche verharrte mit dem ſittlichen Ernſte 
ihres Chryſoſtomus bei dieſer Unbeſtimmtheit, indem ſie zwar eine ur— 
väterliche Sündenſchuld anerkennend, doch die Freiheit des Willens 
entſchieden feſthielt, ohne zum Vollbringen des Guten das Bedürfniß 
einer göttlichen Mitwirkung zu leugnen.“) Die Pelagianer wurden auf 
der Synode zu Epheſus 431 nur aus perfönlichen Nückfichten verwor— 
fen, und Theodor von Mopſueſtia konnte das ganze Selbftgefühl 
feiner Oelehrfamfeit und feines gefunden Menfchenverftandes gegen Au— 
guftin geltend machen.?) Dem Abendlande Hat ſich das Gedächtniß 
Auguſtins tief eingedrückt. Die öffentliche Kirchenmeinung hielt feit- 
dem auf eine Gefammtfünde in Adam und auf, die unbedingte Noth- 
wendigfeit der göttlichen Gnade in Chrifto als auf Hauptſtücke des 
Glaubens. Aber gegen die auguftinifche Auffafiung erhob fich die alt 
bergebrachte Viberlieferung, das fittliche Bedürfniß, das unverwüſtliche 
Gefühl der Freiheit und ſelbſt das Vorurtheil des Mönchthums. Die— 
fer Gegenſatz, der von Maſſilia ausging, wurde auch von Zeitgenoffen 


religio ehristiana nuncupatur, erat et apud antiquos, nec defuit ab initio 
generis humani, quousque ipse Christus veniret in carne, unde vera reli- 
gio, quae jam erat, coepit appellari christiana. Dig. $. 74, 4. 

a) Joan. Damase. de ‚fide orthod. N; 29: JEr uev & vo EOLS TWV TTOUK- 
tewov &p nuiv Lorı, TO dETEAOG, Tav uEv ayadav, Ts TOD HEoÜ Gvveg- 
ylas, dizaios Guvegyoüvros, Tois rgoaıgouu£vors TO ayadov 0098 OVvEı- 
dort zara ınv ngoyvaoıw aorod, row dE oyno@v TiS &yzarakel)eng Tov 
HEod, Tahıy zard Tv ngöyvooıy, «urov dızalos Eyzaralıundvovros. 
Conf. orth. P. I, qu. 27: Aeiyveı ö ayıos dıdaoxulos (Jo. 1, 12.], os 
zuhd za 7 dv9gondm IEmoıs &phaßn uE To NOOTETogLxoV äudornue, 
w oAov oũro xcà Togu zarte zov magövra zaı00v &is mv. rgoaigeow Tod 
KUH EVOG OTEKETEL TO va eivaı Kalos zul Texvov EOD, n zuros za viog 
dıaßo)ov' olov ToVTo Eivaı Eis TO 4891 Tod AvIQWTOV, zul eis uEv 70 2.0- 
A0V n dela xagıs ovußondE, aAAR Kar ano To 2020» 7 2dla yvolicı Tov 
Evdgaror, xwols va dvayzdon To auTe£ovoıor. 

b) Bei Marius Mere. p. 342: [Augustinus] mirabilis peccati originalis 
assertor, quippe qui in divinis seripturis nequaquam fuerit exereitatus, 
novissime in hanc dogmatis recidit novitatem, qua diceret, quod in ira 
atque furoreDeus Adam mortalem esse praeceperit, et propter ejus unum 
delietum eunctos etiam necdum natos homines morte multaverit. Sic autem 
disputans non veretur ea sentire de Deo, quae nec de hominibus sapienti- 
bus et aliquam justitiae curam gerentibus unguam quis aeslimare tentavit, 
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als eine Vermittlung zwifchen Auguftinus und Pelagius angefehn,‘) 
doch erft im Mittelalter Semipelagianismuß genannt. Gein 
Weſen ift das fortwährende Nebeneinanderbeftehn der Freiheit und der 
Gnade ald bedingt in der Erfranfung aller Höhern Geiſteskräfte durch 
Adams Fall, Daher Eaffianus!) im Sinne ver Vermittlung bald 
den Anfang im Guten dem Menfchen zufchreibt und Gott das Voll: 
bringen, bald das erſte Verlangen nach) der Gnade von Gott ableitet,“ ) 
ja ausnahmsiweife gleichfam eine Überwältigung zum Guten zugefteht.') 
Aber die Erbſünde ift feiner griechifchen Bildung ein ungewohnter 
Name, eine Sypothefe,®) der Kampf zwifchen Fleiſch und Geift heil- 
fam,") und er warnt vor der Überfpannung, welche zur vermeinten 
Verherrlichung Ehrifti der menſchlichen Natur alles Gute abjpreche, ') 


c) Prosper [a. 433] contra Collatorem e. 5: Illi [Pelagiani] in omni- 
bus justis hominum operibus liberae volunlatis tuentur exordia. Nos bo- 
narum cogitationum ex Deo semper eredimus prodire prineipia, Tu in- 
forme nescio quid Zertium et utrique parti inconveniens reperisti. 

d) Befonders Collationes Patrum. a. 420-430. KGeſch. $. 107, 

e) Coll. XIII, 11: Inter multos magna quaeslione volvilur, utrum,quia 
initium bonae voluntatis praebuerimus, misereatur nostri Deus, an, quia 
Deus misereatur, consequatur bonae voluntatis initium? Multi enim sin- 
gula haec quaerentes ac justo amplius asserentes variis sibique contrariis 
sunt erroribus involuti. Si enim dixerimus nostrum esse bonae prineipium 
voluntatis, quid fuit in persecutore Paulo, quid in publicano Matthaeo? 
quorum unus eruori ac supplieiis innocentum, alius violenliis ac rapinis 
publieis ineubans attrahitur ad salutem. Sin vero gratia Dei semper inspi- 
rari bonae voluntatis principia dixerimus, quid de Zachaei fide, quid de 
illius in eruce latronis pietate dicimus? qui desiderio suo vim quandam 
regnis coelestibus inferentes specialia vocationis monita praevenerunt. 
Consummationem vero virtutum et exsecutionem mandatorum Dei si nostro 
deputaverimus arbitrio, quomodo oramus: confirma Deus hoc, quod opera- 
tus es in nobis! — Haec duo, vel gratia Dei vel iberum arbitrium siqui- 
dem invicem videntur adversa, sed utraque concordant et utraque nos pa- 
riter debere suscipere, pietalis ralione colligimus, ne unum horum homini 
subtrahentes ecclesiasticae fidei regulam excessisse videamur. Nam cum 
viderit nos Deus ad bonum velle deflectere, oceurrit, dirigit alque confortat. 
Ad vocem enim clamoris tui, statim ut audierit, respondebit tibi. Rursus 
si nos nolle vel intepuisse perspexerit, adhortationes saluliferas admovet 
cordibus nostris, quibus voluntas bona vel reparetur vel formetur in no- 
bis. Ib. XIII, 12. 17. 

M De Institt. Coenobb. XII, 18: Nonnunguam etiam znvetl trahimur 
ad salutem. Coll. Il, 5: Quid obfuit, Paulo, quod ad viam salutis velw£ 
invitus videtur attractus, qui posteaDominum tanto animi fervore sectatus 
initium necessitatis voluntaria devotione consummans, gloriosam tantis 
virtulibus vitam incomparabili fine conelusit. g) Nur Coll. XII, 7. 

h) Coll. IV, 7: Est quodammodo utilis haec pugna dispensatione Dei 
nobis inserta et ad meliorem nos statum provocans atque compellens, qua 
sublata proculdubio pax e contrario perniciosa suceedet. 

ö) Coll. XIII, 12: Cavendum est nobis, ne ita ad Dominum omnia san- 
etorum merita referamus, ut nibil nisi id, quod malum atque perversum 
est, humanae adscribamus naturae. Dubitari non potest, inesse quidem 
omnia animae naturaliter virtutum semina beneficio Creatoris inserta, 
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Dieje Betrachtungsweife wurde damals in Gallien herrfchend, ihr zwei— 
ter Repräfentant, auch ein Mönchsheiliger, Fa uſt us von Reji, nö— 
thigte auf der Synode zu Arelate [472] ven Presbyter Lucivus au: 
gujtinifchen Lehren förmlich abzufagen,*) während man, wie dieß fort: 
während unter Semipelagianern gefchehn ift, durch die bereitwillige 
Derdammung eines gleichfam ideal aufgefaßten Belagianismus die Per— 
fon Augufting und die Entſcheidung der Kirche für ihn ehrte, Dagegen 
eine bijchöfliche Verfammlung zu Araufio [529] auf römiſche Ver: 
anlafjung auguftinifche Grundfäße aufftellte.') Beide Nichtungen bes 
ftanden neben einander, Doch ward im 9. Jahrh. Die auguftinifche Rich— 
tung in Branfreich jo mächtig, daß felbft entſchiedne Gegner derfelben 
wie Hinemar von Rheims ſich ſchroffer auguftinifcher Formeln bee 
dienten.”) Aber die Achtung vor den natürlichen Fähigkeiten des Gei- 
fted lag im Wefen ver Scholaftif, ihr Semipelagianismus wurde 
nur durch die Hiftorifche Unmöglichkeit, Auguſtins Auctorität offen 
oder auch nur bewußt zu überfchreiten, niedergehalten. Die Scholafti- 
fer unterjcheiden fich bloß Durch ein mehr oder weniger der Neigung zu 
Auguftin oder Pelagius, dem Erftern fteht Thomas, dem Andern Abä— 
lard und Scotus am nächften. Gewöhnlich war die Ableitung des Bö— 
fen aus dem Guten.”) Die Erbfünde wurde bald bloß aus der Leibli- 


sed nisi haec opitulatione Dei fuerint exeitata, ad inerementum perfectio- 
nis non poterunt pervenire. i 

k) MansiT.V1I.p.1008 ss: Loquentes de gratia Dei et obedientia ho- 
minis id omnino statuere debemus, ut neque proni in sinistram, neque im- 
portuni in dexteram, regiam magis gradiamur viam. Anathema ergo illi, 
qui inter reliquas Pelagii impietates hominem sine peccato nasci et per 
solum laborem posse salvari damnanda praesumptione contenderit; qui 
dieit, humanae obedientiae laborem divinae gratiae non esse jungendum; 
qui dieit post primi hominis lapsum ex toto arbitrium voiuntalis exstin- 
etum ; qui dieit ab Adam usque ad Christum nullos ex gentibus per primam 
Dei gratiam i. e. per legem naturae in adventum Christi fuisse salvatos. 
— Ita assero graliam Dei, ut annisum hominis et conatum gratiae sem- 
per adjungam et libertatem voluntatis humanae zon ewslinelam, sed at- 
tenuatam et infirmalam esse pronuntiem. 

l) Mansi T. VIII. p. 711 ss : Als verworfen: Siquis invocatione humana 
gratiam Dei dieit conferri, non autem ipsam gratiam facere, ut invocetur 
a nobis; si quis, ut a peccato purgemur, voluntatem nostram Deum ex- 
speetare contendit, non autem, ut etiam purgari velimus, per S. Spiritus 
infusionem in nobis fieri confitetur; si quis per naturae vigorem bonum 
aliquod, quod ad salutem pertinet vitae aeternae, cogitare ut expedit, aut 
eligere, sive evangelicae praedicationi consentire posse confirmat absque 
illuminatione et inspiratione Spiritus Saneti. Tales nos amat, quales fu- 
turi sumus ipsius dono, non quales sumus nostro merito. Multa facit Deus 
in homine bona , quae non facit homo: nulla vero faeit homo bona, quae 
non Deus praestat, ut faciat homo. m) Synode zu Chierfey [Carisiacum] 
849 gegen Gotſchalk can. 2: [MansiT. XIV. p. 921.] Libertatem arbitrii in 
primo homine perdidimus, quam per Christum Dominum nostrum recepimus. 

n) Lombard. L. II. D. 34. B: Causa et origo prima peccati res bona 
exstitit, quia ante primum peccatum non erat aliquid mali, unde oriretur, 


72 Ontologie. Anthropologie. Cap. I. B. 


chen Fortpflanzung, bald aus der Gemeinfamfeit einer Schuld des 
Stammpaterd abgeleitet.°) Wenn Anfelmus und Scotus die Erbſünde 
in die Beraubung der übernatürfichen Onadengabe feßten, ?) Lombar— 
dus und Thomas zugleich in eine Verwundung der menfchlichen Natur: 
fo ift Doch auch die Verwundung nur als ein Loslaſſen der durch die 
yustitia originalis nicht mehr gezähmten natürlichen Kräfte gevacht.") 
Scholaſtiker und Myſtiker achten den freien Willen für mehr oder min- 
der gefchwächt, indem Anſelmus nur den Beſitz ohne die Möglichkeit 
des Gebrauchs, Lombardus einen theilweifen Verluſt, Scotus eine na— 
türliche Angemeffenheit für Glauben und Liebe annimmt”) Alle hal: 


o) Lombard. L. II. D. 31. B: Non secundum animam, sed secundum 
carnem solam peccatum originale trahitur a parentibus. Caro enim propter 
peccatum corrupta fuit in Adam, adeo ut cum ante peccatum vir et mulier 
sine incendio libidinis possent convenire, essetque ihorus immaculatus: 
jam post peccatum non valet fieri carnalis copula absque libidinosa concu- 
piscentia. Unde caro ipsa, quae concipitur, in vitiosa concupiscenlia cor- 
rumpitur, ex cujus contactu anima, cum infunditur, maculam trahit, qua 
polluitur et fit rea i. e. vitiam concupiscentiae, quod est originale pecca- 
tum. Z’homas P. II. 1. Qu.81. Art.1: Omnes homines, qui naseuntur ex 
Adam, possuntconsiderari ut unus homo, secundum quod in eivilibus omnes 
hominesqui sunt unius communitatis reputantur quasi unum corpus et tota 
communitas quasi unus homo. Sie homines ex Adam derivati sunt tanquam 
membra unius corporis. Actus aulem unius membri corporalis, puta manus, 
non est voluntarius voluntate ipsius manus, sed voluntate animae, quae 
primo movet membrum. Sicut peccatum actuale, quod per membrum ali- 
quod committitur, non est peccatum illius membri, nisi in quantum illud 
membrum est aliquid ipsius hominis, propter quod vocatur peccatum huma- 
num: ita peccatum originale non est peccatum hujus personae, nisiin quan- 
tum haec persona recipit naturam a primo parente, unde et vocatur pecea- 
tum naturae. pp) Anselm.decone. virg.c.27. Duns Seot. L. II. D. 30. 

q) Lombard. L. II. D. 25. H: Per illud peccatum naturalia bona in 
homine corrupta sunt et gratuita detracta. Hic est ille, qui a latronibus 
vulneratus est et spoliatus. Yulneratus quidem in raturalibus bonis, qui- 
bus non est privatus, alioquin non posset fieri reparatio: spoliatus vero 
gratuitis, quae per gratiam naturalibus addita fuerunt. Thomas P. Il. 1. 
Qu.82. Art.3: Privatio originalis justitiae, per quam voluntas subdebatur 
Deo, est formale in peccato originali. Omnis autem alia inordinatio virium 
animae se habet in peccato originali sicut quiddam materiale. Quae quidem 
inordinatio communi nomine potest diei concupiscenlia. Ita peccatum ori- 
ginale materialiter quidem est conceupiscentia, formaliter vero defectus 
originalis justitiae. Qu. 85. Art. 3: Per justitiam originalem perfecte 
ratio continebat inferiores animae vires. Haec originalis justitia subtraeta 
est per peccatum primi parentis. Ideo omnes vires animae remanent quo- 
dammodo destitutae proprio ordine, quo naturaliter ordinantur ad virlu- 
tem, et ipsa destitutio vulneratio naturae dieitur. 

r) Anselm.delib. arbit. e.3: Licet peccalo se subdidissent, ibertatem 
tamen arbitrü naturalem in se interimere nequiverunt, sed facere potue- 
runt, ut jam non sine alia gratia, yuam erat illa, quam prius habuerunt, 
illa libertate £7 non valeant. Lombard. L. II. D.26. H: Corrupta est liber- 
tas arbitrii per peccatum et ex parte perdita. J: Est namque Zibertas Iri- 
plex, scilicet a necessitate, a peccato, a miseria. A necessitate et ante 
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ten die Gnade für nöthig als heilend, wirfend und mitwirfend.‘) In 
Abälards Schule wurde Sünde und Verdienft einzig auf dem Willen 
begründet und der gute Wille als das Naturgemäße angefehn.!) Sein 
Glaube an die Seligkeit edler Heiden fuchte fich zwar Firchlich zu rechte 
fertigen,") widerſprach aber dem Selbftgefühl der Kirche, Dagegen die 
Lehre des Lombardus, daß die Verdammniß ungetaufter Kinder nur 
Entbehrung des göttlichen Anfchauens ſei,“) Eraft des menfchlichen Ge: 
fühl8 allgemein wurde. Das Coneilium von Trient hat abfichtlich 
unbejtimmt und nur gegen den Auguftinismus der Proteftanten feſt— 
gejest, dag Adam, an Leib und Seele verfchlechtert, die urfprüngliche 
Gerechtigkeit verlor, daß feine Sünde auf alle kam, und nur dur 
Chriſti Verdienft gehoben werde, doch der freie Wille Feineswegs ver: 
nichtet, nur feine Kraft geſchwächt ſei. Daher zur Nettung des Men: 


peccatum et post liberum est arbitrium. Est alialibertas a peccato, scilicet 
de qua dieit Apostolus: ubi Spiritus Domini, ibi libertas. Hanc libertatem 
peecando homo amisit. Duns Scot.L. II. D.29: Homo est secundum sua na- 
turalia apfus ad credendum et diligendum : nihilominus credere et intelli- 
gere [diligere?] sine gratia esse non possunt. D.28: Tam illi errant, qui 
cum Manichaeo dieunt, homines peccatum vitare non posse, quam illi, qui 
cum Joviniano asserunt, non posse peccare. Üterque tollit arbitrii liberta- 
tem. Nos vero dieimus, homines semper peccare et posse non peccare. 

s) Lombard. L. 11. D.27. C: Gratia sanat et liberat voluntatem. Ber- 
nard.degratia etlib.arb. c.1: Tolle liberum arbitrium, et non erit, quod 
salvetur. Tolle gratiam, et non erit unde salvetur. Gratiae operanti coo- 
perari dicitur liberum arbitrium, dum consentit. Thomas P. 11.1. Qu. 109. 
Art. 6: Hominis est praeparare animum, quia hoc faeit per liberum arbi- 
trium, sed tamen hoc non facit sine auxilio Dei ad se attrahentis. Duns 
Scot. L.11.D.28: Liberum sie confitemur arbitrium, ut dicamus nos sem- 
per indigere Dei auxilio. D. 29: Etsi liberum arbilrium in merito habeat 
magnam virtutem, tamen sine gratia non sufficit homini ad salutem. 

t) Abael. Epitome c.33: Yitia in naturae corruptione, peccata in vo- 
luntate consistunt. Unde nec in pueris nec in naturaliter stultis aliqua 
culpa esse deprehenditur. ce. 34: Quemadmodum omne peccatum in sola 
voluntate eonsistit, sie et meritum. Meritum nihil’alivd est, quam id, quod 
bona voluntate meremur i. e. vita aeterna. Velle bonum unicuique natu- 
rale est. Unde et Apostolus: velle adjacet mihi. 

u) Introd. ad Theol. L.1: [Opp. p. 1007.) Quod ait Apostolus quosdam 
philosophorum et gentilium sapientum hoc, quod de Deo intelligebant, sibi 
potius quam Deo adscripsisse atque hine excoecari meruisse, paucis potius 
quam multis imputandum videtur, sie ut et ipsa turpiludinis poena, quam 
adjungit dieens: propterea tradidit illos Deus in passiones ignominiae, et 
rursum maseuli, inquit, in masculos turpitudinem operantes. Constat 
quippe philosophos maxime continenter vixisse alque ad continentiam tam 
seriptis quam exemplis multas nobis exhortationes reliquisse. Sed siquis 
sine fide Venturi eos salvare posse contra dicat: quomodo id comprobare 
poterit, quod in eum scilicet non crediderunt, quem etiam per gentilem foe- 
minam, i. e. Sibyllam, multo fere apertius guam per omnes prophetas va- 
ticinatum viderint. Sodann Beweis ihrer Einftcht in chriftliche Dogmen, 

V) L. 1. D. 33. E: Nullam ignis materialis vel conscientiae vermis 
poenam sensuri, nisi quod Dei visione carebunt in perpeluum. 
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ſchen göttliche Gnade und menschliche Freiheit zufammenwirfen muß.) 

Die herrfchende Theologie ſchloß fih an die feholaftiiche Beſtim— 

mung, daß nur das übernatürliche Gnadengeſchenk verloren ging und 

der Menfch wieder in nackter Natürlichfeit geboren werde“) Der durch 

den PBroteftantismus aufgeregte Kampf der pelagianifchen und augufti= 

nifchen Richtung hat im Innern der Fatholtfchen Kirche fortgewährt.?) 
8. 77, Evangeliſche Kirchenlehre und altproteftantifhe Dogmatiker, 

Die Reforniatoren erneuten und feharften den Lehrbegriff Augufting, 
durch den fle die Mißbräuche der katholiſchen Werkheiligfeit, welche 
zwar nicht Durch die pelagianifche Richtung entftanden, aber durch fie 
bedingt waren, fiegreich beftritten. In den [utherifhen Symbolen 
wird die Erbfünde befchrieben: negativ als Beraubung alles religidfen 
Lebens [imaginis divinae privatio], pofitiv als Verkehrung zur Luft am 
Böfen [prava concupiscentia]; nicht bloß Zurechnung des adamiti- 
ſchen Vergehns, fondern wirkliche eigne Sünde, aller andern Sünden 
Duell, aber auch wenn dev Menfch für fich felbft nichts Boſes thäte, 
ihre Strafe der Zorn Gottes und ewige Verdammniß.“) Durch das 


w) C. Trid. Sess. VI. e.1: Declarat S. Synodus oportere, ut unusquisque 
agnoscat, quod cum omnes homines in praevaricatione Adae innocenliam 
perdidissent, usque adeo servi erant peccati et sub potestate diaboli, ut 
non modo Gentes per vim naturae, sed ne Judaei quidem per ipsam literam 
legis inde liberari aut surgere possent; tametsi in eis lÜberum arbitrium 
minime exstinctum esset, viribus licet aftenuatum et inelinatum. can.5: 
Siquis löberum hominis arbitrium post Adae peccatum amissum et exstin- 
ctum esse dixerit, aut rem esse de solo titulo, imo titulum sine re, figmentum 
denique a Satana invectum in Ecclesiam, anathema sit. e.5: Declarat [Sy- 
nodus], ipsius justificationis exordium in adultis a Dei per Christum prae- 
veniente gratia sumendum esse h. e. ab ejus vocalione, qua nullös eorum 
existentibus merilis vocanlur; ut, qui per peccata aDeo aversi erant, per 
ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad convertendum se ad suam 
ipsorum justificationem, eidem graliae libere assentiendo et cooperando 
disponantur: ita, ut tangente Deo cor hominis per Spiritus S. illuminationem, 
neque homo ipse omnino nihil agat, inspirationem illam reeipiens, quippe 
qui illam et abjicere potest, neque tamen sine gratia Dei movere se ad ju- 
stitiam coram illo löbera sua voluntate possit. Vrg. Sess. V. can. 1 ss. 

x) Bellarm. de gratia primi hom, e.5: Non magis differt status homi- 
vis post lapsum Adae a statu ejusdem in puris naluralibus, quam difterat 
spoliatus a nudo, neque deterior est humana natura, si culpam originalem 
detrahas, neque magis ignorantia et infirmitate Jaborat, quam essetet labo- 
raret in puris naturalibus condita, Proinde corruptio naturae non ex alicu- 
jus doni naturalis carentia, neque ex alicujus malae qualitalis accessu, sed 
ex sola doni supernaturalis ob Adae peceatum amissione profluxit, Quae 
sententia communis est doctorum Scholasticorum veterum et recentiorum. 

y) KGeſch. $. 384. 417 f. 

a) C. A. p.9 s: Post lapsum Adae omnes homines, secundum naturam 
propagali, nascuntur cum peccato h. e, sine metu Dei, sine ‚fidueia erga 
Deum et cum concupiscentia, et hie morbus seu vitium originis vere est 
peccatum, damnans et alferens nune quoque aeternam mortem. A. C.p.5l1s: 
Quidam disputant, peccatum originis non esse aliquod in natura hominis 
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Chriſtenthum wird die Schuld gelöfcht, die böfe Luft gemindert.”) Der 
Ursprung des Böfen, über den Melanchthon früher im Gefühle ver 
unbedingten Machtvollfommenheit Gottes anders gedacht hat, wird 
aus dem Willen dev Gefchöpfe abgeleitet,*) die Vererbung der Sünde 
ganz finnlich beſchrieben,“) und mit Verwerfung der Vernunft auf die 
H. Schrift gegründet :°) aber der tiefere Grund dieſes Glaubend war 
das Gefühl der eignen Sündhaftigkeit, dad Bewußtfein, daß die Be— 
deutung des Chriſtenthums auf diefer Anerkennung unfrer Hülflofig- 
feit ruhe, und dad fromme Bedürfniß, die Gottheit auf Koften des 
Menjchen zu verherrlichen.') Der freie Wille wurde in weltlichen Din- 
gen und zur äußern Ehrbarfeit anerkannt, aber auf religiöſem Ge— 
biete al3 jefbftthätige Kraft zum Guten gänzlich verleugnet, 8) und da 


vilium seu corruptionem, sed tantum servitutem seu conditionem mortali- 
tatis, quam propagali ex Adam sustineant, sine aliquo proprio vitio, pro- 
pter alienam eulpam. Praeterea addunt, neminem damnari morte aeterna 
propter peccatum originis. Nos ut hane impiam opinionem significaremus 
nobis displicere, coneupiscentiae mentionem feeimus et exposuimus, quod 
natura corrupta nascatur. 7. C. p.577: Si nulla unquam prava cogitalio 
in eorde hominis exoriretur, si nullum verbum otiosum proferretur, si nul- 
lum malum opus designaretur: tamen natura nibilominus corrupta est per 
originale malum, quod ipsum etiam seaturigo est omnium aliorum actua- 
lium peccatorum. p. 641: Poenae, quasDeus filiisAdae ratione bujus pec- 
eati imposuit, hae sunt: mors, aelerna damnatio, et praeter has aliae cor- 
porales, spirituales, temporales atque aeternae aerumnae et miseriae, 
tyrannis Satanae. b) A. C. p. 56: Lutherus semper ita seripsit, quod 
baptismus tollat reatum peccati originalis, eliamsi materiale peccati ma- 
neat, videlicet concupiscentia. Addidit etiam de materiali, quod Spiritus 
Sanetus, datus per baptismum, ineipit mortificare coucupiscentiam. 

ec) Mel. in Ep. ad Rom. ed.1525. b. Chemnit. Loei theol.T.I.p. 173: 
Haee sit certa sententia, a Deo fieri omnia, Zam bona, quam mala. Nos 
dieimus, non solum permittere Deum creaturis, ut operentur, sed ipsum 
omnia proprie agere, ut, sicut fatentur, proprium Dei opus fuisse Pauli vo- 
cationem, ita fateantur, opera Dei propria esse, sive quae media vocantur, ut 
comedere, sive quae mala sunt, ut Davidis adulterium ; eonstatenim Deum 
omnia facere, non permissive, sed potenter, i. e. ut sit ejus proprium opus 
Judae proditio sicut Pauli vocatio. — 0. A.p.15: Tametsi Deus cereat et 
conservat naturam, tamen causa peccati est voluntas malorum, videlicet 
diaboli et impiorum, quae non adjuvante Deo avertlit se a Deo. 

d) F.C. p. 644: In primo conceptionis nostrae momento ipsum semen, 
ex quo homo formatur, peccato contaminatum et corruptum est. 

e) A.S.p.317: Peccatum haereditarium lam profunda et tetra est cor- 
ruptio naturae, ut nullius hominis ratione intelligi possit, sed ex Seriptu- 
rae patefactione agnoscenda et credenda sit. 

M A. C. p. 56: Est necessaria cognitio peceati originis. Neque enim 
potest intelligi magnitudo gratiae Christi, nisi morbis nostris cognitis. 
Cf. F. C. p. 640. v. 3. Luther, B. VIII. ©, 1678, 

8) C. A.p.14s: De libero arbitrio docent, quod humana voluntas ha- 
beat aliquam libertatem ad effieciendam eivilem Justitiam et diligendas res 
rationi subjeetas: sed non habet vim sine Spiritu S. efliciendae jJustitiae 
Dei seu spiritualis. Quamquam externa opera aliquo modo efficere natura 
possit, potest enim continere manus a furto, a caede: tamen interiores 
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Melankhthon [f. 1535] aus fittlichem Intereffe eine Mitwirkung 
des menfchlichen Willens angenommen hatte, zwar nicht zum Anfan— 
gen, aber zum Fortfchreiten im refigtdfen Leben, verwarf die Concordien— 
formel diefen Synergismus.") Um die Hülfloſigkeit des Menfchen 
vecht gränzenlos zu ſchildern, hat man fich einigemal jo ausgedrückt, 
als ſei auch jede Anlage zur Religion vertilgt und jeder Funke höhern 
Lebens verfojchen.‘) Allein dieſes ift nur gegen eine Anlage gemeint, 
Die fich durch ‚eigne Kraft entwickeln könnte; X) auch wird in andern 
Stellen ein Überreft veligiöfer Kraft zugeftanden und felbft das Gelü 

nicht ald Sünde genommen.) Aber um die Erbfünde gegen die ka— 
tholifche Verflüchtigung derſelben in ihrer Furchtbarkeit anzuerkennen, 


motus non potest efficere, ut timorem Dei, fiduciam erga Deum, castita- 
tem, patientiam. F. C. p. 661: Manifestum est, liberum arbitrium non 
modo nihil ad conversionem operari, aut cooperari, aut Spiritui S. assen- 
tiri posse, sed polius, pro insita sua rebelli et contumaei natura, Deo et 
voluntati ejus hostiliter repugnare. Eam ob causam sacrae literae homi- 
nis non renati cor duro lapidi, rudi trunco, ferae indomitae comparant. In 
eivilibus rebus, quae ad corporalem sustentationem pertinent, homo est 
industrius et ingeniosus: sed in spiritualibus et divinis vebus, quae ad 
animae salutem spectant, est instar statuae salis, imo est similis trunco et 
lapidi ac statuae vita carenti. — Ära/ft, de servo et lib. arbitrio in doctr. 
chr. de gratia. Norimb. 819. Zeller, d. Lehre d. Paul. u. Aug, v. d. Sünde 
u. Gnade im Verh. z. prot, KLehre. [Theol. Jahrbb. 854. 9. 3.] 

h) F.C.p.677: [Damnamus] Synergistarum dogma, qui fingunt homi- 
nem in rebus spiritualibus non prorsus ad bonum esse emortuum, sed tan- 
tum graviter vulneraltum et semimortuum esse. Et quamvis liberum arbi- 
trium infirmius sit, quam ut initium facere et seipsum propriis viribus ad 
Deum convertere possit: tamen si Spiritus S. initium faciat, tuneliberum ar- 
bitrium propriis suis naturalibus viribus Deo oceurrere, aliquo modo, etsi 
parum et languide, ad conversionem suam conferre, eam adjuvare, e00- 
perari, sese ad gratiam praeparare et applicare, eam apprehendere posse. 

ö) A.C.p.51: Hic locus testatur, nos non solum acius, sed potentiam 
seu dona effieiendi timorem et fiduciam erga Deum adimere propagatis se- 
cundum carnalem naturam. F. C. p. 642 s: Repudiantur, qui docent ho- 

minem ex naturali nativitate adhuc aliquid boni, quantulumeunque etiam 
_ et quam tenue id sit, reliquum habere: capacitatem videlicet, aptitudi- 
nem, habilitatem, potentiam et vires aliquas in rebus spiritualibus ali- 
quid inchoandi, operandi aut cooperandi. ». 656: Homo ad bonum prorsus 
mortuus est, ita ut in hominis natura post lapsum ne seintillula quidem 
spiritualium virium reliqua manserit, quibus ille ex se ad gratiam Dei 
praeparare se possit. 

k) F. C. p. 658: Scriptura hominis noturalis intelleetui et voluntati 
omnem aptitudinem.et capacitatem in rebus-spiritualibus aliquid boni ex 
semetipso cogitandi ete. eximit. p. 662: Hoc ipsum vocat Lutherus capa- 
eilatem, non aclivam, sed passivam, eamque his verbis declarat: Quando 
Patres liberum arbitrium defendunt, capacitatem libertatis ejus praedi- 
cant, quod scilicet verti potest ad bonum per gratiam. 

l) F. C. p. 657: Etsi humana ratio obseuram aliquam notitiae illius 
seintillulam reliquam habet, quod sit Deus, et particulam aliquam legis 
tenet ete. (at. maj:. p.531: Tentationum sensus, quando praeter volun- 
tatem nostram nobis objieiuntur, nemini nocere possunt. 
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hatte fie Luther zum Wefen der menfchlichen Natur gerechnet. w) 
Flacius überfpannte dieß zur Behauptung, daß die Erbſünde Sub- 
ftanz des Menfchen geworden fei. Die Concordienformel hat dies 
fen manichäifchen Ausdruck zurückgewiefen, Luthers Neveweife entfchuls 
digt und die Erbfünde für eine Hinzugefommene Befchaffenheit ver menfch- 
lichen Natur erklärt ;") Doch fegten ihre erften Dogmatifer unbedenklich 
an die Stelle des verlornen göttlichen des Teufeld Ehenbild.°) Die Ber: 
dammniß aller Heiden war nothwendige Folgerung, gegen die doch ein 
menfchlicheres Gefühl Ausflüchte fuchte.?) Vom Begriffe der göttlichen 
Machtvolllommenheit aus haben Zwingli und Calvin auch den 
Sündenfall und alles Böfe von Gott abgeleitet, dem es doch nicht bös 
ſeiz und mehr oder minder entchieden hat die reformirte Dogmatif 
eine Urfächlichfeit Gottes am Böſen feftgehalten.?) Aber die Erbfünde 


m) In Genesin e. 3: Vide, quid sequatur, si statuas justitiam origina- 
lem non fuisse naturae, sed donum quoddam superfluum superadditum. 
Annon sicut ponis, justitiam non fuisse de essentia bominis, ita eliam se- 
quitur, peccatum, quod successit, non esse de essentia hominis. Annon 
igitur frustra est mittere redemtorem Christum, cum justitia originalis, 
tanquam res aliena, a natura nostra ablata est, et integra naturalia ma- 
nent. Quid potest indignius theologo diei? 

n) F. C. p. 647: Si prorsus nulla differentia esset inter substantiam 
corporis atque animae nostrae, quae per peccatum originis corrupta sunt, 
et inter ipsum peccatum originale: sequeretur alterutrum, videlicet, aut 
Deum, quippe hujus naturae nostrae creatorem, etiam ipsum peccatum ori- 
ginis creare, aut ipsum Satanam hujus nostrae naturae, corporis atque ani- 
mae, creatorem esse. 9.651: Cum Lutherus utitur hisce vocabulis : pecca- 
tum naturae, peccatum personae, peccatum substänliale, satis ipse men- 
tem suam declarat, quod hoc velit, non tantum hominis sermones, cogita- 
tiones et opera esse peccata,sed totam hominis naturam, personam et sub- 
stantiam per originale peccatum prorsus esse depravata. ». 692: Gategorice 
fatendum est, peccatum non esse substantiam, sed accidens. Brg. 8.59, d. 
KGeſch. 8 341, 0) Selneecer: Facti sumus similes diabolo. Heer- 
brand: In locum amissae imaginis Dei successit imago satanae. [SepyYe, 
Dogm. d, Broteft. im 16. Ih. B. I. ©. 403. 406,] Vrg. F. C. p. 640: Pec- 
catum originale non tantummodo est Zotalis carentia omnium bonorum 
ia rebus spiritualibus ad Deum pertinentibus, sed etiam loco imaginis 
Dei amissae intima, profundissima, instar cujusdam abyssi, inserutabi- 
lis et ineffabilis corruptio totius naturae. 

p) Cat. maj. p. 503: Quicungue extra Christianitatem sunt, sive Gen- 
tiles, sive Turcae, sive Judaei, quamquam unum tantum et verum Deum 
esse credant et invocent: neque tamen certum habent, quo erga eos ani- 
matus sil animo, neque quidquam favoris aut gratiae de Deo sibi polliceri 
audent aut possunt; quamobrem in perpetua manent ira et damnatione.— 
A. C.p. 112: Norat Daniel promissam esse remissionem peccatorum in 
Christo non solum Israelitis, sed etiam omnibus Gentibus. Alioqui non 
potuissel regi polliceri remissionem peccatorum. Melanchthon wechjelnd in 
den verfchiedenen Ausgaben der Loci, mild nur in denen Aus der mittleren Zeit, 

q) Zwingl. de provident. c.5: Ubi non est lex, ibi non est praevari- 
catio. Deo non est lex posita, ideirco nec peccat, dum hoc ipsum agit in 
homine, quod homini peccatum est. c.6: Unum igitur atque idem facinus, 
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achtete Zwingli für einen natürlich fortgepflanzten, in der Selbitliebe 
wurzelnden Trieb der Sünde, eine Krankheit, an fich weder Sünde noch 
Schuld, daher auch die Seligfeit frommer Heiden als fich von felbft 
verſtehend,“) Calvin befchrieb die Erbſünde fcheinbar wie Thomas 
Aquinas, das göttliche Ebenbild bald als verlofehen, bald als verlegt, 
und geftand den Heiden eine gewiſſe Offenbarung zu, Doch nicht zum 
Heile.’) Aber die veformirten Symbole find mit den Iutherifchen 
weſentlich einverftanden, nur daß fie fich weniger im Schilderungen des 
Suͤndenfluchs gefallen, und das Übrigſein des Willens, doch als einer 
zum Böfen verkehrten Kraft, und der religidfen Anlage, die doch erſt 
durch die Gnade in Wirkſamkeit trete, offen anerfennen,') Die alt: 


puta adulterium aut homieidium, quantum Dei est auetoris, motoris ac 
impulsoris, crimen non est: quantum autem hominis est, erimen est. llle 
enim lege non tenetur, bic autem lege etiam damnatur. Calv. Institt. II. 
23, 8: Cadit homo, Dei providentia sie ordinante. Selbft noch Stapfer, 
Inst. theol. pol. H; 135: Abusum libertatis Deus sapientissime deerevit. 
Schweizer, B. I. ©. 359 fi. 

r) Depece. orig: [Opp. T.II.p. 117.] Est ergo ad peccandum amore sui 
propensio peccatum originale, quae quidem propensio non est proprie pecca- 
tum, sed fons quidam et ingenium. Ad Carol. Imp. fidei ratio. Art.4: Ve- 
limus nolimus, admittere cogimur, peccatum originale, ut estin filiis Adae, 
non proprie peccatum esse, non enim est facinus contra legem, morbus igitur 
est proprie et conditio. Christianae fidei Exyos. ad Franeise. 1: [Opp. T. 
II. p. 559.] Hie duos Adam, redemtum ac redemtorem, Petrum, Paulum, 
bie Hereulem, Theseum, Socratem, Aristidem, Catones ete. videbis. 

s) Institt. II, 2,12: Vulgaris sententia, quam sumserunt ex Augustino, 
mihi placet, naturalia dona fuisse corrupta in homine per peccatum, su- 
pernaturalibus autem exinanitum fuisse. ], 15, 4: Etsi demus non pror- 
sus ewinanitam ac deletam fuisse Dei imaginem, sic tamen corrupta fuit, 
ut, quidquid superest, horrenda sit deformitas. //,2,18: Praebuit quidem 
illis [Gentibus] Deus exiguum divinitatis suae gustum, ne ignorantiam 
impietati obtenderent, et eos interdum ad dicenda nonnulla impulit, quo- 
rum confessione ipsi convincerentur. 

t) Conf. Helv. H.c.8: Peccatum [orig.] intelligimus esse nativam ho- 
minis corruptionem, ex primis nostris parentibus in nos omnes propagatam, 
qua coneupiscentiis pravis immersi, a bono aversi, adomne malum propensi, 
pleni omni nequitia, contemptu etodio Dei, nihil boniex nobis ipsis facere, 
immo ne cogitare quidem possumus. Damnamus omnes, qui Deum faeiunt 
auctorem peccati. Reliquas quaestiones, an Deus voluerit labi Adamum, aut 
impulerit ad lapsum? aut quare lapsum non impediverit? deputamus inter 
curiosas, scientes Dominum probibuisse, ne homo ederet de fructu prohi- 
bito, et transgressionem punivisse: sed et mala non esse, quae fiunt, re- 
spectu providentiae divinae, sed respectu Satanae el voluntatis nosirae, 
voluntati Dei repugnantis. e. 9: Non sublatus est homini intelleetus, non 
erepta voluntas et prorsus in lapidem vel truneum est commutatus. Intel- 
lectus obscuratus est, voluntas ex libera facta est serva. Nam servit pec- 
cato, non nolens, sed volens. Etenim vo/untas non noluntas dieitur. Conf, 
Gallie. e. 11: Gredimus hoc vitium vere esse peccatum, quod omnes et 
singulos homines, ne parvulis quidem exceptis adhue in utero matrum 
delitescentibus, aeternae mortis reos coram Deo peragat. Conf. Angl. 
art.10: Eaest hominis post lapsum Adae conditio, ut sese naturalibus suis 
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proteftantifchen Dogmatifer haben ven fombolifchen Lehrbegriff 

nur logiſch zergliedert.") Den Heiden geftanden fie eine natürliche Got: 

tegerfenntniß zu, Chriftenfindern, die ungetauft ſterben, das Heil, den 

befjern Heiden eine mildere Verdammniß,“) Einzelne wagten e8, der 

göttlichen Gnade nicht vorgreifen zu wollen, und reformirte Dogmatifer 

dachten fromme Heiden gerettet durch vorchriftliche Gnadenwirkung.”) 
$. 78, Neuere Anfichten. 

Das Urtheil über den Sündenfall war durch die Betrachtung der 
Schöpfungsgefchichte für jede Schule gegeben 39) wiefern er auch als 
Entwicklungsepoche angefehen werden Eonnte, erneuten fich Anfichten, 
die vordem nur der Feindſchaft gegen den Judengott galten.”) Alle 
Kleinere proteftantifche Parteien, die eine eigenthümliche Glaubenslehre 


viribus ad fidem convertere, aut praeparare non possit. Quare absque 
gratia Dei, quae per Christum est, nos praeveniente, ut velimus, et coo- 
perante, dum volumus, ad pietatis opera facienda nihil valemus. 

u) Quenst. P. II. p. 62: Peccatum originale est a peccato Adami in 
omnes homines, carnali modo progenitos, propagata justitiae originalis 
privatio, ineludens horrendam humanae naturae omniumque virium cor- 
ruptionem, omnesque excludens a gratia Dei et vila aeterna, nisi ex aqua 
et Spiritu renascantur. Hollaz p. 522 ss: Tollitur in baptismo reatus et 
dominium, non radix peccati. Sedes primaria est anima cum facultatibus 
suis, secundaria corpus cum membris suis. Formaliter consistit in priva- 
tione justitiae originalis, homini inesse debitae, et carnali concupiscentia 
sive inclinatione ad malnm. Zffeetus sunt: peccata actualia, defectus.li- 
begi arbitrii in spiritualibus et infirmitas ejus in naturalibus, privalio gra- 
tiae, ira Dei, mors temporalis et hanc antecedentes morbi, variae hujus 
vitae aerumnae, aeternaque tandem damnatio. A,ffectiones: propagabili- 
tas et inhaesio pertinax usque ad finem vitae. 

v) Quenst. P. I. p.261: Notitia Dei naturalis ad salutem procurandam 
suffieiens non est, nec ullus mortalium per eam solam ad salutem perdu- 
ctus fuit vel perduci poluit. p. 264: Disting. inter plenariam Gentilium 
salvationem et inter poenae in aeterna damnatione mitigationem respe- 
etu quorundam. Objiciunt;nobis adversarii auctoritatem B. Lutheri, qui in 
Colloquiis Convivalibus ce. 22. ait: Cicero ein weifer Mann, wie auch Se- 
neca, ich hoff Gott wird ihnen gnädig fein; sed non loquitur de plenaria sal- 
vatione, sed de poenae in aeterna damnatione mitigatione. Hollazp. 1098: 
Infantes Christianorum sine baptismo decedentesssalvari eredimus. p. 814: 
Praeseivit Deus infantum Gentilium futuram eoutumaciam, si diutius in 
vivis fuissent, ferociae parentum parem. w) Big. Schweizer, B. J. 
©, 106 ff. Seller in |. Jahrbb. 848, 9. 1, ©. 14 ff. 

-a) Thiess, variarum de c.3. Gen. recte expl. sententiarum Spee. I. Lub. 
788. Kant, muthmaßl. Anfang d. Menfchengefch, [Berl. Monatfchr. 786,] 
Schelling, [pr. Storr] antiquissimi de prima malorum humanorum origine 
philosopbematis Gen. 3. expl. tentamen crit. et phil. Tub. 792.4. S[ug]» 
Moſ. Geſch. d. Menfchen. Frkf. u. &. 797, Buttmann, Pandora. [N. Berl, 
Monatfchr. Dec. 802.) — Nitz ſch: wahre, nicht wirfliche Gefchichte. I. P- 
Lange: nicht bloß wahr, fondern auch wirklich. Schenkel: thatfädhlich und 
wahr — im ethifchen Kern, Martenfen: Einheit von Gefehichte und heiliger 
Symbolil, 5)3.8. Baur, Kath, u. Prot, Tüb. 836, ©. 146. U, Ras 
hels Religiofität, 213. 836. S. 72, 
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ausbildeten, hoben den Begriff der Erbfünde mehr oder weniger auf, 
ohne doch die Nothwendigfeit des Chriftenthums in Bezug auf die 
allgemeine Schwäche und auf die eigne Sünde zu leugnen.°) Calir- 
tu8 gab der Milderung Melanchthons das Fatholifche Theologumenon 
in feinem offenften Ausdrucke zur Grundlage. ') Die Entwidlung des 
Proteſtantismus war durch die Verwerfung des Firchlichen Dogma bes 
dingt, und Fündigte fich auch unter ven Beſchützern deffelben durch eine 
rationalifivende VBertheidigung an, bei der die Kirchenlehre weſentlich 
aufgegeben und verfannt wurde, bis zur Degradirung des Baumes 
der Erfenntniß zu einem Giftbaum, feine Wirkung wie Opium. °) 
Der Nationalismus war erfi berechtigt Durch die Verwerfung der 
Erbfünde, obwohl er ven Namen meift beibehielt für die angeborne 
Macht der finnlichen Neigung!) Die Supernaturaliften unter- 


c) Cat. Racov. Qu. 423: Peccatum originis nullum prorsus est, quare 
nec liberum arbitrium vitiare potuit. Nec enim e Seriptura id peecatum 
doceri potest, et lapsus Adae cum unus actus fuerit, vim eam, quae depra- 
vare ipsam naturam Adami, multo minus vero posterorum ejus posset, ha- 
bere non potuit. Ipsi vero id in poenam irrogatum fuisse, nee Scriptura 
docel, et Deum illum, qui aequitatis fons est, incredibile prorsus est id 
facere voluisse. Qu. 427: Communiter in hominibus natura ewiguae admo- 
dum sunt vöres ad ea, quae Deus ab illis requirit, perficiendum: at volun- 
tas ad ea perficiendum omnibus adest natura. Nihilominus eae vires non 
ita prorsus exiguae sunt, ut homo, si vim sibi facere velit, divino auzilio 
accedente, non possit voluntati divinae obsecundare. Socini Praeleett. 
theol. c.%4: Cupiditas mala, quae cum plerisque hominibus nasei dici pot- 
est, non ex peccato primi parentis manat, sed ex eo,quod humanum geans 
‚Frequentibus peccatorum actibus habitum peccandi contraxit et seipsum 
corrupit, quae corruptio per propagationem in posteros transfunditur. — 
Limborch. Theol. chr. III,4: Fatemur hodie homines minus puros nasci, 
quam Adamus conditus est et cum quadam inclinatione ad peccandum. Ve- 
rum irelinatio illa proprie dietum peccatum non est aut peccati habitus 
ab Adamo in ipsos propagatus, sed natnralis tantum inelinatio habendi id, 
quod carni gratum est. /Y/, 11,13: Concludimus itaque, quod gratia di- 
vina, per Evangelium revelata, sit prineipium, progressus et complemen- 
tum omnis salutaris boni, sine cujus cooperatione nullum salutare bonum 
ne cogitare quidem, multo minus perficere possimus. } 

d) Depece. orig. Thes. 61: Peccatum originis quoad formale suum nihil 
aliud est, quam privatio originalis justitiae. Nempe originalis justitia su- 
peraddita fuit humanae naturaein pleno essesuo. Quandoremovetur, sieut 
propter peccatum Adami.remota fuit, non introdueitur alia contraria quali- 
tas, sed intelleetus per solam illam privationem relinquitur impotens ad co- 
gnoscenda et credenda mysteria, appetitus relinguitur talis, ut in jucunda 
et caduca bona inordinate feratur. Thes. 62: Si autem placuisset Deo ho- 
minem conditum in statu mere naturali relinquere et ad sublimiorem non 
evehere, haec quidem ita se habuissent, sed peccati et pravitatis loco non 
venissent, quia alterius habitudinis nulla fuisset necessitas vel obligatio. 

e) Michaelis, Sünde u, Genugth. 8.41. Reinhard, ©, 279, J. P. 
Lange, B. 1. ©. 407 ff, f) Whitby, Tr. de imput. div. peceati Adam. 
Lond. 711. ed. Semler, Hal. 775. Zöffler, ü. d. Fähigk. u. Unfähigk. 3. 
mor, Guten, [Mag. f. Pred. B. VI. St. 1. u, Kl, Schrr. 817, B. I. N. 1.] 
Mattfeldt, ü. Erbſünde, ob d. Erſcheinungen unter d. Namen d, Erbf, nicht 
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ſchieden ſich nur durch ein ſtärkeres Hervorheben dieſer Neigung, in— 
dem fie die Erbſünde aus der Schrift, Vernunft und Erfahrung reiht: 
fertigten al8 eine von Adam begonnene, allmälig gemehrte Werfchlech- 
terung der menschlichen Natur durch überwiegende Sinnlichkeit, welche 
den leiblichen Tod veranlafje, doch erſt, wenn der freie Wille fie ge- 
währen lafje, zur wirklichen ftrafbaren Sünde werde.) Die Selige 
ſprechung des Sofrates blieb unmiverlegt.") An die Stelle des unter 
dem Fluche der Erbfünde gebornen Adamsſohns trat dev Öottgefegnete 
oder Gottverlaßne Menfch in der naturgemäßen Entwicelung zur Su: 
manitatz nur war der Weltverftand uneinig, ob die Menfchen von 
Haus aus gut oder fchlecht fein. Harms ging zur Strenge ver Kir— 
henlehre zurück [1817], fand jedoch im Geifte der Zeit geringe Unter: 
ftüßung, bis auf der Grundlage des Eee und Methodismus 
lutheriſche Orthodoxie wieder zur Parteiſache wurde; doch auch ſie 
und noch mehr die Halborthodoxie dem Semipelagianismus verfallen, 
der in der Kirche immer verleugnet und immer gehegt worden ift.!) Be— 
veits hatte Kant die Erbfünde als ein radicales, außerhalb des zeit 


Folgen d. vortreffl, Eine, d. menſchl. SL, ae theol, Misc. 820, B. IV.] 
Cheneviere, du péché original. Gen. 

g) Über Imputatio peccati — Reinhard, &, 293: „Da unfre 
Symb, Bücher diefe Lehre nirgends gebilligt und vorgetragen haben, fondern fie 
bloß eine von den meiften Theologen angenommene, mit vielen Schwierigkeiten 
verknüpfte Hypothefe ift ꝛc.“ Ebenfo Schott p. 132. — Storr $. 56: Vitium 
illud, guocum nascimur, est iutemperiesquaedam, autvissensuum eluctaus 
contra rationem et conscientiam, legi divinae consenlientem. Jam ut ejus- 
modi appetitio, quae quia abnormis est, per se ipsa @n vitro est, homini, 
in quo oritur, culpae verti possit, ipsius quidem obsequio et consensu in 
.lieentiorem appetitionem opus est, ut, vel intus fovenda prava appeti- 
tione, vel decernendo, per quod se exserere nititur, facto externo, legi 
contrariam appetilionem sequatur. Deff. Bemerff.z. Kants Phil. Tüb. 794. 
©. 3: „Wie e8, vermöge der angebornen Anlagen, dem einen Menfchen ſchwe— 
zer wird als dem andern, das Gefeb zu befolgen: fo ift auch nicht unmöglich, 
daß eine größere Heftigkeit der finnlichen Triebe fih von Adam auf feine Nach— 
fommen fortpflanzte, und es ihrem Willen, wenn auch nicht ſchlechterdings uns 
möglich, doch fehr ſchwer macht, dem Geſetz zu folgen. Diefe unverfchuldete 
Dispofition ſelbſt wird ung nicht zugerechnet: ſondern daß wir die aus derfelben 
hervorgehenden Schwierigkeiten ah überwinden,“ Steudel, ü. Sünden. 
Gnade. [Tüb, Zeitfch. 832. 9. 1.] h) J. A. Eberhard, Neue Apologie 
d. Sofrat. Frkf. [776.] 787. 28. — vrg. [Weiße] Zufunft d. ev, Kirche. Lpz. 
849, Dog: Güder, befteht Heilsbefts auch außerhalb d. perfünl, Zufammenh. 
m. Chriſto? [Deutfche Zeitfeh. f. chr. Wiſſ. S51. N. 24 ff.] 

Ü Tho mafius, B. I. S, 263: Daß Jeder ſich findet Natur und Perſön— 
lichkeit in der Wurzel corrumpirt, nur begreiflich durch eine widergöttliche Selbſt⸗ 
beſtimmung des Anfängers unſers Geſchlechts, ihre naturgeſetzliche Jolge ein 
Prineip des Böſen in der menſchlichen Natur, doch Niemand wegen der Erbfünde 
allein verworfen. Martenfen, ©. 158 f: Daß Adam ſich dem fosmifchen 
Prineip unterwarf von ethiſcher Naturbedeutung für fein ganzes Geſchlecht, doch 
auch das gute Prineip in der menfchlichen Natur und fittliche Gradımterfchiede 
des Nahe und Fernfeins vom Reiche Gottes. 


Dogmatik. 5. Aufl. ; 6 
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lichen Daſeins geheimnißvoll erwähltes Böſe erfaßt, Doch neben der 
vollen fittlichen Freiheit) Schelling als Gefammtfchul alles End» 
lichen, wiefern e8 im Entwicflungsproceffe der Gottheit für fich felbft 
. zu fein trachtet, beftimmter, als ein uriprünglich Böſes in dem Ur- 
grunde Gottes, das als Eigenwille des Geſchöpfes in's irdiſche Dafein 
eintritt und allmälig zum Gdttlichen verflärt wird; !) Segel als das 
natürliche Anfichjein des Menfchen, wiefern e8 ein Gemußtes ift, finn- 
bildlich aufgefaßt in der hebräifchen Sage, fo daß vie That des Ein- 
zelnen durch den Begriff der Vererbung als allgemein menfchliche That 
dargeftellt werde;”") Schleiermacher als die unvollftändige Mit- 
theilung des Gottesbewußtfeins in der Menfchheit vor und außer Chri— 
fto, das Böfe nur als die Folge der Allmäligfeit menfchlicher Entwick— 
lung ;”) 3. Müller wußte fich die mit den Gewiſſen gleichzeitig her— 
vortretende Allgemeinheit der Sünde neben ver Gewißheit, daß die 
Sünde nicht ohne Selbftbeftimmung anhebe, nur zu erflären aus einer 
das irdifche Leben des Individuums fchon bedingenden Urthat, ohne mit 
Drigenes oder Kant einftimmen zu wollen.°) Die Freiheit wurde von Ra= 
tionaliften und Supernaturaliften ald Bedingung aller fittlichen Zurech— 
nung anerfannt, von den fpeculativen Syftemen als ein Einbegriffen- 
fein in der abfoluten göttlichen Freiheit, jo daß Gott alles wirkt, aber in 
menschlicher Form, P) daher je nach dem Standpunkte der Betrachtung 
die abjolute Abhängigkeit oder die volle Autonomie des Menfchengeiftes. 
$. 79, Kritit. 

Die uralte, vielleicht Durch Mofes aufbewahrte Sage vom Sün— 
denfall, mit ihren Nachflängen unter andern Völkern des Alter: 
thums, ift nicht Erinnerung an eine beftimmte Thatfache, ſondern ein 
Sinnbild deffen, was in jenem Menfchen gefchiehtz daher fie, bei der 


k) Vom radic. Böfen, Berl. Monatfchr. Apr. 792.] Bon Einwohnung d. 
böfen Pr. neben d. guten. Rel. innerhalb.) 

)) Abh. v. d. Freih. [Inf Phil, Schrr. 809.7 

m) Phil. d. Rel. B. II. ©. 208 ff. Erdmann, GL. u. Wiffen. ©. 40. 

n) Chriſtl. Glaube. B. I. ©.412 ff: „Die vor jeder That eines Einzelnen 
in ihm vorhandne und jenfeit feines eignen Daſeins begründete Sündhaftigkeit 
ift in jedem eine nur durch den Einfluß der Erlöfung wieder aufzuhebende voll= 
kommne Unfähigfeit zum Guten. Die Erbfünde ift aber zugleich fo fehr die eigne 
Schuld eines jeden, der daran Theil hat, daß fie am beiten als die Gefammtthat 
und Geſammtſchuld des menfchlichen Gefchlechts vorgeftellt wird, und daß ihre 

‚ Anerfennung zugleich die der allgemeinen Erlöfungsbedürftigfeit it, Wenn wir 
diefe Borftellung auch nicht gerade fo’ auf die erſten Menfchen übertragen können 
fo ift doch Fein Grund vorhanden, die allgemeine Sündhaftigkeit aus einer in ihrer 
Perfon durch die erfte Sünde mit der menfchlihen Natur vorgegangnen Verän— 
derung zu erklären.“ 0) Die hr. Lehre v. d. Sünde. B. U. ©, 486 ff. 

p) Baur, Kath, u. Prot, ©. 58: „Darum weigere man fich nicht, ohne 
zweideutige Bormeln einfach und Far zu geftehen, daß eine gottmenfchliche Thä— 
tigfeit nur eine folche ift, in welcher zwar Gott allein wirft, die göttliche Tätige 
feit aber in ihrer Erfcheinung zu einer menfchlichen wird, das Göttliche das in— 
nere Prineip, das Menfchliche die äußere Form der Erſcheinung iſt.“ 
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Schwierigkeit den Urſprung der Sünde im Begriffe darzulegen, dem 
Volksverſtande die Anſchauung deſſen vermittelt, wie ſich Gott und der 
Menſch zur Entftehung der Sünde immer und überall verhält. Ihre 
Wahrheit ift, daß fie das Böſe nicht philofophifch demonftrirt, ſondern 
zeigt, wie es thätlich entfteht. Der Sündenfall ift zugleich Anfang aller 
menfchlichen Gejchichte und Entwicklung, als folcher auch anerkannt 
Gen. 3, 7. 22., dennoch vor dem Gewiſſen und in ver Sage als das— 
jenige, was da nicht fein follte und nicht fein mußte. Da, foweit die 
Geſchichte reicht, ein fündlofer Zuftand der Menfchen nicht befannt 
ift, hat die Sünde einen vorgefhichtlichen Anfang. Einen vor— 
irdifhen Anfang fennt das DBewußtfein nicht und das Gemiffen 
würde ihn nicht anerkennen, diefen Mythus zur Löſung eines felbftge- 
machten Räthſels. Die Religion bedarf feiner andern Erklärung des 
Böjen, als daß jeine Möglichkeit nothwendig ift, damit gefchaffne Frei: 
heit fei, feine Wirklichkeit aber durch des Menfchen Schuld, infofern 
von Gott gewollt, und nur die Erklärung des Böfen als Naturgefeh, 
als nothwendige Entwickelung aus Gott oder machthabender Gegen: 
ſatz wider Gott mwiderfpricht dem veligidfen Gewiſſen. Allerdings hat 
ſich von der erften Sünde her ein Neich der Sünde durch Fortpflanzung, 
Beiſpiel, Noth und Verführung begründet, jeder wird davon berührt, 
dem Kinde im Mutterichoße ift diefes allgemeinmenfchliche Erbe und 
oft noch von Gefchleht zu Gefchlecht ein befonderes Erbe wilder Lei- 
denjchaften vorherbeftimmt. Es ift unverfünglich, diefe allgemeine und 
individuelle Erbichaft, im Alteften und neueften Sinne, Erbfünde zu 
nennen: aber feine wirkliche Sünde noch Schuld ift gemeint, fondern 
Neigungen, die zur Sünde zu werden drohen. Aber auch die Freiheit 
unter dem Gejeße des Gewiſſens ift al8 ein unverlierhares Erbtheil dem 
Menfchen verliehen, auch Erbtugenden gehn durch ganze Geichlechter. 
Dagegen die orthodore Erbfünde zwar nicht durch die Gefchichtlichkeit 
des adamitifchen Sündenfalld bedingt, aber weder in der H. Schrift, 
noch im religiöfen Geifte begründet, am Widerfpruche einer Sünde zer: 
fällt, welche al3 ohne Freiheit und ohne Bewußtfein vollzogen vor dem 
Gewiffen nicht anerkannt wird. Gegen ihre Burchtbarfeit erfcheint Die 
einzelne wirkliche Sünde gering, eine düftre Lebensanficht wird begün— 
ftigt, der Kindheit, der menfchlichen Natur und dem Schöpfer Unrecht 
gethan. Ihre Wahrheit hat die Kirchenfehre gleich dem dogmatifchen 
Supernaturalismus, der ihre wiffenfchaftliche Auffaffung ift, an dem 
tiefen Gefühle der eignen und allgemeinen Sündhaftigfeit, an dem 
firengen Urtheile über die Halbbewußte, in der Vergangenheit begrün: 
dete Schuld, an dem Gegenfage wider alle Werfheiligfeit und an der 
unbedingten Ergebung in die göttliche Gnade. Aber diefe Wahrheit 
ift aufgefaßt im falfchen Begriffe. Diefe religidfe Wahrheit ift dem 
Volke ftatt der Erbfünde, die es nie verftand, zu verfünden. Indem 
hierdurch auf die apoftolifche Lehrmeife zurückgegangen wird, mag ber 
6 * 
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innere Kampf des Menjchen als ein Gelüften des Fleifches wider den 
Geift dargeftellt werden, doch ift diefe Beichreibung des Gegenſatzes in 
alleiniger Beziehung auf das Leibliche, näher auf das Gejchlechtliche, 
nicht allumfaffend und hat etwas asfetifch Jüdiſches, wie aus griechi— 
ſcher Nationalität hevaus e8 nie aufgefaßt worden wäre. Auch ift die 
evangelische Predigt nicht minder johanneiſch an ven eingeborenen 
Zug der menjchlichen Natur zum Guten und an jedes ſchon vorhan— 
dene Streben zum Befjern, als paulinijch an das Gefühl der Erlö— 
fungsbedürftigkeit zu richten. Der Pelagianismus Hat an dem Einen, 
der Auguftinismus am Andern fein Recht. Pelagius hat das fitt- 
liche, Auguftinus das religiös chriftliche Intereffe einfeitig beach- 
tet: jener, nach der üblichen prineipiellen Auffafjung feiner Lehre, hat 
die Macht der fündigen Gemeinschaft und Gewöhnung überſehend nicht 
gewußt, was er mit dem Chriſtenthum anfangen folle, diejer die Er— 
löfung auf Koften dev Schöpfung verherrliht. Der Semipelagia-= 
nismus ift aus dem richtigen Gefühl einer Ausgleichung Diefer Ein: 
feitigfeiten entjtanden, aber an dem Theilungsverfuche zwifchen Menſch 
und Gott gejcheitert. Die Wahrheit liegt in der vollen Synthefis des 
Gegenfages: dev Menich wirft alles, aber daß er das fann, davon ift 
Gott die erfte und immerwährende Urfache. Im Streite über die Se - 
ligfeitder Heiden werden die Bejahenden immer beſchuldigt wer— 
den, daß fie die Nothwendigkeit des Chriftenthbums und feinen An— 
fpruch auf Allgemeinheit preisgeben, die Verneinenden, daß fie in jü- 
diſchem Particularismus Gottes Vaterherz klein denken wie ihr eignes. 
Die faliche Inftruction des Streites ift die Vorausſetzung abgeichlof- 
jener Zuftände von Seligfeit oder VBerdammniß und als etwas zur Re— 
ligion erft Dinzugefommenen. Aber das Bewußtjein der apoftolifchen 
Kirche, von Ehrifto das höchfte Heil empfangen zu haben, ift nicht als 
Ausſpruch philojophifcher Nothwendigkeit, fondern hiftorifcher Wirk— 
lichfeit wahr und-wefentlich innerhalb der Chriftenheit. 
$. 80, Anhang. Hergebraipte Eintheilungen der Siinde, 

Der Gegenſatz von pece. habituale [originale] und actuale als 
Sünde ver menjchlichen Natur und des Individuums ift in fofern anzu— 
erkennen, ald dadurch auch Die ganze fündige Beichaffenheit und Ge- 
wöhnung des Menfchen von feiner einzelnen That unterfchieden wird. 
Allerlei Gintheilungen, in Bezug auf das Cine oder Andre, ange- 
knüpft an volfsthümliche Ausdrucksweiſen der H. Schrift, angedeutet 
bei den Kirchenvätern, ausgebildet von Scholaftifern und altproteftan- 
tifchen Dogmatifern, gehören einem Geſichtspunkte an, dem die Ethik 
mit der Dogmatik zufammönftel, und find auch in der wiſſenſchaftli— 
chen Ausbildung der Erftern meift antiquivt. In der fündigen Be- 
Ichaffenheit werden als Stufen des allgemeinen status eorruptionis un— 
terſchieden: status servitutis, securitatis, hypoeriseos sive pharisae- 
ismi, indurationis.*) Unter den Thatſünden: 1) ratione subjeeti: a) 
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interna, externa, oder cordis, oris, operis, b) propria, aliena; 2) ra- 
tione objecti: in Deum, in proximum, in nosmetipsos; 3) ratione le- 
gis: a) commissionis, omissionis, permissionis, b) philosophica, theo- 
logiea; 4) ratione cu/pae: a) voluntaria, involuntaria, die Letztern: 
ignorantiae, praecipitantiae, infirmitatis, b) per se sive absoluta, per 
aceidens sive relativa, c) clamantia nach Gen. 4, 10. Exod. 3, 7. 
Deut. 15, 9. Jac. 5, 4., muta Sap. 14, 26. Auch die unvorfägliche 
Sünde hat ihren legten Grund im Willen. Todfünde [roös Hava- 
‚ zov) ift nach der jüdischen Borausfegung jedes theofratifche Verbrechen, 
welches mit Ausschluß aller menjchlichen Intercefftion Tovdesftrafe nach 
ſich zieht,“) nach 1 Jo. 5, 16. jede Sünde, welche ihrer Natur nach 
vom Gottesreiche ausichließt; in der wenn auch leifen Abmahnung von 
der Fürbitte liegt eine Überſchätzung ihrer Wirkſamkeit, over eine Härte, 
wie fie gegen das Böſe der Kiebesfülle des Johannes nicht fremd ift. 
Wach Hbr. 6, 4-6. 10, 26-29. ift auch der Abfall von der bereits 
erfannten heiligen Wahrheit unfühnbar. Der griechifchen Kirche galt 
die Todſünde als die reueloſe.“) Auguftin bezeugt die Unbeftimmt- 
heit des Begriffs und beftimmte ihn als Abfall vom Glauben, der bis 
zum Tode verharrt.) Das Mittelalter nannte Todſünden, die unge- 
büßt die emige Verdammniß, läßliche, die an ſich nur zeitliche Strafen 
bringen, und 7 Todſünden wurden aufgezählt. Lombardus, als 
Urheber dieſes Lehrbegriffs genannt, führt fie wie Gregor I nur an 
als Haupt: und Duell» Sünden.) Abälard fapte den Unterfchied 
noch ganz innerlih.‘) Mitten inne fegt Thomas zwar gewiffe Sün- 
den an fich als Todfünden, andre al8 läßliche voraus, aber fo, daß 
durch die Gefinnung, aus der fie hevvorgehn, die eine Urt in die andre 
übergehe.S) Die Kirchenlehre von Trient hielt fih an die unbeftimmte 

a) Litzmann, [pr. J. S. Baumgarten] de propag. etgradibuspece. orig. 
Hal. 744.4. b) Num.18,22. 1Sam.2,25. Lightfoot ad Mt. 12, 32. 

e) Lücke, Comment. ü. d. Dr. d. Joh. 2. A. 836. ©. 310 ff, 

d) De corrept. etgrat.c. 35: De quo peccato possunt multa et diversa 
sentiri: ego autem dico id esse peccatum, fidem, quäae per dilectionem ope- 
ratur, deserere usque ad mortem. Retraet£. I, 19: De quocunque pessimo 
in hac vita constituto non est utique desperandum, nec pro illo impru- 
denter oratur, de quo non desperatur. 

e) L. II. D. 42. H: Sciendum est septem esse vitia capitalia vel prin- 
eipalia, scilicet inanem gloriam, iram, invidiam, aceidiam vel tristitiam, 
avaritiam, gastrimargiam, luxuriam. De iis quasi septem fontibus cunctae 
animarum mortiferae corruptelae emanant. 

M Epit. Theol. chr. c. 33: Veniale dieitur, quod per se ad damnatio- 
nem non suffieit, quale est omne illud, quod dum fit, memoriae non oceur- 
rit, quod Deo displiceat. Mortale peccatum, quod solum ad mortem sufli- 
ciens est, ut est omne illud, quod contra conscientiam ex animi delibera- 
tione perpetratur. Quantumeunque igitur, ut ait Augustinus, in se leve sit 
peecatum, dum placet et ex industria perpetratur, mortale est. Quantum- 
eunque autem sit grave, dum displiceat et ex animi deliberatione non fiat, 
veniale est. g) P. II. 1. Qu. 88. Art. 2: Peccatum mortale et veniale 
differunt sieut peccatum, quod est ex malitia commissum, vel ex infirmilate 
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außerliche Aufzählung gewifjer Todfünden, als welche, zwar mit dem 
Glauben vereinbar, Doch der göttlichen Gnade verluftig machen, wenn 
fie nicht Eicchlich gebüßt werden.") Dagegen die evangelifche Kirche 
den Glauben für unvereinbar mit der Todfünde erflärt hatte, ) mel- 
ches dahin beftimmt wurde, daß jede Sünde an fich zum Tode, durch 
Chriſtus Täglich, daher jede Sünde der Gläubigen läßlich und Tod— 
fünde nur diejenige jet, welche den Glauben aufhebend vom Reiche 
Gottes ausſchließe.“) Jede Kirche meint hier einen andern Begriff des 
Glaubens, aber die evangelifche Kirche hat ven Unterfchied nicht in die 


et ignoranlia. Cum voluntas fertur in aliquod, quod secundum se repugnat 
caritati, illud peccatum ex suwo objecto habet, quod sit mortale, sive sit 
contra dileelionem Dei, sieut blasphemia et perjurium, sive contra dile- 
ctionem proximi, sieut homicidium, adulterium, hujusmodi sunt peccata 
mortalia ex. suo genere. Quando vero voluntas fertur in id, quod in se 
continet quandam inordinationem, sicut verbum otiosum, risus superfluus 
et alia hujusmodi, talia sunt peccala venialia ex suo genere. Ut supra 
habitum est, quod actus morales recipiunt rationem boni et mali non so- 
lum ex objecto, sed etiam ex aliqua dispositione agentis: contingit quo- 
que, quod id, quod est peccatum veniale ex genere ratione sui objeeti, fit 
mortale ex parte agentis. &benfo umgekehrt, 

h) Sess. VI. e. 5: Adversus quorundam callida ingenia asserendum 
est, non modo infidelitate, per quam et ipsa fides amittitur, sed etiam 
quocunque alio mortali peccato, guamvis non amittatur fides, acceptam 
justificationis gratiam amitti, divinae legis doctrinam defendendo, quae a 
regno Dei non solum infideles exceludit, sed et fideles quoque, fornicarios, 
adulteros, molles, masculorum concubitores, fures, avaros, ebriosos, 
maledicos, rapaces eaeterosque omnes, qui letalia committunt peccala. 
Sess. AV. e.5: Ex his colligitur oportere a poenitentibus omnia peccata 
mortalia in confessione recenseri. Nam venialia, quibus.a gratia Dei non 
excludimur, quamquam recte et uliliter in confessione dicantur, quod pio- 
rum hominum usus demonstrat, taceri tamen eitra culpam multisque aliis 
remediis expiari possunt. 

) 4. ©. p. Tl: Cum de tali fide loguamur, quae non est otiosa eogita- 
tio, sed novam vitam in cordibus parit: non stat cum peccato mortali. 

k) Euth. in Ep. ad Gal. ce. 5: Peecatum distinguitur in mortale et ve- 
niale, non ob substantiam facti, sed per personam, non juxta differen- 
tiam peccatorum admissorum, sed peccatorum admittentium. Autteri L.8. 
Qu. 22: Peccatum mortale dieitur omne peccatum in nonrenatis. In re- 
natis vero peccatum mortale est, vel error in fundamento, vel actio inte- 
vior, pugnans cum lege Dei, et quidem contra conseientiam designata, ex- 
eutiens gratiam Dei et idem. Qu. 23: Natura sua et per se nullum pror- 
sus peccatum est veniale, sed tale fit per Christum. Est ergo peccatum 
veniale actio renatorum, pugnans.cum lege Dei, propter quam non amilti- 
tur gratia et fides. Calv. Institt. III, 4, 28: In asylum confugiunt ineptae 
distinetionis, peccata quaedam venialia esse, quaedam mortalia: pro mor- 
talibus gravem satisfactionem deberi, venialia facilioribus remediis pur- 
gari. Sie cum Deo ludunt et ineptiunt. Quum tamen assidue peccatum ve- 
niale et mortale in ore habeant, nondum alterum ab altero discernere po- 
tuerunt, nisi quod impietatem el immunditiem cordis peccatum veniale fa- 
eiunt. Nos autem peccati stipendium pronunliamus esse mortem; caeterum 
‚fidelium peccata venialia esse, non quia non mortem mereantur, sed quia 
Dei misericordia nulla est condemnatio iis, qui sunt in Christo. 
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Auperlichkeit beftimmter Sünden, fondern in die Öefinnung gefeßt, ob 
fie das chriftliche Leben fo zerftöre, daß e8 neu begonnen werden müffe. 
Die Eintheilung in peccata remissibilia und irremissibilia bezieht fich 
nur auf die Sünde wider den H. Geift nach Mt. 12, 31 ., von den 
Kirchenpätern mit dev Todſünde gleichgeftellt. Nur Tertulfian ber 
greift unter ihr in montaniftifcher Uberſpannung gewiffe namhaftge- 
machte Hauptſünden; aber nach dem alten Begriffe der Todſünde als 
der, für welche auch Ehriftus feine Verſöhnung Habe.!) Die Schola- 
ftifer unterfchieden Todfünden von der Sünde zum Tode und feßten 
nur diefe gleich der Blasphemie wider ven H. Geift. Ihr Begriff war 
in der Kirche immer frei und ſchwankend, doch herrichte der Grundge— 
danfe einer abjichtlichen Befeindung des als folches erkannten Göttli- 
chen, welche fich daher jeder Einwirkung defjelben verfchließt 5 die Sünde 
widerdes Menjhen Sohn als ein Gegenfag wider Jeſu Perſön— 
lichkeit, der aus perfönlichem Vorurtheile bevvorgehn, daher auch in 
fein Gegentheil übergehn fann.”) Daneben ift die von Chryfoftomus 
angeveutete Meinung, daß dem Ausfpruche Jeſu als einem indivi— 
duell bedingten oder leivenfchaftlichen ein allgemeiner Inhalt nicht zu— 
fomme, vornehmlich von Arminianern, neuern Supernaturaliften und 


I) Tertul. de pudie. e. 19: Illam [distinetionem] Joannes commenda- 
vit, quod sintquaedam delieta guotidianae incursionis, quibus omnes simus 
objeeti. Cui enim non aceidit, aut irasci inique et ultra solis occasum, aut 
et manum immittere, aut Lemere jurare, aut fidem pacti destruere, aut ve- 
receundia, aut necessitate mentiri; in negotiis, in offieiis, in visu,in auditu 
quanta tentamur, ut si nulla sit venia istorum, nemini salus competat. Ho- 
rum ergo erit venia per exoratorem Patris Christum. Sunt autem et gra- 
viora, quae veniam non capiant, homicidium, idololatria, fraus, negatio, 
blasphemia, utique et moechia et fornicatio et siqua alia violatio templi 
Dei. Horum ultra exorator non erit Christus, haec non admittet omnino, 
qui natus ex Deo fuerit, non futurus Dei filius si admiserit. Nihil jam su- 
perest, quam aut neges moechiam et fornicationem zmortalia esse delicta, 
aut zrremissibilia fatearis, pro quibus nec orari permittitur. 

m) Lombard. L. II. D.43. A: In Spiritum S. delinquere dieuntur, qui 
sua malitia Dei bonitatem superare pulant, et ideo poenitentiam non assu- 
munt, quibus placet malitia propter se sicut piis bonitas. D: Numquid alia 
est offensio Filii, alia Spiritus Sancti? Sicut una dignitas, sie una injuria. 
Sed si quis corporis specie deceptus humani remissius aliquid sentit de 
Christi earne quam dignum est, habet culpam, non est tamen exclusus a 
venia. Hollaz p. 556: Peccatum in Spiritum S. est veritatis divinae evi- 
denter cognitae et in conscientia approbatae maliliosa abnegatio, hostilis 
impugnatio, horrenda blasphematio et omnium mediorum salutis obstinata 
el finaliter perseverans rejectio. p. 566: Peccatum in Filium hominis est 
grave peccatum, quo doctrina evangelica de Christo vel nondum evidenter 
agnita blasphematur et oppugnatur, vel jam agnita, stimulante formidine 
periculorum, sine blasphemia abnegatur. Hirt, de logomachiis circa doetr. 
de Sp.S. obviis. [Varia Seripta. Vit. 776.] J. G. alenh, de peec. in Sp. S. 
Jen. 751-60. 10 Psg. 4. 3. 8. Flatt, ü. d. ©. wider den H. ©. Tüb. 770. 
A. ab Oettingen, de pecc. in Sp. S. qua cum eschatologia chr. continea- 
tur ratione. Dorp. 856. 
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Rationaliften geltend gemacht morden.”) Aber fchon die kantiſche Schule 
führte auf ein Allgemeines zurüd, das feitvem wieder in mannichfa- 
hen — dem altkirchlichen Grundgedanken angefchloffen 
wurde bis zur Verneinung eines VBollbrachtieind jener Sünde durch die 
Phariſäer.“) Iefu Vorwurf, obwohl zürnend und individuell, ſetzt 
einen allgemeinen Begriff der unverzeihlichen Sünde voraus. Seine 
Warnung oder Anklage lautet auf böswilligen Kampf gegen das in 
ihm anerkannte Göttliche, mit einer Folge, die zwar nicht als ewige 
Derdammniß angefehn werden muß, aber in die Ewigfeit hinausreicht. 
Diefer Kampf ift allegeit möglich. Jene Sünde kann aber auch abftract 
gedacht werden als der dunkle Abgrund, welcher alle Güte der menich- 
lichen Natur verfchlungen hat. Allein dieſes ift ein Außerftes, das in 
der Wirklichkeit nicht vorkommt, denn wie groß auch die Sünde fei, 
Gottes Gnade ift noch größer und des Menfchen Freiheit unzerftörbar. 
Im Volksunterrichte mögen dieſe dunklen Vorftellungen von Sünde 
zum Tode und wider den H. Geift, wiefern fie durch die Schrift gege— 
ben find, nur dienen, um die Furchtbarkeit aller Sünde einzufchärfen, 
deren erſter Leichtfinn ein Weg zu dieſem Abgrunde iſt. 


Cap. III. Das religiöfe Leben als unendliches Streben. 


A. Philofophifche Anterfuchung. 
$. 81. Einleitung. 

Bardili, v. Urſpr. d. Begr. v. Unſterbl. Berl. Monatſchr. Febr, 792- — 5 

super orig. opin. de immort. apud nationes barb. Hal. 799. [Opp. T. I.] 
Der Widerfpruch, daß Unendliches erſtrebt werden ſoll im endlichen 
Leben, muß darin feine Löſung ſuchen, daß dieſes Endfiche zur unend— 
lichen Zeitreihe werde, in welcher die Wirklichkeit des Lebens zwar das 
Ideal deſſelben nie erreichen, aber jich immer demfelben annähern fann. 
Weil die finnliche Erfahrung gegen den Glauben an dieje nicht en— 
dende Zeitreihe den Beweis des Todes. und der Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen führt, fucht der Geift gewiß zu werden, wiefern dieſe Erſchei— 
nung des Todes ihn jelbft betveffe, oder ob er dennoch die unendliche 
Zeitreihe erleben werde? Es muß aber im Geifte ein Wifjen Hiervon 
gefunden werden, weil er ſich jelbft nur anerkennt in der Gefammtheit 


n) Limborch, Theol. chr. V,4,26. Reinhard, ©, 323: Delictum quo- 
rundam Judaeorum, qui summa pertinacia ducti, miracula Jesu, quorum 
evidertiam negare non poterant, a diabolo proficisei eriminabantur. Henke, 
Lineam. p. 130: Istius modi phrasibns atrocitas quaedam culpae signifi- 
catur. Hoppe, quo sensu peccalo in Sp. S. venia negata? Gott. 781. 4. 

0) C. L. Nilzsch, de peec. homini cavendo, quamquam in hominem non 
cadente. Vit. 802.4. DeWette,ü.d. ©. widerd, H. G. Brl.819, Gefenius, 
Com. ü, Jeſ. 22,14. Srashof, ü. d. Blasph. d. H. ©. IStud. u, Krit. 833. 
9.4.) Brg. SI. 8. K. Gurlitt, 66.834, 9.3, u. Tholud, Eb. 836, 9.2, 
PH. Sn d. S. wider d. H. ©. Hal, 841, 3. Müller, B.II. ©,568 ff. 
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feines Lebens, ſonach auch ein gewiſſes Bewußtfein diefes gefammten 
Lebens bewirkt werden kann. Hierdurch ift das Umfehn nach einem 
Beweiſe für die Unfterblichfeit d. h. für das durch feine Zeit vernich- 
tete Leben des Geiſtes gerechtfertigt, wiefern diefer Beweis nur im Ge— 
genſatze der finnlichen Erfahrung ein Bewußtwerden und eine Aufklä— 
rung des Geiftes über fich felbft ift. Geſetzt aber, daß hierdurch viel- 
mehr das Gegentheil wahrfcheinlich oder gewiß würde, jo wäre für Die 
höhere geiftige Bildung auch dieſes weniger zu fcheun, als das Ver— 
rücken einer gefunden Anficht des irdiſchen Lebens durch täuſchende 
Träume eines fünftigen.*) 
$. 82, Der religiöfe Glaube an Unſterblichkeit. 

Die Oottesliche des Menfchen fordert, um ihr unendliches Stre: 
ben zu verwirklichen und Gott über alles zu lieben, die Ewigfeit des 
individuellen Dafeins: fie felbft als Freiheit kann fich daher in feiner 
Zeit vernichten wollen, als Abhängigkeit weiß fie in Gott ihre Freiheit 
gefichert. Der Glaube an diefe Unfterblichkeit ift daher nothwendig in 
der Religion gegründet. Sp gewiß aber ver Geift gewifjer ift über 
fein eigned Wefen, als über irgendeine finnliche Erfeheinung, fo ver: 
mag auch der Tod ald Erfcheinung nichts über den Glauben an Uns 
fterblichkeit, obſchon die finnliche Nachtfeite des Lebens, wenn fie zu 
Zeiten herauffteigt, die Ausficht in die Ewigkeit verdeckt. Daher auch 
im Zuftande der vorwaltenden Sünde diejer Glaube verdunfelt wird, 
jedoch weil in diefem Zuftande die Freiheit als Gewiffen allezeit an 
das Unmatürliche deffelden erinnert, fo hört fie auch nicht auf gegen 
den Gedanken der Vernichtung anzuftreben, und der Glaube an Un- 
fterhlichkeit ericheint nur als Wunfch derfelben, getheilt zwifchen Furcht 
und Hoffnung. Da fonacd) diefer Glaube gleich ift der Liebe des Gött— 
lichen, und nur ihr Bemwußtfein in Bezug auf den Tod: fo fann er fo 
wenig als diefe bewieſen werden, ift freie fittliche That, wird aber, wo 
nicht wifjenfchaftliche Vorurtheile ihn unterdrüden, in jener Liebe, die 
den Tod überwindet, eine unerjchütterliche Gemißheit finden, weil gött— 
liches Leben nur als ein ewiges fein kann. 


8.83, Die gewöhnlichen Beweife fiir die Unfterblichfeit. 

M,Mendelsfohn, Phädon. Berl. 767. 6. A, m. Zuſ. v. Friedländer. B. 
821, [Spazier, Antiphädon. Lpz. 785.] Bonnet, phil, Palingenefte. A, d. 
Franz. v. Lavater. Zür, 769.28. [Sintenis) Elpizon. Danz. 795, 3. A. 
Lpz. 804. 3 B. T. 9. Triedrich, Phaläna. Alton, 821. Abel, ausführl. 
Darft. des rundes unf. Gl. an Unft. Frkf. 826. Hüffell, ü. d. Unft. d. 
menfchl, Seele. Karler. 832, Def. die Unſt. aufs Neue beleuchtet. Eb. 836, 
Nürnberger, Stillleben o. ü. Unft. d. Seele. Kempten 839. 


Da der Ölaube an ein ewiges Leben nur al3 die eigne That im re— 
ligibſen Gemüthe erzeugt wird: fo ift ein objectives Wiffen -oder doch 
eine Demonftration der Unfterblichfeit verfucht und dieſes Syftem von 


*) Dagg. Wieland, Euthanafia, Lpz. 805. Werfe 8. XXXVII. 
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Bemeifen, die meift außerhalb des Chriſtenthums entftanden find, erſt 
von neuern Supernaturaliften und Nationaliften in die Dogmatik auf- 
genommen worden, nehmlich theoretifche Bemeife: der metaphy— 
fifehe aus der Befchaffenheit der Seele,*) der teleologifche aus 
den auf Erden nicht entwickelten Anlagen des Menfchen,’) ver ana- 
logifche, wiefern in der Natur nicht? vernichtet wird,°) der kos mi— 
fche aus ver Sternenwelt,@) der theologische aus verfchiennen Ei— 
genfchaften Gottes; 2) praftifche oder moraliſche Beweife, nach 
verſchiednen Seiten hin ausgebildet, wegen des Strebend nach einer 
Vollkommenheit, die im irdiſchen Leben nicht erreicht werden kann, 
oder wegen der Aufopferung des irdiſchen Wohlſeins, ja des irdiſchen 
Lebens Fraft des Sittengefebes.‘) Derfelbe Verftand, der dieſe Beweiſe 
aufftellte, hat fie auch beftritten. Kant zeigte die Ungulänglichfeit aller 
theoretifchen Beweife, und wenn er dafür alles Gewicht auf den mora= 
liſchen Beweis legte, fo war Diefes nicht in vem Sinne gemeint, ala 
ob das Sittengejeß ohne die Unfterblichfeit minder gultig fei, ſondern 
als ein unjer fittliches Handeln und Aufopfern begleitendes Bemußtfein, 
das wahrhaft nur auf veligiöfem Grunde ruht. Die hiſtoriſchen 
DBeweife, vom cousensus gentium und von der Wieverbelebung Ver— 
ftorbener hergenommen, enthalten nur eine Verwechslung deſſen, was 
bie und da den Glauben an Unfterblichfeit geweckt oder geſtärkt hat, 
mit Beweifen.!) Abgefehn von ihren logiſchen Mängeln, halten auch 
die philofophifchen Beweiſe da, wo die Überzeugung eines ewigen Le— 
bens am meiften bevroht ift, am wenigften Stand, vor einer panthei= 
ftifchen Weltanfchauung, die nicht an eine Vernichtung denkt, aber an 
ein Aufgehn in Gott. Sie dienen etwa, um die Möglichkeit eines un— 
fterblichen Fortlebens denkbar zu machen. Allein durch das Vorurtheil 


a) Käftner, Erläuterung e. Bew, f. d. Unft. d. Seele, Gött. 767, Plat- 
ner, spes immort. animorum per rationes physiolog. confirm. Lps. 791. 4. 
Horn,d. Ewigk. d. Seele, Gieß. S11. 

b) Über d. Unft. nach e, Argum, v. d. Seele Friede, II. Brl. 787, Die Unft, 
o. Verſ. ü. d. Würde d. Menfchen v. M. B. Aus d, Franz. v. Odgginger, 788. : 

ce) 3.8. Jacobi, alles in der Natur lebt, Lpz. 4.N.798. Badwell, evi— 
denter Bew, e. zuf. Lebens a. Gründen d. Naturforſch. A. d. Engl, Wien 836. 
M. Droßbach, d.individ. Unft, Olmütz S53, d) Streithorft, Gründe 
fr unfre Fortdauer a. d, Aftronomie, [Deutfehe Monatfehr. Nov, 792,] 

e) Kant: Kritif d, reinen Bft. ©. 413 ff. d. praft, Vft. ©, 219 ff, Z.H. 
Jacob, an sint olficia, ad quae hominem natura obligatum esse demonstrari 
nequeat, nisi posita animorum immortalit. Accedunt Dss. Ill. D. F. Hauff, 
A. B. Fardon, L.C. Bekenn. Lugd. B. 790. [Brüf. d. v. Jacob aufgeft. Bew. 
293.793.) Jacob, Bew, fd. Unſt. a, d. Begr, d. Pflicht. Züll. 794. Schmidt 
Phiseldeck, de notione perfecti ad bom.translata, atque de defeetib. natu- 
rae hum. immortalit. ejusdem probantib. Havn. 792. 4, JS) Cicero, 
Quaestt. Tuse. I, 138. — Schelwig‘, de apparitionibus mortuor. vivis ex pacto 
factis. Ged. ed. 2. 700.4. Wlö gel]. Meiner Gattin wirkl. Erfeheinung n. ihrem 
Tode, [Chemn. 804,] 4. A. Lpz. 805. Deff. abgenöth. Antw. a. d. Sendſchr. d. 
H. Hellmuth nebft gebühr, Abfert, d. H. Wieland u. Conforten, Lpz. 805. 
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des Bedürfniſſes einer folchen Bemweisführung wird der religtöfe Glaube 
an feiner wahren Sicherheit irre. Es würde aber ein Beweis, der die 
Ewigkeit unfers Lebens mit ihren Schredfen und Segnungen in ma- 
thematifcher Gewißheit darlegen könnte, die Sittlichfeit ſelbſt in ihren 
Anfängen ftören, Daher anfangs jener Glaube nur Wunfch und An- 
nahme auf Auctorität ift: jemehr aber der Menfch durch freie That 
und reine Liebe des Guten feines göttlichen Lebens fich verfichert, defto 
fichrer wird ihm auch) die Emigfeit als eine nicht erſt Künftige, fon- 
dern Schon Angebrochne. 
$. 84, Die Art der Unſterblichkeit. 

Da die Unfterblichfeit nur in ver Religion ihren Grund hat, fo ift 
ihre Beichaffenheit aus diefer allein zu beftimmen. Wiefern fie doch im 
Weſen des Geiftes angelegt fein muß, wird ihre Hoffnung zur Dro— 
hung für die Gottlofen: aber die wahre Unfterblichfeit wird beftehn 
in immer höherer Ausbildung alles Unfterblichen in ung, dadurch im— 
mer größerer Liebe zu Gott und innigerer Vereinigung mit Gott. In 
welchen Formen dieſes gefchehn werde, kann im dieffeitigen wie im jen- 
feitigen Leben nur aus Erfahrung erfannt werden. Da jedoch die Phan- 
tafte nicht unterläßt die unbefannte Welt nach ihren Wünfchen auszu— 
ſchmücken, jo ift nur darauf zu ſehn, daß ihre Ideale der religidfen 
Idee nicht widerfprechen, und der befonnene Denfer wird fich ihrer als 
Dichtungen bewußt bleiben. Wiefern aber ver Glaube an ein jenfeitiges 
Leben oft nicht von der Frömmigkeit ausgeht, fonvdern von felbftfüch- 
tigen Wünfchen : wird auch die Urt dieſes Lebens auf unfautre Weile 
gedacht. Daher giebt e8 auch eine unfromme, oder doch Eleinliche Weite 
an Unfterblichkeit zu glauben, wie anvererfeits einen frommen Unglau— 
ben an fie, wenn es nehmlich Die Liebe ift, welche fich groß genug 
fühlt, um in unendlicher Singebung frei und freudig unterzugehn in 
Gott. Aber diefes ift nur ein theoretiſcher Irrthum Durch eine Ver: 
wechslung deflen, was alle wahre Liebe vermag, mit dem Ölauben, 
der fie auch im Opfertode begleitet, daß nichts fie trennen kann von 
dem über alles Geliebten. Aber nur die Berjünlichkeit zur Perſönlich— 
feit ift der Liebe fähig, das Aufgeben ver eignen Perſönlichkeit wurde 
die Liebe ſelbſt aufheben, deren Einheit eben in ver Verfchiedenheit ver 
Perſonen befteht. Daher in unſrer Liebe zu Gott der Glaube enthal- 
ten ift, nicht unterzugehn im Abfoluten, fondern frei und perfönlich 
zu bleiben, um ewig Öott lieben zu können. Die Perſönlichkeit iſt aber 
in immer höherer Lebensentfaltung durch das Bewußtſein der Geſammt— 
heit de Lebens, alſo auch durch die Erinnerung bedingt, obwohl die 
Form derfelben nur phantaftifch beftimmt werden fünnte.‘) Wie nun 
der Menfch Gott über alles liebt, fo exfcheint dieſelbe Liebe auch als 

a) J. A. Fabrieius, de recordatione animi bum. post fata superstitis. 


Ril. 699.4. Sintenis, praesentis vitae in fut. non erit recordatio? Zit. 791. — 
Streicher, Ehrmann u. Waller ü. d. Grinn, nach d. Tode, Merfeb. 823. 
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Neigung zu denjenigen, zu deren göttlichem Geichlechte unfer Herz feine 
Berwandtichaft beurkundet. Daher in der Frömmigkeit auch die Hoff: 
nung auf eine Wiedervereinigung mit Freunden gegeben ift, und auf 
eine engere Gemeinfchaft, als das irdiſche Leben fie zuläßt, mit allen, 
unter welchen die gleiche Liebe des Gdttlichen Freundſchaft gefchlofien 
hat.”) Statt eines alles verichlingenden Abgrundes geht daher aus der 
Gottesliebe der Glaube an ein ewiges Gottesreich hervor. 


B. Hiftorifche Darftellung. 
Die Testen Dinge des Menſchen. 


Cotta, de novissimis, spec. demorte naturali. Tub.765. Zjusd. Hist. suc- 
eincta dogm. de vita aet. Tub. 770.4. Flügge, Geſch. d. Öl. an Unft,, 
Auferft., Gericht u. Vergelt. Lpz. 794-800. 3 B. Die Lehre v, d, legten Din— 
gen, [Monatich, fr d. ev, K, in d. Rheinprov. 846. 9. 8 f.] 


$. 85. Glaube des Hebraismus, 

Ziegler, Vorftell.d. Hebr. v. Fortd. [Theol. Abd. Gött. 804.8, I.) F. C. 
Meier, Notioues vett. Ebraeor. de reb. post mortem fut. Jen. 832. Riesel- 
bach, Dogma de rebus post mortem fut. e V.T. erutum. Heidelb. 832. Lind- 
gren, quid de animi immortal. doceat V. T. Upsaliae 836.4. H. 4. Hahn, de 
spe immort. sub V.T. gradatim exculta. Vrat. 845. @. F. Oehler, V.T.sen- 
tentia de reb. post mortem fut. Stuttg. 846. F. Boettcher, de inferis re- 
busque post mortem fut. ex Hebr. et Graec. opinionib. Dresd. 846. T.I. 


Im ganzen Alterthum galt die Herrlichkeit des irdischen Lebens, der 
Glaube an ein ewiges Leben wurde für die Menge nur in Bildern und 
Ahnungen fortgepflanzt. Bei der Verbindung mit Agypten?) Eonnte 
der Gejeggeber des hebraifchen Volks mit der Hoffnung einer Unfterb- 
lichkeit nicht unbefannt fein: aber er hat fie weder als religibſes noch 
als politifches Moment in den Volksglauben aufgenommen.®) Die 
Formel 1929 DR MOR3 oder nian Gen. 25, 8ss. 49, 29. u. o. ift 
bon der patriarchaliichen oder ägyptiſchen Sitte der Erbbegräbniſſe her— 


b) G. Less, num beati suos denuo sunt amaturi? Goett.773. [Opp.T. I. 
p.329.] Engel, wir werden ung wiederfehen. Gött. 787.788.] 813.797, P. J. 
S.Dogel,ü.d. Hoffn. d. Wiederf, Nürnb. 806.— 8. Ehrenberg, Wahrh. u, 
Dichtung ü. unfre Fortd.n.d. Tod. Lpz. 803. Thiele v. Thielenfeld, Alfred 
u. Ida. Br. it. Fortd. u. Miederf. 893. 3.4. 820. Grävell, d. Wiederf. n. d. 
Tod. 293.819. Deff. Briefe ü. Forid. unfrer Gefühle n. d. Tod, Lpz. 821. 

a) Herodot. 11,123. Diod. Sieul. 1,57. Plutareh. de Iside et Os. c. 29. 
Porphyr. de abstin. IV, 10. — 3.0, Hammer, Fundgruben. B. V. N. 40. 
Creuzer, Symbolif. A. 2. B. J. ©. 404 ff. 

b) Colberg, Argumenta immort. exMose coll. [Michaelis Synt. commt. 
Gott. 759. 4.) Peuker, cur Moses doctr. de immort. Hebraeis apertam et 
planam facere nolverit? Hal. 791. 4. — Semier, de argum. pro anim. im- 
mort. in V. T. Hal. 760. 4. Conz, war d. Unfterblichfeitel. d. alten Hebr. 
befannt u, wie? (Paulus, Memor, St. 3. ©. 141 f.] — Süskind, hatte 
Mofes Glauben an Unft. u, was trägt |. Religionsverf. bei z. Nährung dieſes 
Glaubens? (Stud, u, Krit. 830. H. 4.] H. Engelbert, d, negat. Verdienft 
d. A. T. um d. Unfterblichkeitst. Brl. 857, 
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genommen und ald Euphemisntus allgemein geworden, NS urfprüng- 
lich dad Grab, in das der Menfch verfinft Gen. 37,35. cf. Num. 16, 
30: doch lag ſchon zur mofaischen Zeit in beiven Ausdrücken, wie 
durch die Einwirkung der ägyptiſchen Todtenpflege wahrfcheinlich ift, 
oder es wurde allmälig in fie gelegt die Vorftellung eines unterirdi— 
ſchen, träumerifchen, allen gleichen Reichs der Schatten [oınoN] Job. 
3, 13-19. 10,21s. 30, 23. Ps. 88, 11. Jes. 38, 18s., biefes ge: 
meinjame Bild der alten Welt, in welchem der furchtbare Augenfchein 
des Todes mit dem mächtigen Gefühle des Lebens ſich ausglich.“) An- 
gemefjen dieſem Bilde Todtenerfcheinung Job. A, 14 ss., Verbot ter 
Todtenbeſchwörung Deut. 18, 11s. und feineÜbertretung 1 Sam. 28. 
In dieſen fpätern Schriften nahe dem Exile wird das Schattenveich 
einigermaßen belebt als Abbild des irdiſchen Lebens und durch vie 
Theilnahme an demfelben Jes. 14, 9 ss. Ezech. 32, 21ss., aber ohne 
die Idee fittlicher Vergeltung. Daß Job. 19, 25-27. nur von der 
MWieverherftellung aus Krankheit und Elend verjtanden werden darf, 
geht aus 14, 17 ss. und noch entjchiedner aus der Tendenz des Hiob 
hervor, welche bei dem Glauben an eine erlöfende Auferftehung höchft 
Eleinlicy wäre, während Einzelnes unleugbar fo groß gedacht ift.") 
Der Troft einer Wiederherftellung des Volks wurde prophetifch unter 
dem Bilde einer Rückkehr aus der Todtenfammer, einer Belebung dür— 
rer Öebeine ausgejprochen Jes. 26, 19 s. Ezech. 37. Dur Wie: 
deraufleben von Scheintodten, durch die Brophetenfagen von Todten— 
erweckungen, bei Ezechiel auch Schon durch Kenntnißnahme eines frem- 
den Volksglaubens Eonnte das Bild entftehn. Nur in Henochs Ent- 
nonmenwerden zu Gott ift ein mythifcher Anklang uralter Weisheit da- 
von, daß ein göttliches Leben hinaufführe zu ven Himmliſchen; nachge— 
bildet in Elias Himmelfahrt, °) verftanden in einzelnen hohen religid- 
fen Anfchauungen Ps. 73, 24 s., aber der Volksanficht fremder als 


c) Ammon, ii, d. Todtenr. d. Hebr, Erl. 792. 4. Paulus, Memor. St,4, 
©. 192 ff.) Sobel, it. d. Schattent. d. Hebr. In f. Mag. f. bibl. Interpret, 
293. 805, B.1. St.1. Dog. H. Rhode, ü.d. Unfterblichfeitsgl. d. alten Hebr. 
[Zeitfeht, fe Hif. TH. 810.8, X. 9. 4.) — Odyss. Xl. Aen. VI. Heeren, 
Entw, d. Begr. d. Bergeltung b. d. Griechen, (Berl, Monatſchr. Mat 785.) 
Wyttenbach, quae fuerit vett. philosophor. sent. de vita post morlem. 
Amst. 786. Über d. Nationale u. Klim. in d. Volksgl. an Fortd. Flügges 
Beite, 3. Gef, d. Rel. B. 1. ©. 97 ff. vrg. 226 ff] Wieß ner, & u. Gl. 
d. vorhriftl. Welt an Seelenfortd. Lpz. 821. 

d) Henke, Narratio erit. de interp. loci Jobi 19. in antiqua Eee. Nelmst. 
783.4. Velthusen, in Jobi ec. 19, 13 ss. Lemg. 772. — Eichhorn, Hiobs 
Hoffn. [Bibl. d. bibl. Lit. B, I. St. 3. vrg. B. IX. S. 102ff.] Juſt i, Fragm. 
ad. Hiob. Paulus, Memor. St. 5.] Hallenberg, Dogm. de resurr. corp. 
origo. Stokh. 798. [ Pottii Syll. commtt. T. IV.] Engstraud, [pr. Kosegar- 
ten] Cm. in Job. 19. Gryp. 815. 4. — Ewald in Seller Jahrbb. 843. 9.3. 
Baihinger in Stud. u. Krit. 843, 9. 4, 

e) Buttmann, ü. d. Myth. v. Annafos. [Berl, Monatfchr. Mz. S11.] 
Eichhorn, ü. d. Prophetenſ. a, d. Reiche Jar, [Allg. Bibl. B. IV.S.214 ff.) 
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den helfenifchen Apotheofen und den germanifchen Entrückungen der 
Herven, 
8. 86. Anfichten des Judenthums. 

Staeudlin, Doctrinae de fut. corporum exavnim. instauratione ante Chr. 
Hist. Goett. 792. 4. [Commtt. ed. Felthusen, T. 1.) Friſch, Bergl. zw. d. 
Seen in d. Apokr. d. A. T. u. ind, Schrr. d. N. T. i Unft. Auferſt. Gericht. 
[&ichhorns Allg. Bibl. B. IV.] Ziegler, Geſchichtsentw. d. L. v. d. Auferſt. 
unter d. Hebr. [Henfes Mag. B. V.] Beſchr. d. Weltger. n. d. Talmud. 
[Schmidts Bibl. f. Krit. u. Ex. B. 1. St. 1.) 

Aus der Trübſal des Volkslebens ging durch ausländiſche Vermit— 
telung der Glaube an wahrhafte Unſterblichkeit als durch den Tod er— 
höhten Lebenszuſtand hervor, und zwar in beiden Formen ihrer Denk— 
barkeit. Nach dem Vorbilde der perſiſchen Lehre‘) und für den Zweck 
der Berfammlung Israels zum Meffiasreiche als Auferſtehungs— 
glaube Zach. 3, 7. Dan. 12, 2 s. 2 Mce. 7. 12, 43 ss., welcher 
nach den Auferftehungsbildern der Vorzeit für althergebracht angeſehn 
wurde. Aber die altwäterliche Vorftellung von einem Schattenreiche 
und von der alleinigen Herrlichkeit des irdiſchen Daſeins erhielt ſich 
gleichzeitig Sir. 14, 12 ss. 17, 22 ss. 40, 1 ss. 44, 8 ss. Bar. 2, 
17., auch Koh. 12, 7. kann nach 9, 10. 3, 19. und nad) der gan: 
zen Weltanficht dieſes Buchs nur von der Nücffehr des von Gott ein- 
geflößten Geiftes in Gott verftanden werden.?) Erſt durch die Pha— 
riſäer ift ver Glaube an Unfterblichfeit ald mehr oder minder ſinnlich 
gefaßter Auferftehungsglaube in Paläſtina volksthümlich geworden. 
Was Iofephus als pharifäiiche Lehre berichtet, betrifft nur den Zwi— 
fchenzuftand bis zur mefftanifchen Auferftehung, und auf feinen eignen, 
oder doch feiner Kriegsgenofjen Glauben mag ein effenifches Clement 
eingewirft Haben. °) Unter ven Sadducäaern erhielt fich die altväter— 
liche Anficht eines Schattenreichs, welche phariſäiſch Gefinnten einem 


a) Kleufer, Zendavefta im Kleinen. B. II. S. 128 ff. Semler, Vestigia 
doctr. de resurr. in remotiore Asia vetustiss. Inf. Progg. acad. sel. Hal.779. 
p. 1155. ©.Müller, Auferftehungsgl. d. Barfen. [Stud. u. Krit. 835.9. 2,] 

b) Sänlein, d. Spuren d. Gl. an Unft. im Koh. [R. theol, Journ. 794. 
B. 1IV.] J. E. Ch. Schmidt, ob d. Drf. d. Koh. ein Leben n. d. Tode 
glaubte? [Zu ſ. Ubrf. d. Pred. Sal. Gieß. 794. ©. 221 F.] Nachtigal, v. 
Leben nach d. Tode, In f. Bearb. d. Koh. Hal. 799. Heyder, Ecclesiastae 
de immort. sententia. Erl. 838. 

ce) Antigg. AVIII, 1,3: ’Agavarov Te loylv Tais wuyais ntlorıs abrois 
elvaı, at UNO gKHovös dızaworg TE zul TIuRag ois ders N zaxlıs 
drırndevos &v TO Blo yEyove' zur Tals utv eipoyuov aldıov TO00TLIEE RL, 
tais dE 6goTWrnvToV avaßıoüv. B.Jud. I, 8,14: Vuyw maoun 
utv &psagrov, ueraßalveıv dt Els Eregov O@ue Tyv av ayadov 
uovnw. — III, 8,5: Kayapar za 2rrnxooı uevovow al ıbuyai, KO00v 
oVgavoüAayoüocaı Tov ayıorarov, &vdev dx regırgonns alovov 
üyvois nakıw avrevorxtlovra OWuaoıy" 60015 dt #9 Eavrov Audvnoav 
al yeioss, ToUTwv ulv Edns Dkysraı Tas wuyds oxoriregos. Blatt, d. 
8. d. Bhar. v. Zuft. n. d. Tode, Paulus, Memor, St.2, ©, 157 ff.) Pau- 
lus, Pharr. de resur. sent. ex tribus Jos. locis. Jen. 796. 4. 
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Leugnen der Unfterblichkeit gleich fcheinen Fonnte.?) Die andre Form 
der Unfterblichfeit ald vein geiftiges Fortleben hat fich folgerecht 
nad) der platonifchen und adfetifchen Lebensanficht in Alerandrien aus: 
gebildet, Sap. 2, 23 s. 3. 4, 17-5, 17. 4 Mec. 15, 3. 17, 18. 9, 
9. 12, 12. Durch Philos Schriften geht ein mächtiger Zug dieſes 
unfterblichen Lebens, ein Geringachten alles Irdiſchen und Leiblichen, 
erft ver Tod führt zum feligen Anfchaun Gottes, in der Philofophie 
und Frömmigkeit ift die Unfterblichfeit begründet, doch können auch die 
Gottlofen nicht erfterben, ihre Hölle ift in ihnen.“) Wie die Therapeu- 
ten eine ſolche förperlofe Unfterblichfeit geglaubt haben müffen, fo leuch- 
tet fie auch Durch in der verworrenen Nachricht über den Glauben der 
Efjener.‘) In beiven Formen des Glaubens an wahrhafte Unſterb— 
lichkeit war Die Idee einer fittlichen Vergeltung nothwendig gegeben. 
Nur der Auferftehungslehre lag es nahe, diefe Entſcheidung auf einen 
allgemeinen Gerichtstag zu verlegen, vormald nur ein Bild für das 
irdiſche Gericht der Gefchichte und die Unterwerfung der Heiden unter 


d) Mt. 22, 24 ss. Acta 23, 6 s. 24, 15. Josephi Antigg. AXVIIT, 1,4: 
Zaddovzeioıs Tag wuyas 6 Aöyos owvaguntteı Tois Tucdt. B. Jud. II, 
8, 14: Zaddovzaioı yuyis re iv dıauovyv zal Tas zas Kdov Tıumolas 
zo) Tıuas avamgovow. 8. C. L. Schmidt, ü. Sadd. u. Phar. o. ü. d. Ol. 
an Bergelt. b, d, Juden. [Schmidts Bibl. f. Krit. u, Er. B. IV. St. 4.] 
Stöter, leugneten d. Sadd. d. Unſt. v. waren fie nur Gegner d. phar, Auferft. 
[Schuderoffs N. Jahrb. 831. B. IX. 9. 1.] 

e) Legum Allegor. T. I. p- 64 5: Aırtös dortı Yavaros, 6 u8v avI0W- 
mov, öde yuxis idıos® 6 utv oiv avdgWmov ZWgLOWUOS Lorı wouxÄs &7ro 
oWwuaros, 6 dE wuxns HAVaToS „ageräs p9oga dotı. — Növ utv orte &vlo- 
uEv, TEIVmEUlas TS wuyNs xal ws av Ev oyuarı TO OWuaTı &vretvußev- 
uevng' ei de anodavouer, TS wugns Ewons rov d1ov Plov, zal arımahay- 
uErns xuxoü zul vExgoU Tod OVvdEeTov Oouwros. Fragm.T. I. p: 654: ’Eav 
dnosarn uev Tıs ToV Ivnrov Blov, non dE avrılapov Tov aadvaror, 
laws 0 undemore eider, owerau. De mundi opif. T. I. p. 18: "09 To 
qQıloooplas aveß)aornos y&vos, up oöß zalroı Irnros av 6 WIOWNoS 
anasavarilerau. pP. 371: — amp ueylornv ov EOETOV, HEooEßEıev, de ns 
ayavarilerun N N, apuyn. De Congressu. T.1.p.527: Tiv &dızov zu) aIEoV 
vuxm yuyadsvov [9805] ap Eavrod nodbwrdro dı£osreıgev els zov ndo- 
voy zar ErıIvuov zar adırnudrav x90W. ‘0 dE xogos,oVTos 7006 ue- 
oTaTa doEßov zaltitaı, oöx 6 uud evousvos &v Kdov' zul yao 6 
7006 ———— dns 6 Tod uoxdnoov Bios koriv. © hreiter, Philos 
Ideen ü. Unft., Auferſt. u. Vergelt. Keils Analekt. B. I. St. 2.) 

Josenhi B. Jud. I, 86 "Edöborau rag adrois 7dE 7 doLa pIaETE 
ut» eivaı ta OWuarTe, Tas * ıpuyas a avdrous del dınuevew, nal FvumkE- 
zo us, &% TOO AETTTOTETOV YoLTWors ara £gos, GOTTEQ EIoxTais Tols 
Gouasıw Luyyi rıwı vorn FOTAONWUEVTS. "Eredar DR dved@oı Tov 
ara od —J de Fu», oia dn uexods dovlsias drmkkayusvas, Torte 
xulosıw ga WETE W@oovs pyeoeodaı. Kal reis ‚usv ayasats, öuodo- 
Eoöüvres maLolv Eirvov, — mv ürrto BrEUvoV Ilcırav amo- 
neiodat, za „Aagv oVTE öußgoıs, oüre viperois, SVTE zalunow Bagvvö- 
uevov, all 0v RE Wreavoo noaüs dei Cegpvoos Inınveov avanbvyer Talg 
DE paviaıs loywdn zur yeıuEgıov apopllovraı uuyov, yEuovre TIUWgL@v 
adınleintwv. 
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das Wolf Gottes Dan. 7, 9 ss. 2 Mce. 7, 35. cf. Jes. 34, 1 ss. 66, 
12 ss., verbunden mit einer Wiedergeburt des Weltalls, vormals nur 
ein Bild von ſchönern Tagen Israels Jes. 65, 17., und von der Ver: 
gänglichfeit alles Gefchaffnen gegenüber der Unveränderlichkeit Gottes 
Ps. 102, 27 s. Jes. 34, 4. So entftand, nachdem der Meſſtas in 
den Mittelpunft viefer Weltereigniffe geftellt war, das große Schau: 
fpiel der legten Dinge: Auferfiehung, Gericht, Untergang der alten 
und Schöpfung der neuen Welt, wie e8 der Volksglaube zur Zeit Jeſu 
bald ald allgemeines und letztes Weltſchickſal, bald als vorläufigen Ju— 
denhimmel auf Erden erwartete. 
H $. 87, Lehre des Neuen Teftamentes, 

Linde, de solatiis adv. mortis horrores in Platone et N. T. obviis. Lps. 
792. 4. Ammon, Doctr. de animor. immort. a J. C. propos. praestantia. 
Erl. 793. [Opp. 798.] E. Bengel, quid doetr. de animor. immort. religioni 
chr. debeat? Tub. 8509-17. 10 Pgg. 4. [Opusce. Hamb. 834.] Weizel, 
urchr. Unfterblichfeitsl, [Stud. u. Krit. 836. H. 3f.) — Georgii, ind, 
eſchat. Vorſt. d. N. T. Schriftfteller. [Zellers Sahrbb, 845, 9. 1.) Seller, d. 
L. d. N. T. v. Zuftande n. d. Tode, [Eb. 847, 9, 3.) 

Das Evangelium erhob die Bilder des Volksglaubens, ohne fie 
aufzuheben, zu Trägern des veinen veligiöjen Gedanfens. Für Unfterb- 
lichfeit Mt. 22, 31. e. parall. 1 Cor. 15, 12-17. fein ausreichender 
Beweis, aber alle Furcht des Todes ift überwunden Mt. 10, 28. 1 Cor. 
15, 55-57. und zum überivdifchen Heimweh geworden Phil. 1, 21. 
23. 2 Cor. 5, 2. 8., für welches der Tod ein Weg zum Leben und 
zum Seren ift 2 Cor. 5, 4. Phil. 3, 20s. Diefer Heldenglaube be— 
ruht theil8 auf Jeſu Tod und Auferftehung Rom. 6, 8. 1 Cor. 15, 
23.,°) theild auf dem unmittelbaren Gefühle der durch Ehriftus er— 
neuten Gottesfiebe Rom. 8, 11. 2 Cor. 4, 10-14., für welche das 
ewige Keben jchon angebrochen ift Jo. 5, 245. 6, 47. 50. 8, 51.11, 
25.°) Das fünftige Leben wurde neben Sindeutungen Jeſu auf eine 
geiftige Fortdauer Mt. 10, 28. Le. 23, 43. Mt. 22, 30. vornehmlich 
durch Baulus nach dem pharifäifchen Dogma Acta 23, 6. als vermit— 
telt durch die Auferftehung eines verklärten Leibes gedacht 1 Cor, 15, 
35-50. BZwifchen Tod und Auferftehung liegt theils noch das alte 
Scheol, aber nach dev neuern VBolfsanficht mit räumlicher und zuftänd- 
licher Scheidung der Guten und Böſen Le. 16, 22ss. Acta 2, 31-34. 
1 Pte. 3, 19., oder ein Todtenfchlaf 1 Thss. 4, 13. cf. Jo. 6, 44., 
theils erwartet die Sehnfucht darnach, ganz abgefehn von der Aufer- 
ftehung, einen unmittelbaren Übergang in das fchönere Leben Phil. 1, 


a) Herder, v. d. Auferſt. als Glaube, Geſch. u. Lehre. Nig. 794, [Chriſtl. 
Schrr. 1, Samml.] Arnapp, de nexu resurr. J.C.e mortuis etmortuor. Hal. 
799. [Opp. T. 1.] €. C. Tittmann, de resurr. morluor. beneficio Christi. 
Vit. 799. [Opp. p. 9. 46 ss.] Mau, v. Tode, d. Sole d, ©, u. d, Aufheb. 
def. durch d. Auferfteh, Chr. [TH. Mitarb. 840. 9. 4.) 

b) Dgg. Käufer, de bibl. [ons a«iwvlov notione. Dresd, 838, 
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23. 2Cor. 5, 1-4. ef. Acta 7, 59. Apoe. 14, 13. Die dem Volks— 
glauben angehörigen Vorſtellungen einer frühern Auferftehung der 
Ehriften 1 Cor. 15, 22 s. Apoc. 20, 5., des Meltgerichts Mt. 13, 
41-43. 25, 31-46. Acta 17, 31. 1Cor. 4, 3-5. 1 Thss: 4, 15-18. 
1 Pır. 4, 5., einer Verbrennung diefer Welt 2 Ptr. 3, 7 ss. und einer 
neuen unvergänglichen Schöpfung Rom. 8, 19-22. Hbr. 12, 26-28. 
2Ptr. 3, 13. Hängen mit der Wiederkehr Chriſti zufammen, find da— 
ber in der apoftolifchen Kirche wörtlich verftanden worden. Das jen- 
feitige Schickſal wird nach dem Gefege fittlicher Vergeltung beftimmt 
Mt. 25, 31 ss. 2Cor. 5, 10. und die Erinnerung an das irdiſche Das 
jein dabei vorausgefegt Le. 16, 1988. Das Loos der Gottlojen wird 
unter verſchiednen, einander widerfprechenden Bildern einer ewigen 
Dual vorgeftellt Mt. 22, 13. 25, 41. 2 Pır. 2, 17. Jud. 6, 13., 
die Seligfeit der Frommen nach den verfchiennen Beziehungen des ers 
füllten religidfen Lebens Jo. 14, 20. 1 Jo. 3, 2. 1Cor. 13, 10-12. 
In der Vorftellung des Gottesreichs, in der MWiedervereinigung mit 
Ehriftus Jo. 14, 25. 17, 24. und in dem Nimmeraufhören der Liebe 
1 Cor. 13, 8. liegt ver Glaube an das Wiederfinden alles Geliebten. 
Grade der Seligfeit und Verdammniß find Mt. 5, 19. 25, 14 ss. 
der 0278.31 Lım.23,. 18. und Mi. 10, 45. 23,-15. Le, 12, 47. 
angedeutet”) Beide Zuftinde werden als vollig getrennte, unverän- 
derliche und ewige angefehn Mt. 18, 8. 25, 46. 26, 24. Mre.3,29. 
9, 43-50. Jo. 3, 36. 1Jo. 3, 14 s., aber die chriftliche Fortbildung 
diejes Glaubens ift angedeutet in der Annahme, daß auch den Todten 
das Evangelium gepredigt werde 1 Pır. 3,19 s. und in der Weißagung 
auf eine einftmalige Aufhebung aller Gegenſätze 1 Cor. 15, 26-28. 
Eph. 1, 10. Col. 1, 20. 1Ptr. 4, 6. Apoc. 20, 14.9) 


$. 88, Lehre der Kirchenväter. 

Blondel, Trait& de la er&ance des Peres touchant l'état des ames apres 
cette vie. Charenton 651. 4. Flügge, Geſch. d. Lehre v. Zuft. nad) d. Tode 
in d. Kirche. Lpz. 799 f. 2 B. H. Olshausen, antiquiss. Eee. gr. Patrum de 
immort. auimae sententiae. Regiom. 827. 4. 


1. Die Unfterblichkeit wurde bald als eine hinzugefommene Be: 
fchaffenheit der Seele angefehn,‘) bald aus ihrer Natur abgeleitet und 
durch die platonifchen Gründe eriviejen,?) dieſes mit der philofophifchen 


c) Cotta: Ds. hist. de div. gradib. gloriae beator. Tub. 758. 4. Ds. 
dosm. pol. de div. gradib. Ib. 773. 4. J. F. Slatt, ü. d. Proportion d. 
Sittl, m. Glückſ. Tüb. Mag. St. 2. ©. 23 ff.] 

d) Winzer, de «nozataoraosı navrov in N. T. tradita. Lps. 821. 4. 

a) Tatian. ce. Graee. c. 13: Oix Eotıv dIavaros 7 Wuyn za Eauv- 
mw, Ivnrn DE: al).a divaraı H aury zul un dnodvnoxsw. Arnob. adv. 
gent. Il, 14: Animae sunt mediae qualitatis, quae et interire possint, 
Deum si ignoraverint vitae, et ab exitio liberari, si ad ejus se minas atque 
indulgentias applicarint. 

b) Tertul. de an. c. 22: Definimus animam, Dei flatu natam, immorta- 
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Durchbildung der Theologie im 4. Jahrh. die herrſchende Anſicht. 
2. Die Auferftehung ward ein Lieblingsthema °) im Streite gegen Neu— 
platonifer und Gnoftifer, Letere mit Berufung auf 1 Cor. 15, 50.; 
wegen des taufendjährigen Reichs, fo lange man dieſes erwartete, eine 
doppelte Auferftehung.!) Da die erfte Auferftehung ihrem Zwecke nach 
indisch war, dachte man überhaupt eine Auferftehung deſſelben Flei— 
fche8.°) Die Alerandriner, welche folgerecht nur ein geiftiges Fortleben 
glauben konnten, verglichen fich mit dem Volksglauben durch das Zus 
geſtändniß dev Entwicklung eines höhern Organs aus dem Leichnam.) 
Dieſe geiftige und jene jinnliche Anficht gingen neben einander her, 
bis die Legtere, obwohl von der Erftern nicht unberührt, feit dem 5. 
Jahrh. obſiegte. 3. Die Zeit zwifchen dem Tode des Einzelnen und der 


lem. Orig. de prine. IV, 36: Omnis qui participat alicujus cum eo, qui 
ejusdem rei partieeps est, sine dubio unius substantiae est. Si ergo coe- 
lestes virtutes intelleetualis lucis, id est divinae naturae per hoc, quod 
sapienliae et sanctificationi participant, participium sumunt: et humanae 
animaeejusdem luciset sapientiae participium sumserunt, etita sunt unius 
naturae. Incorruptae autem sunt et immortales coelestes virlutes: immorta- 
lis sine dubio erit etiam animae humanae substantia. Non solum autem, sed 
quoniam ipsa Patris et Filii et Spiritus S. natura, cujus solius intellectualis 
lucis universa creatura participium trahit, est aeterna: necessarium est, 
etiam omnem substantiam, quae aeternae illius naturae participium trahit, 
perdurare semper, ut divinae bonitatis aeternitas etiam in ea intelligatur. 
c) Olem. Rom. Ep.1.c. 24 ss. Justin. reoi dvaoraocws, Fragm. ed. G. 
A. Teller, Helmst. 766. 4. [b. Otto T. Il.] Athenagor. reot avaor. Opp. 
ed. Otto, Jen. 857. Tertul.deresurr. carnis. Die Schrift des Clemens Alex. 
ift ganz, des Orig. u. Method. großentheils verloren, Ambrosius, de fide re- 
surrectionis. Reliquiae actorum Saec. Ill. etIV. de resurr. carnis, ed. Tel- 
ler, Helmst. 768. — Teller, Fides dogmatis de resurr. carois per IV priora 
Saec. Hal. et Helmst. 766. 
d) Iren. V, 36, 3: Diligenter Joannes praevidit primam justorum re- 
surrectionem et in regno terrae haereditatem. Tertul. adv. Mare. ll, 23. 
e) Iren. V, 12, 3: Non aliud est quod moritur, et aliud quod vivifica- 
tur. Utique carnis substantia. Hanc itaque Dominus venit vivificaturus. 
Tertul. de resurr. c. 35: Omne, quod Pater mihi dedit, non perdam ex eo 
quidquam, i.e.nec capillum, sicut nee oculum, nec dentem. Caeterum unde 
erit fletus et dentium frendor in gehenna, nisi ex oculis et dentibus? — 
3. Zyro, ob Fleifch o. Leib das Auferftehende? Seitſch. f hiſt. Th. 819, 9.4. } 
N Clem. Stromm. IV. p. 569: ‘O zoö OWURTOS ao TNS Wwuyns Kwoı- 
ouos, ö rag okov Tov Blov ‚uehetauevog, To Yılooopo rogodvuler #U- 
TROxEVaLEL yvootızıv, EÜROAWS dvvaodaı peosw TOV TIS PVCEWS Iava- 
Tov, dıeAvoıv ovTa TWV 77005 To 0@w« eis wugns deoumm. Orig. [nad Me- 
thodius) T. J. PD: 35: O8 ayyekoı dATOS 0VTES 0ROKOS &v UaxagLoTnTos 
dxgormrı‘ xal Nuüs ou oaleodeı u£llovras ayy&loıs avayan IN 0@Q- 
+0v B0RUTws dxElvorg yvuvoüs £0£0%cı deiv. Hieron. ad Pammach. 
Ep.38: [Ib. p. 36.) Dieit Origenes duplicem errorem versari in Ecclesia, 
nostrorum et haereticorum:: nos simplices et philosarcas dicere, quod ea- 
dem ossa et sanguis et caro i. e. vultus et membra totiusque compageo- 
corporis resurgat in novissima die. Haereticos vero penitus et carnis et. 
corporis resurrectionem negare. Vrg. Tatian. Or. c. Graec. c. 6. 
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Auferftehung®) auszufüllen, diente der jüdiſch griehifche Glaube an 
ein Schattenreich, in welchem nach ver einer während der erſten 
Sahrhunderte weit verbreiteten Anficht auch den Heiden das Evange— 
lium gepredigt werde, ?) und nach der andern Fromme und Böſe be— 
reits in abgefonderten Räumen einen Vorſchmack ihrer Zukunft em— 

pfänden.‘) Daher ſowohl die Annahme eines unmittelbaren Übergangs 
in ven Simmel, als die eines Geelenfchlafd getavelt wurde.*) Das 
Vorrecht der Märtyrer fogleich in’3 Paradies überzugehn, ſowie die 
Berfegung der Frommen des U. Teftamentes durch Chriftus in daſ— 
felbe ftammt wohl aus der Volksſage.) An die Sitte der Gebete und 
Darbringungen für geliebte Todte”) jchloß fich der Gedanke rächender 
oder ſühnender Seelenleiden im Hades, zuerft von afrifanifchen Kirchen: 
lehrern ausgefprochen,”) aber als Fegfeuer durch) Gregor den Gr, in 


g) Baumgarten, H. doctr. de statu animar. separatarum. Hal. 754. 4. 
Hoepfner, de orig. dogm. de purgatorio. Hal. 792. Ernesti, de vett. Patrum 
opinione de statu medio animor. a corp. sejunctorum. [Leectt. in Ep. ad 
Heb. ed. Dindorf, Lps. 795.] 

h) Hermas, III, 6, 16. ‚Hippolyt. de Antichr. ec. 45. Clem. Stromm. 
VI. ‚P- 763: re tous Anoorolovs droL0VIWS To Kvoto za Tovs 
dv adov ‚Einyyekousvovs. p. 765: Odxt zar &v Gdov n aven yeyovev 0l20- 
voula ; lva xuxel rao0ı ai ıduyar, E20V00EL TOV znoVyuaros, nv ue- 
zavoıev vösitovraı,n Tv #0L00w dızalav eivaı, di @v o0x Eniorevoer, 
ÖuoAoyowow. UÜber Marcion: Iren. I, DIS: 9 Justin. ce. Tryph. 
e.5: Pyudl? Tag usv TOv eloeßov. Mpuyes] & zo8itrtovt TroL 2009 | uevew, 
Tas dE rovnoas &v gekenn Tov TNS z0loews &xdeyousvag yoovov. 

k) Iren. V, 32,2: Quomodo Magister noster non statim evolans abiit, sed 
sustinens definitum aPatre resurrectionis suae tempus post triduum resur- 
gens assumtusest: sic et nos sustinere debemus definitum a Deoresurrectlio- 
nis nostraetempus. Tertul. dean. c.58: Quid fiet in tempore isto? Dormie- 
mus? Atenim animae nec in viventibus dormiunt. Euseb. Hist. ece. V, 37. 

D) Tertul. de an. e.55: Constituimus omnem animam apud inferos se- 
questrari in diem Domini. De resurr. c.43: Nemo peregrinatus a corpore 
statim immoratur penes Dominum, nisi ex martyrii praerogativa, seili- 
cet paradiso, non inferis deversurus. Die Verſetzung: Ev. Nieodemie.28 ss. 
[Thilo, Codex apoer. T. I. p. 675 ss.] 

m) Tertul. de monog. c. 10: Pro anima ejus orat et refrigerium inte- 
rim adpostulat ei, et offert annuis diebus dormitionis ejus. 

n) Tertul. de an. c. 58: Congruentissimum est animam, licet non ex- 
spectata carne, puniri, quod non sociata carne commisit. Sic et ob cogita- 
tus pios et benevolos, in quibus carne non eguit, sine carne recreabitur. 
Quum carcerem illum, quem Evangelium demonstrat, inferos intelligamus, 
et novissimum quadrantem modicum quodque delietum mora resurrectio- 
nis öllie luendum interpretemur: nemo dubitabit animam aliquid pensare 
penes inferos, salva resurrectionis plenitudine. August. de Civ. Dei XXI, 
24: Facta resurreclione mortuorum non deerunt, quibus post poenas, quas 
patiuntur spiritus mortuorum, impertiatur misericordia, ut in ignem non 
mittantur aeternum. Neque enim de quibusdam veraciter diceretur, quod 
non eis remittatur neque in hoc saeculo neque in futuro, nisi essent qui- 
bus, etsi non in isto, remittetur tamen in futuro. Enchir. c. 68 s: Est 
ignis [1 Cor. 3,11 ss.) tentatio tribulationis in hac vita. — Exuritur opus 
hujus, [qui aedificavit super Christi fundamentum ligna, foenum, stipu- 
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ven Volksglauben des Abendlandes eingeführt, zur Buße unmittelbar 
nach dem Tode für die Eleinern Sünden der Gläubigen, zu Fürzen und 
zu lindern durch die Fürbitten und Darbringungen der Lebenden.°) 
Diefer Glaube berief fiih auf 2 Mec. 12, 43 ss. und auf die bildliche 
Redensart 1 Cor. 3, 15. Die Alerandriner hatten geſchwankt zwi: 
fchen dent platonifchen Bilde eines heilenden Feuers und zwifchen dem 
perſiſchen, ftoifchen, petrinifchen Weltbrande als Feuerprobe und Feuers 
taufe für alles Gejchaffne.?) 4. Mit ver Erwartung eines irdifchen 
Reiches Chriſti Hing ein Weltgericht in äußerlichem Gepränge noth- 
wendig zufammen. Daher Drigened im Gegenſatze wider das Erfte 
auch das Andre nur als Hergensgericht auffaßte, Doch den biblischen 
Ausdrücken angefchloffen.!) Kraft derfelben erhielten fich in der herr— 
ſchenden Borftellung die imponirenden Bilder einer Öffentlichen Gerichts— 
handlung, obwohl oft minder finnliche VBorftellungen dahinter lagen. 


a 


Über eine nachfolgende Verbrennung der Welt flimmten vielerlei in 
ihrem Urfprunge einander fremde Meinungen zufammenz; nur gegen 


lam] quoniam sine dolore non pereunt, guae cum amore possessa sunt. 
Sed quoniam alterutra eondilione proposila, eis potius carere malit, quam 
Christo, nec timore amittendi talia deserit Christum, quamvis doleat, 
dum amittit: salvus est quidem, sie tamen quasi per ignem, quia urit eum 
rerum dolor, quas dilexerat, amissarum. Tale aliquid eliam post hane 
vitam fieri incredibile non est, et utrum ita sit, quaeri potest. Et aut in- 
veniri aut latere, nonnullos fideles per ignem quendam purgatorium, 
quanto magis minusve bona pereuntia dilexerunt, tanto tardius citiusque 
salvari; uon tamen tales, de quibus dietum est, quod regnum Dei non pos- 
sidebunt. — J. G. Baier, de Purg. utrum claris testim. Aug. probari pos- 
sit? Jen. 677. 4. 0) Gregorü M. Dial. IV, 39. 40. 55. 

p) Clem. Stromm.VIlI. p.85l: Pautv d° nusis ayıaleıy To Vo oV Ta 
208, ALU TOS KuRgTWAoVS ıyuyas' TU 00 TO raupeyor za Bavavoov, 
Qò TO POOVı mov MEyovzes, To dıizvovusvov dia ıbuyns ans dısgyouf- 
vns ro rrüg. Orig. ce. Cels. V, 15: ITüg zadagoıov Enaysraı TO z00um' 
eixög D’ Otı zal ix007Y T@v deoukvam TS dıa ToV rvpög ÖL ns Gum zul 
iartoeslas' zalovrog usv zal ob zarazalovrog Tovs um &yovras VLmv deo- 
uevyv ava)ovodeı im Euelvov Tod VgQoS‘ zulovrog ÖR zei zaraxulovtos 
robs dv ri dia TOv noaseov zul oywv zart vonudtov Toonı2WQg Leyouern 
olzodoun EUA, X00Tov 7 zahauov olzodounoevras. In Luc. Hom. XIV. 
T. II. p. 948: Puto, quod et post resurrectionem ex mortuis indigeamus 
sacramento eluente noset purgante, nemo enim absque sordibus resurgere 
poterit. In Ezech. Hom.I.T. III. p.360s: Duplieiter aufert a nobis mala 

"Deus, spiritu et igni. Si spiritus mala non abstulerit a nobis, purgatione 
ignis indigemus. Ideoque sollieite providendum est, ut quum venerimus 
ad ignem istum, securi transeamus, ad instar auri argentique et lapidis 
pretiosi, non tam ueamur incendio, quam probemur. 

q) In Matth. T. III. p. 627: 'O zijs noo0doxwugrns #0l0EWS zu1gös 
ov deirtaı yo0vwv, all ws Audaraoız Aeyeraı ylveodaı dv Kroum, 
2v dia OpIalumv, vurwg olucı zer n zoloıs. In Ep. ad Rom. T. IV. 
p. 662: Declarari videmus ex omnibus certissime futurum esse judicium 
Dei, cujus species ut notior hominibus fieret, Judieandi forma ex his, 
quae inter homines geruntur, assumta est. 


> 
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Gnoſtiker war eine Wiedergeburt aus dem Weltbrande als angemefne 
Stätte für die Auferftandenen zu vertheidigen. 5. Denen, melchen die 
Unfterblichfeit nicht zum Weſen der Seele gehörte, lag es nahe, eine 
endliche Aufreibung der Verdammten zu erwarten.”) Die Alexandri— 
ner, meil fie noch in der Hölle die Freiheit erblickten, hielten alles Ge- 
fallene für beßrungsfähig, die philoſophiſche Weißagung des Orige— 
nes auf eine Wiederherſtellung aller Dinge [@roxoraoraoıg Tov 
raveov] ſpricht nur dieſe Unverwüftlichkeit gefchöpflicher Freiheit und 
göttlicher Vorfehung ausz;‘) und auch antiochenifche Kirchenlehrer 
glaubten an die mögliche Wiederherftellung Aller!) Aber die Ewig- 
feit der Höllenſtrafen als biblifch und die Verwerflichkeit des Böfen am 
ſtärkſten ausdrückend war immer vorherrfchend und wurde nur wider 


r) Justin. ce. Tryph. e. 5: OVdE unv dIEvaToV x Aeyeıw uynv ori 
ei dyavaros darı, za dy&vvnros Inladn. "A1)0 umv oVdE dnosvnozeıv 
nut nd0as rüs Yoxds &quauov yao 72 @s ain3os Tois zur0l8. — Oü- 
Tws ai uEv, sum ToV HEoV yaveiocı, 00% anodvnoxovow &tı ai dE 20- 
Adlovroı, EoT iv words zad slvaı za zoAdleoduı 6 HEög Elm. Arnob. 
adv. gient. II, 14: Haec est mors vera, cum animae nescientes Deum per 
longissimi temporis eruciatum consumuntur igni fero. Vrg · nt. a. 

s) Clem. Stromm. I. p. 367 s: O diaßoAos, würe£ovcıog ov, zul uETO- 
vonocı oiös re nv. Orig. de prine. III, 6, 5: Destrui novissimus inimicus 
ita intelligendus est, non ut substantia ejus, quae a Deo facta est, pereat, 
sed ut voluntas inimica, quae non a Deo, sed ab ipso processit, intereat. 
Destruetur ergo non ut non sit, sed ut inimicus non sit et mors. Nihil 
enim Omnipotenti impossibile est, nec insanabile est aliquid Factori suo. 
1,6, 3: Tam in his quae videntur temporalibus saeculis, quam in illis quae 
non videntur et aeterna sunt, omnes isti [qui sub prineipatu diaboli agunt] 
pro ordine, pro modo et meritorum dignitatibus dispensantur: ut alii in 
primis, alii in secundis, nonnulli etiam in ultimis temporibus, et per gra- 
viora supplieia, necnon et diuturna ae multis, ut ita dicam, saeculis tole- 
rata, asperioribus emendationibus reparali, eruditionibus primo angelicis, 
tum deinde etiam superiorum graduum virtutibus, et sie per singula ad 
superiora proveeti usque ad ea, quae sunt invisibilia et aeterna, perve- 
niant. III, 6, 3: Arbitror, quia hoc, quod in omnibus omnia dieitur esse 
Deus, significet etiam in singulis eum omnia esse. Per singulos autem om- 
nia erit hoe modo, ut quidquid rationabilis mens, expurgata omninm vitio- 
rum faece, vel sentire, vel cogitare poteſt, omnia Deus sit: non enim jam 
ultra boni malique diseretio, quia nusquam malum, nec ultra ex arbore 
sciendi bonum et malum manducare eoncupiscet, qui semper in bono est et 
euiDeus omnia est. Sie ergo finis ad prineipium reparatus et rerum exitus 
'eollatus initiis. 7], 6, 1: Quae quidem a nobis etiam cum magno metu et 
-cautela dicuntur, diseutientibus magis, quam pro certo ac definito statuen- 
tibus. ©. Cels. III, 79: Tovro yao uer Enızovweosg Gvupeoovrog AEYE- 
rar. Daher zu befehränten, nicht durch Stellen der Homilien über ewige Stra⸗ 
fen, aber durch Stellen wie de prine. III, 6, 3: Nec dubium est, quin post 
quaedam intervalla temporum rursus materia subsistat, et corpora fiant, 
et mundi diversitas construatur propter varias voluntates rationalium 
ereaturarum. — Dietelmaier, Commenti fanatici «rozetaortdoewus mav- 
zo» Hist. antiquior. Altorf. 769. 

t) Diodor b. Assemani Bibl. or. T. III. P. I. p. 323 s. Theodor v. 
Mopf. b, Marius Mercator p. 346. Photii cod. 81. 
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Drigenes feit Epiphanius beftimmter ausgeſprochen; Doch erhob fich 
fortwährend menfchliches Erbarmen gegen die Hoffnungslofigfeit ewi— 
ger Dual, daher noch Hieronymus für Chriften an eine Rettung aus 
der Hölle, Auguftinus an eine Milderung dachte.”) Denn Grade der 
Derdammniß wie der Seligfeit wurden allgemein angenommen, wenns 
ſchon nur die Mlerandriner auch jenfeits ein Fortfchreiten erfannten.”) 
Inden Schilderungen von Himmel und Hölle ift Geiftiged und Sinne 
liches verwebt, jenes bei ven Seligen, diefes bei ven Verdammten vor— 
waltend. In die Symbole find nur die allgemeinften Grundzüge über: 
gegangen.”) 
8.89. Scholaftif und katholiſche Kirchenlehre. 

1. Die Scholaftif Hat die Anfichten Auguftins, fomweit fie dem kirch— 
lichen Volksglauben entiprachen, ausgebildet und aus demſelben be- 
reichert.*) Die Scholaftiker ſchwankten, ob fich die unfterbliche Natur 
der Seele philofophifch erweifen laſſe.“) Als der humaniftifche Un— 


u) Hier: in Jes. 66, 24: [T. V. p. 218.] Sieut diaboli et omnium im- 
piorum credimus aeterna tormenta: sie peccatorum et tamen Christiano- 
rum, quorum opera in igne probanda sunt atque purganda, moderatam ar- 
bitramur et mixtam clementiae sententiam. CO. Pelag. dial. I: [T. II. 
p.184.] Illud quod ponis, in die judicii inıquis non parcendum, sed aeter- 
nis eos esse ignibus urendos, ferre quis potest, et interdicere te miseri- 
cordiam Dei et ante judicium de sententia judicis judicare, ut si voluerit 
peccatoribusparcere, te praescribente non possit! August. Enchir. e.112s: 
Frustra nonnulli, imo guamplurimiaeternam damnatorum poenam humano 
miserantur affectu, atque ita futurum esse non credunt: non quidem Scri- 
pturis adversando divinis, sed pro suo motu dura quaeque molliendo et in 
leniorem flectendo sententiam, quae putant terribilius esse dieta, quam 
verius. — Poenas damnatorum certis temporum intervallis existiment, si 
hoc eis placet, aliquatenus mitigari, etiam sie quippe intelligi potest ma- 
nere in illis ira Dei h. e. ipsa damnatio. Manebit ergo sine fine mors per- 
petua damnatorum i. e. abalienatio a vita Dei, et omnibus erit ipsa com- 
munis, quamlibet homines de varietate poenarum, de dolorum relevatione 
vel intermissione pro suis humanis motibus' suspicentur. 

v) Clem. Stromm. VI. p. 793: Ai braöde zara av derhmolar 7100- 
zorcal Enı0x0rov, TOEOBUTEOEM, dıezovov, wıunuerte, oluct, ayyskızäs 
dogns züxelrns Tjs olxovoulag Tuyyav ovow, yv Avautvew paolw ai yoa- 
paL Toüs zart iyvos T@v ArLooToLWv dv TELELIW OEL dizauoovvns Peßıwzorus: 
&v ve£kuus Tovrovs GOdEVTaS yocp JE 0 @TTO0TOA0S, dıexovnasıw uuev Tu 
N ETTEITO Zyrararayivau To ngEOBuTEglD KaT& 100x07NV döEns, 
‚do&a yao doEns dıapeoeı, @yoıs av Es TEAELOV avdou avEnowow. CF. 
Prophet. Eclogae, ib. p. 1004. Orig. f, nota s. 

w) Symb. Apostolieum : Ventarus est judicare vivos et mortuos. Credo 
carnis resurrectionem et vitam aeternam. Nieaenum : Exspecto resurrec- 
tionem mortuorum et vitam venturi saeculi. Athanasianum: Ad cujus 
adventum omnes homines resurgere habent cum corporibus suis, et red- 
dituri sunt de factis propriis rationem, et qui bona egerunt, ibunt in vi- 
tam aeternam, qui mala, in ignem aeternum. 

a) Elucidarium s. Dialogus summam totius chr. Theol. complectens. 
Anonym, [Anselmi Cant. Opp. Append. p. 457 ss.] 

b) Thomas P. I. Qu. 75. Art.6: Beweis, quod anima sit incorruptibilis, 
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glaube diejes benußte, um nach einer mißverftandenen -ariftotelifchen 
Formel die Unfterblichkeit in Zweifel zu ftellen, verdammte Leo X 
[1513] diefe Zweifel der Philoſophie.“) Im interimiftifchen Zuftande 
unterfchieden die Scholaftifer zwifchen den Außerften Gegenfäßen von 
infernus und paradisus einen limbus patrum, infantium und locus 
purgatorii. Der interimiftifche Zuftand als ein vergeltender, für die 
Seligen ſchon im Anſchaun Gottes,?) daher Verlegenheit, welche Er: 
böhung des Lebensgefühls noch Durch die Auferftehung bedingt ſei.?) 
Wegen des Derhältnifies zu den Heiligen und nad) Le. 16, 23 ss. 
wurde ein gewiffer Verkehr mit ven Geftorbenen angenommen; f) die 
Auferftehung gewöhnlich als Wieverherftellung nicht bloß corporis, 
fondern carnis, und zwar aller einftmaligen Beftandtheile deſſelben, 
befchrieben, 3) mit mancherlei Gombinationen über die leibliche Befchaf- 
fenheit der Seligen, Verdammten, der Embryonen und Monftra ; das 


aus ihrer Selbftändigkeit im Derhältniß zum Körper, aus der Befchaffenheit und 
dem Berlangen der vernünftigen Erkenntniß. Duns Scot. L. II. D. 17. Qu.1: 
Dico, quod non potest demonstrari, quod sit anima immortalis. 

c) Cone. Lateran.\V. Sess. VIII: [Harduin T. IX. p. 1720.) Cum diebus 
nostris zizaniae seminator nonnullos perniciosissimos errores in agro Do- 
mini superseminare el augere sit ausus, de natura praesertim animae ra- 
tionalis, quod videlicet mortalis sit aut unica in cunctis hominibus, et non- 
nulli temere philosophantes seecundum saltem philosophiam verum id esse 
asseverent: contra hujusmodi pestem opportuna remedia adhibere cupien- 
tes damnamus asserentes animam intellectivam mortalem esse aut unicam 
in cunetis hominibus. — Pomponatii L. de immort. animae. Bon. 516. 

d) Thomas P. III. in Suppl. Qu.69. Art.7: Anima conjuncta mortali 
corpori habet statum merendi: sed exuta.a corpore est in statu recipiendi 
pro meritis bonum vel malum. Zwar Johann XXII [1331]: quod animae 
decedentium in gratia non videant Deum per essentiam, nec sint perfecte 
beatae nisi post resumptionem corporis. Aber die Univ. Paris verwarf diefe 
Lehre als Feßerifch und Benedict XII widerrief fie als im Namen feines Vor— 
fahren. Argentre, Coll. judieior. de novis errorib. T. I. p. 314 ss. 

e) Lombard. L. IV. D.49. E: Si quem movet, quid opus sit spiritibus 
defunetorum corpora swa in resurrectione recipere, si eis potest sine corpo- 
ribus summa beatitudo praeberi: diffhicilis quaestio est, nec potest a nobis 
perfeete definiri. Sed tamen dubium non est, raptam a carnis sensibus 
mentem non sicvidere posse incommutabilem substantianı i.e. Deum, sieut 
angeli vident, sive alia latentiori causa, sive ideo quia inest ei naturalis 
quidam appetitus corpus administrandi, quo retardatur quodammodo, ne 
tota iutentione pergat in summum coelum, donec ille appetitus conquiescat. 

9 Ib. L.1V.D.50. C: Est cura mortuis de suis caris, ut de divite legitur. 

8) 16.L.1V.D.44. A: Quidam putaverunt omnes resurrecturos secun- 
dum mensuram aetatis et staturaeChristi, ideo quia Apostolus ait: donec 
oceurramus omnes in virum perfectum, in mensura aetatis et plenitudinis 
Christi. Sed his verbis non eadem resurgentibus assignatur statura, sed 
aetas. Omnes enim in eadem aetate resurgent, in qua Christus resurrexit. 
3: Caro in quemlibet pulverem cineremve solvatur, in quoslibet halitus 
aurasque diffugiat, et in quameunque aliorum corporum substantiam, in 
quorumeunque etiam animalium vel hominum cibum carnemque mutetur: 
animae in puncto temporis redibit. 
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Meltgericht von den fpeciellen Hergensgerichten zur Entſcheidung des 
interimiftifchen Zuftandes unterfchieden, ebendeßhalb nicht auf alle be— 
zogen, als außerliche Gerichtshandlung angefehn, feine Dauer ale Pro— 
blem.®) Seligfeit und Verdammniß als abgefchloßne Zuftände, doch 
zum Theil in gegenfeitiger Anfchauung,!) in der hoffnungslofen Ver: 
dammniß noch die auguftinifche Milderung,*) die Höllenqual gewöhn— 
lich als durch materielle Feuer,!) die Seligfeit ald Anſchauung und 
Genuß Gottes, dadurch die volle Sicherheit vor der Sunde,”) 2. Ein 
befondres kirchliches Intereffe erhielt die Lehre vom Fegfeuer, wiefern 
fie theil8 mit der Pietät für die Todten zufammenhing, theils durch 
Seelmefjen und Ablaß dem Elerus höchſt einträglich wurde. Dadurd) 
die Verführung zu mancherlei fittengefährlichem Aberglauden. Daher 
der Gegenfaß ver meiften reformatorifchen Secten und Theologen ſ. d. 
12. Jahrh. gegenwdie damals noch, ziemlich unbeſtimmte Lehre.") Erſt 
bei der Vereinigung mit den Griechen zu Slorenz 1439 und gegen 
die Broteftanten zu Trient wurde die Kirchenlehre von Purgatorium 
feftgeftellt, ald Bußanftalt der geſchiedenen Chriftenfeelen für alle auf 


h) Duns Seot. L. IV. D. AT. Art.2: In secretis judiciis, quae fiunt 
circa singulas personas, fit justitiä, non tamen omnibus manifeste. Ratio- 
nabile est ergo, quod [esse] debeat aliquod judicium generale, in quo ma- 
nifestetur justitia, quam exereuit in judiciis partieularibus. Lombard.L. 
IV,D.47.C: Alii judicantur et pereunt, alii non judieantur et pereunt: 
alii judicantur et regnant, alii non judicantur et regnaut. Judicantur et 
pereunt, quibus dominica inelamatione dicetur: esurivi et non dedislis 
mihi manducare. Non judicantur et pereunt, quibus Dominus ait: qui non 
eredit, jam judicatus est. Ex electorum vero parte alii judicantur et re- 
gnant, seilicet qui vitae maculas lachrymis tergunt et eleemosynarum su- 
perinductione operiunt. Alii non judicanturetregnant, quietiam praecepta 
legis perfectione virtutum transcendunt. D. 49. D: Putant quidam Domi- 
num descensurum in vallem Josaphat in judieio, eo quod ipse per Joelem 
[3, 7.] loquitur ete. Hoc quidem pueriliter intelligunt, quod in valle, quod 
est in latere montis Oliveti, descensurus sit Dominus ad judicium, quod 
frivolum est. Quia non in terra, sed in spatio hujus a@ris sedebit contra 
locum montis Oliveti, ex quo adscendit. Duns Scot. L. IV. D.47. Art.3: 
Dubium est, an fiat in fempore vel instanti, et si in tempore, an in brevi, 
vel non brevi. Possibile quidem est, quod merita singulorum omnia sin- 
gulis innotescant. i) Ib. L. IV. D. 50. E: Boni malos et mali bonos 
vident, usque ad judieium. Post judieium vero boni videbunt malos, sed 
non mali bonos. F': Adeo sancti Dei justitiae addicti sunt, ut zulla com- 
passione ad reprobos transire valeant. 

k) Ib. D.46. A: Non incongrue dici potest, Deum, etsi juste id possit, 
non omnino tantum punire malos in futuro, quantum meruerunt, sed eis 
aliquid, tantumcunque mali sint, de poena relaware. 

l) Ib. D. 44. F: Gehenna illa, quae stagnum ignis et sulphuris dieta 
est, corporeus ignis erit, et cruciabit damnatorum corpora. 

m) Thomas P. I. Qu. 100. Art.2: Ex hoc creatura rationalis in justi- 
tia confirmatur, quod efficitur beata per apertam Dei visionem. 

n) Elueidarium e. 61: Post mortem purgatio erit, aut nimius calor 
ignis, aut magnus rigor frigoris, aut aliud quodlibet genus poenarum. 
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Erden nicht hinreichend gebüßte Sünden, und als Reinigung für alles 
Unfautrez zu fürzen und zu lindern durch die Bemühungen ver Le— 
benden und durch die Vermittelung der Kirche, mit Warnung vor 
ſchändlichem Gewinn und vor jpisfindigen Fragen.) Im Volksglau— 
sen und in einer conftanten theologijchen Uberlieferung ift ein wirk— 
liches Feg fe uer angenommen, ?) das wie einft von Wefjel jo von der 
neuften Theologie nur als hergebrachtes Bild für die Nothwendigkeit 
einer geiftigen Reinigung vor dem Eintritte in die Gemeinfchaft der 
Seligen gedeutet wird.‘) 3. Die griechifche Kirche hat fich auch zu 
Florenz gegen das Feuer verwahrt, das fie erft beim Weltende erwar- 
tet. Nach ihrer wahren Meinung gehn durch ein Gewifjensgericht im 
Momente des Todes die reuig und im Gnadenftande abgefchienenen See- 
len fogleich in den feligen Zuftand über, die Sünder in den Hades, in 
welchen nicht Reue, noch Sühne ift, wohl aber werden ihrer viele vor 


0) ©. Florent. Definitio: [Harduin T. IX. p.422 s.] Si vere poeniten- 
tes in Dei earitate decesserint, antequam dignis poenitentiae fructibus de 
commissis satisfecerint et omissis, eorum animas poenis purgatorüs ſæd- 
Heorızais] purgari, et ut a poenis hujusmodi releventur, prodesse eis 
fidelium vivorum suffragia [2rzızovofes], missarum seilicet sacrifieia, ora- 
tiones et eleemosynas et alia pietatis oflicia, quae a fidelibus pro aliis 
fidelibus fieri eonsueverunt secundum Eecclesiae instituta ; illorumque ani- 
mas, qui post baptisma susceptum nullam omnino pececati maculam incur- 
rerunt, illas eliam, quae post contractam peccati maculam vel in suis cor- 
poribus vel eisdem exutae corporibus, prout dietum est, sunt purgatae, 
in evelum mox reeipi. ©. Trid. Sess. Vl. can. 30: Si quis post acceptam 
justifieationis gratiam euilibet peccatori poenitenti ita eulpam remitti et 
reatum aeternae poenae deleri dixerit, ut nullus remaneat reatus poenae 
temporalis exsolvendae, vel in hoc saeculo, vel zn purgatorio: anathema 
sit. Sess. XXV. Deer. de Purgatorio: Cum cath. Ecclesia, Spiritu S. edocta, 
ex S. Litteris et antiqua Patrum traditione in S. Coneiliis et novissime in 
hae oeeumeniea Synodo docuerit, purgatorium esse animasque ibi deten- 
tas fidelium sufragiis, potissimum vero altaris sacrificio juvari: praeeipit 
S. Synodus Episeopis, ut sanam de purgatorio doctrinam, a S. Patribus 
traditam, a Christi fidelibus eredi et ubique praedicari diligenter studeant, 
apud rudem vero plebem difhiciliores et subtiliores quaestiones, quaeque 
ad aedificationem non faciunt, a coneionibus secludantur; incerta item, 
quae velspecie falsi laborant, evulgari non permittant; ea vero, quae ad 
euriositatem quandam aut superstitionem speetant, vel turpe luerum sa- 
piunt, tanquam scandala et fidelium offendieula prohibeant. Cat. Rom. I, 
7,3: fp. 406.] Est zgnis purgatorius, quo piorum animae ad definitum 
tempus eruciatze expiantur, ut eis in aeternam patriam ingressus patere 
possit, in quam nihil coinquinatum ingreditur. 

p) Bellarm. de Purg. I/,11: Communis sententia Theologorum est, ve- 
rum et proprium esse ignem ejusdem speeiei cum nostro elementari. Quae 
sententia non est quidem de fde, quia nusquam ab Ecelesia definita est. 
Tamen est sententia probabikssima: 1) propter consensum Scholastico- 
rum, 2) propter Gregorii auctoritatem, 3) propter Augustinum etc. 

q) Wesseli Opp. Groning. 614. T.]. p.618 ss. Klee, fath. Dogm. B. II. 
S. 125. Möhler, Symb. ©. 215 f. 453 f. & Redner, d. Fegf. hiſt. 
dogm, Rgusb. 856. 
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dem Weltgerichte durch fromme Werke ver Überlebenden und durch die 
Fürbitten der Kirche gerettet.”) 
$. 90, Evangelifhe Kirchenlehre und altproteftantifhe Dogmatiter, 

Das Fegfeuer wird als ein Aberglaube verworfen, der ald eigne 
Genugthuung der Rechtfertigung allein durch den Glauben widerſtrei— 
tet, grobe Mißbräuche verfchuldet und in der H. Schrift nicht begrün— 
det iſt.) Daher theils Sindeutung auf eine Todtenerweckung erſt am 
jüngften Tage, theils unmittelbar Übergang zu den Vergeltungäzuftän- 
den.) Der Tod des Gläubigen als die Neinigung von aller Sün— 


r) Conf. orthod. PR: Qu. 64: "Anosvnozovo Taya zul avIgwor, 
o7oV va Eivaı avausoe Tov owLlouevorv za amohkuuevov ; Towwörns Ta- 
EEwg avggW@rroL dev ebgfoxoyrau ua Beßaıe roAkor @7r0 ToÜs auagrwkovg 
2LEUFEOWVOUVTAL EO TOV deoumv Tov &dov, oyı wi uETavorav N 
2Eouohöynow &dızıv zovs, xa90s N Toagn eye dv yag To ad Tıs 2&o- 
uokoynoerat 001; @A)d us Tas ebrorlas Tov Lovrov, za 0008UyüS uno 
aurov tns &xximoias, za ue nv avaluczrov udluore Hvolav, 6 Snov 20 
Nueoav nrooogpeosı 7 ?xrimola dıa Tovs lövrag zal TE vn #6 Tug z0u- 
vos oAovs. (u. 66 8: Ovdeule Toapn, duaraußevee regt avrod |nVo To 
zu Iagrngıov], vo „eloloxeran Inkadn zav ula 790021908 zohuoLg FRIUQ- 
Tımn Tov wuyorv doreoo ano Tov Havarov' uahıore N yvaun Tod NoıyE- 
vovs dia ToVTo zuTezol0n imo vis &xrimolas. Leo Allatius, de Ece. oce. 
et or. perpetuo in dogm. de purg. consensu. Rom. 655. 4. Quenstedt, de 
Ece. or. et lat. in dogm. de purg. dissensu. Vit. 671. 

a) 4.S.p.307s: Draconis cauda ista, missam intelligo, peperit multi- 
plices abominationes. Primo purgatorium. Missis enim pro animabus, item 
vigiliis, septimis et tricesimis, anniversariis exequiis et innumeris aliis 
phantasiis irruerunt in purgalorium. Sie missa propemodum pro solis de- 
funetis fuit celebrata, cum tamen Christus sacramentum pro solis viven- 
tibus instituerit. Quapropter purgatorium, et quidquid ei solemnitatis, cul- 
tus et quaestus adhaeret, mera diaboli larva est. Pugnat enim cum primo 
articulo, qui docet, Christum solum, et non hominum opera, animas libe- 
rare. Et constat de mortuis nihil nobis divinitus mandatum esse. Conf. 
Helv. II. c. 263 Quod quidam tradunt de ögne purgatorio fidei christianae, 
eredo remissionem peccatorum, purgationique plenae per Christum et Chri- 
sti sententiis adversatur Jo. 5, 24. 15,10. Jam quod traditur de animabus 
mortuorum apparentibus aliquando et petentibus officia, quibus liberentur, 
deputamus apparitiones eas inter ludibria diaboli. — Luthers, Mel. u. 
Brenz fürnehme Schrr. wider die alte grobe Lüge d. Papiftenv. Fegef. Frkf. 570. 
4, G. Calixtus, de igne purg. Helmst. 643. Cum U. Calixti vindieiis. Ib.650. 

b) Cat. min. p.372: Spiritus S. nos omnes in extremo die a morte sus- 
eitabit. A. S. p.310 s: Etsi pro nobis orent Saneti in terris, et fortassis 
etiam in coelis etc. Sive illi sint in-sepulchris, sive in coelis. Cf. Luther 
ad Amsdorf: [De Mette, B. IT. S.122.] De animabus tuis non satis habeo, 
quod tibi respondeam. Proclive mihi est concedere tecum in eam senten- 
tiam, justorum animas dormire ac usque ad judicii diem nesecire, ubi sint. 
In quam sententiam me trahit verbum Scripturae: Dormiunt cum patribus 
suis, Et mortui resuseitati per Christum ddem testantur. — Cat. min. 
p.375 s: Oramus, ut Pater coelestis, cum hora mortis venerit, nos ex hac 
miseriarum valle ad se in coelum reecipiat. Conf. Helv. 1I. e.26: Credimus 
fideles reeta a morte corporea migrare ad Christum, ideoque viventium 
suffragiis aut precibus pro defunctis vihil indigere. Credimus item infideles 
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de°) und die Uuferfiehung eines unfterblichen Leibes gelegentlich eriwiefen 
durch Die Beichaffenheit der Sacramente.t) Durch ein fichtbares Welt: 
gericht Seligfeit und Verdammniß auf ewig entfchieden.*) Zwar Grade 
der Seligfeit je nach den guten Werfen im irdifchen Leben, f) aber die 
Zuſtände felbft oollfommen abgefchloffen durch das Nefultat des irdi— 
ſchen Dafeind. Gegen eine Wiederbringung aller Dinge vie beftimmt 
erklärte Emigfeit der Höllenftrafen. 5) Die altproteftantifchen 
Dogmatiker entfchieden fich dafür, daß jede Seele alsbald durch ven 
Tod zur vollen Seligkeit oder Verdammniß gelange Fraft eines Gottes— 
gerichts im Todesfampfe.") Sie haben die hergebrachten Bilder des 


recta praecipitari in tartara, ex quibus nullus impiis aperitur, ullis viven- 
tium offieiis, exitus. Calvin! Pvyoravvvzıa, quo refellitur error eorum, 
qui animos post mortem usque ad ult. judicium dormire putant. Par. 534. 
Argent. 545. 

c) A. C. p. 194: Mors ipsa servit ad hoc, ut aboleat banc carnem pec- 
cati, ut prorsus novi resurgamus. I. C. p.723 s: Vetus ille Adam, quasi 
asinus indomitus et contumax, est adhuc eliam pars aliqua piorum, donec 
carnem pecceati prorsus exuamus et homo perfecte in beata illa resurre- 
ctione renovetur. Cat. maj. p. 501: Exspectamus, ut haec nostra caro 
cum omnibus suis sordibus et vitiis abolita et sepulta computrescat, verum 
praeclare et magnifice iterum prodeat et exsurgat a mortuis ad perfectam 
sanctitatem, nova et immortali vita animata. 

d) F.C.p.649: De resurrectione Scriptura perspicue docet, quod hu- 
jus nostrae carnis, quam circumferimus, substantia, sed tamen a peccato 
mundata, sit resurrectura. Cat. maj. p. 501: Quod hie ponitur: Auferſte— 
Hung des Fleiſches, ne hoc quidem valde apte lingua nostra vernacula ex- 
pressum est. Etenim carnem audientes, non ulterius cogitamus, quam de 
macello. Verum recte et genuine loquendo, germanice dieeremus, Auferfte= 
hung des Leibes oder Leichnams h. e. corporis resurreetionem. p. 543 s: 
Quoniam et aqua et verba unum baptismum esse constat, sequitur, ut et 
corpus et anima salva fiant ac in aeternum vivant. Anima quidem per ver- 
bum, eui credit: corpus autem, quoniam animae unitum est, et baptismum 
quoque apprehendit, qua ratione potest apprehendere. 

e) ©. A. p. 14: Christus apparebit in consummatione mundi ad Judi- 
eandum et mortuos omnes resuseitabit, piis et electis dabit vitam aeter- 
nam et perpetua gaudia, impios autem homines et diabolos condemnabit, 
ut sine fine crucientur. JS) 4. C. p. 134 s: Pertinet ad fidem vita 
aeterna: opera, quia placent Deo propter fidem, merentur alia praemia 
corporalia et spiritualia. Erunt enim diserimina gloriae sanctorum. 

g) C. A.p.14: Damnant Anabaptistas, qui sentiunt hominibus damnatis 
ac diabolis finem poenarum futurum esse. Dagegen wohl nur fubjectiv: Cat. 
maj.p.517: Precamur, utregnum tuum inter nosereetum vigeat, utregnum 
diaboli abolitum prorsus exstirpetur, ne quid juris aut potestatis illi in nos 
relipquatur, donec prorsus submersum fuerit, peccatis, morte et orco ex- 
stinctis, ut nos perpetuo in perfeeta justitia ac felieitate vivamus. 

- h) Quenst. P. IV. p. 56%: Animae piorum tempore inter mortem homi- 
nis et extremum judicium intermedio non dormiunt, aut saltem in aliquo 
statu tranquiilo et laeto sunt, sed illico ad beatificam Dei visionem in coelo 
admittuntur ac perfecla beatitudine fruuntur. Impiorum vero animae in 
inferno subjectae sunt damnationi et cruciatibus. 2. 605: Judicium extre- 
mum est vel parzticulare et oceultum, vel universale et manifestum. Par- 
tieulare fit in morte vel extremo mortis agone cujusvis hominis. 
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Bolksglaubens in Begriffe zerlegt. Auferftehung eines geiftigen Kör— 
pers nur binfichtlich der Aufhebung finnlicher Bedürfniſſe. Uber die 
Beibehaltung des Gefchlechtsunterfchiedg waren in der Kirche von je= 
her verfchieone Meinungen.') Verdammniß durch Beraubung aller gei— 
fligen Güter und durch ein Feuer befonderer Art in verſchiednen Gra— 
den ewiger Pein; zumeilen mit ver Anerfennung, daß dieß nur mans 
nichfache Bilder eines unausfprechlich Furchtbaren fein.*) Die An— 
ſchauung Gottes als intuitiv, vermuthungsweife auch Eörperfich.!) Die 
Erneuerung der Welt bald als Berjüngung, bald als Vernichtung durch 
den Weltbrand und als neue Schöpfung; ihr Zweck die Befreiung der 
Seligen, d. h. eine ven verkfärten Körpern angemefjene Umgebung. ”") 


i) Quenst. P. IV. p.599: Idem numero et substantia corpus, quod in hac 
vita gessimus, resurget in novissimo die, ac proinde corpora nostra resusci- 
tata quoad substantiam non sunt futura spiritualia, sed solum quoad quali- 
tates. Unterden Gegenfäßen: Anabaptistarum, somniantium corpora carnibus 
et ossibus caritura. Hollaz ».1245: Homines e pulvere terrae exeitati pro- 
dibunt diverso sexu, virili et muliebri. Opitz, de statura et aetat. resur- 
gentium. Vit. 707.4. J.G. Walch, de statu mort. et resurg. Jen. 728. 4. 

k) Hollazp.982: Carebitanima damnatorum visione Dei beatifica, frui- 
tione summi boni. Corpora destituentur omni claritate et venustate. Mala 
positiva animas et corpora affligent. Intellectus ipsorum cognoscet Deum 
judicem justissimum, voluntas torquebitur odio Dei, tristitia summa et im- 
patientia furibunda. Corpora eruciabuntur igni materiali quidem, sed sin- 
gulari. p.987: Poenas aeternas dieimus non solum continuas, sed etiam 
perpetuas infinitasque Autteri Loc. 33. Qu. 3: Quinam et quales futuri 
sunt cruciatus isti? Neque istud vel mens nostra satis comprehendere, vel 
lingua effari potest. S.Scripturaad captum nostrum se accommodans variis 
phrasibus, desumtis a poenis hujus vitae, 'aliquo modo adumbrare voluit: 
ut, quando nominat confusionem, ignominiam, opprobrium sempiternum, 
fletum, stridorem dentium, densissimas tenebras, vermem nunquam inter- 
moriturum, stagnum ignis, et per id genus vocabula alia maximos et ex- 
quisitissimos illos eruciatus ob oculos ponit. Cotta: de morte aet. Tub.771. 
4. de inferno ejusque sede. Tub. 775. 4. Schottel, graufame Befchr, d. 
Hölle und ihrer Dualen. Brem, 776. 

I) Quenst. P.I.p.555: Organon visionis hujus sunt partim intelleetus 
partim oculi corporis glorificati, ad minimum vespectu Redemtoris in as- 
sumta humanitate Job. 19, 27. Visio non est specularis, quomodo nune in 
aenigmate videmus, sed entuitiva, immediata et perfecta 1 Cor. 13, 12. 
1 Jo. 3, 2. Hollaz p. 458: Beatos in coelo Deum oculis corporeis visuros 
esse, non quidem apodietice certum, probabile tamen est. Cahixti L. de 
'bono perf. s. aet. beatitudine. Himst. [643.] 664. 4. Loescher, de glorioso 
animor. coelo. Vit. 692. 4. Weissmann, de visione beatif. Tub. 746. 4. 

m) Gerhard T. AX.p.52: Non diffitemur, multos ex piis veteribus 
in eam concedere opinionem, quod mundus non x@7 0Vo.«v sit interiturus, 
sed xa@re zroıornres duntaxat sit immutandus. Quenst. P. IVY.p.640: Con- 
summatio saeculi est actio Dei unitrini, quia is per ignem totum hoc uni- 
versum et quidquid eo praeter angelos et homines continetur, quoad sub- 
stantiam totaliter annihilabit, in veritatis, potentiae et justitiae suae glo- 
riam et piorum liberationem. Lund, de exeidio universi totali et subst. 


Stockh. 712. Schubert, vernunfts u, fehriftm, Ged, v. Ende d. Welt. Sen, 
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$. 91, Neuere Anfichten, 

Bet der Unbeftimmtheit und Unbefrievigung der Kirchenlehre über 
den interimiftifchen Zuftand erneuten fich, Gonjecturen‘) vom Seelen- 
ichlafe [pvugonawwygie],’) Seelenwanderung [uereuwvyworg] in auf: 
fteigender Linie,°) Auferftehung durch ein fogleich beim Tode fich ent- 
wickelndes Drgan, 9) bis nach allerlei bloß empirifchen Gegenfägen wi: 
der Einzelnes die mündig werdende Philoſophie fich der Phantafiebilver 
als folcher bewußt wurde, und auch die firchlichen Überlieferungen die: 
fer Art für ſymboliſch-mythiſche Darftellungen des Glaubens an Un— 
fterblichfeit, oder zugleich für AUccommodationen im N. Teſtament er= 
klärte. Die Supernaturaliften, Hierdurch zur möglichften Vergeiſti— 
gung veranlagt, beichrieben die Auferftehung als Stufe höherer Bil- 
dung Durch ein edleres Organ, das Weltgericht ald ein im Momente 
vollzogenes Herzensgericht, Die neue Schöpfung als höhere Entwid- 
lung des Planetenfoftems, auch freute man fih, von den Phyſikern 
die Beftätigung eines einftmaligen Welt: oder Erdbrandes zu empfan- 
gen.°) Aber Fromme phantafirende Geifter ſeit Swedenborg belebten 
wieder die Vorftellung eines Schattenreichs auch zum Erfage des Pur- 
gatorium und ſchmückten fich ihren Simmel aus.!) Gegen die abjolute 
Emigfeit der Höllenftrafen wurde vorgebracht: der Mangel des Neizes 
zum Bbſen, Neue durch Strafe, Wegfallen des Strafzweckes bei ein- 
tretender Beſſerung, Mißverhältnig ewiger Strafen zu zeitlichen Ver: 
gehen, Unvereinbarfeit einer Erinnerung an ewig Unfelige ihres Ge- 
ſchlechts mit der Seligfeit der Frommen, mit der Güte und Weisheit 
Gottes. Daher faft allgemein eine nur Hypothetifche, höchſtens rela— 
tive Ewigkeit der Söllenftrafen angenommen wurde, alfo feine,S) wenn 


746. J. A. Osiander, de cons. saec. dss. pentas. Tub. 767. 4. Hiller, 
orthod. de fine mundi sentent. Vit. 772 ss. 10 Cmm. 4. 

a) Fascieulus rarior. ac curios. serr. in quo quaestt. de anim. post so- 
lutionem a corp. statu continentur. Fref. 692.2 T. Mittheilungen a. d. merf- 
würdigften Schrr. der, verfloßnen Jahrh. ü. d. Zuftand d. Seele n. d. Tode, 
Hrsg. v. Hub, Beders, Augsb. 835. 2 H. Cotta, recentiores quaedam 
controversiae de statu anim. post mort. Tub. 758. 

b)8. 90, db. Simonetti, ü. d. Unft. u. d. Schlaf d. Seele, Berl. 747, 
Ermäßigt: Reinhard, ©.665. ce) Scähloffer, i.d. Seelenw. 2 Gefpr. 
Baf. 781f, [Herder, 3 Geſpr. ü, Seelenw. In ſ. zerſtr. Blätt. B. I. ©. 
215.] — Eonz, Schickſale d. Seelenwandrungshypoth. Königsb. 791, 

d) Brieftley, Berl. e. Bew. daß die Auferjt. unmittelbarn. d. Tode erfolge. 
Britt, Mag. 773. B. IV. &t,2.] P.S. Vogel, de resurr. carnis. Erl. 819. 
2 Peg. A. e) Bonnet, phil. Balingenefie, A, d. Fr. v. Lavater, Zür. 769, 
28, Happach: ü. d. Beſchaffenh. d. künft. Lebens a, Anſ. d. Natur. Quedl. 
809. a, Anſicht d. Bibel, Eb. [811.] 821. 2B. Ehrhard, it. d. hr, Auf⸗ 
erſtehungsl. Ulm 823. — Seiler, de terrae conflagr. et novae terrae instau- 
rat. Er]. 792. 4. — Storr, de vita beata. Tub. 785. 4. [Opp. acad. T. II. 
p. 75.) übıf, v. W. L. Store, Tüb. 791, PD Tavater, Ausfichten in d. 
Ewigk. Zür. 768 ff. 4B. 4. A. 782. 1.2.8. Jung, gen. Stilling, Theorie _ 
d. Geifterfunde, Nürnb. 808, u, Apologie drſ. &6.[809.] 833. — & P. Luͤtke⸗ 
müller, unfer Zuftand v. Tode b. 3. Auferft, Lpz. 852. 
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auch nur Schwärmer auf die Wiederbringung aller Dinge hofften.®) 
Als der h. Schriftbuchftabe für viele nicht mehr ausreichte, um getroft 
auf ihn zu fterben, trat an die Stelle der zuverfichtlichen Beftimmung 
über das Wie? der Unfterblichkeit die einfache Frage nach dem Ob? Der 
moderne Supernaturalismud wie der Nationalismus hatte für das 
Senfeit8 des individuellen Geiftes ein entſchiednes Ja, auch zum Haus: 
gebrauche Eleinlicher Wünfche, wohlausgeftattet mit Bemweifen troß der 
Verheerung Kantd unter ihnen zu Gunften feines einen Glaubens— 
grundes [$. 83]. Die ſpeculativen Syfteme, denen die Welt ein Ent- 
wicklungsproceß der Gottheit ift, verhießen ein ewiges Leben, das dem 
Tode furchtbar ahnlich fah. Nachdem zur Offenbarung dieſes Geheim— 
niſſes die Unfterblichfeit ald Egoismus verleugnet worden, ’) und dieſe 
Verzweiflung am Jenſeits, der Schleiermacher auch in feiner glaubi- 
gen Entwicklung nur die fchriftgemäße Verheißung unferd Seins mit 
Chriſto entgegenzufegen hatte, *) theils als fromme Reftgnation, theils 
als rohe Anmeifung auf das Dieffeits in's Volksleben gevrungen war, 
begann vom philofophiichen Standpunfte felbft aus eine Reaction, wel— 
che teils als urfprünglichen Sinn, theils als nothwendige Fortbildung 
des hegelfchen Syftems, aus dem Verhältnifie des Begriffs zum Sein, 
oder aus der Idee der höhern Perfünlichkeit, die Unfterblichfeit des In— 
dividuums, als ein im Wefen des Geiftes Enthaltenes, fonach Allge— 
meines, oder als erft durch die freie That geiftiger Wiedergeburt Be— 
wirftes, behauptete!) Die neue Orthodoxie brachte mit dem ftarfen 
Glauben an das Jenſeits auch die alten Bilder wieder ald Dogmen. 
8.92, Kritik. 

Der Tod ift im hriftlichen Sinne weder ein Übel, noch ein Gut, 
fondern ein Greigniß, das je nach den Umſtänden fchwer oder leicht, 
immer eine Erhebung des Geiftes fordert, un würdig erlebt, oder, mo 


g) Leffing, Leibnitz v. d, ewigen Str, 770. ISchrr. B. IX. S. 149 ff] Am- 
mon, Symbolae ad doctr. de poenarum div: duratione in alt.vita. [Opp.th. 
Erl.793. Nr.4.) ® abler, einige Hauptgr. gegend. Ewigf, d.Höllenftr, [M,theol. 
Journ. B. XV. St. 2.] 0. B. Rlaiber, de damn. improborum aet. Tub. 824.4. 
— 5. Erbkam, ü. d. L. v. d. ew. Berdammniß, [Stud u, Krit. 838. H.2.] 

h) 3. W. Beterfen, Mvorngıov anoxataordoews revrov. Dffenb, 
701-10.3 8. f. P. Steen, de loco ns anoxetaor. Amst. 856. 

[L. Feuerbach] Gedanken ü, Tod u, Unft. Nürnb. 830, Blaſche, 
phil. Unfterblichfeitsl, Erfurt 831, Friedr. Richter, d. &, v. d, legten Dingen, 
Bresl. 833. Vrg. Strauß, Glaubensl. B. Il. ©. 702 ff. 

k) Reden ü, d. Rel, ©. 119 ff. m. Anm, 20. Chriſtl. Gl. B. IT. 8. 158. u. a, 

) Weiße, d. phil, Geheiml, v. d. Unft, d. menfchl, Sndivid, Dresd. 834. 
vrg. Stud, u. Krit. 836. 9.1. J. H. Fichte, die Idee d. Verfönlichk. u. d. 
indiv. Freih. Elberf, 834. Nicodemus, [Weiße] d. Büchlein v. d, Auferſt. 
Dresd. 836, Mifes, [Bechner) d. Büchlein v. Leben n, d. Tode, Dresd. 836, 
— Göſchel, d. Bew, f. d. Unſt. d. Seele im Lichte d. fpecul. Phil, Brl, 835, 
Drg, Erdmann, Schrr. ü, ewige Perſönl. d. Menfchen, [Beitfchr. f. ſpecul. 
Theol. 836: BI. 9.1.] Beders, ü. Göſchels Bew. d, perſönl. Unft, Hamb. 
836, K. Conradi, Unſt. u, ew. Leben, Mainz 837, 
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durch den übermannenden Sammer des leiblichen Zuftandes davon nicht 
mehr die Rede ſein kann, würdig erwartet zu werben. Die Bilder der 
überivdiichen Zukunft im N. Teftamente fünnen nicht für Accommo— 
dation gehalten werden, wenn auch manches daran nur der lebendige 
Sprachgebraud) volfsmäßiger Überlieferung ift. Aber als Bhantafie- 
bilder, weder aus einem Geſetze des Geifted mit Nothwendigfeit her- 
vorgegangen, noch mit ver Brömmigfeit wejentlich verbunden, find fie 
nur vergangliche Formen der Idee, daß der Menfch fortlebe in einer 
Ewigfeit, die mit dem irdifchen Leben eins ift. Der Leib hat durch fein 
unendliches Streben ein Necht auf diefe Ewigkeit, daher ein eigentlich 
religidfed Intereffe für fein Fortbeftehen nicht ftatt findet, Die Philo— 
fophie ift diefer Borftelung günftig, wenn unter dem auferftehenden 
Leibe ein leibliche Organ verftanden wird, das fich der Geift erzeugt 
oder anbildet, angemeſſen der neuen Lebensthätigfeit. Jedenfalls ift 
die Auferftehung überall, wo nicht eine krankhafte Scheu vor dem Leib— 
lichen vorherrſcht, die volfsthümliche Anſchauungsweiſe der Unfterb- 
lichfeit, und der Kirche wegen der Auferftehung Chrifti, obwohl dieſe 
anderer Art war, beſonders werth. Gericht und ewige Vergeltung mit 
allen unhaltbaren, oder nach Anerkennung der fortwährenden Frei- 
heit unnöthigen Gründen dafür und dagegen, beruht auf der finn- 
lichen Anficht, als wenn das Leben nach feinem feligen oder unfeligen 
Gefühle erft durch äußere Zuſtände bewirkt würde. Seligfeit und Ver: 
dammniß ift vielmehr das Gefühl des Lebens ſelbſt nach feinem Ver: 
hältnifje zu Gott, wodurch auch der äußere Zuftand bedingt wird. 
Daher ftatt der fchroffen Gegenfaße von Himmel und Hölle, wie im 
irdischen Leben, über dem ja auch eine gerechte Borfehung waltet, un= 
endliche Schattirungen von Lebens-Herrlichkeit und Elend. Hierdurch 
erledigt fih das Bedürfniß eines läuternden Zwifchenzuftandes, ver 
zwar in ver Fatholifchen Kirche, auch abgefehen von der volksmäßigen 
Vorſtellung des Feuers, als Buße und Öenugthuung unlauter auf- 
gefaßt ift, aber der proteftantifchen Kirche bei der Abgefchloffenheit 
eines auf ewig beftimmten Gegenſatzes gefehlt hat. Die Frage nach Ver: 
brennung und Erneuerung der Welt gehört zur Naturgefchichte und 
hat einen religidfen Sinn nur an der befchränften Betrachtung des 
Alterthums gehabt, dem der Erofreis als Welt erfchien. In der Ewig— 
feit der Höllenftrafen liegt die fräftige Anerkennung der unbedingten 
Berwerflichfeit des Böſen und der Einheit des diefjeitigen mit dem 
jenfeitigen Leben : allein durch den Eleinen Abfchnitt des irvifchen Le— 
bens ift darin die Freiheit willfürlich begranzt. Weil fie ift, muß fie 
ewig fein, und das Chriftenthum fordert diefe von den Alerandrinern 
ſchon audgefprochne Entwidelung, das ewige Leben nicht Durch den 
Erwerb des dieffeitigen, noch durch irgend eine Seligfeit des jenſeiti— 
gen Lebens abgejchlofien anzufehn, fondern als ewiges Streben mit 
nie endender Sreiheit, wodurch weder die felige Ruhe noch die mög— 
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liche Störung ausgeſchloſſen ift. Diefe Fortbildung gebührt auch dem 
Volksunterrichte. Wiefern aber diefem die biblifchen Bilder, welche 
der Frömmigkeit in feiner Weife widerjprechen, als Vorftellungen ges 
laffen werden follen, hängt von der geiftigen Bildung der Gemeinden 
ab, denn wie für ganze Zeitalter, fo für einzelne Menfchen giebt es 
Bildungsftufen, auf welchen nur die Phantafie mit der Idee befreun: 
det; als bildliche Anſchauungsweiſen aber find fie ohnedem der rhetoris 
fehen und poetifchen Darftellung unentbehrlich. Beweisführungen für 
die Unfterblichkeit, foweit fie ven Gebilveten in der Gemeinde Bedürf— 
niß werden können, müffen entweder alles Unhaltbare kühn preisge— 
ben, oder nur das Gefühl ewigen Lebens glaubig ausfprechen. Die 
Mieverherftellung alle Gefallenen ift ein der Weltgefchichte vorſchwe— 
bendes Ideal, feine ftete Verwirklichung durch die fittliche Freiheit aller 
geichaffnen Geifter bedingt. 


Zweiter Theil. Theologie. 


A. Philofopdifche Unterfuchung. 


Ch. Wei, v. lebend, Gott u. wie d. Menfch zu ihm gelange, Lpz. 812. 
Baumgarten- Crusius, de hom. Dei sibi consecio. Jen. 813. &. 95. Weiße, 
d. Idee d. Gotth. Dresd. 833. H. Ritter, ü. d. Erlenutniß G. in d. Welt. 
Hamb. 836. C. P. Fiſcher, d. Idee d. Golth! Stuttg. 839, J. U. Wirth, 
d. jpecul, Jdee G. Stuttg. 845. Sengler, d. Idee ©. Heidelb. 845-7, 2B. — 
[T5. Rohmer] Kritik d. Oottesbegr. Nördl. [856.] 3. A. 857. 


8.93. Erfennbarfeit Gottes. 

In der fpeciellen Theologie wird die Gottheit betrachtet nach ihrer 
Beziehung zur Menfchheit. Vorerſt ift der Grund zu erforfchen, durch 
melchen ein göttliches Weſen für den religidfen Menfchen ift. Im die 
fem Grunde muß die religiöfe Idee Gottes vollftändig enthalten fein. 
Die Lehre von Gott ift ein wifjenfchaftliches Bewußtwerden des menfch- 
lichen Geiftes in Bezug auf die in der Religion enthaltene Idee von 
Gott, Der Menjch muß fich Daher Gottes fo klar bewußt werden fün- 
nen, als er ſich in fich felbft vertiefend feiner felbft bewußt wird. So— 


nach wird hierdurch nichts entichieden über das Weſen Gottes an fich, 


jondern nur darüber, wie ev allgemein und nothwendig zu denken ift 


von der Menfchheit. Weil aber die Idee Gottes, wie fie der Menfch- 


heit allgemein und nothwendig ift, für eine Offenbarung Gottes über 
ihn jelbft gehalten werden muß [$- 18]: fo entfpricht unfrer fubjecti= 
ven Idee Gottes jein objectives Sein, foweit e8 vom menschlichen Geifte 
begriffen werden kann. Hierdurch find Die halbwahren Behauptungen, 


| daß ein Beweis für dad Dafein Gottes unmöglich, eine Theorie über 
das göttliche Wefen profan und widerſprechend fei, nad) — Wahr: 


heit anerkannt, nad) ihrem Irrthum widerlegt. 
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E $. 94, Der undefannte Gott. 
Gott ift das Abſolute d. h. Durch fich felbft Seiende. Allem Zu: 
falligen muß ein Nothiwendiges zu Grunde liegen, denn wo irgend etz 
was ift, fo ift dieſes entweder durch fich felbft und fomit das Abfolute, 


oder durch ein andres, fo ift diefes, e8 werde nun genommen als das: 


erfte Glied der Entwicklungsreihe, oder als ihre Geſammtheit, das Ab— 
folute, welches fonach mit der Erſcheinung nothwendig gegeben ift als 


die Subjtang. Ihre Nothwendigkeit ift zugleich unendliche Freiheit, 19 
denn beſchränkt könnte die Subftanz fein, entweder durch eine fremde 


Kraft, dann wäre fie nicht alles, was fie ift, durch fich felbft: oder 
durch Die eigne Kraft, dann wäre die Beſchränkung felbft eine That 
ver Freiheit, alfo feine Schranfe. Aber dieſes von allen andern Qua: 
litäten entblößte Abfolute ift ein durchaus unbefannter Gott, den die 
Religion weder gejucht, noch gefunden hat, obwohl fie feinen an fich 
nothwendigen und wahren Begriff in ihrer Gottesidee anerfennen muß. 


$. 9. Beweife fiir das Cein Gottes, 

Ammon, brevis argumentorum pro summi num. exist. recognitio. Erl. 
793 s. 2 Pgg. 4. [Opp. Gott. 803.) [9. Tittmann] Theofles. Lpz. 799. 
[Sintenis] Bifteuon, ü. d. Daf. ©. Lpz. [800.] 807. Garve, ü. d. Daf. ©, 
Brest. 802. [Berf, ü. Gegenſt. d. Mor. B. V.] Flatt, ü. d, Fundament d. 
Öl, and. G. [Süsfinds Mag. St. 11.] [Süsfind] Über d, Gründe d. Gl. 
and. ©. als außerweltl. Intelligenz. [Mag. St. 13.) — Hegel, Borleff. ü. 
d. Bew. 9. Daf, ©. Anhang z. 2. B. d. Phil. d. Rel. Fortlage, Darft. u. 
Kritik d. Bew, fe d. Daf. ©. Heidelb. 840. — K. 3, Trahndorff, d. welt 
hiſt. Zweifel 0, ift Gott nur Idee o, Realität? Barm. 852. 


Die bergebrachten, doch in der Dogmatik erft durch die mwolfifche 
Philoſophie eingebürgerten Beweiſe waren meift für einen perfünlichen 
und überweltlichen Gott gemeint, bezeichnen aber nur die verſchiede— 
nen Entwicklungspunkte des Bewußtſeins von Gott. Nehmlich der 
ontologifche Beweis enthält die Idee Gottes rein als ſolche, *) der 
kosmologiſche Beweis führt hinüber zur Eriftenz eines Abjoluten,?) 
Deephyficeo-theofogifche beftimmt das Abfolute als plaftiiche 
nach Zwecken wirfende Naturkraft,“) der moralifche als fittliche 


a) Anselmi Proslogium e.2 s. Monologium ec. 1 ss. Cartesti Meditt. de 
prima Philos. Amst. 670. Med. 3et5. Mendelsfohn, Morgenftunden. 
Brl. [785.] 786. [Sacob, Prüf, d. Mend. Morgenft. Lpz. 786.] 

b) Aristotel. de mundo c. 2. Cicero, de N.D. II, 9. 111, 12. Joan. Da- 
masc. de fide orthod. 1,3. Kant, d. einzigmögl. Beweisgrund zu e. Demonftr. 
d. Daf, ©, Königsb. [763.] 770. 3. 8. Blatt, 3. Deduct, d. Begr. d. aus 
falität u. 3. Grumdl, d. natür, Theologie. Lpz. 788. Dedefind, Vertheid. d. 
Bew. v. Daf. G. a, d. Unmöglichk. e, ewigen Welt, Braunſchw. 791. Gruit— 
huyſen, neuer fosmoaitiol. Bew, v. d, Exiſt. ©, Landsh. 812, 

c) Pfanner, Systema Theol. Gentilium 11,6 s. Ch. Wolf, vernünft, Ges 
danken v. d. Abfichten nafürl. Dinge, Hal. 723. Derham, Physicotheologie. 
Lond. 714. u. o. Übrf. v. Fabricius, Hamb. 730. 4.4. 741. Sander, v. d. 
Güte u. Weish. ©. in d. Natur. Lpz. [A. A. 799.] 820. Bonnet, Betrachtt. 
ü. d. Natur übrf. v. Titius, Lpz. 5.1. 803,28. [& v. Crell] Pyrrho u, 


Dogmatik, 5. Aufl. 8 


S 
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Weltordnung.?) Durch das Zufanmenfallen dieſer Beweife aus dem 
Geifte und aus der Natur entfteht der Hiftorifche Beweis, der in 
der Weltgefehichte das Dffenbarwerden ver Gottheit nachweift.‘) Aber 
ein perfönliches, von der Welt verfchiedenes Weſen wird durch dieſe 


Begweiſe nicht dargethan, und gefebt, daß ein folches vom religidfen 


Geifte gefucht würde, fo läßt fich im voraus erwarten, daß ein der Re— 
ligion bedeutfamer Gott nur auf religidfem Wege gefunden werden 
fönne. Der legte und einzige Grund unfers frommen Glaubens an 


Gott ift unfre eigne Religion over Liebe Gottes, als im welcher der 
| Glaube an das über alles Geliebte nothwendig enthalten if. Das 
Sein Gottes ift fonac dem Menfchen gerade fo gewiß, als ihm die 


Religion ift. Die Religion aber ift im Wefen des Menfchen als noth- 
wendig, obwohl der Entwicklung nach frei, dargethanz wodurch je= 
doch für einen perfünlichen und überweltlichen Gott noch nichts aus— 
gefagt ift. Die obigen Beweiſe aber und ihre mannichfachen Modift- 
cationen’) mögen, mit Ausnahme ver ihrem Urfprunge nach unfrome 
men [argumentum a tuto, 8) ab utili] alle dienen und haben gedient, 
um den religiöfen Glauben an Gott zu entwiceln und mit der Fülle 
ihres Inhaltes zu bereichern. 


8,96, Methode zur Deduction der Idee Gottes, 

Da allein in der Liebe zu Gott der Glaube an Gott gegründet ift, 
jo muß aus ihr die Idee Gottes vollftandig entwickelt werden Fünnen. 
Die Gotteöliebe ift die Einheit von Freiheit und Abhängigkeit. Um 
daher die Gottesidee genetijch darzuftellen, ift fie nach beiden Elemen— 
ten dev Frömmigkeit zu conftruiven, Nach unfrer Freiheit lieben wir 
in Gott alles Göttliche vollendet, nach unfrer Abhängigkeit glauben 
wir in Gott unfve Freiheit gefichert. Die menfchliche Freiheit ift aber 
nur in Beziehung auf die Abhängigkeit, diefe nur in Beziehung auf 
jene, beide jind alfo daffelbe, nur vom Gefichtspunfte ver vorherr— 


Philalethes o. leitet d. Skepſis z. Wahrh. Hrsg. v. Reinhard, Sulzb. S12. 
3.4.813. Rud. Meyer, d, Geifter d. Natur. Eonft. 820, Bridgewater-Bücher. 
Die Natur, ihre Wunder u. Geheimniffe. Stuttg. 836-9. I B. 

d) Raymund de Sabunde, Thheol. naturalis e. 217. Kant, Critik d, reis 
nen Bern. ©.833 ff. Jacob, i.d. mor. Bew. f. d. Daſ. ©. Lieb. [791.] 798. 
— 3, 3. Flatt, Briefe ü. d. mor, Erfenntnißgr, d. Rel. Tüb, 793. Ammon, 


‚Recognitio argum. ethonomici. Erl. 806 s. 2 Pgg. 4. — Dro biſch, Grund— 


lehren d. Religionsphil, Lpz. 840. S. 175 ff. 

e) Süsmilch, göttl. Ordnung in d. Verändr. d. menſchl. Geſchl. 4. A. 
Bel, 775.38. C. L. Nitzseh, Hist. Providentiam div. quando et quam 
clare loquatur? Vit. 776.4. — Storr, Doetr. chr. $. 19. J. 8. Flatt, ü. 
d. a. d. Bibel u. a. d. Lehre u. Geſch. Jeſu hergen. Überzeugungsgr, v. Daf. ©. 
Sn f, Beiter. 3. hr. Dogm. Tüb. 792, Nr. 1. — Als consensus gentium: Ci- 
cero: de Legg. I, 8. Tusc. Quaest. I, 13. Fexerlin, de genuina ratione pro- 
bandi existentiam Dei e cons. gent. Alt. 777. 4. — Bunfen, Gott ind, 
Geſch. Lpz. 857 f. 3B. S) Fricke, nova argumentorum pro Dei exist, 
expositio. Lps. 846, 2 P. 8) J. B. Lange, B. J. ©. 230. 
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chenden Freiheit oder Abhängigkeit aus angefehn. Daher werden 
auch beide Conſtructionen der Idee Gottes fich gegenfeitig ergänzen, 
und nur in Diefer Ergänzung das unſrer Liebe entiprechende Objert 
darftellen, denn die Trennung in Beftandtheile, welche im Leben 
nie völlig getrennt find, gefchieht nur, um der Wiffenfchaft die 
Vollſtändigkeit der Entwicelung zu fihern. Wenn aber Einer diefer 
Gefichtspunfte jich allein geltend machte, fo würde jeder von beiden 
die Frömmigkeit theoretifch aufheben, die abjolute Abhängigkeit als 
Vernichtung in Gott,*) die abfolute Freiheit als Selbftvergätterung.”) 
Denn der Glaube eines in fich felhft untergehenven oder fich ſelbſt an— 
betenden Gottes kann zwar ausgehn von wahrhafter Gottesliebe, wi— 
derjpricht aber in feiner Confequenz aller wahrhaften Liebe, welche 
nur möglich ift im freien Bunde des Verſchiednen als der höhern Form 
der Einheit, 
$. 97, Idee Gottes nad) der relativen Freiheit, 

Die relative Freiheit liebt in Gott die ihr unerreichbare Vollen- 
dung ihrer jelbft, das göttliche Ebenbild fein Urbild. Wir werden ung 
daher diefer Bollendung bewußt, indem wir alles Beichränfte in uns 
entjchranft, alles Göttliche vollendet denfen [via negationis et excel- 
lentiae], beides nur als verſchiedne Beziehungen deſſelben Actes. Das 
nothwendig Beſchränkte an menschlicher Freiheit ift ihre enpliche Ent— 
wicklung, durch Entfchränfung derſelben entfteht die abfolute Freiheit. 


a) Spinoza, Ethices Pars V. Propos.15: [ed. Paulus. T. 1.p.231 ss.] 
Qui se suosque alfectus clare et dislinete intelligit, Deum amat, et eo ma- 
gis, quo se suosque alfeetus magis intelligit. 16: Hie erga Deum amor in- 
telleetualis mentem maxime occupare debet. 20: Summum bonum est, 
quod ex dietamine rationis appetere possumus, et omnibus hominibus eom- 
mune est, etomnes, ut eodem gaudeant, eupimus. — 36: Mentis amor intel- 
leetualiserga Deum est ipseDei amor, quo Deus se ipsum amat, non quate- 
nus infiuitus est, sed quatenus per essenliam bumanae mentis, sub specie 
aeternitatis consideratam, explicari potest, h. e. mentis erga Deum amor 
intellectualis pars est infiniti amoris, quo Deus se ipsum amat. Hine se- 
quitur, quod Deus, quatenus se ipsum amat, homines amat, et consequen- 
ter quod amor Dei erga homines et mentis erga Deum amor intellectualis 
unum et idem est. 

b) Fich te, Anweifung z. fel. Leben. Berl. 806. Grundgedanfe: Die Liebe 
Aft der Affert des Seins, Leben, Liebe und Seligkeit ift eins und daffelbe, Die 
Melt verfucht ver Menfch zu lieben, aber fie verfagt ihm, da entfteht die Sehnfucht 
des Endlichen nad) dem Ewigen. Jener geliebte Geg.nftand des wahrhaftigen Les 
bens ift dasjenige, was wir mit der Benennung Gott meinen, Die Kiebe ift die 
Duelle aller Gewißheit und Realität. Die zu göttlicher Liebe gewordene und 
darum in Gott fid) rein vernichtenve Neflerion ift der Standpunft der Wiſſen— 
fchaft. Was tft es, das uns Gottes gewiß macht, außer die fchlechthin auf ſich 
zuhende und über allen Zweifel erhabne Liebe? — Und was macht diefe Liebe auf 
fi) felber ruhen, außer das, daß fte unmittelbar das Sichtragen und Sichzuſam— 
menhalten des Abfoluten felber iſt! Unſre Liebe zu Gott ift nach der Wahrheit 
feine eigne Liebe zu fich felber. Gott ift felia durch fich felbft, feine 
unendliche Liebe zu ihm felbft, zu feinem Dafein ift die Weltfhöpfung. 

8* 
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Die Freiheit und alle Hoheit des Menfchen ift begriffen in feiner Ber: 
fünlichfeit. Daher auch die abfolute Freiheit als Verfönlichkeit ge— 
dacht werden muß. Die Gottheit ift alfo abjolute Perſönlich— 
feit [aseitas], oder die Idee der Menfchheit, erhaben über alle Be— 
ſchränkung, ift die Idee Gottes, wiefern fie der Menfchheit offenbart 
ift und offenbar werden konnte. Die Offenbarung kann gar nichts 
anders fein, als reiner Anthropomorphismus, im geraden Gegenfage 
des falfchen Anthropomorphismus und der Anthropopathie, welche 
Gott in's Gebiet der Abhängigfeit ziehn.‘) Nur die enpliche Perſön— 
fichfeit ift Durch eine beſchränkende Beftimmtheit gegen anderes als 
folche, aber die abjolute Perfönlichkeit als das immerdar gleiche Sich- 
Wiffen und» Wollen ift in der unendlichen Fülle und Bewegung ihres 
Inhalts, ohne daß ihr Ich in der ſchrankenloſen Beziehung auf fich 
felbft eines gegenüberftehenden Du bevürfte.) 
8,98, Die fpeenlative Gottesidee, 

Iſt Gott die abfolute Verjönlichkeit, fo Fann nur durch ein Seßen 
und Beſchränken ihrer jelbft noch etwas Andres fein. Es ift aber 
nicht einzufehn, wie die fich ſelbſt genugſame Verfönlichfeit zu einem 
Seen von etwas außer ihr oder zueinem Serausgehn aus ihr felbft ver- 
anlaft fein konnte. Sonach ſcheint eine folche Veranlaffung nur Dadurch 
gedacht werden zu fünnen, wenn Gott die werdende Perjönlichfeit und 
die perfonenbildende Macht jet, zum Bemußtfein feiner unendlichen Le— 
bensfülle kommend durch die Weltgefchichte, To dag durch die unendli— 
chen Gejchlechter der weltlichen Dinge und Weltkörper nur die Nefle- 
vionspunfte, und zwar in der vernünftigen Freiheit die höchften bezeich- 
net werben, im welchen die Gottheit fich felbft erfennt und begrüßt. 

8.99. Religiöſe Kritik diefes Standpunftes. 

Eine durch ung ſelbſt erft werdende Perfönlichfeit Gottes wider— 
ipricht einestheils der relativen Freiheit, welche in einem folchen erft 
werdenden Gotte die abjolute Vollkommenheit nicht andbeten fann, anz 
derntheils der relativen Abhängigkeit, indem dieſe als eine abjolute 
der Auflöfung in Gott entgegengeht: ſomit der Oottesliebe überhaupt, 
wiefern dieje al8 ein Verhältniß nur in Zweien möglich ift. Da ſo— 
nach eine Folgerung des Prineips diefem felbft widerfpricht, jo muß 
entweder eine nothwendige VBermittelung zwifchen abfoluter Freiheit in 


a) [Tetens)] Über d. Realität unfrer Begr. v. G. [Cramers Beitrr. 3. 
Ber. theol. Kenntn. B. IT. u. IV.] Tieftrunk, de modo Deum cognoscendi. 
Ber. 792. Böhme, it. d, Unbegreifl. ©. [Tzſchirners Mem. B. Il. St. 2.] — 
Fremling, de Anthropomorpbitis. Lund. 787. Greiling, Theophanien o. 
ü. d. ſymb. Anfchauungen G. Hal. 808. 

6) Dgg: Fichte im phil. Journ. 798. B. VII. H. I. Strauß, BT. 
8.503 ff, Biedermann in Zellere Iheol. Jahrb. 842. H. 2. Brg, Kuhn 
in d. theol, Quartalſchr. 842. 9.2, März in d. Stud. d. ev, Geiftl, Wür- 
temb. 843, B. XV. 9,1, N Rothe, Ethik. B,1. S. 55 fl 
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Gott und relativer Freiheit im Menfchen aus der höhern Entfaltung 
des Princips hervorgehn, oder dafjelbe zerfällt im innern Widerſpruche. 
$. 100, Löſung des Widerfpruchs. 

Es ift die Natur aller Liebe, daß fie nicht fei um des Bedürfniſſes 
und eignen Genuffes willen. In thatfachlicher Erfahrung kann fich 
dieſes Bewußtſein nicht voll ausfprechen, weil endlichen Wefen jede 
Liebe zu etwas Unendlichem eine Erhöhung eignen Lebens ift. Dennoch 
ift in aller Achten Liebe die Gewißheit, daß fie auch ohne diefe erhöhte 
Lebensfreude diejelbe fein würde, ja je bedürfnißloſer und freier, deſto 
herrlicher, Da nun die Liebe des Unendlichen das Hohe ift in. ver 
Menjchheit, und eine folche unbedingt bedürfnißloſe freie Liebe das 
Höchfte in der Liebe, was ald Ideal des Lebens uns vorjchwebt: fo ift 
nothwendig, ſie als Höchfte Vollkommenheit in Gott anzuerfennen, 
welcher fich ſelbſt genugſam dennoch eine Liebe Hat zu einer Unendlich— 
feit von Geſchöpfen und feiner Xiebe das Dafein giebt. Diefe mwelter- 
ſchaffende Liebe Gottes, weil fie nicht von irgend einem Bedürfniſſe 
ausgeht, ift nicht beſchränkend, und weil, was fie giebt, vom Abſolu— 
ten ausgeht, nimmt fie nichts son feiner Umendlichkeit hinweg, fo 
daß uns vielmehr Gott in feinem Weltall größer evfcheinen würde, 
ala in der Einſamkeit feiner jelbft, wenn eine Erhöhung des abfoluten 
Lebens möglich wäre, Der vorige Standpunft aber, abgefehn von 
feiner ſpeeulativen Bedeutung, ift dadurch entftanden, dag im Men— 
chen das Höchſte noch nicht erblickt und zur Gottesidee erhoben war, 
daher dort ftatt der freien Liebe, Die nichts bedarf und alles giebt, das 
Abfolute nur durch die dunkle Sehnfucht nach eigner Exiſtenz oder 
durch Das nothwendige Umfchlagen des Begriffs in das Sein zur Ser- 
vorbringung des Weltalls gendthigt fein Fonnte.*) Als Ideal ver 
Menſchheit ergiebt fich alſo viä negationis Bedürfnißloſigkeit, viä emi- 
nentiae freie Religiofität, oder in Gott welterfchaffende Liebe. Da die 
Berfönlichkeit zur Religioſität entwickelt das Höchfte in der Menfchheit 
ift, jo ift Hiermit die Lehre von Gott vollendet, fomeit fie ausgeht von 
der vorherrfchenden Freiheit, und als Idee Gottes Hat fich ergeben: 
die abfolute Berfünlichkeit thätig in freifter Liebe. 

$. 101, Idee Gottes nad) der relativen Abhängigkeit, 

Nach unfver Abhängigkeit erfennen wir ven Grund unfrer Freiheit 

in Gott, Da der Einzelne nur ein Product des Weltganzen ift, müſſen 


) Schelling, Denfmal d. Schr. v. d. göttl. Dingen. Tüb, 812. ©. 81f: 
„Nothwendig muß das Allervollfommenfte, dasjenige, welches die Vollfommen- 
heit aller Dinge in fich hat, vor allen Dingen fein; die Trage aber, ob es ale 
das Alfervollfommenfte [aetu] zuerft war, welches fchwer zu glauben ift aus vie— 
len Gründen, aber fehon aus dem ganz einfältigen, weil es im wirklichen Be— 
fise der allerhöchften Vollfommenheit feinen Grund zur Hervorbringung und 
Schöpfung fo vieler Dinge hatte, durch die es, unfähig eine Höhere Stufe von 
Bollfommenheit zu erlangen, nur weniger vollfommen werden Fonnte,“ 


118 Ontologie. Specielle Theologie. A. 


wir das Weltall als Offenbarung ver Liebe Gottes auf denſelben Ur— 
fprung begiehn oder al göttliche Schöpfung anfehn. Als folche ift 
die Welt ein Abbild und eine Mittheilung des göttlichen Weſens, ſo— 
weit Die Creatur dafjelbe aufnehmen und varftellen kann, denn Gott 
kann nichts Beſſeres und nichts Schlechtered wollen al3 fich felbit. 
Das Weltall, als das Werf göttlicher Liebe unermeßlich, verhält ſich 
zu Gott weder ald Inneres noch als Außeres, es ift immerdar durch 
Gott, aber als fein Abbild felber voll jchöpferifcher Kräfte bis zum 
Wunder freier Verfönlichkeiten. Obwohl ſonach das Weltall die Got- 
testhat unbedingt bedürfnißlofer Liebe, ift doch Gott undenkbar ohne 
daſſelbe, weil er undenkbar ift ohne dieſe welterfchaffende Liebe: aber 
dieſe Nothwendigfeit, als in feinem Wefen gegründet und durch ihn 
ſelbſt, ift nicht verfchieden von feiner abfoluten Freiheit. Hierdurch 
wiffen wir nicht allein unfre Abhängigkeit vom MWeltgangen vor Uns 
terdrückung gefichert, negativeVorfehung, fondern glauben auch 
an eine ſolche Beichaffenheit dev Weltgefchichte, Eraft welcher jeder in— 
dividuelle Geift dieffeit und jenfeit de3 irdischen Todes Gelegenheit fin- 
det zur höchften Entwicklung feiner jelbft zu gelangen, affirmative 
Dorfehung. Schöpfung und Vorfehung find nur durch die in Die 
Gottheit nicht fallenden Gefichtspunfte der Zeit verfchieden. Die Ab— 
hangigfeit führt nur zur göttlichen Weltſchöpfung und Vorfehung, 
nicht zur Perfönlichkeit Gottes, alfo bloß zu göttlichen Eigenſchaften 
der Melt, welche erft durch die nothiwendige Verbindung mit der vori- 
gen Konftruction als Verhältniſſe Gottes erfannt werben. 
$. 102, Zwed der Chöpfung and Vorfehung. 

Da Gott aus freier Liebe Schöpfer ift, jo liegt der Zweck feiner 
Schöpfung nicht in ihm felbft, fondern im Weltall, aber in dieſem 
als der Liebesoffenbarung feiner Herrlichkeit. Wiefern das Weltall 
aus unzähligen Individuen befteht, jo wird jedes derſelben als Theil 
gegen die andern Theile, wie gegen das Ganze, ſowohl Zwed als Mit- 
tel fein. Das Leben deſſelben ift die durch Die eigne Kraft, Durch Die 
es Individuum ift, wie durch den Zufammenhang mit dem Ganzen 
bedingte Wirklichkeit feined Dafeins, welche, als Einheit betrachtet, 
feinen Selbftzwel ausmacht. Indem das Leben der Natur feiner weis 
tern Entwidlung fühig erfcheint, als welche fich im fteten Wechfel der 
Geftaltungen darftellt, bevarf fie bloß dev Erhaltung in demjelben, 
obwohl die neue Bildung von Weltförpern und ihre Eultivirung durch 
vernünftige Wefen eine Analogie bietet zur geiftigen Fortentwicklung, 
denn der Geift kann nur eine unendliche Entwicklungsreihe als Erfül- 
Yung feines Lebenszweckes anjehn. 

$. 103. Der offenbare Gott. 

Gott ift die abſolute Verfönlichkeit, welche aus freier Liebe Grund 
des Weltalls ift zur Vollendung des gejchaffenen Lebens im Reiche 
Gottes. Sp nothmendig diefe Idee zugleich mit dem Glauben an ihre 
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Wirklichkeit dem religiöſen Denken gegeben ift, verfinft doch ihr Ge— 
genftand vor der Frage: wodurch denn Gott diefe Herrlichkeit habe? 
in tiefer Unbegreiflichfeit. Denn die nothwendige Antwort : durch ihn 
ſelbſt! Spricht nur das legte unlösbare Näthfel aus, das doch für jeden 
Gottesglauben und auch für jede Gottesleugnung daſſelbe bleibt ge: 
genüber der Unleugbarfeit des Weltalld und unfers eignen Dafeins, 


$. 104, Anhang. Vom Pantheismus indgemein. 

[S. H. Ewald] Die Allgegenw. Gottes, Goth. 847. Jäſche, d. Panth. 
nad |. Hauptformen. Berl. 826 fr 3 B. H. Ritter, die Haldfantianer u. d. 
Panth. Berl, 827, Staudenmaier, ü. d. unperf. Gott des Banth. u. den 
pers, des Chriftenth, [Jahrbb. f. Theol. u. hr. Phil. 834, B. J. ©t.2.] Erde 
mann, Panth, die Örundlage der Rel. [Beitfehr. f. ſpek. Theol. 836. B. 1. 
9.2.) Rohmer [S. 112]. 

Wenn die fpeculative Philofophie nicht von der Unterfuchung des 
menſchlichen Erkenntnißvermögens, fondern von der Idee des Abjo- 
Juten ausgeht, fo ift die Schwierigkeit nicht, darzuthun, daß Gott fei, 
jondern dag noch etwas andres als Gott oder die Welt fei.‘) Hier— 
durch ift dasjenige entftanden, was feit Toland Pantheismus ger 
nannt wurde. : Aber die unmittelbarfte und vohfte Form defjelben, 
welche in theologifchen Vorwürfen gewöhnlich vorausgefegt wird, daß 
nehmlich Alles Gott fei, oder doch Gott und Welt für ganz einerlei 
gehalten werde,”) ift Feine eigentlich philofophifche Vorftellung und 
auch in den morgenländifchen VBolfsreligionen bereits überfchritten:: °) 
jondern die Philofophie hat dieß gemeint, daß Gott das All oder die 
Subftang in dem Strome der Erjcheinungen als bloßer Accidenzen fei. 
Auch darüber hat fich Fichte erhoben zum gänzlichen Verleugnen der 
Welt, Schelling zum Begriffe der abſoluten Perfönlichkeit, Hegel zum 
Begriffe des abfoluten Geiftes, der, um Geift zu fein, die Welt als fein 
Anderes jegt.!) Da nun der Theismus doch auch nicht feinen Gott 


a) Fichte, v.fel. Leben. ©, 143: „Gott allein ift, und außer ihm ift nichts: 
ein leicht einzufehender Sat, und die ausfchließende Bedingung aller Andacht.” 

b) Wegsch.p. 240: Pantheismus — ea sententia, qua naturam divinam 
mundo suppnnunt et Deum ac mundum unum idemque esse statuunt. He— 
gel: Enchel. ©. 521: „Sie nennen jene Allgemeinheit die pantheiftifche, daß 
Alles d. h. die empirifchen Dinge ohne Unterfchied, die höher geachteten wie 
die gemeinen, fei, Subftantialität befiße, und dieß Sein der weltlichen Dinge 
ſei Gott. Es ift nur die eigene Gedanfenlofigfeit und eine daraus hervorgehende 
Verfälſchung der Begriffe, welche die BVorftellung und DVerficherung von dem 
Pantheismus erzeugt.” Phil. d. Rel. B.1. S.210: „Wird dag Endliche über: 
Haupt genommen, alles Einzelne und fo in ihm, wie es ift, zugleich das All⸗ 
gemeine überhaupt, der Gott in aller folcher gegenwärtigen Exiftenz gewußt, fo 
hätten wir das, was Pantheismus genannt wird.” 

c) Beweis b. Hegel, Encyel. ©. 521 ff. 

d) Hegel, Phil. dv. Rel. B. 11. ©.230: „Gott ift dieß als lebendiger Geiſt: 
fih von ſich zu unterfcheiden, ein Anderes zu feßen und in diefem Anderen die 
Spentität feiner mit fich felbft zu haben.“ Strauß, B. I. ©, 517: „Seine 
Exiftenz als Weſen ift unfer Denfen von ihm; aber feine reale Exiſtenz tft die 
Natur, zu welcher das einzelne Denkende als Moment gehört,“ 
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rein jenfeit der Welt laſſen kann, ohne die göttliche Allgegenwart zu 
leugnen: fo treffen beide Syfteme näher zufammen, ald nach) den ge— 
dachten Vorwürfen zu erwarten wäre. In jener höhern Form ift ſo— 
nach der Pantheismus die Gotteslehre, der die Weltgejchichte der Ent- 
wicklungsproceß Gottes ift, mit der religidfen Satzung, daß das Wiſ— 
fen des Frommen von Gott ein Sein Gottes in ihm fei, und daß der 
Fromme mit Aufgebung feines eignen Willen! durch die Nichtigkeit 
der Erſcheinungswelt Hindurchdringen ſoll zum Bemußtfein feines Eins— 
feins mit Gott.) Das Erftere jieht der Kirchenlehre vom Einwohnen 
des H. Geiftes im Geiſte des Frommen ahnlich, das Andre ift leicht zu 
verwechjeln mit dem Firchlichen Gebote einer Brechung des eignen Wil- 
lens, eines Abſterbens der Selbftheit, eines Aufgebens der ganzen 
Melt um allein in Gott zu leben. Auch fcheint dieſes Gefühl der Gin: 
heit mit Gott der Liebe Höchftes Ziel zu fein. Daher viele Ausfprüche 
theiftifcher Srömmigfeit befonders in auguftinijcher Form oder in my— 
ftifcher Überſchwänglichkeit von pantheiftifchen Ausdrucksweiſen ſchwer 
zu unterfcheiden find. Bei diefer Annäherung der Ausdrucks- und 
Denfmeifen hat eine in ihrem Grunde theiftifche Frömmigkeit fich oft 
unmillfürlich pantheiftifch an Gott hinangedrängt, und wiederum 
eine mit pantheiftifcher Speculation verbundene Frömmigkeit an thei= 


e) Fichte, v. ſel. Leben. ©.240 f: „So lange der Menfch noch irgend et— 
was felbft zu fein begehrt, kommt Gott nicht zu ihm, denn fein Menſch fann Gott 
werden. Sobald er fich aber rein, ganz, und bis in die Wurzel, vernichtet, bleibet 
allein Gott übrig, und ift Alles in Allem. Der Menſch kann fich feinen Gott er— 
zeugen ; aber ſich felbft, als die eigentliche Negation, fann er vernichten, und ſo— 
dann verfinft er in Gott. ©, 285 f: Im diefer Kiebe ift Gott und der Menfch 
Eins, völlig verfehmolgen und verfloffen. — Die Empfindung diefes feines ſich 
ſelbſt Haltens ift unfere Liebe zu Ihm, oder, nad) der Wahrheit, feine eigene Liebe 
zu fich felber, in der Form der Empfindung, indem wir Ihn nicht zu lieben ver— 
mögen, fondern nur Er felbft es vermag, fich zu Lieben in ung.” Hegel, Bhil. 
d. Rel. B. 11. S. 187: „Wenn man fagt: Gott ift die Liebe, fo ift es fehr 
groß, wahrhaft gefagt, aber e8 wäre finnlog, dieß nur als einfache Beftimmung 
aufzufaffen, ohne zu analyfiven, was die Liebe'ift. Denn die Liebe ift das Unter— 
ſcheiden Zweier, die doch für einander ſchlechthin nicht unterſchieden find. 
Das Bewußtfein, Gefühl diefer Identität ift die Liebe, diefes außer mir zu fein: 
ih habe mein Selbftbewußtfein nicht in mir, fondern im Anderen, aber diefes 
Andere, in dem ich nur befriedigt bin, indem es eben fo außer ſich ift, Hat fein 
Selbftbemußtfein nur in mir, und beide find nur diefes Bewußtfein ihres Außer— 
ſichſeins und ihrer Identität, dieß Anfchauen, dieß Fühlen, dieg Wiffen der 
Einheit — das ift die Liebe. Gott ift die Kiebe, d. 1. dieß Unterfcheiden und 
die Nichtigfeit diefes Unterfchieds, ein’Spiel diefes Unterſcheidens, mit dem es 
fein Ernft ift, der Unterfchied eben fo als aufgehoben gefegt, d. i. die einfache 
ewige Idee, S. 207: Das Sein der Welt ift dieß, einen Augenblick des Seins 
zu haben, aber diefe ihre Entzweiung von Gott aufzuheben, nur dieß zu fein, 
zurückzukehren in ihren Nrfprung, in das Verhältniß des Geiftes, der Liebe zu 
treten. S. 261: Gott als Geift, und diefer Geift als eriftirend iſt Die Ge— 
meinde. ©. 263: Site fängt vom Einzelnen an, der einzelne Menfch wird ver— 
wandelt von der Gemeinde, wird gewußt als Gott und mit der Beftimmung, 
daß er der Sohn Gottes fei.” Brg. Encyel. S. 58, 
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ftifcher Anbetung Gottes theilgenommen.‘) Dennoch bleibt ein we— 
jentlicher Unterſchied. Der Begriff eines pantheiftifch aufgefaßten Got— 
tes, dev fich als fein Anderes jegen muß, um er felbft oder Geift zu 
fein, ift nicht der Höhere, fonvdern der Nievere gegen diefen Begriff 
Gottes, daß er von Ewigkeit fich felbft genugfam und vollfommen, 
doch aus freier Liebe ein Weltall wollte, Es hat aber feinen Einn, 
daß der Menſch follte größer von Gott denken fünnen, als er ift. Auch 
ift es nur ein dialeftifcher Schein, daß die von ver Liebe angeftvebte 
Einheit die VBerfchiedenheit aufhebe, da fie vielmehr nur in der ernft- 
lich gemeinten und ewigen Verſchiedenheit der Verfönlichkeiten mög— 
lich und als Gottesliebe in der höchſten Nähe auch die höchfte Ferne 
ift. Daher, obwohl ein auf fpeculativem Wege entftandener Pan— 
theismus, oder eine enthufiaftifche Frömmigkeit fich in ihrer Sehn- 
ſucht nach Gott hierüber täufchen und in der wenn auch nur als ver- 
ſchwindend gefesten Unterſcheidung des göttlichen und menfchlichen 
Geiftes einer Tiebevollen Anbetung Gottes Naum geben kann, ®) doch 
ein Gott, der nur von fich weiß, indem der Gläubige ihn denkt, ein 


‚f) Henke, ed. 2. p. 54 s: Summa injuria illi atheorum numero accen- 
sentur, qui summum Numen ab hoc universo disparatum cogitare neseiunt 
maluntque Deum rerum omnium causam immanentem, quam transeun- 
tem, diei, nec tamen id, quod perpetuo est, commiscent cum illo, quod 
perpetuo fl. Quorum error, profecto magis fanaticus, quam impius, Pan- 
theismus et Spinosismus vocatur, si modo error est Numiois, omnibus re- 
bus praesenlissimi, cogitatio, a qua neque ipse Paulus admodum abhor- 
ruisse videtur (Act. 17, 27-29) el quae amice satis conciliari potest cum 
Numinis, moribus intelligentium naturarum providentis, nolione. 

8) Schleiermader, B. I. S.54f.: „Wenn nit der Gleihflang wäre, 
dürfte kaum eine Veranlafjung vorhanden fein ausdrücklich zu bemerken, daß es 
gar nicht zur Sache gehört etwas über die Vorftellungsweife zu fagen, welche 
man Pantheismus nennt. Denn fie ift niemals das Befenntniß einer geſchicht— 
lich hervorgetretnen frommen Gemeinfchaft gewefen, Daß diefe Vorftellungss 
weife nicht aus den frommen Erregungen als die unmittelbare Reflexion über fte 
entiteht, ift fon zugegeben, Fragt man aber, ob-fie fi), wenn fie einmal ans 
derswie, alfo auf dem Wege der Specrulation oder auch nur des Naifonnementg, 
entitanden ift, doch mit der Frömmigkeit verträgt: fo ift diefe Trage wohl unbe— 
denklich zu bejahen, fofern nehmlich der Bantheismus doch irgend eine Art des 
Theismus ausdrüden fol, und das Wort nicht lediglich und überall nur eine ver— 
larvte materialiftifhe Negation des Theismug ift. Denfen wir ung die höchfte 
Stufe der Frömmigkeit, und halten dem gemäß auch den Bantheismngs an der ge= 
wöhnlichen Formel Eins und Alles fett: fo werden dann doc Gott und Welt 
wenigſtens der Function nach) gefchteden bleiben, und alfo kann auc) ein folcher, 
indem er ſich in die Welt mit einrechnet, fich mit diefem All abhängig fühlen 
von dem, was die Eins ift dazu. Sole Zuftände werden fih dann von den 
frommen Erregungen manches Monotheiften fchwer unterfcheiven laffen. Wenig— 
ſtens trifft der immer etwas wunderliche, daß ich fo fage, grob gezeichnete Un— 
terfchied zwifchen einem außer- oder überweltlichen und einem innermweltlichen 
Gott die Sache nicht fonderlih, da fireng genommen son Gott nichts nad) 
dem Gegenſatze von innerhalb und außerhalb ausgefagt werden kann, chne ir— 
gendwie die göttliche Allmacht und Allgegenwart zu gefährden.” 
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in dem Frommen fich felbft anbetenver Gott der Gottesliebe gänzlich 
widerſpricht, und dem folgerechten Pantheismus erſcheint die Religion 
als ein Phantaſieſpiel, aus dem zu Verſtande gekommen der Menſch nur 
ſich ſelbſt findet in feinem Verhältniſſe zur Menſchheit und zur Natur.") 


B. Hiftorifche Darftellung. 

Meiners, Hist. doctr. de vero Deo. Lemg. 780. 2T. Überf. v. Menſching, 
Duisb. 791. Ziegler, Beitr. z. Geſch. d. Gl. an d. Daſein G. in d. Theol. 
Gött. 792. Purmann, Geſch. d. Gl. an einen G. Irkf. 795. — Neubig, 
d. phil. u. chriſtl. Gotlesl. in ihrem Einklange. Nürnb, 831. 

$. 105, überſicht. { 
Die Lehre von Gott ift begriffen im Dogma von der Idee Gottes, 
das fich auf die relative Freiheit bezieht, und in den Dogmen von der 
Schöpfung und VBorfehung, welche die zwei Gefichtspunfte der Abhän— 
gigkeit darftellen. Zur Vorfehungslehre 2 Anhänge, der Eine ein 
Beftandtheil, ver Andre nur eine Beziehung derjelben. 


Erjtes Lehrſtück. Bon der Idee Gottes. 
$. 106, Glaube des Hebraismus. 

J. D. Schulze, Deus Mosis et Homeri. Lps. 799. 4. [Bauer] Die Begrr. 
9. ©. u. Dorf. n. d. verſch. Berioden. Lpz. 801. Klügling, ü. d. Anthrop. d. 
Bibel, deffen Erkl. u. Gebrauch beim Volksunterr. Danz. 806, Boeckel, Theopha- 
viarum Hom. et in sacro cod. compar. Regiom. 807. Ch. F. Weber, Doetr. 
aevi primi praec. Mosaici de Ente summo. Stuttg. 828. Landauer, Seh. 
u. Elohim o, d. althebr. Gottesl. ale Grundlage d. Geſetzg. Mof, Stuttg. 836, 

Neben Spuren eines verfchwindenden Polytheismus erjcheint. der 
Monotheismus ald Princip der bebräiichen Bildung Deut. 6, 4 s., 
zwar gegen den natürlichen Volfstrieb erft durch Mofes begründet 
und durch die Propheten befeftigt, aber feine Anfinge in unbekanntes 
Altertfum Hinaufreichend cf. Gen. 14, 18 ss. Der Pluralis maje- 
staticus ald die zur Einheit zufammengefaßte DVielheit konnte fich 
ſchwerlich in dev Sprache bilden, ohne daß die DVielheit einft in dieſer 
Sprache galt ef. Gen. 1, 26. 3, 22, 11, 7. 6, 2 ss.; die National- 
götter des Auslandes werden ald feindjelige Mächte angefehn, zwar 
D>r=R Exod. 19, 4. doch auch DxrTon Exod. 22, 20. vrg. Judd. 
11, 24. Jehovah ift Haus: und Nationalgott, aber zugleich der Ur— 
grund alles Seins, der alles Widerftrebende bewältigt und fein Volt 
zum Siege führt. Seine Benennungen bezeichnen nach mancherlei Be: 
ziehung theils ein furchtbares, gewaltiges, theils das höchſte Wefen,*) 


h) ©. 38. KGeſch. ©, 562. vrg. Haufmann, d. moderne Panth. als 
Rel. Stuttg. 845. Nomang, d. neuefte Panth. o. d. junghegelfche Welt- 
anſch. Bern 848, 

a) byrisn ef. Exod. 4, 16. 21, 6, Ps. 97, 7. 1 Reg. 11, 33. ninas dr 
ef. 2 Sam. 5, 24. Jes. 40, 26. v0 >a Exod.6, 3. Jnby * AR. Hottin- 
ger, de oma Dei orient. Dss. IV. [Fase. Dss. Heidelb. 660. '4.] Bux- 
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in Ausdrucks- und Vorftellungsmeifen, die den Hebräern nicht aus— 
fhlieplich angehörten.”) Sein Eigenname, wie er nach der Sage erſt 
dem Mofes offenbart wurde Exod. 6, 2., fann bei der Ungewißheit 
feiner Ausiprache an mancherlei alte Götternamen anflingen, die he: 
bräiſche nur in der Form nicht ganz genaue Ableitung Exod. 3, 14. 
ef. Apoc. 1, 4. fpricht auf eine concrete Weife ven Begriff abfoluten 
Seins und fich Gleichhleibens aus, wie er auch in andern morgenlän- 
diſchen Volköreligionen vorfam.‘) Den Grund des Glaubens an Se: 
Hovah enthalten feine perfünlichen Offenbarungen und Machterwei- 
fungen auch) in der Natur. Den Patriarchen ift er nach der Sage 
fichtbar oder in Träumen erfchienen, durch Mofes wurde jedes Bil, 
ſonach auch jede Erfcheinung Gottes verworfen Exod. 20, A., wäh— 
vend eine vermittelnde Sage die erfcheinende Herrlichkeit Gottes nur 
zu groß fein laßt, als daß ein Menſch ihr in's Antlitz zu fehn ertrüge 
Exod. 33, 9ss., ef. Judd. 6, 22 s. Jes. 6, 5. Gott ift nicht fo- 
wohl Geift, als Perſon. In der Poefie hat fich ein Neichthum feiner 
Epitheta entwickelt, vorherrſchend ift die Vorftellung des Erhabenen, 
Überiweltlichen, auch die Heiligkeit in Diefem Sinne: daher das Her— 
abziehn in finnliche Befchranfung zunächft dem poetifchen, volksthüm— 
lichen Ausdrucke angehört, obwohl dad Bewußtſein defjelben nicht 
durchaus vorausgefegt werden kann, vielmehr mechfeln Vorftellungen 
fchranfenfofer Erhabenheit Gen. 31, 50. Jer. 23, 24. Ps. 139, 8- 
12. mit der traulichften Befchränfung und Menfchlichfeit Gen. 3, 9. 
18, 20s. 28, 16. 19., ex bereut Öethanes, Gen. 6, 7. 1 Sam. 15, 
11. und doch ift ihm Neue und Wechfel fern 1 Sam. 15, 29. Num. 
23, 19. Mal. 3, 6. Die Sittlichfeit feines Gebotes und Dienftes ift 
nicht ohne Härten und Schwächen, bis unter den Propheten fich eine 
höhere, über das Geſetz hinausweiſende Gotteserfenntniß entwidelte, 


$. 107, Anſichten des Judenthums. 
Der Erfolg des Exils war heldenmüthige Treue im Dienfte Jeho— 
vahs mit einem ganzlichen Abwenden von Poeſie und Kunftz doch in 


torf, de nominib. Dei bebr. [Dspp. phil. tbeol. Bas. 662.) Sengftenberg, 
d. Authentie d. Bentat. Brl. 836. B. I. Abſch. 2. 

b) Gen. 14, 18 ss. Euseb. Praep. a 1,10. Plauti PoenulusV, i% 
”Iew, Bar: in Ps.'2. T. II. p. 539: — — in Ps. 8. T. II. — 134: 
Jabo, Sandhuniathon b. Euseb. Praep. evang. 1, 6: ’Ievo, die Samaritaner 
nach T’heodoret, Interrog. 15. ad Exod: Tape. Plutareh. de Iside et Osir. 
UI 'Eyo eluı 7rüv To yeyovös, zal ov, zul oousvov, ad rov Luov TE- 
Moy oVdEls IW IvnTös anerdivwer. Reland, Decas exereitt. de vera pro- 
nunt. nom. Jeh. Ultraj. 705. J. D. Michaelis, de Jeh. ab Aegypt. culto ac pro 
Covpbi s. Demiurgo habito. (Zerſtr. El, Sicher. Sen. 79.) Tholuck, ü.d. Hy⸗ 
— d. Urfpr. d. Namens Jeh. aus Agypten, Phön. o. Indien. Verm. Schrr. 

S.377f.] E. Meier in Zellers Sahıbb. 842, 9. 3: nym2 das Erfcheis 
— Ebrard, d. Alter d. Seh, Namens. [3eitfeh. f. hiſt. Theol, 
819 4.) 
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der Maffabäifchen Zeit noch Spuren eines weitverbreiteten Aberglaus 
bens mit Gdgenbildeın als Amuletten 2 Mec. 12, 40. Gott wird 
vorzugsweiſe mit dem Simmel in Beziehung gefeßt 2 Chron. 36, 23. 

Tob. 10, 12., daher DYaW, 6 ougevog ftatt Gott Dan. 4, 23, 1NMec. 
3,00% Shan nach Sofepbus allverbreitet,*) wird er doch überall hoch 
über ſeine Schöpfung geftellt, feltne pantheiftifche Anklänge find nur 
durch die Überſchwänglichkeit frommer Bewunderung entftanden und 
nicht eunftlich gemeintz”) wenig von feinen Werfen ift den Menſchen 
befannt Sir. 43, 32. In den paläftinifchen Apokryphen wird noch 
vieles Menfchliche von Gott ausgefagt, in den alerandrinifchen nur 
die hoͤhern Functionen des Menfchenlebens und mit dem durchleuchten- 
den Bewußtjein des finnbilolichen Ausdrucks. Der Volfsglaube hielt 
feft am Brivilegium der göttlichen Gunft, aber wie diejer Particula— 
rismus felbft in der Volfsmeinung weder vom Anfange noch vom 
Ende der Weltgefchichte galt, To finden ſich auch einzelne Anerfen- 
nungen der Liebe Gottes zu allem Seienden Sir. 18,12. Sap. 11, 24. 
Da Bhilo mit dem vollen Selbfigefühle des jüdischen Monotheis- 
mus doch in der platonifchen Schule eine geiftigere Anfchauung Got: 
tes fand als unter feinem Volke, fteigerte fich feine Gottesidee zum 
Begriffe eines unnennbaren Wefens, welches nur das reine, abfolute 
Sein ohne alle Qualität und Beziehung ift.°) Aber die Offenbarung 
und Erfenntniß Gottes als aller Weisheit Ziel wird ihm vermittelt 
durch göttliche Mittelmefen und durch die Erhebung des Menfchen in's 
göttliche Weſen. Die Erkenntniß Gottes aus feinen Werfen ift unvoll— 
fommen, die Schriftlehre oft bildlich und wegen der Roheit des Volks.9) 


$. 108, Lehre des Neuen Teftaments, 
Der vorgefundene Monotheismus wurde durch Löſung eines in— 
nern Widerſpruchs und nach der meffianifchen Weißagung zum Unis 


a) a) B. Jud. FI, 11,8: Töv veöv ran Tayoö xEyvuevov uagruga roıoüuat. 
CH TAEIT)2: 0% Eoyov Loriv alrov, za aozn zart TELOS TOV ENEVTOV. 

b) Sirae. '43, 27: IIollc 2ooduev za oV un &yırzausde, zab Ovvreltın 
loyav' To nüv EoTıv aUTosS. 

c) De vita contempl. TEIL: p- 472: "EreadevInoav Veganevsıw To Or, 
ö za ayadod zoeitrov korı, zart Evos ELLXOWEOTEDOV,, zuL uovadog doyE- 
yorotegor. ‚De nominum mulat.T.1.p. 582: To”Ov, n or fort, olyı zov 
7008 mu auro yao Eavrod hNges za add Eauro ixavov, za 700 ns 
ToV x00uovV YEVEOEDS, cl UETG Tv YyEVEOW TOD TIAVTOS. PD. 579: Uv our 
'dx0hovSor TO und Oroug zUoLov Trignuuoonv au Jvvaodaı To Orzı ToöS 
armyeıav. Dyolv: ori &yo 'eluu 6 @v' loov.To' elvaı neguxg, ov Akye- 

oHar. Quod deterius pot, insid. TI. p. 222: ‘o HEög uovog dv To eivaı 
ÜgyEornzev, oᷣ — ———— — — avrtov' ‚Eye, eluı 6 wv' Ws T@v 
wet aurov 00x OvT@v zard 10 eivaı, do&n dR Kovov ÜgeoTdve vouLo- 
uEVOV. Quod Deus immut. T. 1. P- 281: Oi „vugns' ETEIE0L ovde [24 Tor 
yeyovöorov de n«oaßahhovoı To "Or: Kr rıßdoentes, KUTo n&ons 
noLörnrog lv &vev ZUORXTNDOS nv Unagsın. p: 282: "Yragkıs yao 
orıv 6 zutakaußdvouev «vrod, TO dt ywols Undokeng oVdErV. 

d) De monarchia T. II. p.216 s. Quod Deus immut. T, 1. p.280 s. 
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verfalismus Jo. 17, 3. 10, 16. Rom. 3, 29. 1 Cor. 8, 4. 6. Ob: 
wohl Gott in Ehriftus offenbar geworden ift Jo. 14, 7. ef. 1 Cor. 
1, 105. und feine Einigung mit den Gläubigen volßieht Jo.17, 23. 
1 Cor. 6, 19., welche, durch jittliche Ubereinftimmung oder natürs 
Tiche Abhängigkeit nicht erſchöpft, für pantheiftifch gehalten werden 
fönnte Acta 17, 28. Rom. 11, 36., wenn nicht die den Judenthum 
und Chriſtenthum wefentliche, ſtrenge Unterfcheivung Gottes von der 
Melt entgegenftünde Mt. 19, 17. Jo. 17, 11. Acta 14, 15. 17, 
24. 31:*) jo bleibt doch alle menjchliche Gotteserfenntniß fubjectiv 
bejfchränft 1 Cor. 13, 12. 1 Tim. 6, 16. 1 Jo. 3, 2. 68 ift alfo 
die Einheit durch den Bund frommer Liebe, daher Gott vorzugsweife 
als Vater bezeichnet wird, ja Gott ift die Liebe Mt. 5, 45. Jo. 3, 
16. 1 Jo. 4, 8. Ein anderer Beweis feines Dafeins ift nicht gege— 
ben, wohl aber hat Baulus im Gegenfaße des Bolytheismus auf vie 
Wirkſamkeit des einen, lebendigen Gottes in der Natur und Gefchichte, 
und auf feine allgemeine Offenbarung im menfchlichen Gemüthe hin— 
geiwiefen Acta 14, 15-17. 17, 22 ss. Rom. 1, 19 s. Der Begriff 
des Abfoluten ift ausgeiprochen Jo. 5, 26., andre Attribute, vor— 
nehmlich die fittlichen, jenachdem fie einer beſtimmten Beziehung der 
Frömmigkeit entiprechen, AUnthropopathifche Bezeichnungen gehören 
meift den volfsthümlichen Ausdrucke an, wie Rom. 2, 5., aber die 
Behauptung der Geiftigkeit Jo. 4, 23 s. ift nur gegen alle Beſchrän— 
fung des Weſens und der Verehrung gemeint. 
8. 109, Dogmengefgichte und Kirchenlehre. 
Zivesler, Philosophia veteris Ecc. de Deo. Tub. 782. 4. 

Das Dogma zeigt nicht den Verlauf einer beftinnmten gefchichtlis 
chen Fortentwicklung, fondern je nach der philofophifchen Bildung 
eines Einzelnen oder eined Zeitalters, und durch Gegenſätze, die fich 
mannichfach wiederholen, wurden die verfchiedenen Seiten des Bewußt- 
feins von Gott bald mehr jpeculativ, bald mehr dogmatifch ausge— 
ſprochen. Die alte Kicche vertheidigte ihren Monotheismug gegen Po— 
lytheismus, Gnoſtieismus und Dualismus, indem fie ſelbſt jich gegen 
den Vorwurf des Atheismus, fpater des Tritheismus zu verwahren 
hatte, Daher mit Beweifen für das Dajein Gottes immer zugleich 
der einige Gott gemeint war, obwohl die Einheit zuweilen befonders 
erwieſen wurdez;*) ſie wurzeln meift in griechifcher Philoſophie, und 

+) [Shurn) Darft, d. Emanations- u. pantheift. Vorſt. d, neuteſt. Schriftft, 
[Scherers Schriftforſch. B. IV. St. 2. — Krause, an philosopbi, qui Deum 
extramundanum negant, cum doctr. chr. consentiant? Regiom. 812. 4. 

a) Tertul. e. Mare.I,3: Deus, si non unus est, non est. Cypr. de üdol. 
vanit. c.5: Quando unquam regni societas aut cum fide coepit, aut sine 
cruore desiit? Sic Thebanorum germanitas rupta et permanens rogis dissi- 
dentibus etiam in morte discordia, el Romanos geminos unum non capit 


regnum, quos unum uleri cepit hospitium. Pompejus et Caesar adfines fue- 
runt, nec tamen necessitudinis foedus in aemula potestate tenuerunt. Nee 
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die Kirchenväter, indem fie Fein Bedenken trugen fich auf die Zuſtim— 
mung bellenifcher Bhilofophen zu berufen, festen in dieſer Hinſicht 
die Bedeutung des Chriſtenthums nicht ſowohl in eine Höhere Kennt— 
niß Gottes, als in die volfsthümliche Auffaffung und Verbreitung 
derfelben.?) Auch war bei den Beweifen vorausgejeßt, daß ihr letzter 
Grund eine göttliche Offenbarung und diefe Erinnerung an Gott un: 
verwüftlich fei in der Eeele.°) Während ıdie arianische Behauptung 
einer gänzlichen Begreiflichkeit Gnttes dev Kirche fremd blieb, wurde 
bei der Unbegreiflichfeit und Namenlofigfeit Gottes [avwvuuog] doch 
eine annäahernde Vorftellbarkeit angenommen, und ſeit Pſeudo-Dio— 
nyſius unterfchied man ein Auffteigen von der Greatur zum Schöpfer 
auf dem Wege der Negation, Eminenz und Gaufalität. Pantheiftifche 
Denkweiſen wurden bald nicht verftanden, bald von der Kirche ver— 
worfen, bald wegen ihres anderweitigen chriftlichen Inhalts hochges 
halten, bald war das Urtheil des Zeitalters über fie getheilt: doch be= 
ruhte ihre chriftliche Geltung immer darauf, daß die Einheit des Men— 
ſchen mit Gott vor der Unterfcheidung zurücktrat. Schon unter den 
Kicchenvätern find finnliche Vorftelungen, die nicht bloß in der Un— 
behülflichfeit des Ausdrucks liegen, und überfchwängliche Verflüchti— 
gungen der Idee Gottes, jene jüdiſch volksmäßigen, dieſe platonifchen 
Urfprunges, ungeftört neben einander hergegangen 5) die Kirche hat 


hoc tantum de homine mireris, quum in hoc omnis nalura consentiat. Rex 
unus est apibus et dux unus in gregibus: multo magis mundi unus est re- 
etor, qui universa verbo jubet, ratione dispensat, virtute consummat. 

b) Minueüi Fel. Octavius c. 20: Exposui opiniones omnium ferme philo- 
sophorum, quibus illustrior gloria est, Deum unum multis licet designasse 
nominibus, ut quivis arbitretur, aut nunc christianos pbilosophos esse, aut 
philosopbos fuisse jam tune christianos. Tertul. Apolog.e.46: Deum qui- 
libet opilex christianus et invenit, et ostendit, et exinde tolum, quod inDeo 
quaeritur, re quoque adsignat: licet Plato affirmet factitatorem universi- 
tatis neque inveniri facilem, et inventum enarrari in omves difficilem. 

c) Orig. e. Cels. VII, 42: [Im Gegenſatze zu derfelben Stelle aus dem 
Timäus nt. b.] 'Hueis drepamöusda, ori oVx „«uragung 0) auggwrin 
güoıs SNWORoT«VoÜV Inrjocı Tov Heov, zul EbgEIV auToV zuIao@s, un 
BonFeroa vrro tod Inrovusvov. Tertul. Apolog. e.17: Anima licet carcere 
corporis pressa, licet institutionibus pravis eireumseripta, licet libidinibus- 
evigorata, licet falsis deis exancillata: cum tamen resipiseit, ut ex cra- 
pula, ut ex somno: Deum nominat, hoc solo nomine, quia proprio Dei veri. 
Deus magnus, Deus bonus, et: quod Deus dederil! omnium vox est. Judi- 
cem quoque conteslatur illum : Deus videt, Deo commendo, Deus mihi red- 
det! O testimonium animae naturaliter christianae! Denique pronuntians- 
haec non ad capitolium, sed ad coelum respiecit. 

d) Tertul. ad Prax. e. 7: Quis negabit Deum corpus esse, etsi Deus 
spiritus est! Spiritus enim corpus sui generis in sua efligie. Brg. de carne 
Chr.e. 11. .c. Mare. II, 16. u. bie Gottesidee der Glementinen. — Justin. c 
Thryph. e.&: "Enexeiva aons obolas, oVTE Ömrov, ouTE dyogeuror, ahhkt 
uovov »aAov zul ayador. Ds Dionys. de div. nominib. IV, 3: Ev «iro 
uovo xaL TO avovoıoy, oVolas UneoßoAn. Erigena de divis. nat. 11. 28: 
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ſelbſt eigentliche Anthropomorphiten, wo ſich nichts Schlimmeres an 
ihnen fand, belehrt oder ertragen. Der philofophifche Grundgedanke 
war indgemein: das Sein durch fich felbft, das vollflommene Sein 
und der Grund alle8 Seins. Die Attribute wurden mehr im veligid- 
fen und biblifchen Sinne aufgefaßt. Ihre Vereinbarkeit unter ein- 
ander, ihre objective Verſchiedenheit, und die Schwierigkeit, das gött— 
liche Weſen mit menfchlichen Gedanken, und doch erhaben über alles: 
Menſchliche zu denken, befchäftigte vorzugsweiſe ven Scharffinn ver 
Scholaftifer. Die pantheiftifche Philofophie verwarf mit dem men» 
ſchenartigen Gott feine Attribute, die fie nur als bilvliche Bezeich— 
nungen für Ucte im Entwiclungsproceffe des Abfoluten oder als 
Weltgeſetze gelten laſſen Fonnte.°) Die Kirche hat fich in ven Symbolen 
mit den allgemeinften Beftimmungen eines vollfommenen Urmefens be= 
gnügt, welche in den lutherifchen Symbolen nur paraphraftifch wieder— 
holt und von reformirten Symbolen in Attribute zerlegt find.') 


8, 110, Dogmatiſche Lehre von den göttlichen Attributen, 

Böhme] DieLehrev. d. göttl. Eigenfchaften. Altenb. 842. P.J. Andreae, 
de attributor. div. variis diviss. earumque commodis et incommodis. Lugd. 
824. Bruch, Lehre v. d. göttl. Eigenfch. Hamb. 842, C. B. Moll, de justo- 
attributorum Dei discrimine. Hal. 855. P. 1.4. 


Erſt die proteftantifche Dogmatik hat den Lehrbegriff von Gott in 
einer wiſſenſchaftlich artieulirten Aufftellung der göttlichen Attribute 
eonceentrirt. Göttliche Attribute [vonuare] find die Merkmale, in 
welchen fich die Idee Gottes vor der Reflexion entwicelt und für das 
religidfe Gefühl darſtellt.) Das Sein und die Einheit Gottes gehört 


Si interrogaveris de Deo, quid sit? nonne quandam propriam substantiam: 
definitam quaeris? et si quis responderit hoc vel illud, nonne certam quan- 
dam circumseriptamque videbitur definire substantiam? Quomodo igitur 
diviva natura seipsam potest intelligere, quid sit? cum nihil sit, superat 
enim omne quod est, quando nec ipsa est esse, sed ab ipsa est omne esse. 
Deus itaque nescit se, quid est, quia non est quid. 

e) Id. I, 76: Amor est vinculum, quo rerum universitas ineffabili ami- 
eitia insolubiligue unitate copulatur. Merito amor Deus dieitur, quia per 
omnia diffunditur, et in unum colligit omnia, et ad seipsum inelfabili re- 
gressu revolvitur. Hegel, Phil. d. Rel. B. II. 8.47: „Die Manifeftation der 
Nichtigkeit des Endlichen ale Macht ift die Gerechtigkeit: darin wird den end= 
lichen Dingen ihr Necht angethan.” Blafche, d. göttl, Eigenfch. in ihrer Einh. 
u. als Prineipien d. Weltreg. Erf. 831. Strauß, B. I. ©, 525-613, 

JS) Symb. Apost: Credo in Deum, patrem omnipotentem. Nic: Credo 
in unum Deum. Sm Athan. verftveut: increalus, immensus, aeternus, omni-- 
potens, majestas. C. A. p. 7: Una essentia divina, quae et appellatur et 
est Deus, aeternus, incorporeus, impartibilis, immensa potentia, sapientia, 
bonitate. Conf. Helv. II. c.3: Deum credimus unum esse essentia, per se 
subsistentem, sibi ad omnia sufficientem, invisihilem, incorporeum, im- 
mensum, aelernum, summum bonum, vivum, omnipotentem et summe sa- 
pientem, clementem sive misericordem, justum atque veracem. 

a) Hollaz p. 234: Perfectiones Dei, quae essentiam divinam nostro con- 


128 Ontologie. Specielle Theologie. B 


daher nicht zu ven Attributen, als nicht in der Idee Gottes enthalten, 
fondern das Eine ift die Realität, das Andre das Nefultat diefer Idee. 
Die Einheit wird fpeculativ aus dem Weſen des Abfoluten, veligids 
daraus erwiefen, daß der Menſch nur Eins über alles und ewig lieben 
kann.“) Abgefehn von offenbar einfeitigen Momenten °) find Eintheis 
lungsweifen aufgeftellt worden: 1) Nach der Betrachtung Gottes an 
jich felöft und im Verhältniffe zur Welt: immanentia [quiescentia, 
absoluta] und iranseuntia [operativa, relativa];*) wodurch nur ein 
fließenver Unterfchied entfteht, denn alle Attribute gehören zur Idee Got— 
tes und erſcheinen im Verhältniffe zur Welt nur modifteirt. 2) Nach 
dem verfchiednen Inhalte der Weltz*) wodurch zwar eine Verfchieden- 
beit ver Beziehungen Gottes bedingt, aber nicht die Idee Gottes felbft 
in ihre Merfinale zerlegt wird. 3) Nach dev Verſchiedenheit der Lebens- 
momente, in welchen das Abhängigfeitsgefühlauf Gott bezogen wird 5?) 
wodurch zwar dem Bedürfniſſe dev Attribute für den Wechfel veligiöfer 
Stimmungen genügt, aber eine Entwickelung und Anfchauung ver res 
ligiöfen Idee weder bewirkt, noch beabfichtigt wird. 4) Nach der Ana— 
logie des menschlichen Geiftes in mannichfachen, logifch mehr oder min— 
der richtigen Gliederungen, 8) Da die Idee Gottes als das Urbild des 
menschlichen Geiftes geoffenbart ift, fo Fann in der That eine Einthei- 
fung der Attribute nur eine Pſychologie Gottes fein. Der ur- 
fprünglichen Einheit des menfchlichen Geiftes entipricht die abfolute Per— 
fünlichfeit felbft, deren Attribute durch den Gegenfaß wider die denkbaren 
Arten der Beſchränkung fich als einfache Modificationen des Abſoluten 
ergeben : durch den Gegenfaß der Zeit die Ewigkeit, wiefern Gott, 
durch die Zeit nicht beſchränkt, fie felbft als die Form alles Endlichen 
gefegt Hatz®) durch ven Gegenfaß de8 Raums die Allgegenwart, 


eipiendi modo per se consequuntur, et de Deo paronymice praedicantur. 
Reinhard ©, 95: Pars summae perfectionis sigillalim eaitaln 

b) Töllner, Der. e. neuen flrengen Bew, v. d. Einh. G. [Derm. Auff, 
Frkf. 766. B. I.] Hennings, d. Einigf. ©, nach verfch. Sefichtspunften ges 
prüft. Altenb. 779. Dan. Wyttenbach, num solius rationis vi et quibus ar- 
gum. demonstrari possit, non plures esse uno Deo? Lugd. B. 780. 4, Bau- 
Ins, Einheit, Geiftigkeit Gottes u. Glaube. Lemg. 788. 

e) Primitiva, derivata. Positiva, negativa. Propria, metaphorica. Com- 
municabilia, incommunicabilia, oder imitabilia, inimilabilia. 

d) Hollaz p. 237: Altributa dividunlur in @vevegynriza, quiescentia, 
quae essentiam divinam deseribunt absolute et in se, atque adeo ad nullum 
aclum ordinantur: vegynriza seu operantia, quae essenliam divinam de- 
seribunt respectu operationis, atque adeo ad certos actus ordinata esse 
cognoseuntur. Steudel, ü. Einth. der in Gott zu denkenden Vollkommen— 
heiten, [Tüb, Zeitfehr. 830. 5. 4. Abth. 2.) e) Elwert, Verſ. e, Deduction 
d. göftl, Eigenſch. [Tib. — 830.6. 4.] Ahnlich Böhme und Bruch. 

Schleiermacher, B.1 280 ff. Ms ff. B. II. ©, 553 ff. 

g) Ammon, Bretfchneider u. a, 

h) Hollaz v. 248: Interminabilis et permanens essentiae divinae dura- 
tio. Reinh. ©. 106: Quo esse nec coepit, nee unquam desinet, 
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wiefern Gott, durch nichts Räumliches bedingt, ven Naum felbft als die 
Form alles Materiellen gefegt hatz') durch den Gegenfaß alles Wan- 
delbaren die Unveranderlichfeit des Seins und Wollens, nicht der 
zeitlichen Wirkſamkeit Gottes 5X) durch den Gegenfaß jedes Bedürfniſſes 
Sichſelbſtgnugſamkeit [adragzeie], pofitiv unendliche Liebe, 
als durch welche ein Andres für Gott ift.!) Specielle Attribute ent— 
ftehn, indem die einzelnen Thätigfeiten und Beziehungen, in denen ſich 
das Göttliche im Menschenleben entfaltet, zum Begriffe des Abfoluten 
erhoben werden. Wie aber das Ich in jeder Geiftesform ift, obwohl 
nur einfeitig zur Erfcheinung kommt: fo find jene allgemeinen Attri— 
bute in allen durch eine beſondre Geiftesform gebildeten enthalten, zu 
denen fie fich alſo verhalten wie das Genus zur Species. Die befon- 
dern Attribute mögen daher nach dem gewöhnlichen Schema der Geiz: 
ftesformen oder nach den ihnen entfprechenden Ideen eingetheilt wer: 
den, als Attribute ver Erkenntniß, des Willens und Gefühle. Jedes 
Attribut ift bedingt durch die Gefammtheit aller andern. Die göttliche 
Grfenntniß ift in Bezug auf alles Werdende Allmweisheit, auf 
alles Seiende Allwiffenheit.”) Mit ver althergebrachten Subdivi— 
fton der Letztern als scientia necessaria, libera et media [de futuribili 


‘) Hollaz p. 251: Immensitas est attributum, secundum quod essentia 
Dei nullis locorum terminis circumseribi potest, sed ubique existere intel- 
ligitur. 9.275: Omnipraesentia est attributum 2veoynrıxov, vi cujus Deus 
non tantum substantiae propinquitate, sed etiam elficaci operatione omni- 
bus ereaturis adest. Reinh. ©, 121: Attributum Dei, quo ubique et sem- 
per immediate efficax esse possit. k) Dorner, d. Umveränderlidf, ©. 
Jahrbb. f. deutfche Theol. 856, B. 1. 9.2 f.] 

I) Quenstedt T. I. p. 291: Amor Dei est, quo ipse cum objecto ama- 
bili se suaviter unit. Buddeus II, 1, 34: Summa omnium virtutum, quae 
in hominibus aut angelis conspiciuntur, consistit in amore. Pari ratione 
deDeo, sed remota omni imperfectione, dici potest, virtulum omnium sum- 
mam ejus amorem complecti. Hinc et Joannes per compendium velut Deum 
deseripturus, ö Eos, inquit, ayarın Zorw. Schleierm. B. II. ©. 559: 
„Die göttliche Liebe als die Eigenfchaft, vermöge deren das göttliche Wefen fich 
mittheilt, wird in dem Werf der Erlöfung erkannt.” 

m) Hollaz p. 255: Intellectus Dei est ipsa essentia divina, quatenus a 
nobis coneipitur per modum potentiae intellectivae. 9.260: Sapientia est 
attributum, per quod Deus altissimo consilio omnia eondidit, conservat et 
ad certos fines ordinat, ut gloria divina illustretur et salus bominum pro- 
moveatur. p. 256: Omniscientia est attribulum, quo Deus omnia, yuae 
sunt, fuerunt, erunt, aut ulla ralione esse possunt, uno simpliei actu im- 
mediale et perfectissime cognoseit. Reinh. ©. 122: Sapientia est altri- 
butum, quo Deus in capiendis consiliis et adminieulis eligendis leges sum- 
mae perfectionis sequitur. ©, 113: Omniseientia est altributum Dei, quo 
rerum ompium cognilionem habet longe perfectissimam. Schleierm.B. IT. 
S. 566: „Die göttliche Weisheit ift das die Welt für die in der Grlöfung ſich be= 
thätigende göttliche Selbftmittheilung ordnende und beftimmende Princip.“ B. J. 
S. 319: „Unter der göttlichen Allwiſſenheit ift zu denken die fehlechthinige Gei— 
figfeit der göttlichen Allmacht.“ — Käftner, wie die allg. Begr. im göttl, 
Verſt. find * Altenb. 768, Fremling, de intelligentia div. Lund. 790, 4. 


Dogmatik, 5, Aufl, 9 
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sive simplieis intelligentiae] ift nur gemeint, daß Gott die Welt und 
alles in ihr frei gefebt hat, daß er alles Denfbare erfennt und das 
Freie als ein Freies. Die Schwierigkeit wegen des Vorherwiſſens freier 
Thaten ift zunachft durch den in Gott nicht fallenden Begriff des Vor— 
ber entftanden, in welcher Collifion das reformirte Dogma die Freiheit 
des menschlichen Willens, das focinianifche die Unbedingtheit des gött- 
lichen Wiſſens geopfert hat.”) Der göttliche Wille wurde unterfchie- 
den als voluntas necessaria, libera et media [simplieis volitionis], in 
Bezug auf das Böſe permittens et efficiens, in Bezug auf die Beſeli— 
gung efficax et non efficax, absoluta et conditionata, in Bezug auf 
feine Offenbarung arcana et revelata, signi et beneplaeiti, welche 
Eintheilungen vorzugsweiſe für Gegenfäge ver Galviniften und Luthe— 
raner ausgebildet worden ſind.“) Der göttliche Wille ift feiner Quan— 
tität nach Allmacht, indem Gott fann, was er willzP) durch welche 
Faſſung der Macht in den göttlichen Willen alles Abentheuerliche von 
ſelbſt ausgefchloffen ift. Darin ift Feine Befchränfung, fondern eine 
Berherrlihung der Allmacht, daß ein Reich freier Weſen durch fie ges 
fegt ift und befteht. Der Qualität nach HSeiligfeit, wiefern Gott 
das an fich Gute ift und will.) In derjelben laßt fich unterſcheiden: 
1)Wahrhaftigfeit, durch welche Gott die Kunde über das an fich 
Gute oder feinen Willen jedem Individuum foweit offenbart, als e8 
denfelben zu faffen vermagz") 2) Güte, welche das Gute allen Indi— 


n) Ch. L. Reinhold, Bew, a. d. Natur Gottes, daß die göttliche Präſe. 
keineswegs gegen die Freih. ftreite. Osnabr. 791, Dähne, de praescientiae div. 
cum libertate hum. concordia. Lps. 830. — Socini Praeleett. theol.e. 8 ss. 
Crell, de Deo et attrib. div. e. 22-24. Fock, Socinianism. ©, 437 ff. D. 
KRoorders, de pugna theologiam inter atque anthropol. Traj. 857. 

9),8, 1222167. p) Hollaz p. 272: Quo Deus efficere potest omne, 
quod fieri possibile est et in Deo nullam imporlat imperfeetionem. Reinh, 
©. 119: Quo Deus omnia, quae repugnantia vacant, potest efficere. 
Schleierm. B. J. ©. 307: „In dem Begriff der göttlichen Allmacht ift fo= 
wohl diefes enthalten, daß der gefammte alle Räume und Zeiten umfaffende 
Naturzufammenhang in der göttlichen, als ewig und allgegenwärtig aller end= 
lichen entgegengefeßten, Urfächlichfeit gegründet ift, als auch dieſes, daß die 
göttliche Urfächlichkeit, wie unfer Abhängigfeitsgefühl fie ausfagt, in der Ge— 
fanımtheit des endlichen Seins vollfommen dargeftellt wird, mithin auch alles 
wirklich wird und gefchieht, wozu es eine Urfächlichkeit in Gott giebt.” 

q) Hollaz p. 245: Attributum, quo essenlia Dei purissima, reetissima 
“et omnis vitii moralis expers est. [In universum: separalio rei cujusdam 
a reliquis distinetae cum insigni praestantia.] Reinh. ©, 127: Attribu- 
tum, quo Deus nonnisi honesta et bona appetit et probat. Schleierm, 
B. 1. ©, 503: „Diejenige göttliche Urfächlichfeit, Eraft deren in jedem menſch— 
lichen Gefammtleben mit dem Zuftande der Crlöfungsbedürftigfeit zugleich das 
Gewiſſen gefegt if.” IM. Rupprecht, Begr. d. Heilig, G, [ Stud. u. 
Krit. 849, H. 3] r) Hollaz p. 271: Attributum &vegynrixov, quo Deus 
dicendo vero in servandis promissis et impleodis comminationibus suis con- 
stans est. Reinh. ©, 124; Attributum, quo quidquid rebus creatis pate- 
feeit, id accurate cum ipsius consiliis earumque salute convenit, 
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viduen mittheilt, foweit fie Daffelbe ergreifen fünnen und wollen ;°) 
3) Gerechtigkeit, welche diefe Mittheilung dadurch vermittelt, daß 
dem Individuum das Sittengefeb, der Weltgefchichte eine moralische 
Weltordnung gegeben ift. Die Eintheilung in belohnende und beftra= 
fende Gerechtigkeit ift nur eine eonerete Bezeichnung für beides, in 
vollfommenes Gleichgewicht des Sittlichguten und Sinnlichangenehmen 
[aequilibritas] ift weder erfahrungsgemäß, noch vom Sittengefeß ges 
fordert.) Das göttliche Gefühl ift rein activ zu faffen, in Bezug auf 
alles Werden als welterichaffende Phantasie, in Bezug aufalles Sein, 
wie Öott e3 gejchaffen hat und in feiner ewigen Entwicelung e8 erfennt, 
als Wohlgefallen, in Bezug auf feine eigne unendliche Lebensfülle 
als Seligfeit.") Aus fammtlichen Attributen entfteht die göttliche 
Majeſtät, Eraft deren Gott allein Gegenftand der Religion iſt.“) 


$. 111, Kritit. 

Miefern die Attribute verſchiedne Geiftesfunctionen anzeigen, find 
wir gendthigt fie auch in Gott als wirklich verfchieden zu denfen : wie— 
fern nur verſchiedne Eigenschaften, bezeichnen fie bloß verſchiedne Be: 
ziehungen derſelben Gottesidee, welche durch die Zerlegung in Attri— 
bute zu größerer Klarheit nicht gelangt. Auch fordert die Neligion als 
Öotteöliebe eine ſolche Eintheilung und Befchreibung nach Attributen 
nicht, fondern fie ſchaut Gott an in der Idee als Einheit. Diefe At: 


s) Quenst. T. I. p. 290: Benignitas est attributum, quo Deus erga 
ereaturas sese bonum et beneficum ostendit. Reinh. S. 1253 Attributum, 
quo quanta quisque frui potest felieitate, tantam ipsi largiri vult Deus. 
Balgupy, die göttliche Liebe gerechtfertigt. Mit Zuſ. v. Eberhard. Lpz. 782, 

{) Quenst. T. I. p. 292: Summa et immutabilis volunlatis divinae re- 
ctitudo, a creatura rationali, quod rectum et justum est, exigens. Est vel 
remuneratrix, qua bonos praemiis, vel vindicatrix, qua malos suppliciis 
alfieit. Reinh. ©. 127: Attributum , quo Deus leges fert et tuetur. 
Schleierm, B. 1. ©. 509: „Diejenige göttliche Urfächlichkeit, kraft deren in 
dem Zuftand der gemeinfamen Sündhaftigfeit ein Iufammenhang des Übels mit 
der wirklihen Sünde geordnet iſt.“ Toellner, utrum Deus ex mero arbitrio 
potestatem legislat. exerceat, an vero ita, ut hum. ratio etiam legum div. 
perfeclionem perspieiat? [Lugd. B. 770.] Fref. ad V. 775. R.A. Beyer, 
Appl. d. 9. ©, o. Unterf. d. L. v. d. göttl. Strafen, Hal. 779. Löffler, ob 
Gott firafe? [Kl. theol, Schr, B. II.] Koch, de Deo poenas eas, quae per 
ipsam naturam et e physico causarum nexu peccata sequi dieuntur, remit- 
tente. Torg. 802. 4. Kritik d. Begr. v. d. Gerecht. G. Cob. u, Lpz. 817, — 
Christjernin, de concil. just. et miser. Dei. Upsal. 791. 4. 

u) Hollaz p. 254: Beatitudo est attributum, per quod Deus uon tantum 
ab omnibus malis liber est, sed etiam omnibus bonis cumulatissime affluit, 
sibique ipsi plenissime sufheit. Reinh. ©. 135: Ea naturae divinae con- 
ditio, qua omnia bona semper ac necessario possidet iisque fruitur. 

v) Hollaz p. 255: Majestas Dei est attributum, ex quo Deus non taa- 
tum dieitur gloriosus, sed etiam ipsi soli cultus religiosus debetur. Reinh. 
S. 134; Gloria interna [majestas] est complexus omnium perfecetionum, 
quae sunt in infinita Dei natura. Gloria externa est summa Dei perfectio, 
quatenus a rebus creatis agnoseitur et colitur, 


9* 
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tribute find nicht durch eine wiffenfchaftliche Neflerion über die Idee 
Gottes entftanden, fondern im Wechjel der religidfen Erregungen tre— 
ten meift durch weltliche Beziehungen verjchiedene Seiten der göttlichen 
Perfünlichkeit hervor, welche ver Andächtige im unmittelbaren yon der 
Phantafie getragenen Gefühle als Attribute ausipricht. Einer willen: 
fchaftlichen Beftemmung über diefelben bedarf es nur, um befchränfte, 
unmwürdige Vorftellungen auszufcheiden z; dagegen auch die von Dogma= 
tifern nur erfonnenen Attribute, welche niemals in unmittelbarer Er- 
gießung des frommen Gemüths vorfommen, werthlos find. Hierdurch 
ftellt die Dogmatik einestheild der heiligen Poeſie und Beredtſamkeit 
ihr Eigenthum zurück, anderntheils eignet fie dafjelbe vem Volksunter— 
richte an, um durch die Attribute als einzelne Beiſpiele nach dem pſy— 
hologiichen Schema geordnet, die Idee abjoluter Perfünlichkeit zur 
Anfchauung zu bringen. Hierbei ift nicht erft zu bewirken, fondern nur 
zu bewahren, daß Gott in hoher Ferne und doch auch in vertraulicher 
Nähe gedacht werde. Uberhaupt aber ift das richtige Denken über Gott 
erſt das Abgeleitete, nicht von der Religion allein Abhängige: nur 
darauf kommt e8 an, daß Gott über alles geliebt werde, Alle Fromme 
meinen in vielerlei Zungen denſelben Gott. Das Cigenthümliche des 
riftlichen Glaubens an Gott Fann nur darin beftehn, daß feine Offen— 
barung in Chrifto und in der chriftlichen Gefchichte anerfannt werde, 


Zweites Lehrſtück. Bon der göttlichen Weltſchöpfung. 


8. 112, Glaube des Hebraismus, 
[NAH den Commentaren zur Genefts) Staib in Stud, u, Krit, 852, 
5.4, Ad, Pland, d. bibl, & v. d. Schöpfung, [Deutfehe Zeitſch. f. hr. 
Wiſſ. 853, N. 43 f. 49 f. 854. N. 3 f.] 


Der Monotheismus vuhte vornehmlich auf dem Glauben an einen 
Urſprung dev Welt durch Gott, dargeftellt in 2 heiligen Sagen Gen. 
1,-2, 3. und 2,4-24., welche ven Kosmogonien des Alterthums ähn— 
lich,*) doch durch Klarheit der religidfen Idee im Abſehn von aller Na— 
turentwiclung ausgezeichnet, darin unter einander abweichen, daß die 
erfte Sage anfchaulich, erhaben und Eindlich den Weltfchöpfer, nach 
dem engen Begriffe der Welt im Sinne ded Alterthums, in 6 Tagewer- 
fen ein jeded wohlbedacht in der Reihenfolge hervorbringen laßt, nach 
welcher feine Exiſtenz im Weltzufammenhange einer dichteriſch-volksmä— 


*) Euseb. Praep. ev.1,9s. 111,11. Kleufer, Zend-Aveſta. B. III. ©. 59, 
Diod. Sie. I, 7. Hesiodi Theog. 116 ss. — Beck, de fontibus unde senten- 
tiae et conject. de creat. et prima facie orbis terrae ducunlur. Lps. 782. 
Dornedden, Erl. d. ägypt. Götterl. durch d. griech. m, Rückſ. a, d. mof, 
Kosmog. Eichhorns Bibl. B. X. St. 2 f.] Stroth, Parall. 3. Geſch. d. A, 
T. a, griech. Schriftit. [Eichhorns Rep, B. XVI. ©. 65 ff.] Heyne, de Theog. 
ab Hes. condita. [Soc. Gott. T. II. p. 138 ss.] Howard, Geſch. d. Erde nad 
d. Bibel vrg. m. d. Kosmog. älterer Zeiten. A. d. Engl. von Lehzen. Hann, 779, 
Sohannfen, d, Fosmog, Anfichten d. Inder u, Hebr, Alton, 833, 
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ßigen Naturbeobachtung angemeffen fcheint, um des gelungenen Wer: 
kes froh den 7. Tag zu fegnen und zu ruhn. Dagegen die zweite Sage, 
mehr Geogonie und minder großartig, bei der Bildung des Mannes 
verweilt und die Neigung ver Gefchlechter durch die Abftammung des 
Weibes heiligt. Sieran fchließen fich in Dichterifch freier Geftaltung andre 
Ausiprüche, welche Gott als Weltichöpfer preifen Job. 38, 4-7. Ps. 33, 
6-9.104. In der Schöpfungsfage ift die finftre Tiefe ald ein Urfprüng: 
liches vorausgefeßt, aber vielfach wird die Welt als freie Offenbarung 
göttlicher Herrlichkeit gefeiert Ps. 19, 1-7. 97, 1-6. 119, 64. 
8.113, Anſichten des Judenthums. 

In den Apokryphen finden fich vielfache Hindeutungen auf einen 
gefhichtlichen Inhalt ver Schöpfungsfagen, doch wird auch die Anord— 
nung der himmlischen Werfe Gottes früher gedacht als die Ausftattung 
der Erde Sir. 16, 25-27. Eine Schöpfung aus Nichts 2 Mee. 7, 28. 
[EE 00% ovrwv], angemeffen der Unbedingtheit des hebräiſchen Mono— 
theismus, kann doch nach Sap. 11, 17. [EE auoogpov UAng] und nach 

alexandriniſchem Sprachgebrauche nur den Übergang vom Chaos zum 
Kosmos meinen. Wie die griechifche Philofophie, nach dem Grundſatze, 
aus Nichts wird Nichts, und zur Erklärung des Unvollfommenen in 
der Welt, eine ewig vorliegende Materie annahm, fo fehte Philo dem 
abfolut activen ein abjolut paſſives Princip gegenüber und befchrieb 
diefen Weltftoff platonifch ald formlos und qualitätlos [obwohl auch, 
hiermit im Widerfpruche, als ein widerftrebendes Gemifch der 4 Ele— 
mente], im fofern als nicht exiftirend [un ov], und nur in fofern die 
Welt aus dem Nichtfein hervorgerufen; *) die Zeit erſt mit der Welt 
geworden, die 6 Tagewerfe nur die Ordnung der Aufeinanderfolge be: 
zeichnend,“) die Sabbathruhe eine höhere Schöpferthätigfeit 5°) zuerft 


a) De mundi opif. T.I.p.2: Moons &yvo zo uEv eivat ‚Jo, aoTmgLov 
eitıov, TO GETTAIMNTIROV' za Orı TO uv deaotrg1ov 6 oͤ Tov OAwv voög 
2otıw ellızgweoraros zul drgaupv£oraros' zo de NaINTIxoV aruxov zul 
dxrbvnrov 85 &avrod. Ib.p.5: "Hy uiv [oder] &E &aurng ETEXTOS, Ü7roLos, 
ETEEOLOTNTOS, dvaguooriag, dovupwvias ueor. De mundi incorrupt. 
T. II. p. 488: "Qorneo dx zoü un Ovros ood yiveras, ovd° Eis ro un ov 
p9eigerau. De justitia. T. I. p. 367: Ta unovra &xaheoev els To eivar 
ra&ıv LE arasias, 2E anolov noLörnTas, ?E dvaguoorov xoıyavlas xab 
&guovias, Ex 0x0T0v: Ps &oyaoauevos. 
b)De mundi opif., T.1.p.6: Xoovos 00x nV 700 200uov, aA) N0Vv Würd 
yEyVEv, D) ner aurov, p.3: "BEE Nueguus InuovoynINvat pnou [Mwons] 
Tov +00u0V, 00x meıdh 7g0080EiTo Tod x00v0v urxovs 6 noL@v' &ue, yao 
NEVTO doww elxog seo, oð —— Ta uovor, ahhcı xar duavoovuevor 
ah eneudn Toig ywouevors &deı tagewg, Ta&sı d’ Kgıd$uog olxelov, KOLh- 
uov de pÜoews ‚vöuors yernrızararog, ö.8£. ‚Legum Allegor. T.I.p. 44: 
Evndes ndvv 70 oleodas 23 nuggaus, N x0.9:0)0v ev, #00u0V yeyov&vaun 
dıorı Oyunas ö xeevos juEoov zer vurtwv Lori dıdornun, za TRÜTa 
nAlov zivnoıs Urreg yıw zal Uno yav lovrog amortehei‘ BOTE x96vov avo- 
uoAoyeiogat vEWTEgov x00uov. e) 1b. T. I. p. 44: "Eßdoun nueor 
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bat Gott die Ivealwelt gefchaffen, dann ihre Urbilver ver Materie ein- 
gedrückt; ?) der Schöpfung Grund die freie Güte Gotted und die Welt, 
diefer Schatten Gottes, vollfommen, foweit die Materie das Bollfom- 
mene in ſich aufzunehmen vermagz°) dag Gott zur Schöpfung des 
Menschen Gehülfen genommen habe, ift ein gelegentlichen Einfall, um 
die gemifchte Natur des Menfchen zu erflären,') im Widerfpruche mit 
Adams urfprünglicher Herrlichkeit,®) 
$, 114. Glaube des Neuen Teftamentes. 

Auf die Schöpfungsgefchichte wird nur bei Geltendmachung mensch: 
licher Urverhältniffe Mt. 19, 4-6. Act. 17, 26. und bei Erwähnung 
der Sabbathruhe Hbr. 4, 4. hingedeutet, doc diefe von Jefu in einem 
höhern Sinne geleugnet Jo. 5, 17. Eine einftmalige Schöpfung ift 
Rom. 4, 17. nicht vorzugäweife gemeint, und Hbr, 11, 3. nur das 
Hervorgehen der Erſcheinungswelt aus intelligibelem Grunde. Aber 
abgefehn vom beftimmten Gedanken eined Anfanges der Schöpfung 
und aus Nichts, wird Gott als der Herr Himmels und der Erden, der 
beide gemacht hat, gepriefen, jo daß alles durch ihn, in ihm und in 
Bezug auf ihn ift Mt. 11, 25. Act. 17, 24. Eph.4,6. Apoc.4, 11. 
Rom. 11, 35. Die Schöpfung feine Offenbarung Rom: 1520. — 
14, 17., daher gegen eine finſter asketiſche Weltanficht alles Geſchaffne 
gut und auf eine fromme Weife zu genießen 1 Tim. 4, 3 s. Zwar 
wird die Welt befonders von Paulus als dämoniſchen Gemalten ver- 
fallen angefehn, im abftracten Gegenfage des Gottesreichs: Doch läßt 
felöft der Sprachgebrauch die Höhere Anficht zu, daß Gott die Welt 
fo fehr geliebt Habe Jo. 3, 16., und während Jefus ein einfaches Na— 
turgewäch8 dem Glanze der höchften menfchlichen Erfcheinung gleich: 
ſtellt Mt. 6, 28. fühlt Paulus eine Sympathie zwiſchen dem ſchmerz— 


— ————— Tov Ivnrov VoTaoıV, Goyerau ErEowv Feioteowv dıa- 
TUNWOEDV' TTAVETEL yao oVdErore roL@v 6 966. 

De mundi opif. T. I. p. 4: ITooldßov 6 os, Orı uiunue xalov 
00x üv NOTE, ‚yevoıro zalod Olya nagadelyuaros, odVdE Tı TOv aloInTov 
avvzraltıov, ö ‚un 7008 doyerunov zur vontnv WdEav aneızoviodn, BovAn- 
237% Tov Ögarov Tovrovi »00u0r Inmovoynoaı, 71o08$erUrrov rov vontov, 
iva zgWuEevog AOWu«Tp zul Heosıdeorero negadeiyuarı Tov WuaTızov 
Tovrov anegydanraı, ngEoßurEgoV VEDTEOOV aneıxovioug, TOO«UT« TIE- 
oıe£ovre OIMNTE ven, 0007780 &v dxeivo vontd. P. 5: Elderıs &9ehn- 

‚ GELE yuuvoregois zeNnTao IL Tois oröuaeıw, oVdtv av Eregov Elnoı Tov 
vonTov Elvaı »00uov, 7 deod Aoyov' 0 K00UOTOLODVTOS. 

e) Ib. p. 9: Ovdervi Fagarıyıy, tis yaQ av Eregog; uovo $ Eavro 
yonoduevos ö HEös — 00 77005 TO ueyedos EÜEQYETEL Tov aurov Keotrov 
arreolygagpoı yao abrat yE rad dreleürnron 7005 de Tas, Tov EÜEQYETOV- 
uevov dvrausıs, 0v yao @g Träpuxev 6 HEog EU oLelv, ouro zu TO yevo- 
uevov ev maoyem. De Oher ubim. T. I. p. 147: L'evv& 6 HEog oVdEV ai- 
TO, xoElos @TE @v obdevös, mavra DE TO haßeiv deouevo. De mundo.T. II. 
p- 603 : Te)siotarov NOUoTTE To ueyıorov Tov Eoyov TO ueyloro dn- 
wovoyQ dLan)doaodet. 

JS) De mundi opif. T. I. p. 16 s. 8) $. 56, b. $. 72, b 
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lichen Zuge, der als das Zeichen der Vergänglichfeit durch Die ganze 
Natur geht, mit den Angften und Hoffnungen des Menfchenherzend 
Rom. 8, 18-24. 

8, 115. Geſchichte des Dogma bis zur Neformation. 

Die Entwicelung des Dogma ift eine durch griechifche und gnofti- 
ſche Philoſophie veranlaßte Mifchung des biblifch religiöfen Glaubens 
mit den vorliegenden fpeculativen Unterfuchungen über das Entftehn 
ded Endlichen aus dem Unendlichen, daher bereit8 unter den Vätern 
bis Auguftin die Hauptpunfte durchgeſprochen waren, indem Betrach- 
tungen über das Sechötagewerf, nach dem Herfommen der Alten alle 
Weisheit göttlicher und menfchlicher Dinge an die Kodmogonie anzu= 
ſchließen, zur beliebteften Schriftftellerei gehörten.*) 1. Gegen Epiku— 
reer, Gnoftifer und Manichäer wurde Gott und Gott allein ald Urhe— 
ber des Weltalls aus dem Wefen der Gottheit und aus der Beichaffen- 
heit der Welt einmüthig erwiefen.”) 2. Auf die Frage nach dem Wor- 
aus? Sag die Antwort vor: aus ott, zunächſt ale Cmanatismus, 
oder aus der Urmaterie, Präexiſtentianismus. Die Kirchen: 
meinung hat fich gegen das Pantheiftifche im Emanatismus immer 
verwahrt, Doch fommt nicht bloß bei Erigena, fondern auch bei or- 
thodoxen Scholaftifern der Gedanke einer Selbftmittheilung Gottes 
vor,) und ift Hinfichtlich ver Höchften geiftigen Gaben allezeit herr— 
ſchend gewefen. Eine Schöpfung aus formlofer Materie ift von plato- 
nifirenden Kirchenvätern angeveutet.!) Aber grade durch den platoni- 
ſchen Sprachgebrauch, indem ex volksmäßig ernfthaft genommen wurde, 
verbreitete fich der Gedanke einer Schöpfung aus Nichts, und von Ter- 
tullian gegen den vermittelnden Dualismus des Hermogened ver- 
theidigt,°) wurde der Creatianis mus al der fchärffte Ausdruck für 


a) Theophilus ad Autol. 11, 5-18. Hippol. in Gen. fragm. Basilii Homil. 
IX in &£anuegov. Greg. Nyss. weot 175 Efanueoov. Ambros.1.Vl in Hex. 
August. de Genesi c. Manich. 1. 1]. De Gen. ad. litteram I. XII. Jo. Phi- 
loponus in ec. 1. Geneseos, ed. Corderius, Vien. 630. 4. — Roessler, Phi- 
losophia vet. Eec. de mundo. Tub. 783. 4, Letronne, des opinions cosmo- 
graphiques des Pères de l’Egl. rapprochees des doctrines phil. de la Grece. 
[Revue des deux mondes. 834. T. I. 3.] 

b) Iren. Il, 2, 28. u. o. Tertul. adv. Mare. 1, 11-18. 

ce) Erigena de divis. nat. I, 74: Cum audimus Deum omnia facere ni- 

bil aliud debemus intelligere, quam Deum in omnibus esse, h. e. essentiam 
omnium subsistere. Ipse enim solus per se vere est, et omne, quod vere in 
his, quae sunt, dicitur esse, ipse solus est. Nihil enim eorum, quae sunt, 
per se ipsum vere est. Cuodécunque autem in eo vere intelligitur, partiei- 
patione ipsius unius, qui solus per se ipsum est, aceipit. Thomas P. 1. 
Qu. 45. Art. 4: Creatio est emanatio totius esse ab ente universali. 

d) Justin. Apolog. I. e.10: Havra ıyv doynv ayasov Ovra dnuovo- 
ynoaı Heov 2E duooyov VAns dl avdonnovs dedıdayusde. [Dagg. 
Cohort. ad Graee. ec. 23.] Clemens nad) Photiüi Bibl. cod. 109: vAn &yoovos. 

e) Tertul. adv. Herm. c. 2: Hanc primam umbram plane sine lumine 
pessimus pietor illis argumentationibus coloravit, praestruens aut Domi- 
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die göttliche Unbevingtheit und zum Unterfchiede von der Erzeugung 
des Sohnes Kicchenmeinung.’) Unterfuchungen über jenes Nichts bei 
den Scholaftifern, nihil privativam und negativum.8) 3. Einer Schö— 
pfung von Ewigfeit, wie fie Drigenes wegen der Unveränderlichfeit 
Gottes, der nur als Weltherrfcher gedacht werden fünne, für nöthig 
bielt,”) doch nur als Schöpfung der Geifterwelt, wurde die Schöpfung 
in oder mit der Zeit entgegengeftellt. Iren äus hatte hierüber eine 
Beſtimmung im Worte Gotted nicht gefunden, Doch glaubte er, wie 
Hilarius es noch beftimmter gefaßt hat, eine ewige Vorbereitung ver 
Welt in Gott.!) Auguftin fuchte die Schwierigkeit dadurch zu lö— 


num de semetipso fecisse cuncla, aut de nihilo, aut de aliquo. Negat il- 
Jum ex semetipso facere potuisse, quia partes ipsius fuissent, quaecunque 
ex semetipso fecisset Dominus, porro in partes non devenire ut indivisihi- 
lem et indemutabilem. Proinde ex nihilo non poluisse eum facere sie con- 
tendit, bonum et optimum definiens Dominum, qui bona atque optima tam 
velit facere, quam sit. Inveniri autem et mala ab eo facta, utique non ex 
arbitrio. Quod ergo non arbitrio suo fecerit, intelligi oportere ex vitio ali- 
cujus rei factum, ex materia esse sine dubio. e.4: Hermogenes duos Deos 
infert: materiem parem Deo infert. Doch e. 21: Non aperte Seriptura 
pronuntiavit ex nihilo facta omnia. 

‚f) Iren. II, 10, 4: Homines quidem de nibilo non possunt aliquid fa- 
cere, sed de materia subjacenti: Deus autem materiam fabricationis suae, 
cum ante non essel, ipse adinvenit. Aug. Conf. XII, 7: Feeisti eoelum et 
terram non de te, nam esset aequale unigenito tuo, et aliud praeter le non 
erat, unde faceres, ideo de nihilo fecisti coelum et terram. Zombard. L. 
IJ. D. 1. 4: Plato tria initia existimavit: Deum scilicet, exemplar et ma- 
teriam, et ipsa increata sine principio, et Deum quasi artificem, non crea- 
torem. Greare proprie est de nihilo aliquid facere. Facere vero non modo 
de nihilo aliquid -operari, sed etiam de materia. Unde homo et angelus dici- 
tur aliqua facere, sed non creare, vocatur factor, sed non creator, Hoc no- 
men soli Deo proprie congruit. In Scriptura tamen saepe creator aceipilur 
tanquam factor, et creare tanquam facere. — Mosheim, de creat. ex ni- 
hilo. [ad Cudworthi Syst. intellectuale p. 951 ss.] O. Arabbe, de temporali 
ex nihilo ereat. Rost. 841. g) Alex. Hales. Summae P. ll. eu 9, 
Mmbr. 10. cf. Thomas P. I. Qu. 18. Art.4. Duns Scot. L.H. D.1.Qu.2 

h) Orig. de prine. 1,2,10: IIos obx &romov To um Exovra Tı ToV nos- 
novroV würd Tor Heov &% zo Eyew ÜmAvdevaı; drei dE oÜx Eotıw, oTE 
FLAVTOLOETWO 00x nv, acer elvaı dei TaDra di & TUVTOXEETWE ko. ‚Ill, 
5.9: Quid ante faciebat Deus, quam mundus ineiperet? Otiosam enim et 
immobilem dicere naturamDei, impium est simul et absurdum, vel putare, 
quod bonitas aliquando bene non fecerit, et omnipotentia aliguando non 
 egerit potentatum. Hoc nobis objicere solent dieenlibus mundum hune ex 
certo tempore coepisse, et secundum Seripturae fidem annos quoque aeta- 
tis ipsius numerantibus. Nos vero consequenter respondebimus observan- 
tes regulam pietatis, quoniam non tune primum, cum visibilem istum mun- 
dum fecit Deus, coepit operari, sed sicut post corruptionem hujus erit alius 
mundus, ita et antequam hic esset, fuisse alios credimus. Ahnlich Hermo= 
genes b. Tertul. adv. Herm. e. 3. 

i) Iren. II, 28, 2: Quoniam mundus bie factus est apotelestos a Deo, 
temporale initium accipiens, Scripturae nos docent: quid autem ante hoc 
Deus sit operatus, nulla Seriptura manifestat. II, 4: Ante praeparata 
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jen, daß die Zeit allem Weltlichen wefentlich fei, aber nicht in die Gott— 
heit falle.*) Weil eine ewige Schöpfung als feine Schöpfung erfchien, 
wurde diefe Lehre beftritten, mit dev allgemeinen Verwerfung des Ori— 
gened unter Juftinian verworfen, und Meinungen über die Tages- und 
SahressZeit des Weltanfangs ließen fich vernehmen.!) Die realiftifchen 
Scholaftifer mußten ewige Urbilder der Dinge in dev Gottheit behaup- 
ten, auch) erkannte Thomas, daß die Ewigkeit dev Welt, wenn fie nur 
als ewig abhängig verftanden werde, aus Vernunftgründen nicht zu 
widerlegen fei.”) 4. Die mofaifche Erzählung haben gerade als gött— 


omnia dicenda sunt a Deo, ut fierent. Hilar. de Trin. p. 313: Tametsi 
habeat dispensationem sui secandum Moysen firmamenti solidatio, aridae 
nudatio etc. non tamen coeli, terrae caeterorumque elementorum ereatio 
levi saltem momento operalionis discernitur, quia eorum praeparalio 
aeynabili penes Deum aeternitatis infinitate constiterat. 

k) Aug. de Civ. Dei XI, 6: Si recte discernuntur aeternitas et tempus, 
quod tempus sine aliqua mobilitate non est, in aelernilale autem nulla mu- 
talio est, quis non videat, quod lempora non fuissent, nisi creatura fieret, 
quae aliquid aliqua motione mutaret, cujus motionis et mutationis cum 
aliud atque aliud, quae simul esse non possunt, cedit atque succedit in 
brevioribus vel productioribus morarum intervallis, tempus sequeretur. 
Cum igitur Deus, in cujus aeternilate nulla omnino est mutatio, creator sit 
temporum et ordinator, quomodo dicatur post temporum spatia mundum 
ereasse, non video: nisi dicatur ante mundum jam aliquam fuisse creatu- 
ram, cujus motibus tempora eurrerent. — Proculdubio non est mundus 
factus in tempore, sed cum tempore. ef. XII, 13-19. Confess. XI, 12 ss. 

l) Method. in Photüi Bibl. cod. 325. — Zacharias, [um 536] Auuo- 
vıos, s. de mundi creat. c. Philosophos, ed. Barth, Lps. 653. 4. Jo. Phi- 
loponus, de aeternit. mundi e. Proclum, ed. Trincavelli, Ven. 535. f. — 
Joan. Damase. de fide orth. Il, 7. Pabii Mar. Victorini Tr. de prineipio 
diei, coeperitoe vespera an matutino? [Sirmond. Opp. dgm. vett.] 

m) Anselm. Monol. e. 9: Nullo pacto fieri potest aliquid rationabiliter 
ab aliqguo, nisi in facientis ralione praecedat aliquod rei faciendae quasi 
exemplum sive forına, quare cum ea, quae facta sunt, clarum sit nihil fuisse, 
anteqguam fierent, quantum ad hoc, quia non erant, yuod nunc sunt, nec 
erat, ex quo fierent: non tamen nihil erant ad rationem facientis. CF. 
Duns. Seot. L. II. D.1. Qu.2. — Thomas P. I. Quw.46. Art.2: Mundum 
incepisse est credibile, non autem demonstrabile vel seibile. Hocutile est ut 
consideretur, ne forte aliquis, quod fidei est, demonstrare praesumensratio- 
nes non vecessarias inducat, quae praebeant materiam irridendi infidelibus, 
existimantibus nos propter hujusmodi rationes credere quae fidei. Hierauf 
Kritik der feiner Zeit gewöhnlichen Gründe. Quod ad primam demonstrationem, 
fomne factum habet principium suae durationis : demonstrative probari pot- 
est, quod Deus sit causa effectivamundi: ergo demonstrative probari potest, 
quod mundus inceperit,] philosophorum ponentium aeternitatem mundi du- 
plex fuit opinio. Quidam enim posuerunt, quod fabrica mundi non sit aDeo. 
Horum est intolerabilis error, et ideo ex necessitate refellitur. Quidam au- 
tem sie posuerunt mundum aeternum, [dug.deCiv.DeiXI,4.] quod tamen 
mundum aDeo factum dixerunt, ut quodam modo vix intelligibili semper sit 
faetus. Id autem quo intelligatur, invenerunt,. Sicut eoim, inquiunt, si pes 
ex aeternitate semper fuisset in pulvere, semper subesset vesligium, quod a 
calcante factum nemo dubitaret: sicet mundus semper fuit, semper existen- 
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fiche Offenbarung einige Kirchenväater allegorifch erklärt.) Zur Ver: 
mittelung der platonifchen und Firchlichen Anficht und entiprechend dem 
nihil negativum et privativam wurde unterjchieden ereatio prima des 
Chaos, secunda der 6 Tagemwerfe.°) 5. Bei dem einmüthigen Wider: 
fpruche gegen ein durch die Schöpfung für Öott felbft erfülltes Bedürf— 
niß enthalten die Ausfagen, daß er um der Gefchöpfe willen, und daß 
er um feiner felbft willen gefchaffen habe, nur die verfchiedenen Seiten 
diefer Betrachtung, daß die Schöpfung eine Mittheilung feiner Güte 
und Offenbarung feiner Herrlichkeit fei.?) Nur Origenes fah, nicht 


te, qui feeit. Et ad hoc intelligendum considerandum est, quod causa effi- 
ciens, quae agit per molum, de necessitate praecedit tempore suum elfectum, 
quia effeetus non est nisi in termino actionis: sed si actio sit instantanea, 
et non successiva, non est necessarium, faciens esse prius facto duratione. 


n) Clem. — VI. p. 813: Ai xata Tas Jıapogovs Nutoas In- 
nıovoylaı dxolovust ie weylom rageiknpeioev, 5“ av dx TOD 7rOOYEVEOTE- 
o0v zyv Tuumv : !Eovrow inayrav Toy yevoucvay, Aue vojuarı xTLoIEV- 
tov. O0d’ av porn dednAwro 7 N &xaoTov yEvEoıs, «30005 nomoaı hEydel- 
ans ms Inwoveylas. Exom, yag Tı ach mo@ToV Sroudoar, dia ToVTo 
E00 OOEPNTEUIN MOOTE, & ov Ta  Jevrega, 7ravrav OU0D x uläs ovolas 
wid dvvausı yevoutvov, & yag olucı To Bovinuc Tov Heov &v wıg Tav- 
Toryt. ITosd av &v xg0v9 y&vorro zrioıs, ovyyevouevov Tois ov0L za 
Tod xoovov; Orig. de prine. IV, 16: Tis vovv &Kov olosraı roornv xc 
devreoav zai ‚rolenv nueoav, Eon eoav TE za noolay xwols nAov yeyo- 
vevan zul oeAmvns ai EoTowv ; mv 'dR olovel TOWTNV xwols o0gavoD; tis 
dE ourws NAldıos, WS 0NINVaL TOOTOV AVvFOWTOV YEnQYoV Tov HEbV TTE- 
pursvz&var ragddsıoov. Cf. ec. Cels. VI, 60. Theoph. ad Autol. II, 10 ss. 
Lactant. Instt. VI, 14. 

0) Die Grundlage der ſcholaſtiſchen Formel Aug. de fide et symb, e. 2: 
Credimus omnia Deum fecisse de nihilo, quia, etiamsi de aliqua materia 
factus est mundus, eadem ipsa materia de nihilo facta est, utordinatissimo 
Dei munere primo capacilas formarum fieret, ac deinde formarentur quae- 
cunque formata sunt, Hoc autem diximus, nequis existimet contrarias sibi 
esse Scripturarum sententias: quoniam et omnia Deum fecisse de nihilo 
seriptum est, et mundum esse factum de informi materia. 

p) Iren. II, 30, 9: Ipse a semetipso feeit libere et ex sua polestate, et 
disposuit et perfecit omnia, et est substäntia omnium voluntas ejus. Aug. 
de div. quaestt.28: Qui quaerit, quare voluerit Deus mundum facere, cau- 
sam quaerit voluntatis divinae. Sed omnis causa elficiens est: omne autem 
efficiens majus est, quam quod effieitur. Nihil autem majus voluntate Dei: 
non ergo ejus causa quaerenda. — Tertul, adv. Mare. I,13: Mundum ho- 
‚mini, non sibi ſecit. Orig. in Gen. Hom. I, 2: [T. Il. p. 56.] Magna Dei 
factura homo, propter quem uuiversus creatus est mundus. De prine. II, 
9, 6: Deus cum in principio erearet ea, quae creare voluit, i. e. rationa- 
biles naturas, nullam habuit aliam creandi causam nisi propter se ipsum, 
i.. e. bonitatem suam. Lombard. L. Il. D. I. C: Illud bonum, quod ipse 
erat, et quo beatus erat, sola bonitate, non necessitate aliis communicari 
voluit. D: Et quia non "'valet ejus beatitudinis parliceps existere aliquis, 
nisi per intelligentiam, quae quanto magis intelligitur, tanto plenius habe- 
tur: fecit Deus rationabilem creaturam. Z: Ideoque si quaeratur quare 
creatus sit homo vel angelus, responderi potest: propter bonitatem ejus. 
F: Et si quaeratur ad quid, respondelur: ad laudandum Deum, Thomas 
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in der Erfchaffung vernünftiger Wefen, aber in der nimmer endenden 
Reihe enplicher, werdender und vergehender Welten nach ver einfeitig 
aufgefaßten platonifchen Anficht bloße Straf- und Neinigungs-Anftal- 
ten gefallner Geiſter.“) Der gnoftifche Gegenfaß führte in der Theorie 
zu einer faft antiken Weltverherrlichung im Wivderfpruche mit der chrift- 
lichen Weltverachtung, während doch auch die Eirchliche Gefinnung fich 
in einer tragifchen Weltanfehauung gefiel.”) Unter ven Scholaftifern 
erhob fich die Frage von einer guten zur möglichft beften Welt [O pti- 
mismuslh, welche in Betracht der Güte und Weisheit ihres Urhebers 
von einigen unbedingt,’) von andern in Anfehung feiner Allmacht und 
alles Jammers in der Schöpfung befchränktermaßen bejaht wurde.) 


8. 116. Katholiſche und proteftantifche Kirchenlehre. 
Der Glaube an eine göttliche Weltfchöpfung ift einmüthig ausge: 
fprochen, auf die mofaiiche Schöyfungsgefchichte nur im Cat. Roma- 
nus hingewieſen.“) Seit dem Symb.Nic. wird die Schöpfung der ©ei- 


P, 1. Qu. 44. Art.4: Sunt quaedam, quae simul agunt et paliuntur. Quae 
sunt imperfecta. Et his convenit, quod et in agendo intendant aliquid ac- 
quirere. Sed primo agenti, qui est agens tantum, non contingit agere 
propter aequisilionem alicujus finis, sed intendit solum communiecare 
suam perfectionem, qnae est ejus bonitas. Et unaquaeque creatura inten- 
dit consequi suam perfectionem, quae est similitudo perfectionis et boni- 
tatis divinae. Sic ergo divina bonitas est finis rerum omnium. Ideoque 
Deus solus est maxime liberalis, quia non agit propter suam utilitatem, 
sed solum propter suam bonitatem. q) De prine. II, 9. III, 5, 4. 

r) Daher beide ftreng firchlich, doch im äußerſten Gegenfaße: Tertul, adv. 
Mareionem u, Innocentius Ill. de miseria hum. conditionis. 

s) Anselm. de verit. 7 s. Abael. Introd. III, 5. 

t) Lombard. L. I. D. 44. A: Solent serutatores dicere, quod ea, quae 
facit Deus, non potest meliora facere, quia si posset facere, et non faceret, 
invidus esset, et non summe bonus, DB: Ab eis responderi deposco, cur 
dieunt rem aliquam sive etiam rerum uniyersilatem non posse esse melio- 
rem quam est: sive ideo, quia summe bona est, ita ut nulla omnino boni 
perfectio ei desit, sive ideo, quia majus bonum, quod ei deest, capere ipsa 
non valeat? Sed si ita summe bonum dieitur, ut nulla ei perfectio boni de- 
sit: jam creatura creatori aequatur. Si vero ideo non potest melior esse, 
quia bonum amplius, quod ei deest, capere ipsa non valeat: jam hoc ipsum 
non posse defectionis est, non consummalionis, et potest esse melior, si 
fiat capax melioris boni, quod ipse potest, qui eam fecit. Potest ergo Deus 
meliorem rem facere, quam facit. CO: Si modus operationis ad sapientiam 
opificis referatur, nec alius nec melior modus esse potest. Non enim potest 
facere aliquid aliter vel melius, quam facit, i. e. alia sapientia vel majori. 
Si vero referatur modus ad rem ipsam, quam faecit Deus, dieimus, quia 
alius et melior potest esse modus. Secundum hoc concedi potest, quia ea, 
quae facit, potest facere melius et aliter, quam facit, quia potest quibus- 
dam meliorem modum existendi praestare et quibusdam alium. 

a) Symb. Apost: Credo in Deum-creatorem coeli et terrae. (Cat. Hom.. 
I, 2,1: Quae quidem facile erit Parochis ad fidelium institulionem ex sa- 
era Genesis historia cognoscere. Haee igitur de universorum creatione, 
coeli et terrae, verbis intelligenda sunt. 
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fterwelt beſonders erwäahnt.?) Die Beftimmung aus Nichts findet fich 
in der 4, Lateranfynode und einigen reformirten Symbolen ;°) in Die 
fen auch, daß die Schöpfung gut fei, den Menfchen zum Dienfte, und 
er der Gottheit.) In der Concorvienformel wird die Erzeugung der 
Schöpfung gleichgeftellt.°) 

8. 117, Alte und neue proteftantifche Dogmatik, 

Luther wollte aus den Räthſeln der Genefis nur fefthalten, daß 
die Welt einen Anfang gehabt und aus Nichts von Gott erfchaffen 
fei, Zwingli war geneigt auch dieß hinzugeben gegen ein Sein der 
Dinge aus und in Gott.‘) Aber die altproteftantifchen Dogma- 
tifer haben die Hauptſätze dev patriftifch = fcholaftifchen Überlieferung 
zufammengefaßt,?) die Schöpfung aus Nichts als die eigentliche unter 
den ihnen geläufigen Wunderbegriff geftellt,°) und die creatio prima 
et secunda als immediata et mediata ausgezeichnet, fo jedoch daß auch 
einiges Beſtimmte unmittelbar aus dem Nichts erfchaffen fei;?) vie 
Schöpfungszwecke vereinigten fie Durch eine Gradbeſtimmung °) und 


b) Symb. Nicaenum: Factorem coeli et terrae, visibilium omnium et 
invisibilium. 

c) Cone. Later. IV. c.1: [Mansi T.XXII. p. 982.] Creator ab initio tem- 
poris de nihilo condidit creaturam. C. Helv.I.e.6: Gondidit omnia ex ni- 
hilo. C. Belg. ce. 12. d) C. Helv. II. c.7: Ompia, quae condidit Deus, 
eraut valde bona, et ad utilitatem usumque hominis condita. O. Belg. 
e. 12: Utillae quidem homini, homo vero Deo suo inserviat. 

e) F.C.p.573: Deus non modo Adami etHevae corpus et animam ante 
lapsum, verum etiam corpora et animas nostras post lapsum creavit. 

a) Luth. Borr. 3. Genef. [B. I. ©. 2.] Über Zwingli Schweizer B. J. 
©&.302ff. db) Hollazp.351: Oreatio est aclio divina ad extra, qua Deus 
Pater per Filium in Spiritu S. tum substantias immateriales et corpora 
simplicia ex nihilo, tum corpora mixta ex materia inhabili et indisposila 
intra sextiduum solo voluntatis imperio omnipotenter eondidit, ad sapien- 
tiae, potentiae et bonitalis suae gloriam, atque hominum utilitatem. 

c) Roenig P. I. 8.160 s: Vox creationis improprie sumitur: de conti- 
nuata specierum propagatione et conservatione Ps. 104, 30.,de renovatione 
2 Cor. 5, 17., de immissione justissimorum Dei judiciorum Jes. 45. 7., de 
collatione beneficiorum divinorum Jes. 41, 20.,- de rerum mirabilium pro- 
ductione Num. 16, 30. Proprie el quidem primario significat productionem 
ex nihilo pure negativo, cujusmodi est creatio primae diei Gen. 1, 1., secun- 
dario notat ex materia quidem, sed tali, ex qua opus producendum eitra 
‚ actionem virtutis omnipotentis non emersisset, aliquid producere Gen.1, 27. 

d) Hollazp. 354: Dist. inter creationem primam sive immedialam, quae 
estex nihilo absolute et haec nullam habet praejacentem materiam, et crea- 
tionem secundam sive medialam, quae est ex materia praejacente quidem, 
sed inidonea et inhabili. Opera primi diei ex nihilo pure negativo creata 
sunt, opera relijuorum dierum (excepta anima humana) ex operibus primi 
diei. — Ex nihilo creati sunt angeli, anima Adami, coelum et elementa. 

e) Quenst. P. I. p. 418: Finis creationis ultimus est Dei gloria. Ma- 
nifestavit enim Deus in et per creationem gloriam bonitalis, potentiae, sa- 
pientiae. Finis intermedius est hominum utilitas. Omnia enim Deus fecit 
propter hominem, hominem autem propter se ipsum. Ps. 115, 16. 
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festen an die Stelle der fpeculativen Forſchung mehr eine Befchreibung 
der Tagewerke nach der Genefis, ſo gläubig an ven Schriftbuchftaben, 
daß fie auch naturhiftorifche Behauptungen, welche zu ihrer Zeit bereits 
abgeſchmackt waren, nicht ſcheuten.) — Leibnitz erneute die Frage 
nach einer beften Welt d. h. einer von Gott bewirften, daher göttli— 
chen Zwecken vollfommen entfprechenden, welcher Optimismus bald 
als eine Planwählerei Gottes mißverftanden, bald aus einer beſchränk— 
ten Erfahrung beftritten, oder verjpottet worden ift.E) Uber den Zweck 
dev Welt ein durch die Fantifche Schule vermittelter Streit zwifchen 
Glückſeligkeit, Sittlichfeit und ver Ehre Gottes.?) Während man fich 
noch bemühte, die althebräiiche Weltanfchauung in ver Schöpfungs: 
geihichte vor der neuern Naturkunde zu rechtfertigen,’) entjchien der 
gleiche Charakter mit anderen Sagen der Vorzeit, die Art und doppelte 
Geftalt der Überlieferung, der Widerfpruch mit der Naturwiffenfchaft 
und die Findliche Vorftellung Gottes für die mythifche Anficht in man— 
herlei Formen,*) und mit wenigen Ausnahmen!) vertheidigten auch 
die Supernaturaliften den Hiftorifchen Inhalt nur als Gefchichte 
einer Geogonie oder allmäligen Erdbildung in 6 Epochen, nicht ohne 
willkürliches Aufgeben und DVerftellen einzelner Züge.) Aber einen 


‚J) Quenst. P. I. p. 435: Dantur aquae supracoelestes, coelum undique 
ambientes, Deus enim veras et naturales aquas, subcoelestibus prorsus 
homogeneas in primaeya creatione supracoelum sideribus die quarto exor- 
natum reposuit, ut S. Scriptura asserit, Gen.1,6s.Ps. 104, 3. 148,4. Hol- 
laz p.369: Gondidit creator terram, ut ordinarie et universaliter non mo- 
veatur, sed quiescat. Luminaribus autem coelestibus id muneris dedit, ut 
motu suo tempora definiant. Prob. 1) Quia S. Seriptura terrae motum dene- 
gat. Ps.104,5. 2) Quia terrae tribuitur status sive quies. Ecel.1,4. 3) Quia 
luminaribus eoelestibus motus tribuitur. Ecel.1,5s. 4) Christus cum sole 
currente comparatur. Ps. 19, 6. 5) Statio solis, quae contigit belligerante 
Josua, stupendum habetur miraculum. Jos. 10, 12 ss. 

g) Leibnitz, Essais de Theodieee sur la bonte de dieu, la liberte de 
l’homme et l’origine du mal. [710.] Amst. 747. u, o. lat, u, deutfch, Reusch, 
Ds. quo sensu hie mundus sit optimus? Jen. 739. 4. Baumeister, H.doctr. 
rec. controversae de mundo opt. Goerl. 741. 4. Kant, Betracht, ü. d. Op- 
tim, Königsb. 759, 4. Samml. d. Schrr. v. d. beften Welt, Roſt. 759. 0. A. 
Creuzer, Leibnitii doctr. de mundo opt. sub examen voc. Lps. 795. 

h) Belthufen, ob Glüdf. o. VBollfommenh. letzter Zweck? Henkes Mag, 
B. U. St. 1.] Ch. W. Snell, 3 Abh. phil. Inhalts. Lpz. 796. 2. Abh. 

i) 3. Eſ. Silberfchlag, Öeogonie. Berl. 780 5.3 8.4. G. W. Maier, 
Verf. ü. d. erfte Bildung d. Erde nach Moſis Bericht. Baf. 795. 

k) 8. 60, b. 3.8, H[ug]. Die mof. Geſch. d. Menfchen. Frkf. u. 2. 793, 
[vrg. Hug, de opere sex dier. Frib. 821. 4] W. A. Teller, d. ältefte Theo- 
dicee. Jen. 803. Ziegler, Kritik d. Art. v. d. Schöpfung, [Henfes Mag. B. IT. 
St. 1.2, VI. St. 2.) 3. ©. Ballenftedt, d. Urwelt, [S. 50. Gegen ihn 
Tholuck, Refultat d. Wiff. in Bezug auf d. Urwelt, Inf. Bermifchten Schriften. 
B.N.] Ewald, Erkl. d. bibl. Urgeſch. Inf. Fahrbb. f. bibl. Will. 850 f. B. J. II. 

) Storr, ©. 323. 325. 328, Kelle, vorurtheilsfveie Würdig. d. mof. 
Schrr. Freib. 812. C. G. Werner, geſch. Auffafjung d.3 erſten Kap, 1. Moſ. 
Tüb, 829, m) Reinh. ©. 176 ff, Hahn, ©. 266. auch 2 Ausg. B. 1. 
©, 352, Steudel, ©, 101, 
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Anfang ver Schöpfung und aus Nichts Hielten die meiften Dogmatifer 
für nothwendig zu behaupten gegen die pantheiftiichen Syfteme, denen 
die Schöpfung nur ein Sichfjelbftgebähren, Sichbeftimmen oder Sich- 
gegenftändlichwerden Gottes ift, ") ſowie gegen die vermittelnde An— 
fchauung, der die Welt aus einem urfprünglichen Naturgrunde Gottes 
gleichfam fein Leib oder fein Nicht:Ich nothwendig geworden ift 5°) 
über welche Gegenfäge jich echebend Schleiermacher nur die un— 
bedingte Abhängigkeit ver Welt von Gott als religiöſes Poſtulat an: 
erkannte?) Während aber die neuefte Orthodoxie, mit Ausnahme ei: 
niger Entſchiednen, welche die Nechnungen des Kopernifus nicht über 
die Offenbarungen des Moſes jegen wollten,*) doch etwas ſchüchtern 


n) Bichte, v. fel. Leben, ©.160 fi „Die Annahme einer Schöpfung [tft] 
der Grund-Irrthum aller falſchen Metaphyfif und Neligionslehre, das Ur-Prin— 
cin des Juden und Heidenthbums, Die abfolute Einheit und Unveränderlichfeit 
des göttlichen Wefens in fich felber anzuerkennen gendthigt, wiederum auch das 
felbttändige und wahrhafte Dafein endlicher Dinge nicht aufgeben wollend, ließen 
fie die legten durch einen Aft abfoluter Willkür aus dem erſten hervorgehn: wo— 
durch ihnen zuvörderſt der Begriff der Gottheit im Örunde verdarb, und mit einer 
Willkür ausgeftattet wurde, die durch ihr ganzes religiöfes Syftem hindurch: 
ging; fodann die Vernunft auf immer verfehrt und das Denfen in ein träumen 
des Phantafiven verwandelt wurde; denn eine Schöpfung läßt ſich gar nicht 
ordentlich denfen, das was man wirklich denfen heißt, und es hat noch nie ir— 
gend ein Menfch fte alfo gedacht.” Hegel, Phil. d. Nel, B. II. ©. 181: „Sm 
Element des Gedankens ilt Gott, fo zu fagen, vor oder außer Erſchaffung der 
Welt. Infofern er fo in ſich ift, ift dieß die ewige [abftracte] Idee, die noch nicht 
in ihrer Realität gefeßt ift. 205: Das ewige an und für fi) Sein ift dieß, fid) 
aufzufchließen, ſich als Unterfchiednes feiner zu fegen [als Sohn], aber der Un— 
terfchted ift eben fo eiwig aufgehoben, das an und für fich Seiende ift ewig darin 
in fich zurückgefehrt und infofern ift ev Geift. 206 f: Es ift die abfolute Freiheit 
der Idee, daß fie in ihrem Beſtimmen das Andere als ein Freies entläßt. Diefes 
Andere, als ein Selbitändiges entlaffen, ift die Welt, Das Sein der Welt ift 
dieß, einen Augenblick des Seins zu haben, aber diefe ihre Entzweiung von Gott 
aufzuheben, nur dieß zu fein, zurüczufehren zu ihrem Urfprung, in das Verhält- 
niß des Geiftes, der Liebe zu treten. B. 1. S. 133: Populär heißt dieß, Gott 
erfchafft die Welt.” Marheinefe, ©.135: „Iſt Gott, als Vater und Sohn, 
fich ein Anderer, fo wird er fich auch ein Anderes, und hiemit die Welt erfchaf- 
fen. Die Welt ift, als Erfceheinung Gottes außer ſich, oder als des Schöpfers, 
Entäußerung feines Weſens.“ Strauß, B.1. ©. 639: „Dreieinigfeit und 
Schöpfung [find], ſpeculativ betrachtet, eins und dafjelbe, nur dag einemal 
rein, das anderemal empirifch betrachtet,“ 

0) J. Böhme f. KGeſch. ©. 458 f. Detinger Eb. ©, 548, Shel- 
- Ling, Abh. v. d. Freih. Werke. I. 809,] R. Rothe, EHE, B. J. ©, 61 ff. 
Weiße, phil. Dogm. B. J. S. 676 ff. C. Schwarz, Wefen d, Rel. S.195: 
„Die Welt ift dutch den Willen aus dem Weſen Gottes gefchaffen,“ ein unauf— 
hörliches Werden, Rohmer) Gott u, f. Schöpfung. Nördl. 857. 

p) Chr. Gl. 8.40: „Dem frommen Selbftbewußtfein widerfpricht jede Vor— 
ftellung von dem Entftehen der Welt, durch welche irgend etwas von dem Ent: 
ftandenfein durch Gott ausgefchloffen, oder Gott felbft unter die erft in der Welt 
und durch die Welt entftandenen Beftimmungen und Gegenfäße geftellt wird.“ 

q) I. Richers, d. Schöpfungs-Parad. u. Sündfluthgefh. Lpz. 854, A. 
Trank, d. Prätenfionen d, eracten Naturwiſſ. Sangerh. 858, 
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gegen die neue Natur: und Weltfunde fich wieder dem hiftorifchen Wort- 
finne der mofaischen Erzählung zumandte,") darüber im innern Zwie— 
fpalte, ob fie auf eine bejondere Offenbarung, ’) oder auf rückwärts 
ſchauende Biftionen = Prophetie,‘) oder nur auf die Elare, nicht einmal 
in ihrer Unmittelbarfeit überlieferte Weltanfhauung Adams gegrün— 
det jei,”) find abjonderlich Gläubige, im Anblicke ver Gebeine einer vor 
den menfchlichen Sündenfalle untergegangnen Urwelt, zu der aus 
alter Sage und myftifcher Tradition aufgenommenen Verficherung fort- 
gejchritten, das Sechstagewerk fei nur die Wieverherftellung unſers 
durch den Sal der ihn bewohnenden Engel in Trümmer gefchlagnen 
Erdballes,“) oder auch ein Kampf des Schöpfers mit dem Satan und 
feinen Mächten.) 
$. 118, Kritik. 

Da das Abſolute weder einer Welt bedürftig, noch die göttliche Liebe 
ohne eine Schöpfung gedacht werden kann ;.da dad Segen der Zeit auch 
gegen das Zeitlofe Hin ein Vorher jet, als fie noch nicht gefeßt war, 
und doch nichts gedacht werden fanın, wodurch Gott fich zum Schaf- 
fen beftimmte, daß er nicht von Ewigfeit dadurch beftimmt worden fei, 
wiederum aber ein Schaffen nur als ein Werven, ſonach als etwas 
Zeitliches wahrhaft gedenkbar iftz da endlich ein Hervorrufen des Seins 
aus dem Nichtjein der menschlichen Vernunft fo unbegreiflich ift als 
ein ewiges Sein durch fich felbft oder durch ein andres, obwohl fie das 
eine oder das andre anzunehmen gedrungen ift: fo verwickelt fich jede 
Beltimmung über einen Anfang der Welt in unlösbare Schwierigkei— 
ten. Die hierdurch als möglich nicht ausgefchloßne Ewigkeit der Welt 
widerspricht auch der Frömmigkeit nicht, wenn fie nur gedacht wird ala 
ewig gegründet in Gott. Denn der religiöfe Glaube an die Schöpfung 
befteht nur im Glauben an die Welt als freie Offenbarung göttlicher 
Liebe und Herrlichkeit. Die hebräiſche Schöpfungsgefchichte gehört dem— 
nach als ſolche nicht zum veligiöfen Glauben, das Urtheil über ihren 
hiſtoriſchen Gehalt aber hängt ab von der Sicherheit ihrer Überlieferung, 
yon welcher, nachdem fie vorausgefeßt ift, nicht fchwer Hält, Gründe der 
Zwerkmäßigfeit zu erfinnen. Da die Darftellungsweife jedenfalls eine 
naive, poetifche, der Weltanfchauung des Alterthums angemeßne ift: 
fo erjcheint jede Nechtfertigung vor den Schranfen der neuern Natur- 
wiffenfchaft als ungehörig, und durch folche peinliche Vertheidigung 
wird die religiös und poetifch erhabene Volks- und Welt-Sage zum fin= 
difchen Dogma. Der Glaube an eine in Tagewwerfe oder in einen Mo— 
ment zufammengefaßte göttliche Schöpfung fchließt die naturwüchſige 


PL F. afß Schöpfungsgeſch. Erl. 855. s) Delitzſch, Geneſis. Lpz. 

A. 853 Kurtzz, Bibel u. Aſtronomie Brl, [842.] 3. A. 853. ©. 77 ff. 

‚9 Befmanı, Schriftbew. B. J. ©. 265 ff. v) 8,0. NRougemont, 
Geſch. d. Erde nad) d. Bibel u. Geologie, A, d, Franz. es 856, Kurk, 
Bibel u, Aftron. &, 180 ff, w) Delihfeh, Geneſis. S. 115 ff. 
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Bildung und durch unüberfehbare Jahreszahlen Hindurchgehende Ent» 
wicklung des Ervplaneten nicht aus, fondern ift nur der wohlberech- 
tigte Supernaturalismus der religidfen Anſchauung. So gewiß die 
Genefis eine Weltfihöpfung meint, fo gefchieht Doch dasjenige, was 
fie von der Erde erzählt, fogar noch vor unfern Augen an andern Welt- 
korpern, die Weltſchöpfung ift keineswegs abgejchloffen; infofern kann 
die heilige Sage nur für ein Sinnbild der allgemeinen Weltfhöpfung 
gelten, und wenn die neuere Wiſſenſchaft um den glaubigen Verlaß 
auf den heiligen Buchftaben gekommen ift, erjcheint doch der neuern 
Weltkunde Gottes Schöpferherrlichfeit weit größer, als fie dem Alter: 
thum erfcheinen Eonnte. Die Welt muß freilich vollfommen und un: 
ermeßlich fein, um ihres Urhebers würdig zu fein: allein da das Ein— 
zelnmejen hierbei fehr gering bedacht fein, auch jever Beleg aus der 
Erfahrung durch fein Gegentheil aufgemogen werden kann: fo hat die— 
fer Optimismus nur religiöfe Bedeutung als Ergebung in Gottes befte 
Welt. Die hergebrachte Auffaffung des Weltzweckes ift angemeffen um 
anzuzeigen, daß nicht das Wohlfein der Creatur, ſondern das in ver 
Schöpfung verwirflichte und zu verwirklichende Abbild Gottes das 
Höchſte fei. Für den Volfsunterricht ift die einfache Idee göttlicher 
Weltihöpfung und ihre biblifche Darftelung vornehmlich dahin zu 
entwiceln, daß flatt der mechanischen und dfonomifchen Naturanficht 
das religidfe Gefühl des Alterthums, welches die Welt vergdtterte, 
ſich chriſtlich erneuere ald Liebe und Ehrfurcht gegen die göttliche Offen- 
barung in der Natur. 


Drittes Lehrſtück. Von der göttlichen Vorſehung. 
MWerdermann, Geſch. d. Meinungen ü. Schief. u. Freih. Lpz. 793. 


Thlienemann], Materialien zu e. Geſch. d. L. v. Gottes Fürf. (Stäudlins 
Mag. B. III. St. 1.) 


$. 119, Altteftamentlicher Glaube, 

Das Fortbeftehn ver Schöpfung oder die Erhaltung wird mit 
vorherrfchender Nückjicht auf die unbevingte Machtvollfommenheit Got— 
tes beichrieben Ps. 104,29 s. Die Erhaltung als eine beftimmte, wei: 
fen Zwecken dienende und über vernünftige Wefen waltende oder die 
Weltregierung [reovos« Sap. 14,3.) erfcheint theils als eine alle 
gemeine, Gott hält Buch über Tod und Leben, Gutes und Böfes Ps. 
139, 16. 69, 29. Ex. 32, 32., beftimmt jedem fein Loos Ps. 16, 5. 
Proy. 16, 33., wacht über allem menjchlichen Thun und Denken Sap. 
1,6-10., theil8 in befondern Aeten göttlicher Hülfe oder Strafe, deren 
Unmittelbarfeit immermehr zurüctritt. Innerhalb ver Theofratie wird 
diefe Regierung zwar bald wie unterbrochen, ja des Einen oder Andern 
vergeſſend Ps 10,1 ss. 22,2 s. 44, 24 s., bald zürnend, bald lang: 
müthig gedacht, doch in ihrem Weſen fittlich ; auslandifche Völker wer— 
den nur nach ihrer Stellung zum Volke Gottes gemeffen, Judenfeinde 
Öottesfeinde Jes. 41, 2 5. Ps. 79, 65. Allein wie fehon einzelne 
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Propheten Gottes Herz größer dachten, jo erweiterte fich im helleniſti— 
chen Judentum der Gedanke zur wahrhaften Weltregierung, und 
Philo wußte nur auf fentimentale Weile eine Vorliebe Gottes für 
fein Volk zu rechtfertigen, an die er Doch zugleich eine größere fittliche 
Verpflichtung knüpft.“) Die VBorfehung ift immer auf das Gute ge— 
richtet, doch Hat die Abficht, Das anfcheinend ihrem Plane Widerfpre- 
chende als ohnmächtig gegen fie darzuftellen, im Sinne des antifen 
Supernaturalismus Ausfprüche veranlaßt, als bewirke Gott auch das 
feinem Willen Entgegengefeßte Exod. 4, 21.9, 12. Jes. 6,95. 63,17. 
[S. 12], und das Gefühl der Abhängigkeit fleigert fich im einzelnen 
alle zur fittlichen Vernichtung Jes. 45, 9. Das Übel als der ſchein⸗ 
bare Widerſpruch gegen eine göttliche Weltregierung wurde fchon in 
der Urfage als Folge und Strafe des innern Übels, der Sünde, an- 
gefehn. Nach der AUnficht des gefammten Afterthums waren Leinen 
Strafen, die Glücklichen die Gottgeliebten, und an die Beobachtung 
des Geſetzes follte Segen und Fluch in irdiſcher, unmittelbarfter Voll— 
ſtreckung geheftet fein Lev. 26. Deut. 28. Daher Bertraun und Be— 
rechtigung des Frommen auf göttliche Hülfe in jeder Noth Ps. 26. 37, 
5 ss. Job. 31. Da jedoch) die Wirklichkeit im Leben des Einzelnen und 
oft des ganzen Volkes dem Hart widerfprach, half man fich mit al- 
lerlei Eleinen DVertröftungen, und erhob fich auch zur Betrachtung 
des Unglücks als väterliche Zucht und Prüfung Jes. 28, 24 ss. Prov. 
3,10 5. Allein viele Fromme find hülflos und hoffnungslos unterge— 
gangen. Daher zwei entjchiedene Lebensanfichten fich bilden: im ur— 
fprünglichen Gedanken des Buches Hio b demüthige Ergebung in Got: 
tes unerforjchliche Rathfchlüffe, im Koheleth eine heitre, im Grunde 
Doch troftlofe Verzweiflung an jeder tiefern Bedeutung menfchlicher 
Dinge. Die Fortbewegung im Judenthum gefchah durch das Mächtig- 
werden des Glaubens an Unfterblichkeit, als wodurch die Thevdicee fich 
leicht erledigte 2 Mec. 7. Daneben erhielten fich die hergebrachten 
Denkweiſen. Als allgemeiner Volfötroft und ald Nechtfertigung der 
fittlihen Weltordnung erfchien die Erwartung der fünftigen Theofratie 


.a) Dejustit. T. II. p.365 5: Zyedov To ovuner Tovdatov &9vos 0 sopa- 
vod A0yov &xeı, Gvyxgwöusvor Tols anavrayod nraoı. Ta utv yao, OnoTE 
un senkaroı KUTEOKNTTTOLEV Ovugogot, dıa Tas, &v Toig &yveoıw Rnuuuklos 
oUx Grrooet Bondov KOWongayovyran To Ö° Nxıora Tıs Ovvayav (lerau, 
vöuoLg &SaugErois yooulvp. "AAN ouws ans sopartag wörod x) konulag 
EAEov za) olxıov ypnoı Mwvons ale haußaveı Tov nysuove. TÜV OAwv, W 
n000xExljomra dıorı Toü Olunavros rIgWnwv y&vovs dneveundn, 
old Tıs ATaEXN To nom zad narol. Tod airıov, ei TV Koynyerov 
Tov &dvovs negQLudynToL 1x0100Uvar za) agere), ai KAdETTEO yura dIa- 
vara dınuevovow, GErda)ee xaooV — Tois dnoyovors owryo1orV. 
Mn ueyrou vouloas Tıs ayadoy eivau TELELOV ev eüyeveıav, ohıywgeito 
raulov modEeov' hoyıLouevog ru uellovos soyüs &E£rog Tuyyareıy goriv 
6 yevımyeis utv Ex rov dolorwv, aloyürnv Ö' Enup£gwv Tols yervjoaoı 
dia nv TOv TEonwv zaxlav, 
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nach dev von Propheten zwar zumeilen widerfprochnen [S. 59], doch 
durchaus nationalen und antifen Einheit des Stammbemußtfeins. 
Obwohl die Freiheit neben der Vorfehung anerfannt Gen. 4, 7. Sir. 
15, 12-17. und fo mit ihr in ein Verhältniß geftellt wird, daß der 
Menſch venft und Gott lenkt Prov. 16, 9., überfpannte doch das from- 
me Gefühl zumeilen die Abhängigkeit bis zur Ableitung auch des Bö— 
jen von Gott mit der dem Alterthum geläufigen Nebenvorftellung, daß 
die Verſtockung in der Sünde der Sünde Sold fei, und bejchrieb die 
göttliche Machtvollfommenheit auf eine die menschliche Freiheit nicht 
beachtende Weife Judd. 9, 23. 2 Sam. 24, 1. 10. 1 Reg. 22, 21 ss. 
Wenn die Phariſäer eine Mifchung und Ermäßigung von menfch- - 
licher Freiheit und göttlicher Nothwendigfeit lehrten, ift dieß nur ein 
unflarer Ausdruck für die beiden Seiten der relativen Freiheit. Die 
Eſſener bielten fich allein an die Abhangigkeit, die Sadducäer 
allein an die Freiheit, menfchliche Vorficht die alleinige Vorfehung. ”) 
$. 120, Neuteftamentlicher Glaube, 
Koestlin, Symbolae ad ill.N.T. de div. eaque mor. mundi gubernalione 
doetr. Tub. 799. 4. 5 Köfter, d. bibl, L. v. d. Verſuchung. Goth. 859. 
Das Weltall ruht immerdar in Gott Col.1, 17. Hbr.1, 3. Die 
Meltregierung wird als unmittelbar gedacht, fowohl im Naturlaufe 
Mt.5,45. Act. 14, 17. als in der Geſchichte, insbeſondre alle Macht 
auf Erden als eine gottverliehne Rom. 13, 1. 4. 1 Ptr. 2, 18., doch 
gerade auf diefe Betrachtung legt Iefus die Warnung vor willfürli: 
chem Gebrauche Jo. 19, 11. Er denkt die Vorſehung als allwaltend: 
zwar nimmt er für fich und die Seinen einen befondern Schuß in An— 
ſpruch, aber nicht zur leiblichen Nettung, fondern wiefern der Welt- 
plan der Vorfehung die Gründung des Gottesreichs ift Mt. 26, 53. 
[ef. Jo. 18, 11.] Le. 12, 32. Das Größte wie das Kleinfte fteht unter 
Gottes väterlicher Zeitung Mt. 10, 28-31., [dagegen Cor. 9, 9 s. nur 
im Gifer einer an fich wohlbegründeten Allegorie] irdiſcher Beſitz ift 
nur eine Gefahr fiir das Herz Mt. 6,21. Le. 12, 33s., in beider Sin: 
ficht heitre Erhebung über alle ieifche Sorge Mt. 6,2555 LRine572 
ber das Übel die Hergebrachten Anftchten: daß es Heiffam fei als Züch— 
tigungHbr.12,5-11., auch, wiefern ſich die fittliche Bermahnung daran 
fnüpft, Strafe für Heftimmte Sünden Mt.9, 2. 1Cor. 11, 30. Aber 
Jeſus felbft verwarf die Allgemeingültigfeit dieſes Standpunktes Jo. 9, 
1-3. Die Jünger haben irdiſchen Lohn für ihre Aufopferung erwar— 
b) Josephi Antigg. AI, 5, 9: Pagıociof Tıva zei oð ravre TuS &i- 
uaguerns eivaı AEyovom i &oyov, Tiva Ö° &p Euvrois Ündoyew, ovußatveır 
TE xal oð ylweodaı. To de ν Eoonvov yevos ravrov TıW eiuagwernv 
zvolav anopatverau, za und 6 un zart &xelvng yapov avggaWmoıs 
anayre. Zuddovzeio ÖE Tnv udv ‚eluaguevnv avaıgovow, obdev elvaı 
rauen dgıoVvres anavre dE dp Nulv aurois TEIEVTEL, &s 0723 Tov dya- 


IV alrlovs 7 nuds autos yıwou&vovs, zb Ta x.lo® TOR Nuereoaw aBßov- 
kov haußdvovras. Ch. XVIII, 3, Jud. 11, 8, 14, 


3. Lehrft. Göttliche Vorfehung. 8.120. 121. 147 


tet, und der Wunfch Hat auch einen Ausfpruch Jeſu der Art zu Tage 
gebracht Le. 18,29 s., aber unleugbar hat der Her. Verfolgung und 
"Tod in feiner Nachfolge verheißen Mt. 10, 34 ss. Jo. 16,2., nur un— 
bekümmert follten fie fein um den Tod und des Siegs gewißMt.10, 28. 
Diejer Glaube ift in Jeſu Lehre und Leben ausgefprochen, fo in Flei- 
nern Bahrlichfeiten Mt. 8, 26., als im Glauben an den Sieg, da alles 
verloren ſchien Jo.16, 33.19, 30., er bewährte fich fogleich im erften 
Märtyrerrhum Act. 7,55. Die Theodicee Tiegt in der alleinigen Ach— 
tung des ewigen Lebens. Um den fcheinbaren Widerfpruch der Sendung 
Sefu durch Gott und feine Verwerfung durch dad Volk auszugleichen, 
hob Johannes die Abhängigkeit fo ſtark hervor, daß auch die Ver— 
werfung von Gott bewirkt fchien Jo. 12, 37-41. cf. 6, 44. Um den 
Hochmuth des Judenthums auf ein Geburtsrecht vor Gott zu brechen 
und im eignen Gefühle unbedingter Singebung beichrieb Paulus die 
Machtvollfommenheit Gottes auf eine Weife, mit der vor der Reflexion 
weder die göttliche Heiligkeit, noch die menfchliche Freiheit befteht Rom. 
9, 6-24. Aber beide Haben hier nur die eine Seite der Betrachtung gel: 
tend gemacht, jede Ermahnung des Chriſtenthums trägt in ſich die Vor— 
ausfegung menfchlicher Freiheit, und in der unmittelbarften Gewiß— 
heit des Gebets wird es ausgefprochen, daß nichts die Freiheit Stö— 
vendes von Gott aus gefehehe Le. 11, 4. Jac. 1, 12-15., vielmehr 
alles dem Frommen zum Seife gereichen müffe Rom. 8, 28. Ebenſo 
erkennt Jeſus gerade in der Erfüllung eines Gebotes und einer 
Schickung Gottes die volle Bewährung feiner Freiheit Jo. 10, 17 s. 
und nur in der Stunde die Knechtſchaft Jo. 8, 34. 
8, 121, Geſchichte des Dogma big zur Reformation. 

Die Erhebung über alles Irdiſche und das Heroiſche im chriftlichen 
Glauben Fonnte feiner Natur nach nur in Zeiten großer Kämpfe die 
berrfchende Stimmung fein. Die Kirchenväter haben den Dorfes 
hungsglauben als etwas eigenthümlich Chriftliches wider vorgefundene 
Gegenfäge auch in befondern Schriften vertheidigt.") Die Scholafti- 
fer haben die betreffenden Fragen theild zur Allmacht und Allmifjen- 
heit, theil3 zur Schöpfung gezogen, bis Thomas einen Theil derſel— 
ben im Artikel de rerum gubernatione zufammenfaßte,”) die Erhal— 
tung, Die fonft bald zur Schöpfung gezogen, bald mit der Weltregie— 
rung permifcht wurde, als die erfte Wirkung derfelben aufführend. Die 
fofratifche Lehre, daß Fraft der Vorfehung dem Guten nichts übles 
widerfahren könne, und der griechiſch römiſche Volksglaube in ſeiner 
Gradation von launenhaften bis zu gerechten und gnadenreichen Göt⸗ 
tern ſchloß ſich leicht an die jüdiſch chriſtliche Uberlieferung. Gegen ein 


a) Diod. Tars. zara eiuwgu.b. Phot. Cod. 223, Chrysost. ‚doyos HaQ- 
aıyer. ngög Zrayeiguov. [De provid.] Theodoreti reor moovolas Aoyor. 
Salviani Massil. de gubern. Dei l. VIII, Par. 607. 

.b) P. I. Qu. 103-105. 115-116. 
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verftandlofes Fatum [Fatalismus], über das doch ſchon die griechifche 
Poefie Hinausgefchritten war, und gegen die epikureifche Zufallslehre 
[Fortuitismus] °) wurde eine nach göttlichen Zweden alles ordnende 
Macht?) weſentlich durch dieſelben Beweife vertheidigt, mit denen man 
Dafein und Einheit Gottes erwies. Aber der Name des Fatums fchien 
immer unverfänglicher, um anftatt des Zufälligen, melched dem be= 
ſchränkten Verftande erfcheint, ven unabänderlichen durch den göttli- 
chen Willen georoneten Cauſalnexus zu bezeichnen ;*) einem Bedingt- 
und DVerfündetfein menfchlicher Geſchicke durch die Conftellation hat 
die Theologie felten entjchieden wiverfprochen.‘) In der Meinung ein= 
zelner Väter, daß der unbedeutende Wechjel des Naturlebend von der 
Borfehung unberücfichtigt den Naturmächten verfallen fei, Hört man 
noch die Vornehmigfeit heidnifcher Philofophie.3) Die generelle Vor: 


c) H. Grotius, Sententt. Philosophorum de fato. Par. 648. 12. [Oreu- 
zer] Philosophorum vett. loci de prov. div. itemque de fato. Heidlb. 809. 
Alex. Aphrodis., Ammonii, Plotini, Bardes. et Plethonis de fato quae su- 
persunt, ed. Orelli, Lps. 825. — Blümner, d. Idee d. Schief, im Aeſchyl. 
297. 815. P. van Limburg-Brouwer, de ratione, qua Soph. veterum de 
administr. et justitia Dei notionib. usus sit. L. B. 820. E. J. G. Schmidt, 
de not. fati in Soph. tragg. Lps. 821. 

d) Nemesius, de nat. hom. c. 43: Bovkmoıs E00, HI I avra Ta 
ovra Tv 70000009 dısfayayıv Aaußaveı. 

e) Aug. de Civ. DeiV, 9: Omnia fato fieri non dieimus, immo nulla 
fato fieri dieimus. — Ordinem autem causarum, ubi voluntas Dei pluri- 
mum potest, neque negamus, neque fati vocabulo nuncupamus, nisi forte 
ut fatum a fando dietum intelligamus, non enim abnuere possumus esse 
scriptum in literis sanetis: Semel locutus est Deus etc. quod intelligitur : 
immobiliter. Si mihi fati nomen alieui rei adhibendum placeret, magis di- 
cerem fatum esse infirmioris, potentioris voluntatem, qui eum habet in 
potestate, quam illo causarum ordine, quem suo more Stoici fatum appel- 
lant, arbitrium nostrae voluntatis auferri. Boeth. de cons. phil. IV, 6: 
Providentia est ipsa divina ratio in summo omnium principe constituta, 
quae cuncta disponit: fatum vero inhaerens rebus mobilibus dispositio, 
per quam providentia suis quaeque nectit ordinibus. Ut haec temporalis or- 
dinis explicatio in divinae mentis adunata prospectu providentia sit, eadem 
vero adunatio digesta atque explicala temporibus fatum vocetur. Thomas 
P.1. Qu. 116. Art. 4: Fatum est ordinatio secundarum causarum ad ef- 
fectus divinilus provisos. Quaecunque igitur causis secundis subduntur, 
ea subduntur et fato. Si quae immediale a Deo fiunt [e.g. ereatio, 'glorifi- 
‚eatio] non subduntur fato. Fatum refertur ad voluntatem Dei sicut ad pri- 
mum principium. J) Orig. in Gen. tom. 3. — Clem. Homil. IV, 12. 
XIV, 2. Aug. de Civ. Dei V, 1 ss.) 

g) Hieron. in Abae. 1,14: [T. III. p.1601.] Sieut in hominibus etiam 
per singulos Dei eurrit providentia, sie in caeteris quidem animalibus ge- 
neralem quidem dispensationem intelligere possumus, v. g. quomodo nas- 
catur piscium multitudo et vivat in aquis. Caeterum absurdum est ad hoc 
Dei deducere majestatem, ut sciat per momenta singula, quot nascantur eu- 
lices, quotve moriantur, quae cimieum et pulicum et muscarum sit in terra 
multitudo, quanti pisces in aqua natent etqui de minoribus majorum prae- 
dae cedere debeant. Non simus tam fatui adulatores Dei, ut dum poten- 
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ſehung bezieht fih auf die Erhaltung der Gattungen, die fpecielle zunächft 
auf vernünftige Individuen.") Die Frage, ob Gott auch wiederum ver: 
nichte, entſcheidet Thomas dahin, daß er e8 fünne, Doch nur Hinficht- 
lich der Accidenzen thue.) Er unterfcheidet eine unmittelbare und mit- 
telbare Wirkfamkeit Gottes durch Mittelurfachen [causae secundae].*) 
Zweck der Vorfehung ift ihm zunächft die Ordnung der Welt, letzter 
Zwer Gott jelbft, d. h. die göttliche Offenbarung.) Gegen die gno— 
ftifchen Secten in der alten und mittelalterlichen Kicche wurde die Theo— 
Dicee ausgebildet: das Böſe als das Nichtjeiende, der Mangel am Gu— 
ten, der nothwendige Schatten defjelben;”) ein Böfes der Schuld und 
der Strafe, nur dieſes von Gott ausgehend, jenes vom Willen der 
Greatur;”) die Vorfehung bewirkt aus dem Böfen das Gute;°) doch 
nur der Bantheismus Teugnete die Wirklichkeit des Böſen für vie gött- 
liche Öefammtanfchauung.?) Durch die Unterſcheidung eines zweifachen 
Willensactes wurde die Thätigfeit Gottes in Bezug auf die Schuld ala 
nur zulaſſend befehrieben, jo daß auch durch Übertretung des im Geſetze 
ausgefprochenen göttlichen Willens der Wille Gottes gefchieht.") Doch 


tiam ejus ad ima detrahimus, in nos ipsos injuriosi simus, eandem ratio- 
nabilium quam irrationabilium providentiam esse dicentes. Cf. Plindus H. 
nat. II, 7: Irridendum vero, agere curam rerum humanarum illud, quid- 
quid est summum: anne tam tristi atque multipliei ministerio non pollui 
credamus, dubitemusve ? h) Junilius, de Part. Legis div. II, 3-5. 

ö) P.1. Qu.105. Art. 3et4. X) P.I. Qu. 103. Art.6. Qu. 104. Art. 2. 

) P.]. Qu. 103. Art.2. m) Orig. in Jo. II,7: [T. W.p.65.] Ov- 
deis ayagos el un Eis 6 Heos" oVxoüv 6 dyados TO ovrı 6 auros dorıw 
dvavriov TO EyaIG TO xux0V, zul &vavrlov TO OvTı TO 00x Ov' ois dxo)ov- 
HEL, OTLı TO x0x0V 00x 0v. Aug. de Civ. Dei XI, 22: Natura nulla est ma- 
lum. Sed a terrenis usque ad coelestia sunt aliis bonis alia bona meliora, 
ad hoc inaequalia, ut essent omnia. Thomas P. I. Qu. 48. Art. 3: Nibil 
potest esse per suam essentiam malum. Omne ens, inquautum est ens, 
bonum est, et malum non est nisi in bono ut in subjecto. 

'n) Tertul. adv. Mare. II,14: Nos adhibita distinetione separatis malis 
delieti et malis suppleit, malis culpae et malis poenae, suum cuique parti 
defendimus auctorem, Malorum quidem peccati et culpae diabolum, malo- 
rum vero supplieii et poenae Deum creatorem. Thomas P. I. Qu. 48. 
4rt.5: Omne malum in rebus voluntariis consideratum est poena vel 
eulpa. Qu. 49. Art. 2: Ad ordinem universi pertinet ordo justitiae, qui 
requirit, ut peccatoribus poena inferatur: et secundum hoc Deus est au- 
ctor mali, quod est poena, non autem mali, quod est culpa. 

0) Clem. Stromm. I. p. 369. Aug. Enchir. e. 11. 

p) Erigena, de div. nat.V,35: Quod in parte contrarium, in toto non 
solum non est contrarium, verum etiam pulchritudinis argumentum [aug- 
mentum] reperitur. Vrg. c. 36. 38. 

q) Clem. Stromm. IV. p. 602: Ovre 6 zUgıos Helnuarı Enagev Tod 
rraToog, 0v ol diwxousvor BovAmosı Tod Heod dıwxovran. "ALLE uw oV- 
dtv Avev Helmuaros Tod zuglov zav oAwv' Aelnerau IN Ta ToLwüre Oyu- 
Balve un zwAVUouvrog Toü Heoü‘ Todru yug uovov oWLleı za mw 
70090109 xaı nv Ayagornra Tod Heod. Aug. Enchir. ce. 100: (Quantum 
ad ipsos attinet, quod Deus noluit, fecerunt: quantum vero ad omnipoten- 
tiam Dei, hoc ipso, quod contra voluntatem Dei fecerunt, de ipsis facta est 
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bei dem tiefen Gefühle, daß alles Lebendige nur durch Gott lebe, neh— 
men die Scholaftifer insgemein eine unmittelbare Mitwirfung Gottes 
zur Subftanz einer jeden That an,") dagegen Durandus die Mit- 
wirfung nur auf die allgemeine Exiſtenz, nicht auf die befondre Action 
de3 Individuums bezog.“) Uber auch Thomas dachte die menjchliche 
Freiheit durch die göttliche Mitwirkung nicht beſchränkt, vielmehr re— 
giere Gott das Freie als ein Freies. ) Überhaupt iſt die Freiheit nicht 


voluntas ejus. Ut miro modo non fiat praeter ejus voluntalem, quod etiam 
contra ejus fit voluntatem, quia non fieret, si non sineret, nee utique no- 
lenssinit, sed volens. Nach Chryſoſtomus Joan. Damase. de ‚fde orth. 11,29: 
AEyerau To usv TO@Tov AEONyoVuEvoV YEmua zab € vdoxte, * —— 
roũ ov' To de dsuregov Errousvov Jehmua TAOAKOONOLS, LE nun- 
TEORS altias. Lombärd. L. I. D. 45. F: S. Scriptura ‘de voluntate Dei 
variis modis loqui consuevit, et tamen non est Dei voluntas diversa, sed 
locutio diversa est. Nam voluntas Dei vere ae proprie dieitur, quae in ipso 
est et ipsius essentia est, et haec una est. Recte appellatur beneplaeitum 
Dei. G: Aliquando vero secundum quandam figuram dicendi voluntas Dei 
vocatur quod secundum proprietatem non est voluntas ejus: ut praeceptio, 
prohibitio, consilium necnon permissio. H: Ista sunt s’gna divinae volun- 
tatis. M: Fit omne, quod beneplacito vult fieri, et omne, quod non vult 
fieri, nequaquam fit. Non ita autem de signis: quia praecepit Deus multis 
ea, quae non faciunt, et prohibet quae non cavent, et consulit quae non 
implent. D. 47. 4: Voluntas Dei semper efficax est, semper impletur aut 
de nobis aut a nobis. Duns Scot. L. I. D. 47T: Permissio est signum vo- 
luntatis divinae. Huie autem non correspondet aliquid in ipsa voluntate 
divina, nisi non velle probibere illud fieri, quod est negatio actus divini 
positivi. In passione Christiquod Deus voluit, hoc idem Judas et diabolus, 
sed illi mala voluntate, Deus vero bona voluntate, scilicet ut Christus mo- 
reretur. Verum illi actum voluerunt, yuem Deus non voluit. 

r) Lombard. L. Il. D.18. G: Omnium rerum causae in Deo sunt, sed 
quarundam causae et in Deo sunt et in creaturis. Thomas P.I. Qu. 105. 
Art.5: Si sint multa agentia ordinata, semper secundum agens agit in 
virtute primi, nam primum agens movet secundum ad agendum, et secun- 
dum hoc omnia agunt in virtute ipsius Dei, et ipse est causa omnium actio- 
num agentium. Duns Scot. L. 1. D. 41. Qu. 1: Deus praescit se coope- 
raturum Lucifero ad substantiam illius actus, qui erit peecatum. Seit 
hune peceaturum, non solum quod seit se permissurum, sed etiam quia 
seit se cooperalurum huic ad substantiam actus uon eircumstantionati, 
et per consequens iste committet, vel non cooperaturum ei ad actum ne- 
cessarium, et per consequens ille omittet. 

s) Sentt. L. II. D.1. Qu. 5: Deus ad effectum causae secundae non 

‚agit immediate eadem actione cum creatura. Non est simile de esse et de 
agere: quia esse causae secundae, puta intelligentiae, vel corporis coe- 
lestis, est immediatus effectus causae primae, quae est causa ejns imme- 
diata non in fieri solum, sed conservando in esse. Et ideo causa secunda 
non esset, nisi ei causa prima immediate coexisteret. Sed agere causae 
secundae non est immediatus effeetus causae primae, Et ideo non oportet, 
quod Deus ad talem actionem immediale coagat, sed solum mediate con- 
servando naturam et virtutem causae secundae. 

!) Thomas P. I. Qu. 103. Art. 5: Secundum unam arlem Dei guber- 
nantis res diversimode gubernantur secundum earum diversitatem, Quae- 
dam enim secundum suam naluram sunt per se agentia tanquam habentia 
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im Interefje der Vorſehung geleugnet worden, wennfchon zuweilen 
die Leugnenden fich auf die Vorſehung beriefen. Aber Auguftinus 
felöft, da wo er nur auf die göttliche Weltregierung refleetirt, wie er 
ihr Walten gerade darin fieht, daß jedes in feiner eigenthümlichen 
MWirkfamkeit erhalten werde, fo erfennt er auch ihr gegenüber und 
durch fie die menfchliche Freiheit gefichert.") 

8 122, Katholiſche und proteftantifhe Kirchenlehre. 

In den Katechismen beider Kirchen giebt der Artikel von der Schö— 
pfung und die Auslegung des Baterunfers Gelegenheit, das Vertraun 
auf Gottes väterliche Fürforge zur Fülle geiftiger, zur Nothdurft leib— 
licher Güter volfsthümlich auszufprechen. Luther hat neben der alt: 
teftamentlichen Zuverficht, daß die Erfüllung der göttlichen Gebote ir: 
diich belohnt werde, aus feiner eignen Seele und Lage heraus ven 
Glauben verfündet, daß rechte Frömmigkeit auf Erden nur Kampf 
und Trübfal finde?) Die Augsb. Eonfeffion [p. 9.] Hat in ihrer Wie: 


dominium sui actus. Et ista gubernantur a Domino non solum per hoc, 
quod moventur ab ipso Deo in eis interius operante, sed eliam per hoc, 
quod ab eo indueuntur ad bonum et retrahuntur a malo per praecepta et 
prohibitiones, praemia et poenas. Hoc autem modo non gubernantur aDeo 
ereaturae irrationabiles, quae tantum aguntur, et non agunt. — Creatura 
rationalis gubernat se ipsam per intelleetum et voluntatem, quorum utrum- 
que indiget regi et perfici ab intellectu et voluntate Dei. Et ideo supra 
gubernationem, qua creatura rationalis gubernat seipsam tanquam domina 
sui actus, indiget gubernari a Deo. 

u) Aug. de Civ. Dei VII, 30: Deus ubique totus, implens coelum et ter- 
ram, ita administrat omnia, quae creavit, ut etiam ipsa proprios exercere 
et agere motus sinat. 7, 9: Cicero coaretat animum religiosum, ut usum 
eligate duobus: aut esse aliguod in. nostra voluntate, aut esse praescien- 
liam futurorum, quoniam utrumque arbitratur esse non posse. Ipse itaque 
ut vir magnus et doctus, et vitae humanae peritissime consulens, ex his 
duobus elegit liberum voluntatis arbitrium. Religiosus animus virumque 
elegit, utrumque confitetur. — Non est consequens, ut, si Deo certus est 
omnium ordo causarum, ideo nihil sit in nostrae voluntatis arbitrio. Ipsae 
quippe nostrae voluntates in causarum ordine sunt, qui certus est Deo ejus- 
que praescientia continetur, quoniam et humanae voluntates humanorum 
operum causae fiunt. Atque ita qui omnes rerum causas praescivit, pro- 
fecto in eis causis etiam nostras voluntates ignorare non poluit. 

a) Cat. maj. p.437: Habes hujus praecepti fructum et praemium, ut ille 
qui hoe transgressus non fuerit, dies felices exigat, nulla pressus inopia. 
Esse enim aut fieri longaevum, non tantum ad decrepitam usque aetatem 
vivere Scriptura nominat, sed omnia habere alfatim, quae ad longaevam vi- 
tam traducendam pertinent, ut est prospera valetudo corporis, uxor et li- 
beri, vietus non tenuis, externa rerum pax, bona et aequabilis reipublicae 
‘ administratio et hujusmodi, sine quibus haec vita neque jucunde peragi ne- 
que diu consistere potest. 9.520: Non estquod quidquam certius nobis fu- 
turum polliceamur, si nobis animus est esse christianis, quam cum diabolo 
et omnibus angelis ejus, neque non cum mundo nobis suscipiendas esse 
inimieitias, nos omni molestiae genere vexaturis. Ubicunque enim gentium 
Evangelium praedicatum fuerit et fruetus produxerit, ibi necessario crueis 
quoque persecutiones consequuntur. Neque est, quod quisquam cogitet, se 
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derhofung des nicänifchen Symbols zum ereator den Titel eine? con- 
servator omnium rerum gefeßt. Die Helvetifche Confeſſion [II] Hat den 
bibfifchen Begriff der allgemeinen VBorfehung im Gröften und Klein- 
ften, mit Einrechnung unſrer eignen Sorge und Ihat.?) In ver Eon: 
cordien-Formel [p. 617 ss. 799 ss.] wird das Verhältnig Gottes zum 
Böſen Durch die Unterfcheidung von praescientia und praedestinatio 
als bloßes Zulaffen erflärt. 


$. 123, Alte und neue proteftantifhe Dogmatik, 

DiedeutfchenReformatoren, einft alle, beriefen fich gegen menfch- 
liche Freiheit auf die Allmacht der Borfehung, Doch ging nur Zwingli 
vom Intereffe einer allwaltenden VBorfehung aus.?) Die veformirte 
Dogmatik hat immer die fchlechthinige Abhängigkeit auch der fittlichen 
Welt von Gott ftarf betont, und doch, fo weit fie nicht fireng caloini- 
ftiich war, die Unterfcheidung eines doppelten Gefichtspunfts im gött— 
lichen Willen [S. 130] benußt, um die fittliche Freiheit, nach Schleier- 
macher den höchften Grad der Lebendigkeit, als in ihrer eignen Weife 
von Gott abhängig anzuerkennen.) Die altlutherifchen Dogma- 
tifer unterfchieden in der göttlichen Borfehung das Vorherfehen, 
die Willensbeftimmung und das Eingreifen in die Welt z;°) im letztern 
wiederum 3 Arte: Erhaltung, Mitwirkung und Regierung 5?) als er— 
wieſen aus Vernunft und Schrift; *) nach einem größern Intereffe, 


pacate et tranquille vieturum, sed semel jacta alea periclitandum esse de 
omnibus, quaecunque in terris uspiam possidet, de fortunis, honore, fama, 
aedibus, conjuge, liberis, denique etiam de vita et capite proprio. 

b) e. 6: Ostendere [Christus] voluit, quidquid vilissimum homines pu- 
tant, omnipotentia Domini gubernari. Media, per quae operatur divina 
providentia,non aspernamur ut inutilia, sed his hactenus nos accommodan- 
dos esse docemus, quatenus in verbo Dei nobis commendantur, Unde illo- 
rum voces temerarias improbamus, qui dieunt: Si providentia Dei omnia 
geruntur, inutiles certe sunt conatus nostri et studia nostra, salis fuerit, 
si omnia divinae permittamus providentiae gubernanda, nec erit quod 
porro simus sollieiti de re ulla, aut quidquam faciamus. 

a) De providentia. [T. I. p. 352 ss.] vrg. ©, 77, 

b) Schweizer, B. 1. ©, 351 ff. 

c) Quenst. P, 1.p. 527: Providentia /ate accepta tresactus complectitur: 
7o0yvw0oLV seu rerum praescientiam, TTOOFEOLW seu decretum volnntatis di- 
vinaeprospiciendi rebus omnibus, et dıolxn01v, ipsam conservationem et gu- 

bernationem. Siriete sumta refertur vel ad intelleetum Dei et notat zgoyvo- 
 0Ww,&Ww3I0@TTOTT«F@s Deo tributam, Deienim praevidere videre est, cum om- 
nia ipsisintpraesentia,velad voluntatem et significat rg09E01w.p.535: Pro- 
videntia estactio externa totius Trinitatis, qua res a se conditas universas et 
singulas tam quoad speciem, quam quoad individua potentissime conservat, 
inque eorum actiones et effeetus coinfluit, et libere ac sapienter omnia gu- 
bernat ad sui gloriam et universi hujus atque inprimis piorum ulilitatem. 

d) Ib.p.531: Forma providentiae juxta alios consistit in duobus acti- 
bus, in conservatione et gubernatione, secundum alios tribus absolvitur 
actibus, conservatione, cooperatione sive concursu et gubernatione. 

e) Beweife ex lumine naturae Hollaz p. 422 ss: 1) e rerum creatione, 
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welches Gott an denen nehme, in denen fich der Weltzweck wahrhaft 
erfüllt, allgemeine und fpecielle Vorfehung.!) Ihre Beziehung auf die 
Hauptmomente des menschlichen Lebens bildet nur den Eingang zur 
Lehre vom Lebensziele, welche theild im Gegenfate des islamifchen 
Fatalismus ſchon vordem in der griechifchen Kicche, theild in Bezug 
auf altteftamentliche Betrachtungsweiſen vergeftalt beftimmt wurde, 
daß zwar unter der Kategorie einer hppothetifchen Nothwendigkeit das 
allgemeine Verhältniß der äußern Nothwendigkeit und innern Selbft: 
beſtimmung anerkannt, aber auch die altteftamentliche in die hriftlich 
germanische Anficht vom Tode eingemifcht wurde.3) Die Erhaltung 
wird als ein fortwährendes Gehaltenfein alles Dafeienden durch die 
Schöpferfraft Gottes gefaßt und zwar aus dem Lichte der Natur und 
Schrift eriwiefen, doch der unbedingten Machtvollkommenheit Gottes 
anheimgeftellt.*) Die Mitwirkung bezieht fich auf die göttliche 


quia posila creatione necessario ponenda est providentia, sine qua res cre- 
atae consistere nequeunt, 2) e rerum creatarum constante ordine, 3) ex 
omniscientia, omnipotentia, bonitate et omnipraesentia creatoris, 4) ex 
dietamine conscienliae, quae Deum sistit ut severum judicem. 

JS) Quenst. P. I. p. 529 s: Objectum generale sunt in universum om- 
nia, quae sunt. Objectum speciale primarium, angeli sunt et homines, et 
quidem hi in genere omnes Acta 17, 28. Specialissime autem objectum 
ejus sunt homines pii et fideles Deut. 32, 9 s. Ps. 4, 4. Mt. 10, 31. Ob- 
jecetum secundarium sunt reliqua creata omnia, ne minimis quidem ex- 
ceptis Deut. 25, 4. 1 Cor. 9, 9. 

g) ITeoi 600V Cons. [A. MaiiSerr. nova Coll.T.I.] Anast. de vitae ter- 
mino. — Hollaz p. 427 ss: Providentia moderatur vitae humanae ingres- 
sum, progressum et egressum. Egressum Deus infallibiliter praeseit. Ps. 
139,16. Job. 14,5. Praefixus autem est vitae terminus decreto non abso- 
luto, omnes causas secundas antecedente, aut exceludente, sed decreto hy- 
pothetico et ordinato, in causis secundis fundato et pro illarum conditione 
formato. Lege ordinaria Deus constituit homini terminum vitae physicum, 
pro natura cujusque hominis ettemperamento. Positive Deus praestituit ter- 
minum hyperphysicum, vi promissionum suarum. Permissive terminum 
praeternaturalem [irae] constituit. Quenst. P.I.p.530: Hine alii vitae 
suae terminum a Deo constitutum obtinent, ut Patriarcha Jacob Gen. 47, 29., 
ubi diesejus dicuntur completi. Aliis terminus vitae abbreviatur Ps. 55, 24. 
Hane vitae abbreviationem deprecatur David Ps. 102,25. Aliis vitae termi- 
nus prolongatur Jes. 38,5. aliis duplicatur 1 Reg. 17,22. — Beverovieius, 
epistolica quaestio de vitae term. fatali an mobili? cum doctorum respon- 
sis. [Dortr. 634.] L. B. 636. 4. Tizelius, Coll. scriptorum de term. vitae. 
Lps.691. Söffing, Betr. d. menſchl. Lebensz. Rudolſt. 707. 

h) Calov. T. III. p. 1189: Conservatio est actio Dei externa, qua ex 
mera bonitate omnia, quae sunt, sustentat, pro voluntatis suae arbitrio 
ad gloriam suam. — Uti Deus ubique est per essentiam ac per omnia 
commeat, singulisque essentiis illabitur intime: ita 2llapsu vel influwu 
hoc conservantur in esse a Deo singula, ut radiorum esse a sole. Quenst. 
P. I. 9.531: Conservatio proprie nihil est aliud, quam continuata pro- 
duetio, nec differunt, nisi per extrinsecam quandam denominationem. 
Addo: quousque vult. Uti enim Deus libere creaturas condidit, ita quo- 
que easdem libere conservat, quamdiu ipsi placet. 
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Theilnahme an allen Thä tigfeiten der Greatur. ) Auch zur böfen That 
ift Gott mitwirfend, aber nur im allgemeinen zur That, die Verkeh— 
rung in's Böfe gehört vem Cigenwillen des Geſchöpfes.“) Die Re— 
gierung ift die Einwirkung Gottes zur Erreichung des Weltzwecks. 
Ihre Theilung in permissio, impeditio, directio und determinatio 
unterfcheidet göttliche Wirfungsarten in Bezug auf den fittlichen Ins 
balt und Erfolg freier menſchlicher Thaten.!) Denn die lutheriſche Dog- 
matik vertrat im diefer Lehre wie Auguftin und trotz Auguſtins Die 
menschliche Freiheit, und ftatuirte nur ein Hriftlichesdatum d.h. 
eine göttlich-geordnete, Die menfchliche Freiheit in fich begreifende Ent- 
wicklung von Urfachen und Wirkungen”) Da alle weltliche Intereffen 
der Religion in dev Vorfehungslehre zufammenlaufen, ward fie ein 
beliebter Gegenftand Halb populärer Verhandlung.) Im der Über 
gangsgeit zum neuern Proteftantismus erfreute man fich noch am em— 
pirifchen Beweife in der ftoen Künftlichkeit engfter Schranken.) In 


i) Quenst. P.1I.p.531: Concursus est actus providentiae divinae, quo 
Deusinfluxu generaliin actiones eteffectus causarum secundarum, quatales, 
se ipso immediate et simul cum eis et juxta iudigentiam uniuscujusque sua- 
viter influit, — ita ut idemeffectus non a solo Deo, nec a sola creatura, nec 
partim aDeo, partim a creatura, sed una eademque efhicientia tolali simul 
aDeo et creatura producatur. 9.532: Concurrit Deus cum naturalibus ad 
modum causae naturalis, cum causis liberis per modum causae liberae. 

k) Ib. I. p. 531: Extendit sese concursus Dei ad omnes actiones, tam 
bonas, quam malas. Distinguendum tamen inter effeetum et defeetum. 
Ad effectum Deus concurrit, vitium non causat, sed causa secunda. p. 536: 
Duo sunt in actione peccaminosa, materiale et formale. Materiale est sub- 
jeetum vitiositatis, ipsa actio, et hanc Deus comprodueit. Formale est 
ipsa actioni inhaerens vitiositas, ad quam Deus nullo modo concurrit. Hol- 
lazp.444: Quia concursus divinus generalis, indifferens et indeterminatus 
est, concurritquidem Deus ad actionis malae materiale remotum, quod est 
modus quidam physicus voluntatis, intellectus, oculorum, manus ete. Non 
ad ejusdem materiale proximum, quod est motus et actio applicata et de- 
terminata ad objeetum prohibitum, quae determinatio est a causa parlicu- 
lari. Befondere actus providentiae circa mala: Quenst, P. I. p.535: An- 
tecedentes: peccati praevisio, aversatio, prohibitio, impeditio; coneomi- 
tantes: substantiae male agentis sustentatio, actionis ipsius quoad mate- 
riale eoefficientia, &@ra&iag actioni inhaerentis permissio. Consequentes : 
directio, determinatio peccati remissio, poenae irrogatio. 

I) Ib. p. 533. m) Hollaz p. 437: Non asserendum est fatum Stoi- 
cum, quo omnia absoluta et inevitabili necessitate eveniant, neque fa- 
- tum astrologieum vigidius, a quo etiam actus liberi voluntatis humanae 
ab influxu astrorum dependeant: sed agnoscendum est fatum christianum, 
quod est connexio causarum et effectuum necessaria, necessitate extrin- 
seca, quatenus a Deo infallibiliter praescita, decreto absoluto vel condi- 
tionato constituta, et regimine divino suaviter disponente gubernata est. 

n) Buttftedt, vernünft, Gedanken v. d. Vorſ. in Anſ. d. Erh. u, Mitw. 
Wolfenb. 742. in Inf. d. Reg. 745, Sander, ir d. Vorſ. Lpz. [780 f. 4. A. 
801, 3 B,] 820,2 B,. Bormann, d. Hriftl, L. v. d. Vorſ. Berl, 820, Feld- 
mann, Moira 0, ü. d, Dorf. Landsb, u. Züll. 830, 

0) Leffer: Inſectotheol. 3. 738, Teftaceotheol, Lpz. [744.] 756, Zorn, 
Petinotheol, Pappenh. 742 f. 2B. Richter, Ichthyotheol. Lpz. 754: 
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der Dogmatifchen Behandlung wurde der. coneursus immermehr zur 
Antiquität, und da einige die Erhaltung zur Schöpfung rechneten als 
ihre Fortſetzung, fiel ihnen Vorſehung und Weltregierung zufammen, 
Der Ölaube an eine göttliche Fürforge um das Kleinfte berief fich dar— 
auf, daß auch das Kleinfte Ausdruck und Offenbarung der göttlichen 
Weltordnung fei. Einerfeits trat für die Philoſophie feit Leibnitz Gott 
immermehr hinter feine Welt zurück, die in eigner, wennfchon anere 
Ichaffener Kraft fich entwickle; auch die Weltregierung wurde angefehn 
al3 die in der Natur der Dinge gegründete Bollftreefung eines fittlichen 
MWeltgejebes.?) Andererfeit3 in den pantheiftifchen Syftemen wurde die 
Meltregierung zur göttlichen Selbftentwiclung. Die Unterfuchungen 
über die Freiheit verfuchten meift auch Ausgleichungen mit der göttlis 
hen Vorſehung.) Wenn aber die pantheiftifche Philoiophie von Frei: 
heit Sprach, war die Theilnahme an abfoluter Freiheit gemeint und als 
etwus viel Herrlicheres gerühmt, als was man gewöhnlich unter Freiheit 
verftehe.”) Die durch Leibnig angeregte Theodicee ift der Optimismus 
in Anſehung der Weltvegierung : daS natürliche Ubel wurde ald Be— 
dingung alles Endlichen und als Reaction gegen das fittliche bel, 
dieſes ald Bedingung des ſittlich Guten angejehn.‘) Dem Pantheis— 
mus erichien das Übel wie das Böfe nur als die vermeinte Unvollkom— 
menheit des Einzelnweſens, oder als die nothwendige Entwicklung der 
göttlichen Unendlichkeit, und für die göttliche Anſchauung als folches 
nicht vorhanden, ') 
Rn $. 124. Kritit. 

Da die Verwaltung nur die durch den Zweckbegriff beftimmte Er— 
haltung freier Wefen ift: fo werden beide mit Necht unter der Vor— 
fehung zufammengefaßt, wennfchon in diefer Wortbildung das ein- 
zelne allzumenſchlich aufgefaßte Merkmal des Vorſehens unpaflend an 
die Stelle der gefammten Weltthätigfeit Gottes gefegt if. Die Er— 
baltung hinfichtlich alles Gegenwärtigen erweift fih durch den Au— 


?) 8. 8:9. Schmidt:Phifelded, die Melt als Automat u, als Reich 
Gottes, Kopenh. 829, q) S. 130. 7) ©,82, Strauß, B. J. S. 362 ff. 
s) Brg. d. 117,8. E. de Marees, Gottes Vertheid. ü. d. Zulaſſ. d. Böſen 
n. d. 9. Schr. Deſſ. u. 2. 784-90. 2B. 2. A. 1.B. 799. Vil laume, v. Urſpr. 
u. Abficht d. Ub. Lpz. 784-7. 3B. Weishaupt, Apol. d. Mißverg. u. Üb. 
Frif. u. & [787.) 790,28. Zollikofer, Betr, ü. d. Üb. in d. Welt, Lpz. 
789, Heydenreich, Phil. ü. d. Leiden d. Menſchh. Lpz. 797-808. 3B. Zac. 
Wagner, Theodicee. Bamb. u. Würzb. 809. Benediet, Theodiceae Partice. X. 
[Torg. et Annab. 810-20. A u. 8.] Lps. 823. Graf v. Maiftre, Abendſtun— 
den v. ©. Petersb. o. Gefpräche ü, d. Walten der göttl. Vorſicht in zeitl. Din— 
gen, A. d, Sr, 824 f, 2B. — Kindervater, feept. Dialogen ü, d. Vorth. 
d. Leiden. Lpz. 788, Kant, ü, d. Mißlingen aller phil, Verſ. in d. Theod. 
[Berl, Monatfehr, Sept. 791. u, Verm. Schrr. 48. 3. Abh.]) H. C. W. 
Sigwart, d. Problem d. Böfen o. d, Theod. Tüb, 840. 
r t) $. 78, l.m. Spinoza, Eth. IV, praef. Ep. 32. 34. — Nach 3. Böhme 
u, Hegel: Strauß, B. I. ©, 378 ff, Vrg. Schleiermacher $. 79 ff. 
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genfchein, aber die Doch eigentlich gemeinte fünftige Erhaltung, wenn 
nicht des Einzelnen, doch der Arten und der Weltkörper, würde, wenn 
fie zu erweiſen wäre, eine Schranke ver göttlichen Machtvollfommen- 
heit fein und im Widerfpruche mit fo viel bereits Untergegangenem. 
Nur die Erhaltung des Menfchengeiftes ift eins mit vem Glauben an 
feine Unfterblichkeit, und das Weltall ruht in ver göttlichen Liebe, 
Die Welt und alles darin ift einestheils in eigner Lebenskraft und 
Entwicklungsfähigkeit zu denken, denn Gottes Liebe Fann nur dem Le: 
bendigen gehören, anverntheils al8 immerdar abhängig und gegrün— 
det in Gott. Daher der eoneursus mit der Erhaltung zufammenfällt, 
und nur auf freie Thaten beſchränkt, eine eigenthümliche Art der gütt- 
lichen Einwirfung bezeichnet. Die Art der göttlihen Regierung, 
wie fie ihre welthiftorifchen Zwecke mitten durch die Selbftändigfeit der 
Einzelnwillen vollzieht, ift Gottes Geheimniß, dad nur im großen 
Ganzen und zuweilen in individuellen Geſchicken ſich thatſächlich of- 
fenbart; die Religion fordert nur die Abhängigkeit alles Geſchehenden 
von Gott. Das Dabeibeftehn menfchlicher Freiheit ift an fich leicht 
zu denfen und durch das Gleichniß jeder menfchlichen Regierung er= 
läutert, welche, je beſſer fie ift, defto mehr individuelle Freiheit fie er- 
trägt, fichert und fördert. Nur Hinfichtlich des Vorherſehns tft Die 
Schwierigkeit durch die Anerkennung, daß es für Gott feine Zufunft 
giebt, noch nicht gelöft, denn der von einem freien Individuum noch 
gar nicht gefaßte Entſchluß ift nicht bloß in ſubjectiver Anſchauung ein 
fünftiger. Wie fich aber dieſes auch verhalte, da es eben die menfchliche 
Freiheit ift, welche, um fich felbft Hinfichtlich ihrer Abhängigkeit zu 
tetten, Grund des Glaubens an die VBorfehung wird: fo fann fie von 
derfelben nicht verlegt werden, denn nur wo Freiheit, da ift VBorfehung, 
und umgekehrt. Daher auch die Freiheit durch die Vorſehung nicht 
überflüffig wird, denn nur wer feine Freiheit gebraucht, hat ein Recht 
auf die Borfehung zu baun. Hätte Gott, damit gefchaffne Freiheit fei, 
zwar die innere That freigelaffen, aber die Verwirklichung des Böſen 
gehindert, fo wär’ es faum zu einer Heiligenlegende gefommen, nicht 
zu einer MWeltgefchichte mit ihren Geifter erweckenden Kämpfen. Es 
giebt Übel, welche ftrafend oder erweckend Die Theodicee in fich felbft 
tragen: aber auch Übel, durch die ver Einzelne und ein ganzes Zeit: 
alter verfümmert, daher wenn der Glaube an die Vorfehung auf Er— 
fahrungsbeweiſe gelehnt wird, auch diefe Gegenbeweife gelten müfjen. 
Aber der rechte Glaube geht allein aus der Liebe Gottes hervor, achtet 
das natürliche wie das ſittliche Übel für ein durch die Erlöfung Ber: 
ſchwindendes, und fieht ein, daß exft die vollendete Weltall-Gefchichte 
die Theodicee fein könnte. Die altteftamentliche Anficht Hat Recht fir 
Völker, denen die fittliche und veligidfe Kräftigung immer auch zum 
irdischen Segen wird: aber das Glück des Einzelnen wird dabei ge= . 
opfert. Denn die Borjehung berechtigt nicht zur Sicherheit irgend eines 
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Schutzes in Noth und Gefahr, vielmehr weil ein jeder in der Gemein- 
Schaft des Ganzen fteht, wird um deffen willen Trübes und Frohes ihn 
treffen, die Geſchicke ſeines Volks und feiner Zeit werden feine eignen 
fein: fondern der Glaube an die Vorfehung weiß, daß alles dienen 
muß zur Beförberung des göttlichen Lebens auch im Individuum, wozu 
irdiſches Glück und Unglüd ein gleich angemefnes Mittel fein kann. Zum 
hriftlichen Glauben an die Vorſehung gehört vor allem die fittliche Ge— 
finnung der Selbftverleugnung, welche im muthigen Kampfe wider alles 
Enpliche fich in ven göttlichen Willen demüthig ergiebt und felbft im 
fcheinbaren Untergange der Freiheit, der eignen und eines ganzen 
Volks, ihre verherrlichte Auferftehung der Gottheit vertraut, 


1. Anhang. Gebet und Wunder. 


Brouerii de Nideck Ds. de populorum vett. ac rece. adorationib. Amst. 
713. Cramer, L. v. Gebet nad) Offenb, u, Bft, Hamb. u, Kiel 786. Stäud— 
lin, Geſch. d. DBorftell, v. Gebet, Gött. 824, C. E. Tauberth, d, Hrifll, 
2, 9, Gebet, hiſt. exeg. Wurz. 855, 

8,125, Hebrüiſche und urchriſtliche Anſicht. 

Rehm, Hist. precum biblica. Goett. 814. 4. — Zobel, Ds. de vot. mirae. 
div. biblica. Vit. 797.4. Ammon, de not. mirac. Pgg. II. Goett. 795-7. 4. 
[N. Opp. Gott. 803.] 

Durch die ganze Bibel geht ein Ziwiegefpräch des Menfchen mit Gott. 
Im AT. wird mehr um Außere, im N. T. mehr um innere Güter ge- 
betet, doch find dort nicht diefe, Hier nicht jene ausgefchloffen 1 Reg. 
3,9-13,Le.11,3. Zuweilen wird das Gebet alsbald erfüllt, insbe— 
fondre gilt das Gebet und die Fürbitte des Frommen für Eräftig Ps. 
145,18s. Phil. 1,19. 2 Thss. 3, 1. Jac. 5, 14-18., in der Volks— 
fage läßt Gott mit fich Handeln um das Maß der Erhörung Gen. 18, 
23ss. und ändert durch das Gebet erweicht feinen Befchluß 2 Reg. 20. 
Doch haben auch viele gebetet, und das ganze Volk Gottes, in dem, 
was fie baten, unerhört. Jeſu Muftergebet enthält nur allgemein: 
menschliche Bitten, mit ver Bemerfung, daß Gott ihrer nicht bedürfe, 
und mit der Warnung vor heinnifcher Vielrednerei, melche fich aus dem 
Beten ein Verdienſt mache Mt. 6,7 s. Im Gegenfaße der fofratifchen 
Refignation ”) ſcheint es, als ob Jeſus jedem Gebete in feinem Namen, 
in hriftlicher Gemeinschaft, oder mit voller Zuverficht, Erhörung ver 
heiße Jo. 15, 16. 16, 23. Mt. 18,19. 21,215. und durch unermüd- 
liches Beten der Vorſehung etwas abdrängen IehreMt. 7, 7ss. Le. 11, 
5ss. 18,15. Aber da er im eignen Gebete aus tieffter Herzensangſt 
feinen Willen dem göttlichen Willen unteroronet Le. 22, 42. und als 
Bedingung ver fichern Gebetserhörung das Bleiben in ihm, in der 
ganzen Fülle dieſes Ausdruds bei Johannes, vorausſetzt Jo. 15, 7: 


a) Xenoph. Memor. I, 3, 2, Vrg. Virgil. Aen. VI, 376. 
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fo ift ein Gebet in feinem Namen ein Gebet in feinem Geifte,’) und 
der Beharrlichkeit im Beten ift nur das wahrhaft Gute, der H. Geift 
verheißen Mt.7, 11. Le. 11, 13. Wiefern die Erfüllung des Gebets 
durch ein Hereingreifen Gottes in den Naturlauf gedacht wird, ift fie 
ein Wunder, und die Art, wie die Öottesregierung meift als unmit- 
telbar gedacht wide, nährte ven Wunderglauben. Die Anficht des U. 
und N. T. ift darin nicht wefentlich unterfchieden vom gefammten Al- 
terthum.“) Die gewöhnlichen Bezeichnungen drücken das Mächtige, 
Außerordentliche, Bedeutungsvolle aus.) Wunder find Ereignifje ge- 
gen den gewöhnlichen Naturlauf und über die befannte Menfchenfraft, 
bis zur beflimmten Annahme des Widernatürlichen 2 Reg. 6, 6. ef. 
Sap. 19,6., neu efchaffenen [7N2] Num. 16, 30. ef. Jer. 31, 22. 
Aber im A. T. werden auch große, bedeutungsvolle Greigniffe Exod. 
34,10.Ps. 106,21. und die Werfe ver Schöpfung Ps. 139, 14. Sir. 
18, 5. als Wunder angeſehn; in ihnen erfennt Philo erft Die rechten 
Wunder.) Jeſus faßt die Wunder mit allen andern Erweiſungen fei- 
ner Herrlichkeit unter ven Gefammtbegriff feiner Thaten Jo. 14,10 ss. 
15, 24. Nur feine plößlichen Kranfenheilungen bilden eine zuſam— 
menhängende, feftbezeugte Wunderwixkſamkeit,“) die auch in der Apo— 
ftelfivche fortbeftand 2 Cor. 12,12. Rom.15,19. 1 Cor. 12,10. Die 
Bedeutung des Wunders ift Hülfleiftung oder Beglaubigung , beides 
meift verbunden. Philo erklärt die Wunder Mofts als eine von Gott 
feinen Freunde verliehne Herrfchaft über die Elemente.) Jeſus, obe 
wohl die Wunderfucht tavelnd, berief fich auf feine Wunder als nativ- 
nale Ermweifungen des Meſſias Mt. 11,4ss.Jo. 10,25. Aber die Be— 
glaubigung gilt nicht al8 unbedingt Exod. 7 ss. Deut. 13, 1-3. Mt. ° 
24,24. Auch die Wunder falfcher Propheten werden yon Gott abge: 
leitet, in der fpätern Volfömeinung von DämonenMt. 12, 24. 2 Thss. 
2,9. Marcus [7, 33. 8,23 ss. 11, 20.] erzählt zwar einiges minder 
wunderbar als die Andern, und Joſephus [Antigg. II, 1,5.V, 1,17. 
IX, 22. X,1,5] hat einige altteftamentliche Wunder natürlich gedeu— 
tet: aber das jüngere Gefchlecht bewahrte den vollen Glauben an die 
Wunder der Vorzeit mit vieler Öeneigtheit gleichfalls Wunder zu erle— 


b) Dagg. Strauß, B. J. S. 386. ce) Steger, d. Prodigien o. Wun⸗ 
derzeichen d, alten Welt, 800, d) miasay durausıs, mishny &oye, main 
TEgaS, ND2 Havudoıov, MIN ONUElor. j i * 

e) Vita Mos. I. T. II. p.114: Ei rıs rovroıg [ven Moſaiſchen Wundern] 
arrıorei, Heöv ovT older &yvw yüp av, ori T& Tragado&e IN Tadre zer ra- 
odhoya HEod natlyvıa elow, anıday eis ta To dvrı ueydha zul Omov- 
INS dere, yEveoıw ovgavod, nad rARNTOV za) Arrkaviv LoTEgWv xogeias, 
Pwros avakauıyıy, nuloas utv HAıaxod, vurtwg HR Tod dıc GeAmvns, zul 
lo0v za purov auvdntovs WEas. "ALLd Tavra ubv mrogoS dAmdEı av 
dOvra FJavudoıa zaranepoornra TO OvrnPEı 7a dR un &v &deı, zu 
wıxoa 7, Eevaıs perraolaıs Bvdidövres zatunınrrousde TO Yıloxalvo. 

Leben Jefu. 48. 8) Vita Mos. 1. T. II. p. 107. 


3. Lehrſt. 1. Anhang. Gebet und Wunder. 8.125.126. 159 


ben. Barallel geht die Weißagung, theils als begeifterte Anſchauung 
der fünftigen Siege des Gottes-Volks und -Reichs, theils als theofra- 
tiſch politifche Verkündigung, theild als eigentliche Wahrfagung 2 Reg. 
6, 12., die Lebte mehr nach dem Exil Dan. 11-12. Act. 11, 28., in 
der alten Sage nicht bloß unter den Hebräern Num. 22., zur Beglau— 
bigung, Tröſtung, indbefondere zur Erweifung des göttlichen Wal- 
tens und Einbegriffenſeins beftimmter Ereigniffe in daſſelbe. In der 
legtern Abſicht und zur volfsthümlichen Verfnüpfung des Neuen mit 
dem Alten werden im N, T. Perfonen und Ereigniffe dev Vorzeit ala 
thatfächliche, von Gott gefete Weißagungen oder Vorbilder [zunoe] 
angefehn Mt. 12, 39 ss. Jo. 3, 14. 19,36. Rom. 5, 14. 1 Cor. 10, 
1-6. Gal.4, 22ss., das ganze Judenthum als folch ein Vorbild auf’s 
Eoangelium Col. 2, 16 s. Hebr. 7-8.") 


8, 126. Anfiht and Herkommen der katholiſchen Kirche. 

Die patriftifchen Belehrungen über das Gebet fchloffen fich meift 
an das Gebet des Herrn,“) als gewöhnliche Gebetformel feit den Zeiten 
Tertulliang, mit der Neigung, auch der einen irdifchen Bitte einen 
übertidifchen Inhalt zu geben.”) Gregor 9. Nyffa fand ven Grund, daß 
Gott zumeilen Gebete um zeitliche Güter erhöre, in feiner Abficht, die 
Schwachen im Vertraun zu großen, feiner würdigen Gebeten zu ftär- 
fen.°) Die Aufnahme in’3 Kirchengebet wurde als Anerkennung der Ge— 
meinfchaft, als Ehre und Hülffeiftung angefehn. Meinte zuweilen ein 
religiös aufgeregter Kreis der Gottheit im Namen Jeſu feine Wünfche 
abzudringen, jo brachte die Erfahrung bald zur Befonnenheit, nur ein 
langwieriges Serfagen von Öebetformeln als Buße oder verdienftliches 
Werk wurde zum meitverbreiteten, von der Kirche beglinftigten Miß— 
brauche. An das mögliche Hervortreten von Wundergaben in der 
Kirche hat man immer geglaubt und fie unter die Merkmale dev wah— 
ven Kicche geftellt, die Kirchenlehrer der erften Jahrhunderte verfichern 
noch viele Wunderheilungen gefehn zu Haben,*) nachher kommen fie 
feltener vor und meift ala Zeichen beſonderer Heiligkeit: aber auch ges 
gen die Mißbräuche des Wunderglaubens hatte die Kirche fehon feit 
den montaniftifchen Streitigkeiten zu kämpfen, in der erfüllten Weißa- 
gung fand fie die höhere Beweisfraft, Doch überhaupt in Wundern 
feine unbedingte.‘) Die Wundergefchichten des Heidenthums wurden 


2) 3ER. Hofmann, Weißag. u, ihre Erfüll, im MT, Nördl, 841-4. 2B. 
a) Literatur b. Tho luck, Bergpred. Hamb. 833, ©. 373, 

b) &bend. ©, 419 f. e) Opp. T. I. p. 712 s. 

d) Iren. 1. 31s. Orig. e. Cels. 1,46. III, 24. August: Retraett. I,13s. 
de Civ. Dei XXI, 8. - 

-e) Justini Apol.1. e.30: — usyiorn zul aAmdsorarn anodeıcıs. Tertul. 
Apol. e.20: ldoneum testimonium diyinitalis veritas divinationis. — Aug. 
de unit. Bee. e.19: Quaeeunque talia in Catholica fiunt, ideo sunt probanda, 
quia in Catholica fiunt; non ideo manifestatur Catholica, quia in ea fiunt. — 


Tholuck, ü.d. Wunder d, kath. 8, Verm. Schrr. Hamb. 839, B. J. ©, 28 ff,] 
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eingeraumt, aber aus dämoniſchen Einflüffen oder geheimen Natur- 
fräften hergeleitet. Wenn die Wunder Jeſu als Allegorien angewandt 
wurden,') fo lag darin fein Zweifel an der Thatfache, Nur wiefern fie 
als Thaten Gottes feiner unwürdig fehienen, wird Drigenes ihren ge= 
ſchichtlichen Inhalt als jüdischen Buchftabenglauben angefehn haben.E) 
Auch wurden einige Wunderereigniffe des Lebens Iefu im 3. und A. 
Jahrh. als Gefichte genommen.") Die antiochenifche Schriftauslegung 
erkannte ven hiftorifchen Sinn melftanifch geachteter Weißagungen, 
fieß aber meift zugleich das Vergangene ald Typus auf ein Künftiges 
gelten.‘) Die Zurückführung aller Wunder auf geheime Naturfräfte ift 
von Naturfundigen ausgegangen und erft von einer heidnifchen Rich— 
tung des beginnenden 16. Jahrh. gegen ven Glauben wie gegen den 
Aberglauben der Kirche benutzt worden.*) Aus ver Unbeftimmtheit des 
bibliſchen Wunderbegriffs trat in der alten Kirche bald die eine, bald 
die andre Seite hervor, auch das gegen die Natur!) Al8 aber Aug u- 
ftin auf eine beftimmtere Faffung ausging, ergab fich ihm, daß der 
Wille Gottes eben die Natur eines jeden Dinges fet, fonach nichts ge— 
gen die Natur gefchehn könne, alfo das Wunder nur gegen die ung 
befannte Natur. Er achtete daher die erhabenen Erfeheinungen des Na— 
turlaufs für nicht minder wunderbar und fegte die fittlichen Wirkun- 
gen des Chriftenthums über alle Wunder, wie andre vor ihm.”) Eri- 
gena bielt den fündenlofen Menfchen für wundermächtig, aber nur 
weil fein Wille eines ift mit der fchöpferifchen Naturfraft.”) Dagegen 


J) Clem. Stromm.VI.p.787. 6) Orig.ce. Cels. II, A. Brg,$,115,n. 

h) Xeben Sefu. d. 45, k. &. 46, e. KGeſch. ©, 130, 

k) Roger Baco. Albertus Magnus. — Pomponatius, de naturalium ef- 
fectuum admirandorum causis s. de incantationibus. Bas. 556. 

!) Sedulius, Carmen pasch.1,204: Die, ubi sunt, natura, tuae leges? 
Nach Altern Vorgängern T’heophylact. ad Rom.15, 19: Auapeoeı Onuerov 
zul Tegas, TO, To uEv OMWELov &v Tois xara pioıw AEyEOdaı, KuIVorgE- 
NOS uey Toı ywoukvoıs, oiov rt Toü nu rev HEg@V ITergov tvg£trovoev 
ebIEns Taymyaı. TO dE TEOa@G Ey rols un zard pic, oloy TO ToV &x ye- 
verns TugpAov laImvar. Big. Suiceri Thesaur. artic. Znuelov. 

m) De Civ. Dei XXI, 8: Omnia portenta contra naturam dicimus esse, 
sed non sunt. Quomodo est enim contra naturam, quod Dei fit voluntate, 
quum voluntas tanti utique conditoris conditae rei cujusque natura sit. 
Portentum ergo fit non contra naturam, sed contra quam est notanatura — 
quamvis et ipsa, quae in rerum natura omnibus nota sunt, non minus mira 
sint, essentque stupenda considerantibus cunctis, si solerent homines mirari 
nisi rara. De utilit. cred. e. 16: Miraculum voco., quidquid arduum aut 
insolitum supra spem vel facultatem mirantis apparet. /n Jo. Ev. Tract. 
AYII,1: Plus est, quod [Christus] vi2ia sanavit animarum, quam quod sa- 
navit languores corporum moriturorum. Vrg. Orig. e. Cels. 11,48: Einow 
av, orı ara ıyv 'Inood Zrrayysklay od uadnral zul uellova meromxaoı 
av 'Inooüs aloInT@v renolmzev aeL yag avolyorraı ophukuol Tup)ov 
Tv ug nal @ra TOv drxexwipnulvon Toös Aoyovs KOETÄS. 

n) De div. nat. IV, 9: Si humana natura non peccaret eique qui eam 
condiderat immutabiliter adhaereret, profeeto omnipotens esset: quidquid 
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unter den Scholaftifern vornehmlih Thomas in der Anerkennung 
feftftehender Naturgefege und im Intereffe der Eigenthümlichkeit des 
Wunders auf die ſchon befannte Unterfcheivung eingehend [nt. 1.] das 
Wunder im abfoluten Sinne ald gegen die gefammte Naturordnung bes 
fchrieb, daher dem Herrn der Natur allein möglich und durch ihn feinen 
Drganen, aber relative Wunder nur gegen die ung befannten Naturges 
feße, daher auch durch dämoniſche Kräfte?) Diefe Anficht wurde herr— 
chend, eine kirchliche Satzung ift jedoch nur dahin erlaſſen worden, daß 
Wunder derzeit nicht ohne die Genehmigung des Biſchofs gefchehen 
follen, ?) 
8.127, Anſichten der proteftantifchen Kirche. 

In Lutherd Katechismus wird mit harter Verwerfung des Mönchs- 
gebeted als bloßen Werfvienftes auf die beftimmte, gläubige Bitte ge: 
drungen.?) Neben Empfehlung des Gebetes um alles, was zum täg- 


enim in natura rerum fieri vellet, necessario fieret, quippe dum nihil aliud 
fieri vellet, praeter quod erealorem sui fieri velle intelligeret. 

0) Thomas P.I. Qu. 105. Art.6: Si consideretur rerum ordo, prout de- 
pendet a prima causa, sie contra rerum ordinem Deus facere non potest. 
Sic enim si faceret, faceret contra suam praescientiam. Si vero conside- 
retur rerum ordo, prout dependet a qualibet secundarum causarum, sie 
Deus potest facere praeter ordinem rerum, yuia ordini secundarum causa- 
rum ipse non est subjectus. Potuisset enim et alium ordinem rerum insti- 
tuere. Art. 8: Excedit aliquid facultatem naturae Zripkiciter. Uno modo 
quantum ad substantiam facti. Sieut quod duo corpora sint simul, velquod 
sol retrocedat; quod nullo modo natura facere potest. Et ista Lenent sum- 
mum gradum in miraculis. Secundo aliquid excedit facultatem naturae, 
non quantum ad id quod fit, sed guantum ad id in_quo fit. Sieut resuseila- 
tio mortuorum. Potest enim natura causare vitam, sed non in mortuo. 
Haec tenent secundum locum in miraeulis. Tertio modo excedit aliquid 
facultatem naturae quantum ad modum et ordinem faciendi. Sicutcum ali- 
quis subito per virtutem divinam a febre curatur absque curatione et con- 
sueto processu nalurae. Hujusmodi tenent infimum locum in miraeulis. 
Qu. 110. Art. 4: Miraculum proprie dieitur, cum aliquid fit praeter or- 
dinem naturae. Sed non suffieit ad rationem miraculi, si aliquid fat prae- 
ter ordinem naturae alicujus particularis. Qvia sie cum aliquis projieit 
lapidem sursum, miraculum faceret, cum hoc sit praeter ordinem nalurae 
lapidis. Ex hoc ergo aliquid dieitur esse miraculum, quod fit praeter or- 
dinem totius naturae ereatae. Hoc autem non potest facere nisi Deus. — 
Sed quia non omois virtus naturae creatae est nota nobis, ideo cum ali- 
quid fit praeter ordinem naturae nobis notae per virtutem creatam nobis 
ignotam, est miraculum. quoad nos. Sie igitur cum daemones aliquid fa- 
ciunt sua virtute naturali, miracula dieuntur, non simpliciter, sed quoad 
nos. Et hoc modo magi per daemones miracula faciunt. 

p) Conc. Trid. Sess. AXF: Nulla admittenda esse nova miracula, 
nisi recognoscente et approbante Episcopo. 

a) Cat. maj. p. 510: Qui orare voluerit, necessum est, ut is aliquid 
exponat et nominatim perstringat, quod petiit, quod nisi fit, non potestdici 
precatio. Merito ilaque rejecimus omnium monachorum ac sacrificorum 
hactenus factas orationes, qui diu quidem ac noctu laboriose admodum 
ululant et murmurant, at interim nullus eorum unquam vel pro titivillitio 


Dogmatik, 5. Aufl. 11 
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lichen Brote im weiteften Sinne gehört,“) wird ermuntert, Gott um 
vecht große, nehmlich ewige Dinge zu bitten“) Luther in feinem Glau- 
bensheroismus meinte zuweilen, Gott im Gebete etwas abftürmen zu 
fönnen.!) Nachmals kommt der Glaube an unmittelbare Gebetserhö- 
rungen vornehmlich bei frommen Gefühlsmenfchen vor 5 ftrenge hiftort- 
ſche Kritik lag nicht im Charakter erbaulicher Erzählungen dieſer Art.*) 
Die objective Wirkung der cHriftlichen Fürbitte blieb ein Streitſatz, 
deſſen volle Bejahung unter ven Zeitgenoffen gleichfalls zunächft fromm 
erregten Kreifen angehörte, während Hochgebildete das Beten verlern- 
ten, mo die Noth e8 ihnen nicht lehrte.) Luther achtete die biblischen 
Wunder, obwohl fie noch immer durch den Glauben vollbracht wer- 
den könnten, wo es Noth fei, für Kinderfpiele gegen die geiftlichen Wir- 
fungen des Ehriftenthums, 8) die ihm doch wahrhaft über die Natur 


orare decrevit, et siin unum locum omnes ecclesiae rudentium asinorum 
offieinae una cum toto omnium Religiosorum examine congregarentur, non 
possent non fateri, se nunquam ex corde vel pro minima vini guttula Deum 
orasse. Neque enim quisquam illorum unguam aut Dei obedientia adductus, 
aut fide promissionis pellectus orare statuit, neque ullam necessitatem intui- 
tus est: sed non ultra cogitavit, quam bonum opus facere, quo diurnum pen- 
sum Deo persolveret, ut qui non ab eo aceipiunt, sed tantum illi dare volunt. 

b) Cat. maj.p.528. c)Ib.p.517: Vides nos hoc loco non pro frusto 
panis, aut re aliqua transitoria precari, sed pro aeterno thesauro, cujus 
pretium est inaestimabile, breviter pro omnibus üls, quae Deus ipse pos- 
sidet. Quoniam Deus est, et quidem omnipotens, eum etiam honorem sibi 
vindieat, ut multo plura ac magnificentiora largiatur, quam ullus queat 
mente comprehendere, veluti fons perennis, qui quo largius manando 
exundat, hoc liberalius semet efundit. Nec quidquam impensius a nobis 
flagitat, quam ut multa et magna ab eo postulemus, et contra nobis infen- 
sus est, nihil audacter et continenter a sua benignitate postulantibus, 

d) Sufammengeftellt in Luthers Leben v, Pfizer, ©, 823 f. 

e) z. B. Jung Stillings Leben v. ihm felbft. Neue A. Brl. 806 ff. 5 B. 
Dig. F. H. Jacobis Briefwechfel. Lpz. 827, B. II. S. 487. Raumers 
hiſt. Tafıhenb, 853, ©. 380. Nach Kant: Strauß, B.II. S. 388 f. 

8) B. XI. S. 1339 ft „Dieſelbe Kraft und Wirkung Chriſti bleibt alle— 
zeit in der Chriſtenheit, daß wo es noth wäre, auch noch wohl ſolche Wunder 
geſchehen könnten. Wie denn auch oft geſchehn iſt und noch geſchieht, daß in 
Chriſti Namen der Teufel ausgetrieben, item die Kranken geſund werden. Es 
ſind aber ſolche noch eitel geringe und faſt kindiſche Wunderzeichen gegen den 
rechten hohen Wundern, fo Chriſtus ohn Unterlaß in der Chriſtenheit wirket 
durch feine göttliche Kraft. — Alſo gehn noch heutiges Tags und immerdar die 
"großen Zeichen und Wunder über Wunder, daß noch eine Stadt oder ein Häuf- 
lein der Chriften in rechtem Glauben bleibt, fo doch mehr Denn Hunderttaufend 
Teufel auf fie gerichtet, und die Welt fo voll böfer Buben und Tyrannen ift, und 
doch das Evangelium ohn ihren Danf erhalten wird: daß man ſieht, wie er für 
die Heiden wohl hat müffen äußerliche Zeichen geben, die man vor Augen fehen 
und greifen möchte, aber die Chriften müſſen viel Höhere himmlische Zeichen ha= 
ben, dagegen jene noch irdifch find. Darum ift nicht Wunder, daß fie num aufs 
gehöret, nachdem das Evangelium allenthalben verfündigt ift denen, die zuvor 
nichts von Gott gewußt haben, die er hat müffen mit äußerlichen Wundern her= 
zuführen und als den Kindern folche Apfel und Birnen fürwerfen,” 
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find, aber auch das große Naturleben wird ihm zum Wunder voll ho- 
her fittlicher Kräftigung.") Dagegen die altproteftantifchen Dog- 
matifer durch die Unterfcheidung von miracula und mirabilia ven Lehr: 
begriff des Thomas wieder aufnahmen,‘) Wunder als Bekräftigung 
der H. Schrift, doch ohne Gewicht auf ven Wunderbeweis zu Iegen.*) 
Ginzelnen Enthufiaften gegenüber bildete fich immermehr die Anficht, 
Wunder als etwas der Vergangenheit Verfallenes anzufehn.') Die 
Eintheilungen: miracula suspensionis und restitutionis, naturae und 
gratiae, potentiae und praescientiae, liegen zwar in der alten Dog: 
matif, find jedoch erft nach Hollaz üblich geworden. In demfelben 
Kreife fuchte man eine Theorie der Typen aufzuftellen.”) Erft die 
neun Supernaturalijten mußten den Hauptbeweis für den über— 
natürlichen Urfprung des Chriftenthums auf die übernatürliche Beglau: 
bigung legen, wenn nicht der Lehre, doch des Wunderthäters, obmohl 
fie meift auf den auguftinijchen Begriff zurückgingen ;") Einige erkläre 
ten das Wunder auch nur aus wunderbarer Vorausficht des Wunder: 


h) Luther, Briefe, hrsg. v. de Wette, B. IV. ©. 128. 

?) Quenst. P.I. p. 535: Distinguitur Providentia in ex/raordinariam, 
qua supra et contra institutum a se ordinem operatur Ps. 94, 8. Jos. 10,12. 
et ordinariam, qua juxta legem naturae agit Mt. 6, 24. Ps. 65, 10 ss. p. 
471 s: Miracula sunt, quae contra vim rebus naturalibus a Deo inditam 
eursumque naturalem per extraordinariam Dei potentiam effhieiuntur, ut 
cum ferrum natat, aquain vinum convertitur, mortui suscitantur. Mirabilia 
sunt Satanae mirabiles effectus, velinre velinmodo, quihominibus miracu- 
losi apparent, quia per instantaneam applicationem agentium naturalium ad 
passiva, velper occultam et subitaneam rerum franspositiouem produeuntur. 

k) Gerhard, T. XL. p..107: Miracula si non habeant doctrinae veritatem 
conpjunctaw, nihil probant. Quenst. P. I. 9.472: Disting. inter miracula 
haereticorum, ut haeretici sunt et falsam doctrinam proferunt, et eatenus 
non possunt facere miracula, et inter haereticos, quatenus cum ecclesia 
consenliunt et ad confirmationem doctrinae et sacramentorum Dei mira- 
cula edunt, et sic nolim negare Jesuitas in India et Japonia vera quae- 
dam miracula edidisse. g 

) Knapp, Slaubensl.B.1.©,446: „Wenn man die Gefchichte und Er: 
fahrung zu Rathe zieht, fo Fünnen ung diefe ſchon belehren, was von den angeb— 
lichen Wunderthätern nach der Apoftelgeit zu halten ſei. Diejenigen unter ihnen, 
Die nicht Betrüger waren, gehörten felbft unter die betrognen Schwärmer, Aber 
macht das N. T. felbft Hoffnung zur Fortdauer der Wunderfräfte? Nein.“ 

m) 3. D. Michaelis, Entw. d. typ. Gottesgelahrth. Gött. [755.] 763. 
J. A. Kanne, ChHriftus im A. T. Nürnb, 818. 2 B, Patrik Fairbairn, 
Typology of Seripture. Edinb. 847. 2 T. 

n) Reinh, ©, 238: Providentia miraculosa est ea cura divina, qua 
Deus aliquid eflicit mutationibus a consuetudine naturae plane abhorren- 
tibus. Miraculum est mulatio a manifestis naturae legibus abhorrens, 
cujus a nobis nulla potest e viribus naturalibus ratio reddi. Hahn, ©. 
23f: „Mehrere unfrer Altern Theologen Hatten die falfche, weder in der Schrift 
gegebne, noch an fich denkbare Meinung, daß durch die göttliche Wirfung bei 
einem wirklichen Wunder der Naturlauf geftört oder die natürlichen Gefeße auf— 
gehoben worden fein,” Aufl.2. B. J. S©.84: Thatfachen zur Wiederherftellung 
der urfprünglichen durch die Sünde geftörten Ordnung der Natur. Vrg. nt. w. 
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thäters, oder göttlicher Praformation der Natur.) Dagegen feit Spi— 
noza und Hume ſich aus philofophiichen und hiftorifchen Gründen eine 
vom Rationalismus fortgefegte Oppofition gegen die Wirklichkeit 
und Beweisfraft des Wunders bildete.?) Die biblifchen Wunder wur: 
den entweder ald Thatjachen geleugnet oder als folche natürlich erklärt. 
Die Supernaturaliften, obwohl gegen beides alle Einwendungen ver 
Frömmigkeit und der Wifjenfchaft vorbringend, enthielten fich Doch 
nicht durchaus des Verſuchs, altteftamentliche Wunder durch Erklä— 
rungen derfelben Art mit ver Bildung des Zeitalterd auszugleichen, 9) 
und fuchten die altteftamentliche Weißagung durch das Zugeſtändniß 
eines mehrfachen Sinnes oder einer unfichern Zeit-Perſpective zu ret= 
ten.”) Der Ernft der Hiftorifchen Kritik entjchied großentheils auch für 
die rationale Theologie gegen die natürliche Erklärung als Zurückfüh— 
rung auf das Gewöhnliche, bloß ein fchlechthiniges Abbrechen von der 
Natur wurde geleugnet und das Wunder ald der religidfe Name für 
eine Begebenheit geltend gemacht,‘) wo e3 nicht mit der Religion ſelbſt 
als eine Einbildung vernichtet werben ſollte z)) Andere beriefen fich zur 
Erklärung und Rechtfertigung des Wunders auf die Macht ded Gei- 
fted über die Natur, zumal des fündenlofen Geiftes, fo daß die Wun- 
derwirkfamfeit Jeſu nur das nothwendige Hervorbrechen einer höhern 
Naturordnung fei.") 
$. 128, Mritit, 
Die beftimmte, plögliche Erhörung eines Gebets ift nicht undenf- 


| bar, wenn auch für ven beftimmten Fall ſchwerlich evfennbar, und wäre 
in folhem Falle das Zufammenftimmen der Bitte und Erfüllung ebenfo 
‘ als göttlich geordnet anzufehn wie jedes andre Zufammentreffen menfch- 
licher That und göttlicher Schickung. Uber in feinem einzelnen Sale 


ift diefe Erfüllung ficher zu erwarten, außer für ein Gebet um gött— 


o) Bonnet, Recherches phil. sur les preuves du Christ. ed. 2. Gen. 
771. Übrſ. v. Lavater. Zür. 768, 

p) Spinoza, Tract. theol. polit. c. 6. Ep. 21.23. Hume, Essay on mi- 
racles. Lond. 748. Jena 790, [Boehme] De miraeulis &yyeıpfdıov a Philo- 
sopbo Theologis exhib. Zwick. 806. Clauſen, Kritik u. Dart. d. Wun⸗ 
derbegr. [Oppoſitionsſchr. B. VI. 9.2.) Strauß, B. J. ©, 224 ff, — Le⸗ 
ben Sefu. 8. 48, a. b. q) Steudel in d. Tüb. Zeitſchr. 833. H. 1. 


S. 126. Drag. Weigle, Eb. 834, 9.4, ©. 101 ff. 


r) Dlshaufen, bibl. Komm. B.1.©,52f. Hengftenberg, Chriſtolog. 
d. A. T. B. I. c. 5. &v.83.833.N.23f. Delisfch, d. bibl. proph. Theol. ihre 
Fortbild. durch Cruſius u, ihre Entwick, ſeit d. Chriſtol. Hengſtenb. Lpz. 845, 

s) Schleierm. B. J. ©. 256. U. d. Rel. Reden, S. 105, 

ti) L. Feuerbach, ü. d. Wunder, [Werfe 846. B. J.)] 

u) Bockshammer, d. Freih. S. 102f. Roſenkranz, Enecyel. S. 160f, 
L. Rückert, Theol. T. I. ©, 148 ff. J. P.Lange: Leben Jeſu. B. II. Th. 1. 
S. 258 ff. Dogm. Th, I. S. 471 ff. Dgg: Hofmann in d. Erlang. Zeitſch. 
846. B. XII. 8.2, J. Müller, de miraculorum J. C. natura et necessitate. 
Marb. Hal. 839-41. 2 Pgg. 
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liche Dinge feinem mwefentlichen Inhalte nach. Zwar erhärt Gott jedes 
Gebet, aber nicht indem er das Erbetene giebt, fondern mehr. Daher 
ob beſtimmte Wünfche des Alltagslebens der Gottheit im Gebete vor- 
zutragen fein, der Individualität und Stimmung anheimzugeben ift. 
Aber das Gebet in allen feinen Geftalten ift der natürliche Ausdruck 
unfrer Gemeinfchaft mit Gott, und erreicht alfo feinen Zweck in fich 
felbft. Die Fürbitte ift der natürliche, reinſte Ausdruck der durch die 


Religion geheiligten ivdifchen Liebe, aus der fie immerdar herporquellen 


wird; und die rechte Gebetsftimmung tft nicht bloß Vertrauen, fondern 


auch Ergebung. Die Geſetze des Weltalls find viel größere Zeugniffe ; 


göttlicher Macht und Weisheit, die Hiftorifhen Wirkungen des Chri- 


ſtenthums viel fegensreicher, und felbft die Beherrſchung der Natur durch * 
die Entdeckungen menſchlicher Kunſt viel wirkſamer als alles, wasje ° , 


von Wundern der Vorzeit erzählt worden iſt. Allein das Interefie 
an den Wundern der H. Schrift, der Wunfch eines finnlichen Erweiſes 
für die Wirkfamfeit Gottes in perfünlicher Antheilmahme, die Sehn— 
fucht nach Hülfe, wo nach dem ftrengen Naturlaufe feine Hülfe ges 
denkbar ift, ſelbſt die Luft an der Poeſie des Wunvers im Gegenfage 
des alltäglichen Naturlaufs, wird den Wunderglauben in feiner volks— 
thümlich biblifchen Unbeftimmtheit immer aufrechthalten, und zwar um 
jo mehr, je poetifcher ein Volk, je weniger refleetivend und forfchend 
es ift. Denn die Betrachtung einer Begebenheit als Wunder ift nur 
die religidfe, aljo fupernaturale Anſchauung derſelben, abgeſehn 
von ihren natürlichen Vermittlungen. Die Regierung der durch menſch— 

liche Freiheit bewegten Welt ift nur möglich durch die Einwirfung 
göttlicher Freiheit.) Diefe Einwirkung giebt ven philofophifchen 
Begriff des Wunders, welches daher nur mit dev Vorſehung felbft ge- 
leugnet werden fünnte, Weil aber die Welt nicht eine unabhängig von 
Gott fortrollende Mafchine ifl, fondern ein in Gott lebendes Abbild 
göttlichen Lebens: fo wird jede Einwirkung göttlicher Freiheit eben 
dadurch, Daß fie eintritt in die Natur, als Naturfraft wirken, denn 


die Natur ift die Offenbarung des göttlichen Willens. Nach diefem | w” i 


Begriffe des Wunders ift daffelbe für den, der nicht den ganzen Cau— 
falnerus der Natur überfieht, im einzelnen Falle nie mit Beſtimmt— 
heit erfennbar, und dasjenige noch nicht ausgefagt, was der Volks— 
glaube, wie er auch in der H. Schrift vorliegt, eigentlich meint. Die 
Merkmale defjelben, das Außerordentliche, ven Zeitgenoffen Unerflär- 
bare und dem Öottesreiche Dienftbare, können von der Philofophie 
leicht zugeftanden werden, und e8 ift nur Sache ver Gefhichtsforfchung 
zuzufehn, ob nicht die Eine oder Andre der biblifchen Wundererzäh— 


lungen der Volksſage, oder der Macht eines reinen Willens über die 


Natur, oder fonft einer und verborgnen Naturfraft angehöres denn 
obwohl der Geift als der Erſt- oder Letzt-Geborne der Natur Macht 
über fie hat, doch nur dadurch, daß er denkend eingeht in ihre Gefege 
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und als religiöfer Geift göttliche Sabungen in ihnen ehrt, Wunder 
in diefem Sinne fünnen noch immer aus den geheimnißvollen Schoße 
der Natur emporfteigen, und die Wiſſenſchaft Hat ihr Urtheil über den 
‚einzelnen Fall fich frei zu erhalten. Auch die Weißag ung ift nah 


u ‚ihrer Möglichkeit in der göttlichen Allwiffenheit gegeben, würde hin- 


ſichtlich äußerer Schiefjale die Freiheit nicht berühren, und ift als Na— 
urereigniß der Ahnung und des magnetiſchen Hellſehns, wie als ge— 
nialer Scharfblick, in ſo ſcheinbaren Thatſachen hervorgetreten, daß 
eine Unmöglichkeitserklärung, welche künftiger Forſchung nicht Raum 
ı gäbe, jogar unvorfichtig wäre, Der religidfe Sinn der Weißagung liegt 
"aber weniger in diefer Vorausverfündigung des Zufälligen, als im 
Vertrauen auf das vernünftig Nothwendige, auf die jenfeitige Voll— 
endung ded Menfchen und auf den einftmaligen Sieg ded Gottesreichs; 
hinſichtlich Schon erfüllter Weißagungen in der Anerkennung des gött⸗ 
lichen Waltens und der Einheit des Weltplans, wennſchon im Einzel⸗ 
nen manche Erfüllung abſichtlich herbeigeführt oder wie bei den Ty— 
pen nur nationale Erinnerung und geſchichtliche Entwickelung iſt⸗ 
4 Aus Wundern erwächſt dem Wunderthäter nur inſofern eine bleibende 
Bekräftigung, als in ſeinen außerordentlichen Thaten und Schickſalen 
etwas Providentielles erſcheint, wodurch die Anerkennung gefördert 


4 „. \ wird, daß fein Werk im Plane der Vorfehung liege, ohne dadurch über 
— menſchliche Beſchränkung und Zuthat erhaben zu ſein. In erbaulicher 


Rede iſt bei Betrachtung der bibliſchen Wunder das oft dabei erwähnte 
und an ſich wahre Volksgefühl zu erwecken: Gefühl der Gegenwart 
Gottes und Preis deſſelben, daß er ſo große Dinge den Menſchen ge— 
geben hat. Mag das Vertraun daran geſtärkt werden, daß Gott mit 
ſeiner Hülfe nicht an den gemeinen Lauf der Dinge gebunden, ſo iſt 
doch auch an die Beſcheidenheit zu erinnern, daß niemand ein Recht 
habe zu ſeinem Beſten ein Wunder zu erwarten, das zu ſeinem Beſten 
ſelbſt Chriſtus nicht verlangte. 


2. Anhang. Engel und Teufel. 


Ode, Tract. de angelis. Traj. 739. Schultheß, Engelwelt, Gngelgefet 
1 Engeldienft. Zür. 833, — J. 6. Mayer, Bist. diaboli. Tub. ed. 2. 780. 
Horft, Dämonomagie o. Geſch. d. Glaub. an Zaub, u. däm. Wunder. Frkf. 
818. 2B. Deſſ. Zauberbibl. Mainz 821-6. 6 B, 


$. 129, Glaube des Hebraismus. 


Gramb Bid, Grundzüge d. Engellehre d. A, T. Winers Zeitſchr. f. wiſſ. 
Theol, 827, 2. H.)] 


Die Engel find Boten Gottes Dransn, ein Oottgeliebtes, ihm ver- 
wandtes Geichlecht DATaRT na I 31% ., überweltliche, lichte Natu— 
ven DiWinn Ps. 89, 6. Job. , Vorbilder menfchlicher Güte und 
Weisheit — 29, 9. 2Sam. a 17. 20., zum Schuge der Frommen 
Ps. 34, 8. 91, 11s. In der älteften Üißerlieferung wird der Engel 
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— mit Jehovah ſelbſt verwechſelt, wiefern er erſcheint Gen. 31,11. 

. Exod. 3, 2-7.13,21. cf. 14, 19. Judd. 6, 11ss. 13, 20. 22.°) 
Er DyaWT Nax find die Engel mit den Sternen wie himmlifche Ge— 
ſchwiſter Job. 38, 7. cf. Jes. 40, 26., perfonifteirte Naturfräfte ihnen 
gleichgeftellt Ps. 104, 4. cf. 148,8: bog werden fie ald Perſonen im 
Rathe und Heere Jehovahs gedacht Gen. 28, 12. 32, 1. Job. 1, 6., 
gerade in der Alteften Sage efjen fie mit den Menſchen Gen. 18, 8. und 
mifchen fich mit den Töchtern der Menfchen Gen. 6, 2., geiftiger Judd. 
13, 15-22. Ein Fürft des Himmelsheeres ericheint Jos. 5, 14., ein 
Unterfchied von folchen, die allezeit in * Nähe Gottes leben wie die 
geflügelten, lobſingenden opyr Jes. 6.”) und ſolchen, die zur Be— 
ſorgung weltlicher Dinge ausgefandt werden, iſt Ps. 103, 20. kaum 
angedeutet. Der Gedanke ſie durch Namen zu untericheiden verbleibt 
beim erſten allegorifchen Verſuche Judd. 13, 17 s. no. Da ihre in: 
dividuelle Ausbildung einer fpätern Zeit angehört, find fie nicht Über— 
vefte eines verſchwindenden Bolytheismus, obwohl fie denfelben eini— 
germaßen erfegten, fondern dem Monotheismus eigenthümlich dienten 
fie zue Darftellung der Herrlichkeit Gottes und verfinnlichten einzelne 
Thaten der Vorfehung. Durch die Strenge der alleinigen Anbetung 
Jehovahs Exod. 20, 3. cf. Deut. 4,19.17,3. ift Engelanbetung aus— 
geichloffen, Doch bei der Verwechslung Jehovahs mit feinem Engel und 
bei den Höflichkeitsbezeugungen ded Orient ohne genaue Gränzſchei— 
dung Jos. 6, 14. Judd. 13, 195. Die Duann> find nicht Engel. ſon— 
dern wie Sphinz und Greif die Wächter Heiliger Orte Gen. 3, 24., 
als vierfüpfige geflügelte Hieroglyphen der Naturfraft die Träger Je— 
hovahs und feined Donnerwagens 1 Sam. 4, 4. Ps. 18, 11. Ezech. 
1.10. 2 Sam. 22, 11., vornehmlich als heilige Bildwerke Exod. 25, 
18ss. 26, 1ss. 1 Reg. 6, 23 ss. °) — Bei dem vorherrfchenden Gefühle 
der göttlichen Machtvollfommenheit lag der Gedanke an einen wenn 
auch vorübergehenden Gegenſatz dem hebräiſchen Volksglauben nicht 
nahe, und die Schöpfungsfage fcheint fich dem ausdrücklich entgegen— 
zufegen. Denn die Befanntfchaft mit dämoniſchen Vorftellungen er: 
fcheint in ven mofaifchen Zauberverboten, aber nur in der ernhal- 
tung vom Volksglauben. Ein dem brn7y, den der ſpätere Volksglaube 
als böfen Geift kennt, zugefandtes Eifhiopfer Lev. 16, 8 ss. wäre dem 
hebräiſchen Grundgefühle zwar fremd, dennoch als Ausgleidung mit 


a) Stahl, ü.d. Erfoheinungen Jeh. u, feiner Engel. [Eichhorns Bibl. 
3. VII. ©. 156 ff.] b) ga» cerastes Num. 21, 6. Deut. 8, 15. Jes.14, 
29., 92% comburere, nad) arabifchem Stammworte verwandt mit Ent. 

“ Michaelis, de Cherabis: [Cmmtt. Soe. reg. Gott. T. I. p. 157 ss.] Hai- 
ser, de Cherubis humani generis mundique aetatum symbolis ac geniis, 
Erl. 827. 2 Pgg. 4. Rödiger ind; Hall. Eneycl. B. XVI. ©. 288 ff. Zül- 
lig, d. Cherubimwagen. Heivlb. 832, Vrg. Orüneifen im Kunftblatt d. 
Morgenb, 834, N. 1 ff. Bähr, Symbolif, B. I. ©. 340 ff. y 
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einem in ven Volföglauben eingedrungenen fremdartigen Prineip vor— 
übergehend im Nationaleultus denfbar.?) Der böfe Geift 1 Sam.16, 14. 
cf. Judd. 9,23. ift nur eine finftre von Gott gejfandte Stimmung, der 
verderbende Engel Exod. 12. Jehovah jelbft, oder ein Engel zur Voll— 
ziehung eines Strafgerichts 2 Sam. 24,15. Jes. 37,36. Ps. 35, 5; 
daher DY9J var Unglücsengel. Im "Prologe des Hiob ift ſtow (org. 
Sach. 3, j=8: 2 ein den Menfchen übelmollenvdes, immer noch himmli⸗ 
ſches Wefen. Doch bildet dieſe poetijche Geftalt, wie die Volksanſicht 
von der Natur der Gößen [DY7W] Deut. 32, 17. und die Geſpenſter— 
furcht vor fabelhaften Thieven der Wüſte Jes. 13, 21. 34, 14. den 
Übergang zum Glauben an Dämonen. 
$. 130, Glaube des Judenthums. 

Eine Engelhierarchie tritt mit beftimmten fymbolifchen Namen, 
Ordnungen und Gefchäften hervor Dan. 9,21. Tob. 3, 25. 12,12. 15. 
2Mee. 3,25. 10,39 8., Schußengel einzelner Völker, die Volksgeiſter 
in ihrem Nechte wider einander, fich befümpfend Dan. 10, 125. Deuter. 
32,8.LXX. Die Engel, vorzugsweife DIYWTP 08 ayıoı Tod Heod mit 
Hervorhebung des fittlichen Moments, Ba nach ihrem Weſen Uber: 
finnlich Tob. 12, 19., in ihrer Erſcheinung finnlich dargeftellt Dan. 
10, 5., doch kommt es nicht zu einer wahrhaft anfchaulichen Indivi- 
dualität. Das Volk zur Zeit Jefu glaubte an Schußengel aller Art.*) 
Engel:Namen und -Ordnungen gehörten zum Ordendgeheimniffe ver 
&fiener.?) Der Gegenfaß der Sadducäer Act.23, 8. bezieht fich 
vielleicht nur auf eine fortmährende Einmwirfung der Engel im Sinne 
des Volksglaubens; doch zeigt die Unbefangenheit, mit der Joſephus 
einige altteftamentliche Engelerfcheinungen bei Seite jchiebt,“) und mit 
der Philo Gen. 6, 2. in moralifche Allegorien verflüchtigt,?) daß man 
den PBentateuch verehren, und die Engel leugnen konnte. Philo ftellte 
feine aus Gott hervorgegangenen Geifter, Aoyor, welche im Gegenjate 
der durch irdifche Luſt in Leiber Herabgefunfenen Seelen, unförperlich, 
rein und felig in den Lüften wohnend alle Verbindung zwifchen der 
Sinnenwelt und der jenfeitigen Gottheit vermitteln, gleich mit den 
Engeln der H. Schrift, wie mit den Dämonen der Griechen.) — Die 


d) Hermansen, de nom. Azazel. Havn. 833. Winer, bibl, Real, B. II. 
5658 ff. vrg-Schelling, pofit. Phil. d. Offenb. vorgelegtv. Paulus. S.666 f, 
“ a) Fr. Schmidt, Hist. dogm. de ang. tutelarib. JIIllgens Denkfchr, d. 
hiſt. theol. Geſellſch. Lpz. 817.) b) Josephi B. J. 11,8, 7 

e) Antigq. VIII, 13, 7. IX, 2, 

d) De Gigant. T. r. Pp- 263. ee Deus immut, T. I. p. 273. 

e) De Gigant. T. 1. p. 263 5: Puyal eloı KETa TovV aeon, rerousvan. 
"Eotıv dvayzaiov za) Tov aEor Iowv FErINEWOHAL. Tov ovv wuy@v ai 
ev 7ro05 ouare 2oTEBnoaV, di un ovderi ns yns uoglov NSlooav NOTE 
FuveveyINvar. p. 266 s: Vogel Eowuaroı dv To ToU mavrog vedrop 
dinusgevovoau Heaudrov za dxovountov Helwv, @v arrAnoros sls TaÜ- 
tag eloeAmAudev Eows, undevös awAvoısoyoüyrog anolauvovoıw. Desomn. 
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damonifchen Spuren in den Fanonifchen Büchern find noch in der Un: 
entichiedenheit des Buches Hiob: ein Kügengeift [Ip& 777] geht von 
Gott aus 1 Reg. 22, 19 ss. 2 Chron. 18, 20 ss., Satan als Anfla- 
ger vertritt nur das ftrenge Urtheil Gottes Sach. 3. Aber 1 Chron. 
21,1. wird vom Satan die Eingebung defjelben Gedankens abgeleitet, 
der in der frühern Anficht 2 Sam. 24,1. von Jehovah in ſeinem Zorne 
hergeleitet wurde. In den Apokryphen ift nur Sap. 2, 24. ein dia ßo- 
Aog genannt, in Beziehung auf die Schlange des Paradiefes, deren Mo: 
tiv auch Joſephus im Neide findet.) In andern Denfmalen des Helles 
nismus ift gar nichts Damonifches, und beivemal, wo Philo darauf 
fommt, fpricht er nur vom Volksglauben.s) In den paläftinifchen 
Apofryphen zwar auch fein Satan, aber befonders im Baruch und Tobi 
ein tiefeingevrungener Volksglaube an Dämonen, als übelmollende, 
beſchränkte Mächte, auch nveüue movnoov Tob.6, 7. Sie wohnen an 
wüften Orten, find Götzen der Heiden Bar. 4, 7. 35., buhleriſch, töd— 
ten den Menfchen, der durch Schuld oder Unvorfichtigfeit ihnen ver— 
fallt Tob. 6, 14-18., können aber durch Gebet und Außere Mittel ver: 
trieben werden Tob. 6,755. 8,25. Auch Joſephus kennt nur Dä— 
monen, welche, nach dem griechifeh römiichen Glauben ald die Geifter 
böfer Menfchen, die Lebenden geiftig und leiblich verlegen, perfünlich 
von ihnen Befiß nehmen und durch Beſchwörungsformeln ausgetrieben 
werden.®) In der jüdifchen Theologie diefer Zeit wurde Gen. 6,2. als 
Sündenfall der Engel angefehn. Wenn auch der Engelglaube fich aus 
ſich felbft entwiceln fonnte, fo deutet doch diefe Dämonenlehre man 
nichfach auf die Einwirkung des perfifchen Dualismus, obwohl ohne 
Berlegung des Monotheismus. 
$. 131, Neuteſtamentlicher Glaube, 

Aus dem N. T. ſelbſt wie aus den jüdischen Denfmalen derſelben 
Zeit erhellt, daß dieſer Vorftellungsfreis aus dem gemeinfamen Boden 
1. T. I. p. 642: "Allaı eloiv zasagwraraı zar Koıoteaı, ueLovov (pgo- 
vnuatwv xar Jeioreowv Errılayodocı, undevos utv Tov regıyelwv more 
0084 9El0cı TONaEKTTaV, ÜnaoXoL TOD TavnyEuovos, WOTTEQ usyalov Ba- 
oıLEwS öysaluoi zar ara. Tavras Daluovas utv ol @AAoı pılooogor, 
6 BE beoos Aoyos dyyE&kovs £imdE za)eiv, TOOOWVEOTEOW KOWUEVoS OV0- 
uarı: zal yao ras Tod naroös dnızelevocıg Tois Lyyovors, za Tas T@V 
duyovov yoslas To nero dıayyelkovoı' rag’ 6 zal Kveoyoulvovs auroüg 
zoL zorıovras Elonyayev oVx Erreiön TOv unvvoovrwv 0 avra &pIaxos 
eldevar Heög deiraı, aA) Orı Torg Enıznoos Yulv Ovvegpeos ueoitaıs zul 
dieırnteis Aoyoıs xonosan. 

J) Sap. 2,23 s. Jos. Antigg.1,1,4.Dähne, jüd. alex. Rel. Phil. Hal,834, 
B.1.©.1725. Dogg. W. Grimm, d. B. d. Weish, Lpz. 860, 8.83 ff. 

g) De Gigant. T.1I. p.264s:"Noneo ayasous datuovas zai #uroVg AE- 
yovow ol nolLot. Fragm.T. II.p.650: AıaBßokoı zur Helas anorreu- 
ro xagıros ol nv aürıv &xelvo diaßolımjv vooodvres zaxoreyvlav. 

h) Bell. Jud. VII, 6, 3: T& xalovueva damovın Taüra novnoWv 
dotıv ivIEWTWv Tveüuare, Tois [woıv Elodvöuera zad xrelvorta TovS 
Bondeias un tuygavovras. Antigg. VII, 2,5. 
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des paläftinifchen Volksglaubens aufgewachen ift. Manche Erwähnun— 
gen ver Engel find bildlich Mt. 4, 11. Le. 16, 22. Jo. 1, 52., oder 


Wa ungewiß wie Mt. 18, 10. von Schußengeln, ef. Act. 12, 15. Apoe. 


1, 20. Doch ift Feine Spur, daß fih Jeſus vom Volksglauben ent= 


* fernt hätte, den er nur in ſeinen allgemeinſten Beziehungen ſittlich re— 
ligibös oder meſſianiſch anwendet. Nur in heiliger Poeſie und Sage fin— 


den ſich bekannte Engelnamen und individuelle ZügeLe. 1,19. Jud. 9. 
Johannes hat bloß eine Engelerſcheinung der Maria nacherzählt 
20, 12., denn 12, 29. und, wenn es Acht ware, 5, A. berichtet eine 
Bolksmeinung. Defto häufiger die Engel in der Apofalypfe als poe— 
tische Mafchinerie. Paulus erwahnt Rangordnungen der Engel Eph. 
3,10. 1,21. Col. 1, 16., deren ex fich bedient, wie dev Hebräerbrief, 
um die Erhabenheit des Mefftas anfchaulich zu machen, Die evange- 
fifchen Engelerfcheinungen ftehn gefchichtlich nicht über allem Zweifel, ?) 
die der Apoftelgefchichte beftehn theils in Vifionen Act. 8, 26.10, 3., 
theils laſſen fie eine unwillfürliche Verwechslung mit menschlichen Bo— 
ten der Vorfehung zu Act.5, 19 ss. 12,7 ss. Die Engel werden als 
Geſchöpfe Gottes Col. 1, 16. geiftig und fittlich erhaben gedacht Mt. 
24,36. Le. 9,26. 20, 36. 1 Tim. 5, 21., ohne Gefchlechteverhältniß 
Mt. 22,30. als dienende Geifter Hbr. 1, 14., theilnehmend an unferm 
fittlichen Seil Le. 15, 10., einft wir ihnen ähnlich und in ihrer Ge— 
meinde Mt. 22, 30. Hbr. 12,22. Ihre Verehrung [roooxVUrnorg und 
Vonozeia]) wird verworfen Apoc. 19, 10. 22, 8s. Col. 2, 18. — 
Satan erfcheint als Herrfcher eines damonifchen Neichs, ald Quell und 
Gipfel alles Böſen. Die neu hervortretenden Bezeichnungen gehören 
wohl alle vem hergebrachten Sprachgebrauche.?) Der Menſchenmörder 
am Anfange Jo. 8, 44. bezieht fich auf den zweiten blutigen Sünden— 
fall,°) ver große Drache und die alte Schlange Apoc. 12, 9. auf den 
erften, beides nach Vorausfegungen der rabbinischen Theologie. Dem 
Reiche Gottes wird das Neich Satand entgegengejet Mt. 12, 26-28., 
infofern ift Jefus gefommen, die Werfe des Teufels zu zerftören 1 Jo. 
3,8., als des Weltgottes Jo. 12, 31.14,30.2 Cor. 4,4. Zum fata- 
nifchen Reiche gehören: die höfen Menfchen als Söhne und Diener des 
Teufels Mt.13, 38. Jo.8,44. 2Cor.11,15., die Verdammten nach 
dem Weltgerichte und die Engel des Teufels [dauuovıa, nveuuere 
novnoa, @xadagre] Mt.25, 41. in verſchiednen Ordnungen Eph, 6, 
12.,°) unter ihnen auch die Heidengötter 1 Cor. 10, 20. Wie Satan 


a) Leben Jeſu. $. 25. 26.121.122. ) Mt. 10, 25. 12, 27: Beeile- 
Bouß [2 Reg. 1, 2.], BeeAleßovA, bar 22,2 Cor. 6,15: Beilep, 6 novy- 
05. ‘O neıgalwr, 6 &yIg0s, 6 dvridızos, 6 zarnyogos. 

ec) Schultheß, exeg. theol. Forſch. B. J. St. 1. Nikfch in d. Berl. 
theol. Zeitfhr. H. 3. ©. 52 ff. Lücke, Com, ü. Joh. B. I. ©. 291 ff. — 
C. C. Schmid, de diab. in libris Jo. Jen. 800, 4. 

d) Sahn, was lehrt d. Bibel v. Teufel? ITheol. Werke, 821. ©, 61 fr] — 
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urfprünglich in der Wahrheit ftand Jo. 8, 44., 1 Tim. 3, 6., fo find auch 
feine Engel exft fündig geworden 2 Ptr. 2,4., Ied. 6. und aus dem Him⸗ 
mel geftoßen Apoc.12, 7 ss.°) Über ihre Wohnung und Wirffamfeit wis 
derfprechende Bilder 2 Pır. 2,4. Jud. 6. Le. 10,18. Mt. 24,41. Eph. 

2,2.6,12. Sinfichtlic der Befeßnen liegt die Bolfsanfiht zu Grunde 
wie bei Joſephus und im Talmud Mt. 12,27. Le. 9,49.) Durch ven 
Gegenfa mag die Vorftellung eines dämoniſchen Reichs noch flärfer 
herborgetveten fein, als fie fchon im Volksglauben lag, aber zugleich 
das Vertraun ded Siegs, denn wie Chriftus den Teufel befiegt hat, 
feine Berfuchung wie feine Anfechtung Mt. A, 1 ss. Jo. 14. 30., fo 
Tann jeder Chrift mit Geifterwaffen ihn befiegen Eph. 6, 10 ss. Jac. 
4,7. 1Jo.4,4. ef. Le.10, 19., und in der Ferne liegt ald Gefühle- 
anſchauung die einftmalige Vernichtung des dämoniſchen Reichs 1 Cor. 
15, 26. Apoc. 20,2ss. Der Gedanke in diefen bilvlich volfsthümlichen 
Ausdrücken ift der Sieg des Gottesreichs über das Böſe, daher wenn 
der Teufel nur als perfonificirtes Prineip des Böfen genommen würde, 
wie dieß bei Johannes möglich ift, der religidfe Inhalt wejentlich der 


felbe bliebe, Die Dämonenlehre ift weder zu ven Hauptlehren des Chri⸗ 
ftenthums gezählt,®) noch mit demjelben irgendwie dogmatifch verbunz | 
den worden. Da fich jedoch auch in den vertraulichften Nevden Jefu |, 
feine Andeutung eines Zweifel, noch in der apoftolifchen Kirche eine | 

Spur veffelben findet: fo ift die Behauptung einer felbftbenußten | 


Accommodation unbeweisbar. 


8. 132, Glaube der Hirchenväter, 
Cotta, Hist. suceincta dogm.de ang. Tub. 765. 2Dss. 4. Keil, de doctr. 
vet. Ece. per Plat. ete. [Opuscc. p. 584 ss.] Ufteri, merfw. Stellen d, Kir⸗ 
chenv. ü. d, Wefen der Dämonen. [Baul, Lehrbegr. 5. A. ©. 421 ff-] 


Als Geſchwiſter der Genien und Stellvertreter des Polytheismus 
wurden die Engel im hellenifchen Chriftenthum begünftigt, und vom 
Volksglauben getragen unter mannichfachen, fremdartigen Ginflüffen 
bald mehr dichterifch ausgefehmückt, bald mehr fpeculativ betrachtet. 
Über ihren Urfprung fchien anfangs auch Cmanation unverfäng- 


Schott, Sententia recentius defensa de iis naturis, quae in libris N. T. 
dafwoves audiunt, ab angelis lapsis et Satana prorsus distinguendis, exa- 
minatur. Jen. 821. 4. 

e) F. Schmid, Enarratio doctrinae S. L. de lapsu daemm. Vit. 775.4. 

J) €.Höffel, lademonologie selon les4Evv. Strasb.844. Leben Jeſu. 8.49, 

g) Storr, Doetr. chr. p.180: Christus etiam tum, cum diaboli comme- 
moratio non fecit ad declinandam, sed ad cumulandam offensionem (Jo. 
8, 48. 52.), etiamsi auditores nullam ansam commemorationis attulissent, 
rem dedita opera (v. 38. 41.) eo tandem deduxit, ut de diabolo comme- 
morare posset. Eandem doctrinam coram diseipulis seorsum tractavit, imo 
inter capita doctrinae, quam divinus Sp. per App. in mundo promulgatu- 
rus esset, diserie numeravit (Jo. 16, 7.). — Raehler, de accomm. legitima 
a Jesu, quum diab. mentionem faciebat, usurpata. Regiom. 830. 
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lich,)) aber die hebräifche Grundanficht mußte für die Schöpfung ent- 
ſcheiden, in verſchiedener Zeitbeftimmung.?) Über ihre Natur galt 
immer beides, daß jie weder bloß geiftig, noch in menfchlicher Leiblich- 
feit zu denken fein, wobei bald das Eine, bald das Andre vorwaltete 5 
auch) die Eirchliche Beftimmung im Bilderftreite bezeichnet nur beide 
Seiten.) Cine Rangordnung mar immer, angenommen, doch 
feheute man im Angefichte ver Willkür gnoſtiſcher Aonenreihen ihre Spe— 
cifieirung, bis Pfeudo-Dionyfiuß eine folche aufftellte, welche, 
ohne Beachtung feines Emanationsſyſtems, in die Firchliche Anficht 
überging.?) Es ift nur eine vem Drigenes eigenthümliche, doch ihm 
mefentliche Lehre, daß diefer Rang nicht von Gotted Önaden, fondern 
verdient ſei.) Ihr Wiffen beſchrieb Auguftin als theild aus den 


a) Justin, ec. Tryph. e. 128: 0 RarnR, oTav Bovlmran, Akyovoı, dÜ- 
vanıv abrod rgonndav oLel, zul oTav Bovinrau — ———— els 
£avrov. Kara Toürov row To070v al Toüs ayy&hovs noıeiv avrov dıda- 
Gxovgı. "AAN elotv Kyyshoı GEL uevovTES xl um avahvousvor eig &x8lvo, 
2E ourreo yeyovaoıw,. Lactant. Instt. IV, 8: Magna inter Dei Filium et 
caeteros angelos differentia est. Illi enim ex Deo taciti spiritus exierunt. 
Ille vero cum voce et sono ex Dei ore processit. Dgg. Iren. II, 17. 

b) Orig, in Mt. tom. 27: [T. III. p. 692.) Ds dv To Ioß [38, 1.) y& 

ygarraı, TE dyevvnImoav EoToR, nveoar TOV DEV TTAVTES üyyskoı au- 
Tov, @s TEOBUTEDOL zal TıuiWregoı, 00 uovov TOD RN arıa za 
neons user alrovg x00uorolias. Aug. de Civ. Dei XI,.9: Non evidenter 
dieitur, utrum vel quo ordine creati sint angeli. Sed si praetermissi non 
sunt, vel coeli vomine, ubi dietum est: in principio fecit Deus coelum et 
terram, vel potius lueis hujus, de qua loquor, significati sunt. Symb. 
Nieaenum : IIoınrnv — 000T@v TE za dopdrwy. 

e) Tertul. de carne Chr. e.6: Constat angelos carnem non propriam 
gestasse, utpote naturas substantiae spiritualis, et si corporis alieujus, suz 
tamen generis; in carnem autem humanam transfigurabiles ad tempus, 
ut videri et congredi cum hominibus possint, Iren. IJI, 20, 4: Sine carne 
angeli sunt, Basil. M, de ‚Spir. S. 0.16: ‘H ußv odote aurov d£gıov 
rvevun, el TUyoı, N rUg @üho». A zar Ev Toro elot, zal ögerot 
ylvovraı, &v TO Eideı TOV olxelov aUToV Owudrwv Tols aEloıs Juyarvılo- 
uevot. Fulgentius Ruspensis, de Trin. c.8: Plane ex dupliei angelos esse 
substantia asserunt viri docli, j. e. ex spiritu incorporeo, quo a Dei con- 
templatione nunguam recedunt, et ex corpore, per quod ex tempore homi- 
nibus apparent. Cone. Nie. II: [MansiT. AIII. p. 133.) Tas elxovasrı- 
uousv — Tov Kowudrmv ayyeiov. Loersius, de ang. corpore et nat. 
Traj. 787. 4. Roessler, Phil. vet. Ece. de spir. Tub. 783. 4. 
dd) Clem. Homil. 1, 36. /III, 12. Clem. Stromm. VI. 8. 88, v.] Aug. 
Enchir. e.58: Quid inter se distent qnatuor illa vocabula, quibus univer- 
sam coelestem societatem videtur Apostolus [Col. 1, 16.] esse complexus 
dicendo : „sive Sedes, sive Dominationes, sive Prineipatus, sive Potesta- 
2 ‘ dicant qui possunt, si tamen possunt probare quod dicunt, eg0o me 

gnorare confiteor. Nach Dion. Areop. de evel. Hier. e. 6-10: 1) por, 
Kepoupin, Zeoaplu, 2) "Efovolcı, Kvoiörntes, Avvansıs, 3) Aoyet, 
Aoyayyssoı, Ayys)oı. Joan. Dam. de fide orth. II, 3. 

e) De prine, I, 8, 1: Nec existimandum, quoniam fortuito aceidat, ut 

illi angelo illud injungatur offieium, v. 8. "Raphaelo curandi et medendi 
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Gegenftänden, theild aus Gott, jenes dem Abende, dieß dem hellen Tage 
vergleihend.!) Ihr Amt zur Verherrlichung und zum Dienfte Gottes 
[öuvoAoyınov und Asızovoyırov]. Durch die Miſchung jüdiſcher und 
griechischer Borftellungen trat vornehmlich ver Glaube an Schugengel 
hervor, jedem feine fpecielle Vorſehung, auch als Vorfteher Heionifcher 
Völker und die ganze Natur belebend.E) Als Hülfreiche Wefen höherer 
Art waren die Engel früh Gegenftände religiöfer Berehrungs") aber 
der Abſcheu vor allem Bolytheiftiichen veranlaßte entſchiedene Mißbilli— 
gungen eines jeden Engelvienftes.') Durch die fteigende Verehrung der 
Heiligen wurde zwar das Anſehn der Engel wefentlich vermindert, aber 
der Anftand forderte, ihnen nicht geringere Ehre einzuräumen, daher 
fpäter ihnen eine gewiffe Verehrung [mg00xUVnoug] zugeftanden wur- 


opus, Gabrielo bellorum providentia, Michaelo mortalium preces curare. 
Haec enim officia promeruisse eos non aliter putandum est, quam ex suis 
quemque meritis ac pro studiis ac virtutibus, quae anle mundi hujus com- 
pagem gesserint, suscepisse. 

J) Jug. de Civ. Dei XI, 29: Angeli non per verba sonantia Deum dis- 
eunt, sed per ipsam praesentiam immutabilis veritatis h. e. Verbum ejus 
unigenitum. Ipsam quoque creaturam melius ibi h.e. in sapientia Dei tan- 
quam io arte qua facta est, quam in ea ipsa sciunt, ac per hoc et se ipsos 
ibi melius, quam in se ipsis. Ibi ergo tanquam in cognitione diurna, in 
seipsis tanquam in vespertina. 

g) Hermae Pastor, Mand. VI,2: Avo etowv dyyskoı uerd Tod ivgoW- 
TtoV, eis Tis dixaoovvng za Eis Tis zovnolas. Athenagor. Legat. e.24: 
Toüro N Tov ayyehov oVvoraois, iva av usv zavrehınnv za yErı- 
2v.6 9805 Tav 0Lwv roovoıav [&yoı], zyv DE fer uegovsoldn avrois 
taygevres &yyeloı. Basil. ce. Eunom. IH. T.II. p. 19. Gregor. M. in 
Job. 17, 8. h) Justin, Apol. I. e. 6: Exeivov TE [mareoo dıxaıoov- 
vns], ze) Tor „mag avrod vioy 2.90vTa zul ToV TOV Ayadov dyyehav 
orouzov, nvsüud TE To oO pNTLxOV 0EßoUEsFau x T000xVVvoUuEr», 
10y@ zul ahmdele tuu@vres. — Euseb. Praep. ev. VII, 15: Oe&las usv 
dundueıs ÜNMETIXÜS Tov raußaoıLEws HEOV xt Mkırovgyinö eldoTes, 
rel KOT TO TT000NK0V TLIUÖYTES, uovov de JE0V Ouokoyoüvres xul 
uovov 0€&ßovres. Orig. c. Cels. VIII, 13. 

i) Iren. 1I, 32,5: Nec invocationibus angelicis faeit [ecelesia] aliquid, 
Dec ineantationibus, sed pure et manifeste orationes dirigens ad Dominum, 
qui omnia feeit, et noomen Domini nostri Jesu Christi invocans. Orig. ec. 
Cels. V,5: ‚Ayyehous xalEoaı 00x evloyor. Olx 2aocı &A)m Hude 
elyeogcu, N TO noos navra dıngxei dr näcı Hd dia Tod Zwrngos 
nuov. Conc. Laodie. can. 35: [MansiT. II. p. 570.) O8 dei Xg1oTıavoüg 
yxarakelneıv zw Exnimolav Tou bcoũ zul ayyeious 6voualsıy zul 
ovvd geıs mousiv eitıs odv EÜEEIT av 77 rErgvuuern edwAoia- 
toelg oxohdlov, EOTw Avaseug, OT dynatekıne Tov #VgLov Nuov KoLorov 
»ar EöwAoAaToElE roo00NAdEV. Aug. de verarel.c.55: Neque videndo an- 
gelos beati sumus, sed videndo veritatem. Honoramus eos caritate, non ser- 
vitute. Nec eis templa eonstruimus. Recteitaque scribitur, hominem ab an- 
gelo prohibitum, ne se adoraret. Greg. M. Expos. in Cant. Cant. ec. 8: Post- 
quam Christus venit et fidelibus spiritum libertatis infudit, ab ipsis etiam 
angelis ecclesia honoratur. Hinc est, quod Josue angelum adoravit, Joann? 
vero volenti se adorare dixit:: Vide ne feceris, conservus enim tuus sum. 
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der) Origenes mußte nach feiner Freiheitslehre die Engel in ver 
bleibenden Wahlfühigkeit des Guten und Böfen denfen, auch im Ver— 
gleiche mit Chriſtus erfchienen fie nicht fündlos:') aber Auguftin 
ſtellte nur die alte Volksanficht feft, indem er vie Erhabenheit des Engel- 
reichs Uber der Sünde behauptete, und zwar ald eine nach dem Balle 
des einen Theil dem andern Theile verlichene.”) — Der apoftolifche 
Glaube an ein dämoniſches Neich wurde mit allem, was fich in Agypti- 
ſcher und hellenifcher Vorftellungsmweife von dunkeln Naturmächten vor— 
fand, verfeßt, aber felbft Kactantiud auf der Außerften Gränze des 
Kirchlichen tiberfchreitet nicht Die gemeinfame Behauptung wider den 
gnoftifchen Dualismus, daß ver Teufel von Gott urfprünglich gut er— 
ſchaffen ſei,“) nach Anfichten verfchievenen Urſprungs als Einer der 


k) Ambros. de viduis IX,55:: Obsecrandi sunt angeli, qui nobis ad prae- 
sidium dati sunt. Cone. Nie. IJ. ad Imperatores : [Mansi T. XII. p. 406 s.) 
Ei nolldaıs evonran n000xUvnoıs vr rijhele yoayn, zul ToisdoTeıo- 
Aöyoıs ayloıs TaT90Ww Numv Erel ung dv nvsuuarı Auroelas, 07% nohlon- 
nos oboa 7 porn Zugalveı ayv zara karosiav nooozuvnew. "Eorı 
yo TEE00%UVNOLS Kal N 2ara Tıumv xl 7roIov za (poßov, @S 1000xUVoÜ- 
ev Nueis rw zahhlvızov za) Nucowrarnv uudv Baoıhelav. Evdev y del 
yoapn dıddoxovoa Nuäs‘ zugıov ToV Deov 00V n000%VVNOELG, zul 
aur® uov@ Aargosdcsıs ııv ulv no000xVvn01W amokörwg zul 0% 
40V elonxev, wg dıaoga onuawousva Eyovoav 16 ÖL Aurgevacıg ab- 
TO uovw, za ydo uov Do HED NV Aaroelav dvapfoouev. Tovrov 
ourws AnodeıydErrav, EbaoEoTov elvaı [moodn)ov] Zvarrıov Tod dEoV, &i- 
Kovixas WOATUnWoL: — TOV Tıulov ayyEhov zul avrwv av aylaw 
n000xvveivxa aondleodwı. Dallaeus, adv. Lalinorum de cultus 
relig. objecto traditionem disp. Gen. 664. ' 

!) De prine. I, 5, 5: Immaculatum esse praeter Patrem et Filium et 
Spiritum S. nulli substantialiter inest, sed sanctlitas in omni ereatura acei- 
dens est, quod autem aceidens est, et deeidere potest, ef. ], 5, 3. Oyrilli 
Hier. Cat. II, 10: Olx oldauev 000 zul dyy£hoıs FVVExKWoNDE [Heös] ' 
Fvyywgel yag vürelvoıg, Prreidn eig uövog dvaudornros, 6 Tag auagrlag 
Nuov zadaollov Inooüg. - 

m) Enchirid.e.28: Angelis aliquibus impia superbia deserentibus Deum, 
caeteri pia obedientia Domino cohaeserunt, accipientes eliam, quod illi 
non habuerunt, cerfam scientiam, qua essent de sua sempilerna et nun- 
quam casura stabilitate seeuri. Of. ec. 105: Multo liberius erit arbitrium, 
quod omnino non poterit servire peccato. Neque enim eulpanda est volun- 
tas aut libera dicenda non est, qua beati esse sie volumus, ut esse miseri 
non solum nolimus, sed nequaquam prorsus velle possimus. Jo, Damase. 
4,3: (nad) Basilius, de Sp. 8. c. 16.] Avozivmroı roög TO xuxov, zul 
obx axlynroi’ wöy ÖR xar dxlvnro, ob pvocı, dLAR gapırı, zal 27] tod 
uövov ayadod 7ro0080 081g. 

n) Laet. Instt. II, 8: Fabrieaturus Deus hunc mundum, qui eonstaret 
rebus inter se contrariis, fecit ante omnia duos fontes rerum inter se ad- 
versantium, illos videlicet duos spiritus, reetum et pravum, quorum alter 
est Deo tanquam dextra, aller tanquam sinistra, ut in eorum essent potestate 
contraria illa. — Deus produxit similem sui spirilum, deinde feeit alterum, 
in quo indoles divinae stirpis non permansit. Itaque suapte invidia tan- 
quam veneno infectus est et ex bono ad malum transscendit, swoque arbi- 
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Engelfürften oder aus der unterften Engelordnung 5°) Lueifer nach Jes. 
14,12 ss. ef. Le.10, 18. und nach der Heidnifchen Verehrung dieſes 
Planeten?) Von feinem Falle durch Neid oder Hochmuth unterfchies 
den die altern Väter nach Gen. 6, 2. und nach dem Buche Henoch einen 
all der Engel,?) der von Drigenes zum allgemeinen platonifchen 
Gedanken erhoben”) und im Gefühle feines mythiſchen Charakters feit 
dem 4. Jahrh. aufgegeben wurde.“) Das ewige Verlorenfein alles Dä— 
monifchen war immer der herrfchende Glaube,) obwohl noch einige 
Freunde ded Drigenes im 4. Jahrh. auf die alerandrinifche Freiheits— 
lehre [$. 88, s.] hindeuteten. Die Betrachtung der olympifchen Gdtter 
ala Dämonen, ihrer Thaten als dämoniſcher Wirkungen wurde durch 
die Verſchiedenheit des claffischen und des jüdiſch-bibliſchen Sprachge— 
brauchs begünftigt, der auch den Dämon des Sofrates der Hölle entftei= 
gen ließ.") Don den Wundergaben der apoftolifchen Kirche behauptete 


Irio, quod illi a Deo liberum datum fuerat, contrarium sibi nomen adsci- 
vit. Gegen Baſilides Clem. Stromm. IV, 12: IIos ovx &480g Heıdlwv ToV 
dıaßohov.. Öegen den Manihäismus Sug. e. Faust. XXI, 4: Cum quae- 
sieris quam dicet hylen, audies plane deseribi alterum deum. 

0) Tatian. e.7. [6 nowroyovos]. — Nach Dionyf, Jo. Damasc. de fide 
orth. II, 4. p) Eus. Praep. ev. IV, 9. Aug. de doctr. chr. 1, 21. 

q) dithenagor, Legat. e. 24: — 0i de vüßguoay eis —— TE- 
aovreg NROIEVOV zul rrovs 0RgxoS EÜGEJEVTES. "Ex usv oVv TOV 7reol 
[2.23 rug9 vous &yovrav ol zaulovuevor EyevvnInoav yiyavtes. Just. Apol. 
II. e.5. Tert.de eultu femm. 1,2. Iren. IV,36,4. — Wernsdorf, de com- 
—— angelor. cum filiabus bom. ab Judaeis et Patrib. platoniz. eredito. 
Vit. 742. 4. r) C. Cels. V, 55: Tovs duvausvous «xove ‚rEopnTı- 
zoÖ BovAnueros reloouev, ÖTı zei TOv TrE0 jur Tıs Teure ‚aunyayev eis 
Tov regt Yuyov Aoyov, &v Errıdvulg yıroulvwv ToD &v Oouarı AvIgW- 
ray Blov, &rreo TOoN0L0YOV Epaoze — ——— — —— 

s) Aug. de Civ. Dei AV,23 : Non illos ita fuisse angelos Dei, ut homi- 
nes non essent, sicut quidam putant, sed homines proculdubio fuisse Seri- 
ptura ipsa [Gen. 6, 3.] sine ulla ambiguitate declarat. — Scripsisse qui- 
dem nonnulla divina Zroch negare non possumus, quum hoc in epistola 
eanonica Judas Apostolus dicat. Sed non frustra non sunt in canone scri- 
pta. Cur autem hoc, nisi quia ob antiquitatem suspectae fidei judicata 
sunt, nec, utrum haec essent, quae ille scripsisset, poterat inveniri. Unde 
illa, quae sub ejus vomine proferuntur et continent istas de gigantibus 
Fabulas, quod non habuerint homines patres, recte a prudenlibus judican- 
tur non esse eredenda. Phrlastrü Haeres. COVII: Alia est haeresis, quae 
de gigantibus asserit, quod angeli miscuerint se cum feminis ante dilu- 
vium, et inde esse natos gigantes suspicatur. Cf. Clem. Reeognn. 1, 29. 
Chrys. in Gen. 6. homilia. 

t) Tatianus e. Graee. e.15: H tov dauuovov UNOOTROLS oUx Eykı 
ueravolas torov. Joan. Damasc. de fide orth. IJ, 4. 

u) Just. Apol. II. e.5. Athenag. Legat. e.26: Oi uev „reol ta eidw)a 
auroVs &lrovres ob daluoves elow, oö TOOOTETNHÖTES To ano Tov iegelov 
aluarı xal TaUTA negıhıyuouevor oö de H80l, wg Eorıw dx TS xt aü- 
Toüg ioroolas ‚adevaı, avdgwno yeyovaoın, za ‚rovs ustv daluovas eivar 
Toug Znıßarsovrag Tois ovouaoı, niorıs 7 Eraorov dveoyeıa. Tertul. 
Apol. c. 22: Aemulantur divinitatem, dum furantuür divinationem, Orig. e. 
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fich die Beſchwörung Beſeßner am längſten als gemeiner Brauch,Y) die 
Anfichten darüber ſchwankten durch die biblifche Überliefexung auf der 
einen, durch die Aufklärung beſonders der griechiſchen Arzte auf der 
andern Seite.”) Eine dogmatiſche Verbindung des Teufels mit der Er— 
[jung wurde üblich [$. 149], doch ift ver Glaube an den Teufel nicht 
in ein Befenntniß aufgenommen und nur im allgemeinen zur apoſto— 
fifchen Überlieferung gerechnet worden,*) und obwohl durch dag Amt 
der Eroreiften der Gedanke an dämoniſche Macht fich gleichſam perſön— 
lich darftellte, den Dämonen nicht nur Anfechtung und Verfuchung, 
fondern auch leibliche Übel aller Art zugefchrieben wurden :Y) fo blieb 
doch auch das Vertraun, daß ein Ehrift mächtiger ſei als der Teufel,”) 


Cels.V,5: Oi our [K&00g] 0 orL zo ToV daımovav vouu oVdE uE- 
cov Zoriv, os To T@v arHgWrwv acid’ ri tov yavlov EEw ToV TIR- 
xyr&pov OWuaTos Övvdusuv raoostaı. Minue. Fel. Oct. e. 26. Tertull: 
de an. e. 1. 39. Apolog. c. 22. cf. 46. Aug. de Civ. Dei. VIII, 14.— Keil, 
de angg. malorum s. daemoniorum cultu ‚apud geutiles. (Opusce. p. 584 ss. ] 

v) Orig. c. Cels. VII, 4. [Aetuoves] odę 00x öklyoı xg.0T1av@v ATrehav- 
yovoı ToV naoyovrwV, ody obdEer) regı£oyp zul uayıza N Yaguaxevrixd 
noayuarı, alla uovn eÜyn xal 09x@0801 ankovoteguug, zul 000 av 
dvvaıto ngooayeır Grrkovotsuos vgowrros, @s Enlnav yao tdıaraı To 
TOLOVTOV noarrovon. Minueüi Fel. Octavius c. 27: Adjurati [daemones] 
per Deum verum invili miseris corporibus inhaerescunt [inhorrescunt], et 
vel exsiliunt statim, vel evanescunt gradatim, prout fides patientis ad- 
juvat, aut gratia cnrantis adspirat. Tertul. Apolog. ce. 23.° 

w) Orig. in Mt. tom.13: [T. II. Pp: 577.) TZatoot uw pvorokoyeitw- 
cuv, &re und? Ara IagToV rveüue eivaı voullovtes [Mt. 17,15 ss. IE alla 
OWuaTıxov Flunrwun' nu: eis de ol xaı TO ebayyehlo mıorsVovreg, — 
To voonua ToVTo ano TWEUULTOS dx IEgToV Ev TOIS TTEOXOVOLW MUTO 
FEWgEITEL dvsoyovusvov. Aug.deecel. dogmat. e.83 : Daemones per ener- 
gicam operationem non eredimus substantialiter illabi animae, sed appli- 
catione et oppressione uniri. Philostorgü Hist. ece. VIII, 10: Torogei] 
HEaoaodaı Toosıdavıov &v large diemoenovra‘ 1Eycıy d” aurov ou⸗ 
6o9@s, ovyL dauovor !rtıd£osı ToVÜS avggWmovs dx axyebeohat, vyoov 
dE Tıvov xaxoyvulav To nados loyalscheı, un de yag Elvaı TO napdırav 
loyiv daıuovov, dvIEWTTwv pÜow Ernoedlovoer, Psellus, de operat. dae- 
monum. Par. 615. Norimb. 838. [Auszug in d. Beitr. 3. Beförd. d. vern, 
Denkens, H. 1. 4, 17, 18.) 

x) Orig. de prince. praef. c.6: De diabolo et angelis ejus contrariis- 
que virtutibus praedicatio ecclesiastica docuit, quoniam sunt quidem baec: 
quae autem siot aut quomodo sint, non satis clare exposuit. Apud pluri- 
mos tamen ista habetur opinio, quod angelus fuerit iste diabolus et apo- 
stata elfeetus quam plurimos angelorum secum deelinare persuaserit, qui 
et nunc usque angeli ipsius nuncupantur. 

y) Justin. Apol. I. e.5: Jatuoves gavkor Irrupavelag romodusvon 
xar yuvalzas Ruolyevoav zur naidas duepssıpav zer YORNTE« avdow- 
nos &beıfav. Aug. de divin. daemon. e.5: Accipiunt saepe potestatem 
et morbos immittere, et ipsum a&rem vitiando morbidum reddere, et per- 
versis atque amatoribus terrenorum commodorum malefacta suadere. 

z) Hermae Pastor, Mand. Yll: Diabolum ne timeas, timens enim Do- 
minum dominaberis illi, quia virtus in eo nulla est. Cyröll. Hier, Catech. 
All, 36: [6 oravpög] onusiov nıorov za yoßos dauudvwn, 
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und nur in der aufgereizten Phantafie von Einfiedlern und Mönchen 
ward es Ernſt mit dämoniſchen Kämpfen. 


F. 133. Lehre und Glaube des Mittelalters. 

Die eine jcholaftifche Auffaffung enthält die patriftifche, wenig forte 
gebildete Überlieferung. Die Engel werden gedacht ald zugleich mit 
der fichtbaren Welt gefchaffen,*) und hierdurch findet dieſe Lehre ihre 
theilmeife Stellung im Syftem. Die Meinungen ſchwankten, ob die 
guten Engel durch natürliche Kraft oder durch Hinzugegebene Gnade 
den Falle wiverftanden.”) Die Befeftigung durch die Gnade nach dem 
Falle der geringeren Anzahl enthält die Unmöglichkeit der Sünde, nicht 
durch Aufhebung, fondern durch Kräftigung des freien Willens z;°) die 
noch wachjende Vollendung ift dadurch nicht ausgefchloffen 39 offne 
Frage blieb, ob diefe Befeftigung und Befeligung durch ein vorhergehen- 
des Verdienſt bedingt ſei?“) die Unterfcheidung von cognitio matulina 

„et vesperlina wurde hergebrachte Lehrform.!) Die neue fcholaftifche 
Auffaffung, wie fie bei Thomas ausgebildet vorliegt, auch dem all: 
gemeinen Ausdrucke der 4. Lateranſynode entipricht, ift die Vorftellung 


a) Thomas P. I. Qu. 61. Art.3: Invenitur duplex sanctorum doetorum 
sententia, illa tamen probabilior videtur, quod angeli simul cum creatura 
corporea sunt creati. Sunt enim quaedam pars universi. Nulla autem pars 
perfecta est a suo toto separata. Non est igitur probabile, ut Deus, eujus 
perfeeta sunt opera, ereaturam angelicam seorsum ante alias ereaturas 
creaverit, quamvis contrarium non sit reputandum erroneum. Drg. nt. g 

b) Ib. Qu. 62. Art.3: Quamvis super hoc sint diversae opiniones, qui- 
busdam dicentibus, quod creati sint angeli in naturalibus tantum, aliis 
vero, quod sint creati ön gratia : hoc tamen probabilius videtur, tenendum, 
quod fuerunt creati in gratia gratum facierte. Inclinatio gratiae non im- 
ponit necessitatem, sed habens gratiam potest ea non uti et peccare. 

ec) Lombard. L. II. D.7. A: Angeli qui perstiterunt, intantum con- 
Armati sunt per gratiam, quod peccare nequeunt. Mali vero per malitiam 
adeo suntobstinati, quod bene velle non valent. 3: Sed cum nee boni pec- 
care possint, nee mali bene velle, videtur, quod jam non habeant liberum 
arbitrium, quia in utramque parteın flecti non possunt: tamen utrique ha- 
bent liberum arbitrium, quia et boni non aliqua cogente necessitate, sed 
propriavoluntate, per gratiam quidem adjuti, bonum eligunt, et mali spon- 
tavea voluntate, a gratia destituti, malum sequuntur. 

d) Ib. L. II. D. 11. D. Thomas P. I. Qu. 62. Art. 9. 

e) Lombard.L.II.D.5. @: Quibusdam placet, quod beatitudinem me- 
ruerint per gratiam, quam in confirmatione perceperunt, simulque in eis 
meritum et praemium fuisse dieunt, nee meritum praecessisse praemium 
tempore, sed causa. Aliis autem videtur, quod beatitudinem, quam rece- 
perunt in confirmalione, non meruerint, sed praemium praecessit merita; 
et hoc mihi magis placere fateor. 

f) Thomas P.1. Qu.58. Art.6: Sieutin die mane est prineipium diei, 
vespere autem terminus: ita cognitio ipsius primordialis esse rerum dieci- 
tur cognitio matutina, et haec est secundum quod res sunt in Verbo. 
Cognitio autem ipsius esse rei creatae, secundum quod in propria natura 
consistit, dieitur cognitio vespertina, nam esse rerum flnit a Verbo sieut 
a quodam, primordiali principio. J 
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der Engel als rein geiftiger Wefen,3) fo daß an die Stelle der poetiich 
mythiſchen Darftellung eine Speculation tritt über die Zuftände eines 
durchaus überfinnlichen, und doch endlichen Geiftes. Nur wiefern die 
Engel den Menjchen exjcheinen, bilden fie fich einen Körper, melcher 
die zu dem beftimmten Gejchäfte nöthigen Functionen des finnlichen 
Lebens verrichtet.®) Sie find immer an einem beftimmten Orte, aber 
nicht vaumerfüllend, fondern nur wiefern ihre Thätigfeit auf einen be= 
ftimmten Gegenftand gerichtet ift.’) Sie bewegen fich von einem Punkte 
zum andern, aber nicht wie Körper durch Körper, jondern mittels blo— 
Ben Willensactes, daher zeitlos.*) Sie Iprechen unter einander bloß durch 
den Gedanken räumlich unbeſchränkt,) und ftehn fo hoch über aller 


g) Cone. Later. IV. e.1: [Mansi T. XX1I.p. 982.) Deus creator omnium 
invisibilium et visibilium, spiritualium et corporalium, qui suaomnipotenti 
virtute sömul ab initio Lemporis utramque de nihilo condidit creaturam, spi= 
ritualem et corporalem, angelicam videlicet et mundanam ac deinde hu- 
manam, quasi communem ex spiritu et corpore constitutam. T’homasP. I. 
Qu.51. Art.1: In quocunque genere invenitur aliquid imperfectum, opor- 
tet praeexistere aliquid perfectum in genere illo. Sunt igitur aliquae sub- 
stantiae perfecte intellectuales, non indigentes acquirere scientiam e sen- 
sibilibus rebus. Non igitur omnes substantiae intellectuales sunt unitae cor- 
poribus, sed aliquae sunt a corporibus separatae, et has dieimus angelos. 

h) Ib. Art. 2: Quidam dixerunt angelos nunquam corpora assumere, 
sed omnia quae in Scripturis divinis.leguntur de appaäritionibus angelorum 
contigisse zn visione prophetiae h. e. secundum imaginationem. Sed hoc 
repugnat intentioni Seripturae. Angeli non indigent corpore assumto pro- 
pter seipsos, sed propter nos, ut familiariter cum hominibus conversando 
demonstrent intelligibilem sacietatem, quam homines exspeclant cum eis 
habendam in futura vita. — Licet a@r in sua raritate manens non retineat 
figuram neque colorem, quando tamen condensatur, et figurari potest, 
sicut patet ex nubibus. Et sic angeli assumunt corpora ex are, conden- 
sando ipsum virtute divina. 

ö) 1b. Qu.52. Art.2: Virtus angeli, quia finita est, non se extendit ad 
ompia, sed ad aliquid unum determinatum. Unde cum angelus sit in loco 
per applicationem virtutis suae ad locum, sequitur, quod non sit ubique, 
nec in pluribus locis, sed in uno loco täntum. Quidam imaginationem tran- 
scendere non valentes cogitaverunt iodivisibilitatem angeli ad modum indi- 
visibilitatis puncti. Et ideo crediderunt, quod angelus non posset esse nisi 
in loco punetali. Sed manifeste decepti sunt. Nam punctum est indivisibile 
habens situm, sed angelus est indivisibile extra genus quantitatis et situs 
existens. Unde non necesse est, quod determinetur ei unus locus indivisi- 
‚bilis secundum situm, sed vel divisibilis vel indivisibilis, vel major vel mi- 
nor, secundum quod voluntarie applicat suam virtutem ad corpus majus 
vel minus. Art. 3: Duo angeli non suut sömul in eodem loco. Ratio est, 
quia impossibile est, quod dune causae completae sint immediatae unius et 
ejusdem rei. Andre wie Occam, Quodl. Qu. 4. geftehn das Letztre zu. 

k) Thomas P. I. Qu. 53. Art. 1. et3. 

d). Ib. Qu. 107..Art. 1: Ex hoc, quod conceptus mentis angelicae or- 
dinatur ad manifestandum alteri per voluntatem ipsius angeli, conceptus 
mentis unius angeli innoteseit alteri. Et sic loquitur unus angelus alteri. 
Nihil est enim aliud loqui ad alterum, quam conceptum mentis alteri ma- 
nifestare. Clauditur mens hominis ab alio homine per ’grossitiem corporis. 
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finnlichen Empfindung, daß an die Schußengel felbft dev Schmerz des 
Mitgefühls nicht hinaufreicht.“) Im Volksglauben erfcheinen Engel 
zumeilen bei Wundergefchichten, doch ftehen fie weit Hinter ven Heiligen 
zurüc, ihr Nepräfentant in dev Volksverehrung ift Michael, — Die 
fchofaftifche Behandlung der Dämonenlehre ift der Überlieferung und 
dem Volksglauben gegenüber faft nur. abmehrend und vationalifirend. 
Thomas erweift aus der Natur des Geiftes, daß die eigentliche Sünde 
der Damonen nur Hohmuth und Neid fein Eönne,”) für den Volks— 
glauben an Teufelsſöhne fand er mit wunderlichem Scharffinn eine 
natürliche Deutung. °) Subftantielle Einwohnung wird verworfen und 
nur Berfuchung zugeftanden, durch Zulaffung Gottes zur Übung ver 
Menfchen, jo daß auch die Teufel nur ald Diener Gottes erfcheinen.?) 


Unde cum etiam voluntas ordinat conceptum mentis ad manifestandum al- 
teri, non statim cognoscitur ab alio, sed oportet aliquod signum sensibile 
adhibere. Hoc autem obstaculum non habet angelus. Art.4: Locutioangeli 
in intellecetuali operatione consistit. Intelleetualis autem operatio omnino 
abstraeta est a loco et tempore. In eo, quod est omnino abstractum a loco 
et tempore, nihil operatur neque temporis diversitas, neque loci diversitas. 

m) Thomas P. 1. Qu.113. Art.T: Angeli non dolent neque de peccatis neque 
de poenis hominum. Tristilia enim et dolor secundum Augustinum non est 
oisi de bis, quae contrariantur voluntati. Nihil autem aceidit in mundo, 
quod sit contrarinm voluntati angelorum, quia voluntas eorum tolaliter 
inhaeret ordini divinae Justitiae. Nihil autem fit in mundo, nisi quod per 
divinam justitiam fit aut permiltitur. 

n) Ib. Qu. 63. Art. 2: Peccatum in aliquo esse potest duplieiter. Uno 
modo secundum realum, alio modo seeundum effeetum. Seeundum reatum 
quidem omnia peccata in daemonibus esse eontingit, quia dum homines ad 
omnia peccata indueunt, omnium peccatorum reatum incurrunt. Secun- 
dum efleetum vero illa solum peccata in malis angelis esse possunt, ad 
quae contingit affiei spiritualem naturam. 

o) Ib. Qu. 51. Art. 3: Sieut Augustinus dieit, multi se expertos vel 
ab expertis audisse confirmant, Sylvanos et Faunos, quos vulgus incubos 
vocat, improbos saepe exstilisse mulieribus a'que earım expelisse atque 
peregisse conenbitum. Unde hoc negare impudentiae videtur. Sed angeli 
Dei nullo modo sie labi potuerunt. Unde per filios Dei intelliguntur hilüi 
Seth, qui boni erant. Filias autem hominum nominat Scriptura eas, quae 
natae erant de stirpe Cain. Si tamen ex coitu daemonum aliqui interdum 
nascuntur, hoc non est per semen ab eis decisum, aut a corporibus assum- 
tis, sed per semen alicujus bominis ad hoc accepfum, utpote quod idem 
daemon, qui est succubus ad virum, fiat incubus ad mulierem. 

p) Lombard. L. II. D. 8. E: Quod in homines introeant atque ab eis 
expulsi exeant, Evangelium aperte declarat: sed utrum secundum sub- 
stantiam fuerint ingressa. an propter mali effeetum dieantur ingressa, 
non adeo perspievuum est. [Nach Citaten aus Auguftin und Beda.] Mentem 
hominis juxta substantiam nibil implere potest, nisi creatrix trinitas: tan- 
tummodo secundum operationem et volunlatis instinctum anima de his, 
quae sunt creata, impletur. His auctoritatibus ostenditur, quod daemones 
non substantialiter intrant corda hominum, sed propter malitiae effe- 
ctum; de quibus pelli dieuntur, cum nocere non sinuntur. Thomas P. 1. 
Qu. 111. Art. 2: Solus Deus efficaciter potest movere voluntatem, ange- 
lus autem et homo per modum suadentis. Qu. 64. Art.4: Bonum hominis 
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Aber in den Herzen der germanifchen und ſlaviſchen Völker Hatte fich ein 
inniger und fchauerlicher Glaube an dämoniſche Gewalten begründet, 
weniger an Dämonenbefigung, ald an Bündniß und Buhlfchaft mit 
dem Teufel. Zugleich erhielt die Volksvorſtellung durch das Andenken 
der alten, im Dämonenreiche untergegangenen Götterwelt wahrhaft 
individuelle Züge, und das Volk in feiner gemüthlichen Kraft erhob 
fich über die eigne gewaltige Angft duch pofjenhafte Erzählungen von 
einem betrognen Teufel. Aber am Ausgange des Mittelalters begann 
der Hexenproceß.) Das Concilium von Trient hat nur gelegentlich 
zur Empfehlung der Sacramente, doch in ftarfen Ausdrücken des Volks— 
glaubens von verderblichen Nachftellungen des Teufels geſprochen.“) 


$. 134, Evangelifge Kirchenlehre und altproteftantifhe Dogmatiker. 

Der Engel wird nur gelegentlich als hülfreicher Weſen höherer 
Drdnung gedacht, dienicht zu verehren find, *) und bei Gelegenheit der 
Heiligen über die Hergebrachte Eintheilung der cognitio gejpdttelt. P) 
Auch über die Dimonen, in Grmangelung ded Streitpunftes, Fein be— 
jonderer Artikel, aber wie Luther die ganze Poefie des Volksglaubens 
in fich trug, und fie fteigernd alles, was fich ihm entgegenfeßte, in ver 
Berfon des Teufels zufammenfaßte, gegen den auch der Engel Schuß, 
obwohl er nichts von den Traumereien des Divnyfius willen wollte, 
ihm eine Bedeutung hatte: fo ift diefer Glaube auch in den [utheri- 
hen Symbolen hie und da zu Worte gefommen. Der Teufel wird 
zwar durch Gottes Wort überwunden, aber außerhalb Chriſto ift ex 
unfer Gott und hat das Werk Gottes in der Menfchheit greulich ver- 


duplieiter procuratur per divinam providentiam. Uno modo direete : dum 
aliquis inducitur ad bonum et retrahitur a malo, et hoc decenter fit per 
angelos bonos. Alio modo indireete: dum aliquis exercetur per impugna- 
tionem contrarii. Et hanc procurationem boni humani conveniens fuit per 
malos angelos fieri. Qu. 114. Art.1: Impugnatio ipsa ex daemonum ma- 
litia procedit, qui propter invidiam profectum hominum impedire nituntur. 
Sed ordo impugnationis est aDeo, qui ordinate novit malis uti ad bona 
ea ordinando. q) KGeſch. 8. 193. 261, 

r) Sess. XIV. e.1: Etsi adversarius noster occasiones peromnem vitam 
quaerat et captet, ut devorare animas nostras quoquo modo possit, nullum 
tamen tempus est, quo vehementius ille omnes suae versutiae nervos inten- 
dat ad perdendos nos penitus, et a fiducia eliam, si possit, divinae miseri- 
‘cordiae deturbandos, quam cum impendere nobis exitum vitae prospicit. 

a) A. C. p. 224: Hoc largimur, quod angeli orent pro nobis. Exstat 
enim testimonium Zachariae 1, 12. Cat. min. p.383: Tuus sanctus ange- 
lus sit mecum, ne diabolus quidquam in me possit. A4.S.p. 311: — tamen 
inde non sequitur, angelos a nobis esse invocandos, adorandos, jejuniis, 
feriis, missis, templorum fundationibus et aliis modis honorandos ut pa- 
tronos et intercessores, ut Papistae faciunt, hoc enim idolatrieum est. Cat. 
min. p. 395. v. 16. F. C. p. 719. v. 6. 

b) A.C.p.2225: Disputant de matutina et vespertina cognitione, for- 
tassis quia dubitant, utrum mane, an vesperi audiant. 
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dorben, °) bewirkt vie Eirchlichen Mißbräuche, 1) fucht alles zu hindern 
was wir von Gott bitten, verurjacht weltliches Unglüc aller Art und 
tödtet die Menfchen auf mancherlei Weije; *) doch laßt fich auch ein 
Bund mit ihm fehließen. ') Die altlutherifchen Dogmatifer fuchten 
mit diefem volksthümlichen Inhalte wieder die ſcholaſtiſche Spiritualität 
über die Natur der Engel zu verbinden, S) mit fich und unter einander 
nicht einftimmig über den urjprünglichen fittlihen Zuftand, in welchem 
der Fall des einen Theils geſchah.“) Nach dem Falle laſſen fie beiden Thei— 


e) A. C. p. 85: Christus vieit diabolum et dedit nobis promissionem 
et Spiritum Sanctum, ut auxilio divino vincamus et ipsi. — F. C. p. 667: 
Extra Christum diabolus est deus et princeps noster. p. 648: Quod na- 
tura hominis corrupta est, quod cogitationes, verba et facta ejus prava 
sunt, hoc originaliter et principaliter est opus Satanae, qui per peccatum 
opus Dei in Adamo miserabiliter corrupit. 

d) A. S. p. 308 s: Inde evenit, ut cacodaemones malitiam suam exer- 
cerent, et ceu animae defuncetorum apparerent, missas, vigilias, peregri- 
nationes exigerent horrendis mendaciis et ludibriis. Quae omnia oportuit 
nos pro arlienlis fidei recipere. Sic seilicet satanas Papam dementavit, ut 
ista laudaret et stabiliret. ». 315: Patet Papae dogma repraesentare ipsum 
diabolum, dum mendaeia papalia de missis, purgatorio, monastica vita, 
operibus propriis et cultibus fietitiis supra et contra Deum urget, etomnes 
ehristianos, qui has Papae abominationes supra omnia praedicare et ho- 
norare nolunt, damnat, trucidat, exeruciat. 

e) Cat. maj.p.532 s: Diabolus omnia, quae oramus, summo studio im- 
pedire conatur, nempe Dei nomen, regnum et voluntatem etc. Nam diabo- 
lus cum non tantum mendax, verum etiam homicida sit, nunquam non no- 
bis iusidiose necem machinatur, ut animo suo morem gerat nobis in peri- 
culosos casus praeeipitatis aut damno corporis affectis. Inde fit, ut com- 
plures fracta cervice perimat, multos immissa insania rationis usu privet, 
nonnullos in undis submersos suffocet etc. p.525: Haec omnis ejus est 
eogitatio et desiderium, ut haec omnia, quae a Deo impertita habemus, 
nobis auferat. Neque cententus est, rerum spiritualium procurationem 
foede conturbare, ut animas nugis suis seductas suo imperio subjiciat, 
verum manibus pedibusque obstat etiam, enixe studendo, ne qua in ter- 
ris externarum rerum administratio, aut eivilis status, honeste et pacate 
institutus, diu consistat, unde tot passim lites, jurgia, caedes, motus, se- 
ditiones, tumultus et bella coneitat. Insuper tempestates et grandines 
emittit e nubibus, aut contagione pecus infieit, aut corrupto coeli tractu 
aerem reddit pestilentem et tabificum. 

M Ib. p. 405 s: Hue pertinent etiam illi, qui cum diabolo foedus in- 
eunt, ut eos ampliter ditet, aut amicarum compotes faciat, aut pecus a 
contagione servet incolume, aut rem perditam restituat, cujus generis 
-sunt incantatores, venefici et magicarum artium periti. 

g) Hollaz p. 374: Angeli sunt spiritus finiti, completi, conditi a Deo, 
intelligentes, voluntate liberi, et ordinati ad obeundum grata Dei ministe- 
ria. p. 377: Sunt spörifus omnis materiae expertes. p. 3815: Attributa 
negativa: Indivisibilitas, invisibilitas, immutabilitas, immortalitas, illo- 
ealitas. Af/firmativa : scientia, voluntatis libertas, potentia, duratio aevi- 
terna, ubietas definitiva, agilitas. Sunt angeli in vb? definitivo, quoniam 
pro lubito certum sibi definiunt spatium, in quo toto sunt toti et toti in 
qualibet spatii parte, propterea quod essentia eorum est indivisibilis. 

h) Quenst. P. I.p.446 s: Quoad originalem statum angeli omnes initio 
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[en eine gewiſſe Freiheit; ') die Befeftigung ver guten Engel aus Gnaden, 
doch in Bezug auf ihre bewiesne Standhaftigfeit. *) Die altteftament- 
fiche Anbetung der Engel wird eludixt, !) ihre Zahl zuweilen militärtich 
berecinet, ”) eine Rang- und Gefchäfts- Ordnung zwar angenommen, 
doch unbeftimmt gelaffen.”) Die Schlange im Paradies nur vom Teufel 
beſeſſen.“) Die Dämonen nehmen theil8 geiftig, theils leiblich von den 
Menſchen Beſitz, ?) erfcheinen als Gefpenfter, ) vertaufchen Kinder mit 


sunt aequaliter boni et sancti aDeo conditi.— Conditi tamen sunt angeli 
ad bonum et malum morale indifferentes, nam velle bonum et nolle ma- 
lum et vice versäa nolle bonum et velle malum poterant. Hollaz p. 384: 
Status originalis est status gratiae, quemin prima creatione per gratiam 
Creatoris omnes angeli sunt nacti. Slatus originalem seeutus est vel glo- 
riae vel miseriae. 

i) Quenst. P. I. p. 447 ss: Sunt angelorum certa momenta observau- 
da: 1) ereationis, 2) perfectionis et defectionis, 3) confirmationis et ob- 
durationis, quo alii in bono confirmati amplius labi non possunt, alii in 
malo obdurati bene agere nequeunt. Libertas angelis bonis competit @ 
coactione exercitii, quae est inler velle et non velle, agere et non agere, 
neenon libertas quaedam specificationis, quae est inter hoc et illud bo- 
num libere eligendum. p. 455: Voluntati aliqua post lapsum mansit Z- 
bertas a coaclione, contradictionis inter velle et non velle, agere et non 
agere, necnon libertas quaedam specificationis, quae est inter hoc et illud 
malum libere eligendum. 

k) Quenst. P. I. p 479: Causa confirmationis angelorum in bono non 
est absolutum aliquod Dei decretum, nee ullum interveniens meritum, sed 
sola gratuita Dei bonitas, obedientiam angelorum ultra condiguum muni- 
ficenlissime remunerans. l) Ho!laz p.395: Angelus sub visibili forma 
in V. T. a patribus conspeetus, vocatus Jehovah, descriptus ab attributis 
et operibus soli Deo propriis, cultuque divino honoratus, fuit angelus in- 
ereatus, nimirum Filius Dei, futurae suae incarnationi praeludens. 

m) Gerhard Sect. 18. $. 18. Hollaz p. 384. 

n) Quenst. P. I. p. 450: Ordinem et distinetionem inter bonos ange- 
los a Deo esse stabilitum ad evitandam confusionem haud gravate admit- 
timus, esse vero determinale novem ordines seu choros, de quibus ex 
Pseudo-Dionysio Areop. scholastiei multis philosophantur, ut incerta et 
falsa repudiamus. Hollaz p. 390: Angeli boni offieia sua expediunt coram 
Deo consistendo, hominibus piis assistendo atque diabolis et hominibus 
malis resistendo. Unicuique bomini peeuliarem angelum tutelarem, qui 
eum ordinarie ubivis locorum et quocunque tempore comitetur, aDeo esse 
assignatum, pro certo affırmare haud licet. 

0) Quenst. P. Il. p. 52: Causa instrumentalis [peccati] serpens est, 
isque verus et naturalis, sed a diabolo obsessus. 

p) Hollaz p. 400 ss: Obsessio diabolica est duplex, spirilualis et cor- 
poralis. Illa est, qua diabolus animos hominum impiorum excoecat, pessi- 
mis consiliis instruit, eosque quasi laqueis captos ad voluntatem suam 
ducit. Haec est, qua spiritus impurus, permittente et peccata antegressa 
vindicante Deo, eorpora hominum ingreditur, intra eadem secundum sub- 
stantiam habitat et in illis operatur. Signa obsessionis corporalis recen- 
sentur varia, quorum quaedam obsessis sunt propria, quaedam melancho- 
lieis, eestatieis et phrenetieis communia, ideoque non disjunetim, sed con- 
junctim sumenda sunt, ne gravibus morbis affectos pro obsessis habeamus. 
Indieia sunt: 1) Linguarum peregrivarum alque diseiplinarum notitia, 


3. Lehrft. 2. Anhang. Engel und Teufel. 8.134. 183 


Mechfelbälgen;") doch ift ihre Wirkſamkeit durch die Vorſehung be- 
ſchränkt und gereicht zur Verherrlichung Gottes.“) In den refor- 
mirten Symbolen ift zwar der Glaube an Engel und Dämonen 
ausgefprochen, Doch ohne befondres Intereffe und ohne die Schauder des 
Bolköglaubend.‘) Calvin hat alles Bhantaftifche und Speculative 
in diefer Lehre zurückgewiefen, den Schuß der Engel bloß als eine gütt- 
liche Accommodation an unfre Schwachheit angefehn und nur die mög: 
lichft vereinfachten Thatfachen der biblifchen Vorſtellungsweiſe zuge: 
ftanden.*) Die veformirten Dogmatifer find im 17. Jahrh. auf 
die hergebrachte dogmatifche Speculation eingegangen. ”) 


nullo studio comparata. 2) Occultorum et futurorum scientia atque mani- 
festatio. 3) Loquela aperto ore, absque debita organorum dispositione facta. 
4) Avicularum, ovium, boum, porcorum, ursorum repraesentatio. :5) Ro- 
bur plus quam humanum in portandis oneribus. 6) Blasphemiae horrendae 
in sanctissimum numen eructatae. 7)Agillima corporum diductio sine dis- 
solutione compagis corporis Le. 4, 35. 8) Gestus et actus impuri, saevi, 
terribiles, v. g. spumant interdum” ore, frendent dentibus, abjiciunt se in 
ayuam, in ignem, mortem sibi conseiscere nituntur. 9) Gravis vexatio intus 
in visceribus et partibus corporis ventrisque intumescentia. 10) Gessatio sen- 
suum et facultatis locomotivae Mt.15,22. Le. 8, 25ss. Antidota praesentis- 
sima sunt preces et jejanium. Mt.17,21. Dorschaeus, de horrenda et mise- 
rab. Satanae obsessione. Jen. ed. 2. 720. 4, Fr. Hofmann, vernunft- und 
ſchriftgem. Betracht. v. d. Wirkung, Macht u. Gewalt d. Teufel, Sor. 749, 

q) Hollaz p. A402: Cacodaemones hominibus illudere spectris sacrae 
literae docent: Jes. 13, 21. 34, 14. Sap. 17, 3 s. Mt. 14, 26. Le. 24, 37. 
Spectra non sunt animae defunctorum. Profligantur fide invicta, precibus 
ardentibus, seria vitae emendatione, patientia constanti. 

r) Ib. p.483: Angeli non possunt generare. Dicis: Dantur campsores, 
qui adeo monstrosi sunt, ut nullum alium nisj diabolum patrem habeant. 
Resp. Partus monstrosi sunt a natura in generando aberrante vel defi- 
eiente. Quidam campsores non sunt veri homines, sed spectra diabolica. 
Quidam campsores geniti sunt ab hominibus obsessis vel correptitiis, quo- 
rum phantasiam diabolus turbavit, ut deficerent in generando, quorum 
foetus loco legitimorum liberorum diabolus potest substituere. 

s) Quenst. P. I. p. 457. Hollaz p. AU1.- 

t) Conf. Helv. II. ce. 7: Inter omnes cereaturas praestant angeli et ho- 
mines, — Docemus, angelos alios quidem perstitisse in obedientia, ac ad 
fidele Dei et hominum ministerium esse deputatos, alios vero sua sponte 
lapsos et in exilium esse praecipitatos factosque esse omnis boni fidelium- 
que hostes. Conf. Belg. e.12: Creavit angelos, eosque bonos etc. Diaboli 
et cacodaemones ita corrupti sunt, ut Dei omnisque boni sint hostes, qui 
omnibus viribus ecclesiae a@ singulis ejus membris veluti praedones insi- 
diantur, ut imposturis suis omnia destruant perdantque. Mit Verdammung 
der Sadducäer und Manichäer. 

u) Instit. I, 14, 4: Meminerimus tenendam esse unam sobrietatis 
regulam, ne de rebus obscuris aliud scire appetamus, quam quod Dei 
verbo. fuerit nobis traditum. Alterum ut in leetione Scripturae iis me- 
ditandis immoremur,, quae ad aedificationem pertinent, non curiositati 
indulgeamus. Et quia Dominus non in frivolis quaestionibus, sed in so- 
lida pietate erudire nos voluit, in ea scientia acquiescamus. Quamobrem 
relinquenda sunt nobis illa ueraıwuere, quae ab otiosis hominibus de an- 
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$, 135, Neuere Anſichten. 

Abgefehn von Sweden borgs Vhantafien und von Auguſtis 
Einfall den H. Geift als Schöpfer der Geifterwelt anzufehn, fand vor— 
erft nur ein Rückgehn zu den Vorausſetzungen der H. Schrift ftatt. 
Dann wurden die Engel zu Bewohnern andrer Sterne mit gelegentlich 
irdiichem Gejchäfte. Schon die Altern Dogmatifer hatten gegen jolche 
zu ftreiten, welche das geſammte Geifterreich für eine bloße Perſonifi— 
eation menfchlicher Gedanken oder göttlicher Wirkungen hielten. *) Der 
Nationalismus hat weniger das mögliche Dafein von Engeln, als 
den hiftorifchen und dogmatifchen Gehalt vesjenigen beftritten, was in 
der H. Schrift von ihnen erzählt wird, daher Diejed aus dem Grunde 
der Schriftauctorität vom Supernaturalismus vertheidigt werden 
mußte, ohne Doch ein bevdeutfames veligiöfes Moment des Glaubens 
an ihre gegenwärtige Wirkfamfeit nachzumeifen.”) Daher fih.die An- 
fichten in dieſer Negative nahe kamen, daß Ericheinungen und Hülf— 
feiftungen der Engel nicht mehr zu erwarten find; °) mo nicht etwa 
aufgeregte oder mit Gitelfeit verjeßte Frömmigkeit beſondern Engel- 
ſchutz genoſſen zu haben over hoffen zu dürfen meinte. Die neufte 
Orthodoxie fand ein Walten der übermweltlichen Gottheit ohne eine 
Geiftervielheit der Engel in der Körperwelt undenkbar, 9) glaubte wieder 


gelorum natura, ordinibus, multitudine absque verbo Dei traduntur. 11: 
Deus non faecit hoc necessitate, quasi carere angelis nequeat, nam quoties 
libet, ipsis praeteritis, opus suum vel solo nutu peragit. Hoc ergo ad sola- 
tium nostrae imbecillitatis facit. Dum tot hostium generibus nos videmus 
eircumsideri, fieri interdum poterit, ut trepidatione impleamur, nisi pro 
modulo nostro gratiae suae praesentiam apprehendere nos Dominus faciat. 
Hac ratione non modo nos sibi curae fore promittit, sed se innumeros ha- 
bere satellites, quibus procurandam salutem nostram mandaverit, 16: Quid 
nostra refert plura de diabolis scire? Fremunt nonnulli, quod non ordine 
et distinete lapsum illum ejusque causam, modum, tempus, speciem pluri- 
bus locis Seriptura exponat. Sed quia haec nikil ad nos, melius fuit, sinon 
subticeri in totum, ac certe leviter altingi, quia nec Spiritu S. dignum fuit, 
inanibus bistoriis curiositatem pascere. 18: Quia Deus immundos spiri- 
tus, prout libitum est, huc illuc infleetit, hoc regimen ita temperat, ut fide- 
les pugnando exerceant, incursionibus sollieitent, ac ioterdum vulnerent, 
sed nunquam vincant. v) Schweizer, B. 1. ©, 444 ff. 

a) Quenst. P. I. p. 444: Quod tenendum contra Sadducaeos veteres, 
qui angelos motus quosdam vel affeetus tantum hominibus inspiratos esse 
censuere, item Anabaptistas, qui angelos actiones solum Dei, delieta pu- 
nientes, aut bona remunerantes esse delirant, itemque contra Davidem 
Georgium [Joris], superioris saeculi haeresiarcham, confundentem ange- 
los cum mentis humanae cogitationibus. 

b) Storr $. 49: Ad tranquillandum animum satis est tenere, non ad- 
strietum esse Deum naturali eursu rerum, sed aliis quoque modis opitulari 
posse, nec nullius momenti est, harum viarum, quae patent Deo, exem- 
plum aliquod videre in angelorum munere. e) Schleierm. B. J. 
©. 225. Nisfch, hr. Lehre $. 90. — Neinhard, wie Chriften fich bei d. 
verfch. Meinungen ü. d. Geifterwelt zu verhalten haben, Drsd, 795. 

d) Hofmann, Schriftbew. B. J. S.314 ff. 
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an ein Engelreich, doch ſchwebend zwifchen Sturmwinden und perfün- 
lich gewordenen Ideen,“) und fpaltete fich über die Frage, ob die Söhne 
Gottes Engel waren oder Nachkommen Seths.") — Die furhtbaren 
Wirkungen des Volksglaubens an fatanifche Gewalt veranlaßte eine 
frühere und heftigere Polemik. In diefem praktischen Intereffe hatte 
noch im 16. Jahrh. Wier und nach Carteſtus Becker den fortwäh— 
renden Einfluß der böfen Geifter geleugnet, Th omafius fiegte über 
die Serenproceffe, Semler über ven Glauben an dämonifche Befig- 
ungen. 3) Der Kampf der Entwicklung des Proteftantismus bewegte 
ſich eine Zeitlang um dieſes Dogma, fo daß die Annahme einer Accom— 
modation Jeſu den Übergang bildete. Alle die fich nicht durch das 
Bibelmort gebunden fühlten, verwarfen aus rationalen und hifto- 
riſchen Gründen das Dafein eines Teufels, oder Doch feine aus der H. 
Schrift entnommene Befchreibung, indem fie diefen Glauben pfycholo- 
gifch erklärten") Doch Liebten e8 philofophifche Dogmatifer fchon feit 
Kant, ven Teufel als die Perſonification eines urjprünglich Böen zu 
behandeln, das ſich Doch aus dem Schoße der Gottheit felbft heraus- 
arbeite, wodurch der Schein einer Vertheidigung der Kirchenlehre ent= 
ftand, bis diefe Philoſophie aufrichtiger jedes jenfeitige Geifterreich als 
im Widerfpruche mit ihrem Prineip der Immanenz verwarf.') Die 
Supernaturaliften mußten die Objectivität der biblifchen Vor: 
ftellungen vertheidigen, fuchten ein religiöfes Moment darin nachzu— 
weifen, *) und wegen des Beſeſſenſeins in Verlegenheit fahen fie daſſelbe 


e) Martenfen, ©, 119 ff. J) Hengftenberg, Beitr, 3. Einl. in 
d. A. T. B.11. ©. 331 ff. u. Ev. 83. 858. N. 29, 35 ff. Keil, Zeitfeh. f. 
hıth. Ch, 855. B. II. ©. 242 ff. Ebrard, Dogm. B. I. ©, 286 ff. — 9. 
Kurs, d. Ehen d. Söhne Gottes m. d. Töchtern d. M. Brl. 558. 

8) Wier, Liber apolog. de pseudo-monarchia daemonum. Bas. 577.4. 
Becker, de betooverde Weereld. Leov. 691. 1.2. T. 8. Amst. 3. 4. T. 4. 
Übrf, v. Schwager, verm. v, Semler, Lpz. 781.3 B, Leben Jeſu. $. 49, e. 

h) ©. 8. Meier, phil. Gedanfen v. d. Wirkung d. T. Hal, 760. Verfuch 
e, bibl. Dämonologie m. Vorr, u, Anh. [v. Semler.] Hal. 776. Leffing, 
adttl, Entwidel, d. Satans durch d. Menfchengefchl: Deff, 782. Der T. in f. 
Ohnmacht, Fragm. v. e. Antidiabolifug. El. 790. Schleiermader, chr. OL, 
5. 44 f. — Wirth, Theorie d. Somnambulism, Lpz. u, Stuttg. 836. Bin— 
der, ü. d. L. v. d. Eng. u, Däm. [Stud, d. Würt. Geiſtl. B. IX. 9. 2.] 

JKant, v. Kampfe d. guten Princ. m. d. böfen. Rel. innerh,] — Er— 
hard, Apol. d. T. [Fichte u. Nieth. phil. Journ. Lpz. 798. H. 2.]) Schel— 
ling, Unterf, ü. d. Weſen d. Freih. [Phil. Schrr. B.1.] Daub, Judas Iſch. 
Heidelb. 816-8. 2H. Doch Syſtem d. Dogm. B. J. S. 357. Marheinefe, 
Aufl. 1. ©. 176 ff. Ogg. Aufl. 2, ©. 152. — Strauß, B. II. S.17 f. 

k) [Röfter]) Demüthige Bitte um Belehrung an d. großen Männer, welche 
feinen T, glauben. Deutfhl. 3.4. [?] 775. Storr, Dogm, 8.52: „Ungeachtet 
wir in einzelnen Fällen eine Einwirkung niemals beftimmt behaupten Fünnen, fo 
müffen wir doch wiffen, daß fie im Allgemeinen ftatt finden könne, und wirklich 
ftatt finde, damit wir diefe fchadenfrohen Feinde unferes wahren Wohls, durch 
deren Macht und Lift Menfchen, die der Sünde feinen Widerftand thun, oft weis 
ter gebracht werden, als fte felbft wollen, nicht aus dem Auge verlieren, damit 
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am Tiebften al3 etwas durchaus Vergangenes an.!) Aber die Myſtik 
und Orthodorie nahm fich ded Teufels aus Neigung an, ”) und ver— 
nahm fein Hohnlachen") über das Verkanntwerden feiner Macht als 
de8 alten Herrn der Erde [S. 143], auch Beſeßne fanden fich ein 5°) 
doch fah ein moderner Beigefehmad in ihnen nur geiftige Einwirfuns 
gen auf Nervenfranfe,?) jeßte ein Eosmifches Princip titanenhafter 
Gottfeindſchaft, das erſt zur Perfünlichkeit immerdar werde, an die 
Stelle des alten Teufels, 1) oder leugnete jede andre Erfcheinung dei: 
jelben als bei der Verfuchung des Herrn. ”) 
$. 136, Kritik. 
Bei der Unendlichkeit des Seins ift wahrfcheinlich, daß es auch in 


| ihrem ursprünglichen Sein reicher ausgeftattete und durch die Gebrechen 
des Körpers minder gebundene Wefen giebt als dermalen der Menfch, 
‚ die daher auch einer höhern Entwicklung wie eines tiefern Falles fahig 
find. Die Vhilofophie hat Eeinen entfcheidenden Grund ihren Einfluß 


auf die Menfchenwelt für unmdglich zu erklären, foweit dadurch weder 


‚ die göttliche Vorſehung befhränft, noch die menfchliche Freiheit. auf: 


gehoben wird; Weltfräfte wirken auf den Eroplaneten, die nicht in 


ihm begriffen find, warum nicht auch Geifterfräfte? Da jedoch die 
Denkmale dieſes Einfluffes als gefchichtliche nicht hinreichend gefichert 
find, insbefondre der Teufel immer nur erfchienen ift, wo er geglaubt 
wurde, und die ihm zugefchriebenen Wirkungen fich vor der höhern Bil- 
dung und Reflexion aus dem Menſchen jelbft erklären: fo bleibt die 


wie in Vermeidung derjenigen Fehler, welche dem Teufel und feinen Engeln den 
Zugang zu unfern Herzen öffnen, deſto behutfamer werden, und forgfältiger die 
Mittel zur chriftlichen Tugend gebrauchen, welche auch gegen die Verführung des 
Teufels wirkfam find. Dieß einzufchärfen und die Lehre der H. Schrift von den 
böfen Engeln als Antrieb zum Guten und Abſchreckungsmittel vom Böfen zu ges 
brauchen, möchte weit beffer fein, als alle Borftellungen vom Einfluß böfer Engel 
geradezu zu veriwerfen, fie mögen in der H. Schrift deutlich enthalten, over bloß 
Zufäße des menfchlichen Aberglaubeng fein. Durch diefe unbefonnene Hibe, wo— 
mit man gegen Wahrheit und Irrthum zugleich ftreitet, macht man dem Wolfe 
auch die vernunft- und fehriftmäßigen Gründe gegen feine falfchen, aber mit 
wahren Borftellungen vermengten Meinungen verdächtig, und beftärft es durch 
einen fo ungeſchickten Rampf nur um fo mehr in feinem ſchädlichen Aberglauben.“ 
I) Oder bloß Gründe für und wider; Steudel, Glaubensl. ©, 174 f, 
m) [Sung] Stilling, Theorie d. Geifterfunde, 808, Efhenmayer, 


Religionsphil. Tiib, 822, B. II. ©,213 ff. — Twesten, B.I1.1. ©, 361 ff. 


Ebrard, Dogm, & 240. Ey. K3. 853. N. 7 ff. Sander, d. 8, d. H. S. v. 
T. Schöneb. 858. Sartoriug in So, K3. 858, No. 8 f. vrg. 859, N. 82 f. 
Dog: Schenfel, Dogm, B. Il. ©, 248 fi. 

n) Bilmar, Theol. d. Thatfahen. Marb. 856, ©. 39. 

0) [uft. Kerner) Über d. Befeffenfein. Heilbr. 833, Drf., e, Erſchei— 
nung a. d. Nachtgebiete d. Natur, durch e, Reihe von Zeugen gerichtlich beftä= 
tigt. Stuttg. 836. u. a. ») Dlshaufen, bibl, Comm. B. J. ©. 274. 

g) Martenfen, S.171ff, Dgg: Lücke in d. deutſch. Zeitſch. f. hr. Wiſſ. 
851. ©, 57 ff. r) Hofmann, Schriftbew, B. I. ©. 441, 444, 
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Mirklichkeit folcher Wefen immer problematifch. Aber der Thron Gottes, 
den fie umgeben follen, und eine Sölle in der Unterwelt kann feit Co— 
pernicus und Columbus nicht einmal vor der bloßen Weltbetrachtung 
mehr beftehn, man müßte fie denken ald Bewohner anderer Weltfyfteme, 
mas doch von der biblifch-Ficchlichen Borftellungsmweife ganz verfchienen 
ift. Die Vorftellung abfolut abgejchloßner Neiche im Guten und im 
Bbſen hat etwas jugendlich Uberſpanntes, die Behauptung der Engel- 
freiheit bei der Unmöglichkeit zu fündigen ruht auf der Verwechslung 
erentürlicher und göttlicher Freiheit. Das Bild eines dämoniſchen Herr— 
ſchers, der. Gottes Wege durchkreuzt, während feine Herrfchaft doch 
auch nur eine von Gott eingejete fein könnte, widerfpricht dem unend— 
lichen Abſtande des Schöpfers vom Geichöpfe, und unleugbar find die 
verborgenen Wege der Vorfehung oft für die Wege des Teufeld auf 
Erden angefehen worden, der nach feiner ganzen gefchichtlichen Bil— 
dung nur aus Gott felbft herausgegriffen und durch die Zufammen- 
faſſung alles menschlich Böfen zum vüftern Gegenbilde Gottes geworden 
ift, entftanden durch eine abfolute, infofern allerdings religiöfe An— 
fchauung des Böfen, die aber, weil fie nicht auf das wahrhaft Abſo— 
lute hingerichtet ift, im innern Widerfpruche zum Dualismus hinge- 
drangt wird. Auch gehört es nicht zur glücklichen Wirkung eines hei— 
ligen Buchs, daß dadurch in weltlichen Dingen ungebilvete Vorſtel— 
lungen der Vorzeit gegen die höhere Einficht ſpäterer Gefchlechter feft- 
gehalten werben jollen. Der Slaube an Engel ald Diener, an Teufel 
als Knechte der Vorſehung wiverfpricht nicht der Gottesliebe, aber 
wenn auch ihr Dafein und Ginwirfen über allen Zweifel zu ftellen 
wäre, fo würden fie doch £einenfalls der Religion felbft angehören, und 
find immer nur durch Poefie und Aberglauben mit ihr verbunden 
worden. Denn der wahre Glaube an die Vorfehung bedarf nicht erft 
der Engel, und die wahre Verwahrung vor dem Bbſen bedarf feiner 
befondern Verwahrung gegen die Anfechtungen des Teufels. Aber als 
ein heiliger Sagenfreis, fremd der Dogmatik und ihrem vergeiftigenden 
. Streben, gehört die Darftellung von Engeln und Teufeln dem Firch- 
lichen Eultus und der Kunft, die Engel zunächft den bildenden, Die 
Dämonen den redenden Künften, indem fie mit einem geheimen Zauber 
für die Phantafie, aus der fie entiprungen find, eine Fülle idealer Be— 
ziehungen finnvoll verfinnlichen. Der Volksglaube an ven Teufel ift 
mit großer Vorſicht zu behandeln, da einer untergeoroneten, obmohl 
erft angemöhnten Bildung mit der Griftenz des Teufels die Furchtbar— 
feit des Bbſen ſelbſt verſchwunden und die Auctorität der H. Schrift ver= 
legt ſcheint. 
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8. 137, Überfigt. 

Gegenftand der Unterfuchung ift die perfünliche veligiöfe Einwirkung 
Chriſti als bedingt durch feine religiöſe Perfönlichkeit. Beide werden 
vermittelt durch den religtöfen Inhalt des irdiſchen und überirdifchen 
Zuftandes Chrifti. 


Erftes Lehrſtück. Von der Perfon Chrifti. 

E. Sartorius, d. 8. v. Chr. Berfon u. Werk, Hamb. [831, 33, 37.41,] 
845, $. ©. Baur, d· an 8. v. d. Dreieinigf, u. Menſchw. G. in geſchichtl. 
Entwiel. Tub 8413. 3T. J. A. Dorner, Entwicklungsgeſch. d. L. v. d. Per⸗ 
fon Chriſti. [Tüb. Zeitfeh. 835. 9. 4. 836. 9.1. u. 1. Ausg. 839.] 1. Th. 
Stuttg. 845. 2. Th. Brl. 853-56. G. A. Meier, d. L. 9, d, Trinit. in hiſt. 
Eutwickl. Hamb. 844,28. 

8. 138. Der vorhriftliche CHriftus, 

Leben Jeſu. d. 36, Hengftenberg, Chriftologie d. A. T. Brl. [829 ff. 
28.) 554.38. 

Ein allgemein menfchlicher Trieb hat im Judenthum durch den 
über jich jelbft Hinaustreibenden und prophetifchen Charakter deſſelben 
eine fonft unerhörte Energie und Beftimmtheit erlangt. Nach der 
Volksſage hofften die Patriarchen auf eine unzählige Nachfommen- 
fhaft, die das Land ihrer Wanderung befigen werde Gen. 12, 3. 18, 

,„ der junge Staat auf eine Blüthe der Tiheofratie Lev. 26. cf. 
Deut. 28., welche Weißagung eines golonen Zeitalters ohne einen 
anderen Herricher deſſelben als Jehovah auch ven Propheten angehört 
Jes. 2, 2-5. Mich. 4. Ezech. 11, 17-20. Zach. 8, 20-23., und in 
den Apokryphen vorherricht Sir. 33, 185. 50, 24. Bar. 2, 27ss. 
Tob. 13, 16-18. ef. 1 Mecc. 14, 41. Aber das Allgemeine mußte 
der Volksanſchauung zu einer PVerfönlichkeit werden, und nach den 
beiden größten Volfgerinnerungen wurde ein Prophet wie Miofes als 
Gründer Deut. 18, 15. oder ein Sohn Davids als König der glück— 
lichen Zukunft erwartet Jes. a 6 e 11, 1 ss. Jer. 23, 5. Mich. 5, 
1 ss, Ezech. 34, 23. Hos. ..cf. 2..Sam. 7..Deut, 18,15. 
Bei aller Sealiftrung dieſes le Königs zeigt Doch fein Ur⸗ 
ſprung auf nichts Übermenſchliches Jes. 7, 14 ss. ift zwar meſſia⸗ 
nifch, Doch geht es nicht auf den Meſſias und ft ſchwerlich auch nur als 
wunderbares Zeichen gedacht. Aber die feit dem Exil ausgebildete Dä- 
monologie veranlaßte, ihn als übermenfchliches Wefen zu denken, nach 
Dan. 7, 135. ef. 12, 2.°) Im Zeitalter Jefu, wie aus den Evange- 


a) HY&r von MER, X010T0s, zuerft Dan. 9, 25 s. nad) Ps.2, 2. Von Pro= 
pheten Ps. 105, 15., von Prieftern Lev.4, 3 ss., von Königen 1 Sam. 24,7. 
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lien ſelbſt erhellt, da Joſephus [B. Jud. VI, 5.] die mefftanifche Wei— 
Bagung nur als römischer Höfling mißbrauchte, galt im Volke die 
menfchliche Anficht,’) doch nicht ohne Anklänge des übermenfchlichen 
Meſſtas Jo. 7, 27. 12, 34. Hbr. 7, 3. und im Buche Hendch, welche 
Erwartung Ipäterhin vorherrfchend und mit der erftern durch Annahme 
eined doppelten Meſſias ausgeglichen wurde. °) Die Samariter hielten 
die Hoffnung eines menfchlichen Mefftas [2787] feit, aus dem Ger 
fchlechte Joſephs, doch erjcheinen fie einer Steigerung bis zur Incar— 
nation und Apotheofe nicht abgeneigt. ?) Auch die Sadvucher können, 
mern überhaupt, nur einen menfchlichen Meſſias erwartet haben. Ein 
Gottesjohn wurde der Meſſias als Menſch genannt im theofratifchen 
Sinne wie Ps. 2, 7. 82, 6., und als höheres Wefen im mythifchen 
Sinne wie Gen. 6, 2., in beiden Bedeutungen auch BR n2 nad 
Dan. 7, 13. Er wird je nach Bedürfniß und Neigung bald als Frie- 
vensfürft Zach. 9, 9s., bald als Striegsfürft Jes. 11, 11ss. Mich. 5. 
gejchilvert, aber diefer politifche Charakter mußte in der Theokratie 
eine religidfe Grundlage haben, welche bald mehr bald weniger her: 
vortritt. Eine ſpeculative Lehre lag bereit, der Vorftellung des überir- 
diſchen Meſſtas eine philofophifche Bedeutung zu geben: die Aner- 
fennung des in ver Schöpfung geoffenbarten Gottes, melche fich aus 
dem alten Naturpantheismug erhoben hatte, in indifcher und perfifcher 
Religionsphiloſophie ald Schöpfungswort [Oum, Honover], von Platon 
als Selbftanfhauung Gottes und fchaffender Verftand [voög, zdea] 
bezeichnet, mit der orientafifchen Auffafjung des Abfoluten als ewige 
Ruhe und Abgefondertheit von der Welt in Alerandrien vereinigt, auf 
das jchaffende und herrſchende Wort Gottes im A. Teftamente [aan] 
bezogen, in den Apokryphen als göttliche oopie und von Philo als 
aus Gott hervorgetretener Aoyog perſonificirt wurde. °) Diefe Vorftel: 
lung hat ihren finnbildlichen Gehalt nie ganz verleugnet, aber Philn, 
wenn er folgerecht dachte, hat den Logos als perſönliches, aus der 


b) Just. e. Tryph. e.49: ITavres nusis Tov Xoıotov ivdowrrov FE av- 
IEWTWYv E0000x@uEv yEvjoscIaı, za Tov Hılay yolocı aurov &Adovre. 

c) Glaesener, de gemino Judd. Messia. Hlmst. 739. Uber die Meffias- 
vorftellung im Buche Sohar f. De Wette, de morte J. Ch. [Opusce.] p. 103 ss. 
E. G. Bengel, Symbolae ad solvendam quaest. an Judaei naturam div. 
vel humana saltem majorem in Messia apparituram praestolati sint? Tub. 
822. 3 P. 4. [Opp. Hamb. 824. N. 17-19.) 

d) Jo.4,4-43. Gesenius, de Samaritt. Theol. Hal. 823. Vrg. 8.141, b. 

e) &ihhorn, ü. d. Perfonif. d. Eigenfchaften Gottes unter d. fpätern 
Subden. In |. Bibl. B. I. St. 2. Grossmann, Quaest. Philonear. P. II. 
de A0y@ Philonis. Lps. 829. 4. Gfrörer, Philo u, d. alex. Theof. Stuttg. 
831. B. 1. ©. 306 ff. Dähne, füp, aler. Nel. Phil. Abth. 1. ©. 202 ff. 
Lüde, Com. ü. Ep. Joh. 840. B. J. ©. 249 ff, Dorner, LI. ©, 21 ff. 
Bucher, d. Frage nach d. perf. Hypoftafe d. philon. Logos. Tüb. 848, Mied- 
ner, de subsistentia z@ Ady@ apud Philonem'et Jo. tributa. Zeitſch. f- hift, 
Th. 849, H. 3.] / 


190 Ehriftologie. Chriſtus in der Geſchichte. 


Gottheit Hervorgegangenes Weſen gedacht, denn nur ein jolches er- 
füllte ven geforverten Zwed, [$. 107] die ver Gottheit für unwürdig 
geachtete Einwirkung auf die Welt zu vermitteln. ) Allein er mußte 
den Logos doch auch in der Gottheit denken, wie die Vernunft im 
Menjchen, 5) er perfonificirt auch andere göttliche Attribute, ®) gerade 
die beftimmteften Ausfprüche für ein eigenthünliches Sein hHimmlifcher 
Mächte gehn nicht auf ven Logos, fondern auf eine unbeftimmte Mehr: 
beit nach Art der volfsmäßigen Vorftellung von den Engeln, ‘) und 


‚f) Vita Mos. III. T. II. p: 154: Au zros ö Aoyos, & TE To — zu 
dv AVIEWTOU PVOEL' KATa uv To av, 0 TE negL Tov do@uaTwv zal na- 
gadeıyuarızav Idewv, LE wv Ö vontös &rrayn x00u0s, zub regt Tov 000- 
Tov, 0) aneızovlouore Tov ?dewv dreivov Loriv, LE Wv ö alogmrös 
oVToS arreteltito. Ev AvIgunY ö ö uev Zotıw &vdı E3 gTog,öde 7g0- 
pogız 05° zul 6 uev oid Tıs anyn, 6.08 yeyovos am &xelvov dEewv, zaL 
Tod uev Lori X900 T0 nysuovızov, ToV de zura noogogav, yAöTra zub 
OToul. De Conf. Ling. T. I. p.414: Toürov usv nosoßvre Tov viorv 
ö Tov Ovrwv Avereike NaTnO, ov ErEgwyı TowT oyovov WURDE, Kai 
ö yerımdeis uerzoı wıuovusvos T&S ToV TraToos Ödovs, ngös megadeiyua- 
Tu doyeruma &xelvov Bl£nov, Zuoogyov eidn. p. 42T: Kav undenw uev- 
Tor Tıs aFL0x0EwS av viog JEoV n0000yogEveoda, orovdaLETrw x00uEl- 
GI KETE Tov NIOWTOYovov abrod Aoyov, TOv &yyskov nosoßUTuToV. 
De Cherub. T. I. p.145: O andwAtoüyos zat zußegvnens Tod ravrog A0- 
yos »Eros. Quis rerum div. haer. T. I. p. 501: To doyayyeko zur 
ngeoßvraro Aoyo Iwgeav ?£aigerov Edwxev 6 Ta dic yerınoas — 
iva u E#0 0105 OTas TO yErousvov dıazoln Tod reronxöTos. ‘O0 ai- 
Tog ix£rns uev Eorı Toü IvnTov xmgalvovros 123) ‚005 Tov EpdugTon, 
NOEOBEUTNS Oè ToÜ nyeuovos 7rg05 TO Unxoov. "Ayakıeraı dE it ‚m 
ÖwoEt zei ‚Feuvvvousvos aormv dxdımyeitau yEozav' xdy® eloryreıv Ava 
uE£oov zuglov za vuov: oÜUrTeE ay&vvnros ws 0 ES or, oüre yEev- 
VNTOS @s Duels, aAAd MEOos ToV &rgwv, duporegorg öunoevov. De 
Somn. T. I. p. 655: Azgıpös &SETa00v, Ei TO övtı DVo eior Heof' heyeraı 
yao: %0 Erwı ö 6 EOS 6 dyVels 001, 00x &v TonV To duo, aA Ev Toro 
9800, ws av ETEgOV. Ti oVv yon Akysın; 6 ev amd HEOS Eis got, oö 
de &v KarayonoEı, yevousvoı nAelovs. io zal ö {eos köyos Tov udv 
aimdeig dıc rov doHooV usunvurev einom: &yo ei 6 FEOg, Tov d’ dv 
xatayonosı Xo Q iS EoIg0V. Kalei de WE 0v Tov Q8 opv TaTov adrov 
vuvi A0yov, oV deisıdanuovov regt Tv YEoıw Tov Ovoudtwv. T. I. 
p: 625: ITegr Er£gov JEov (pnoı To‘ dv elxovı IeoD 2rcoln0@ 10V Kv- 
Yowrov, aA ovyı ıy) Eavrov. De Confus. Ling. IM p- 413: Ovroı 
[pii Israelitae] oorErı REdoyovrıneldovren kö 2 Ad TO Tod nav- 
TOS HyEuovı FED. 8) De mundi opif. T. ‚Ep. 16. 

5 h) ‚De Cherub. REIT: ‚P- 143 s: Kata Tov Eva Brit ovra IE0v ÖVo as 
EVOTETw Eivaı za noWras Öuvaweus ayasornra za tfovolar‘ 
za) ayadornrı ulv TO av ‚YEYEVVNREVOL, 2£ovole dE ToÜ yerımd£vros & &o- 
zew. Totrov de auvayayov dugpoiv ‚„Eoov elvan, Aoyov A0y@ yao al 
Koyovra ga dyasov elvaı TOV HEoV* aoyis u8v oVv zal dyasornros, Tov 
Iveiv duvauswv, Ta xEıpovßlu elvaı OVußole, Aoyov de „any pAoylunv 
dougpalev. Kl De Conf. Ling. 7. J. p- 431: Eis ov. 6 HEog auv- 
InTovs regt aurov &ysı dvv au Eis, agwyovs, zur ‚sornglovs ToV yEvo- 
u£vov ndoas. Xoetos ur yag obdevog 2otıv 6 Tod nuvrog narng‘ 10 
de no£nor ogWv EUUTO TE xaL Tols yıvoufvors, TEIg VANKOoS Övvaucoıw 
Zorıv & dienkarreiw &piixev. Ci. Fragm. T. I. p. 679. 
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vor der höchften Anſchauung Ichwinden ihm diefe Schattenbilver in den 
einen abfoluten Sein.*) Aber alles war borbereitet um den Logos 
als urfprünglich perfünliches oder erft perſönlich werdendes Wefen mit 
der Mefjtasidee zu vereinigen. Philo hat diefe Vereinigung nicht voll- 
zogen und konnte jie nicht vollgiehn ; auch gedenft er zwar einer meſ— 
fianifchen Zeit, aber ohne lebendiges Intereſſe!) und eine Perfünlich- 
feit derſelben kommt ihm nicht zur beftimmten Geſtalt. 
8,139, Ausſprüche Jeſu iiber fein Verhältniß zur Gottheit. 

Semler, Borber. a. d. Großbrit. Preisfe. v. d. Gotth. Chr, Hal. 787, 
J. F. Flatt, symboliea Ecc. de deitateChr. sententia vindieatur. Gott.788. 
M. Weber, Doctr.bibl. de natura Ch.Filii Dei. Hal. 825.4. — Schulthess, 
de uno planissimo plenissimoque arg. pro divinit. discjplinae ac personae 
Jesu. Tur. 828. Zeller, ü, einige Fragen der neuteft. Chriftologie, In ſ. 
Sahrbb. 842, 9, 1,— H. A. Mau, de Christologia N. T. Rilon. 847. 4 — 
Reben Sefu. $. 65. 

Als Jeſus fich für den Mefjtas erkannte, erhob er die moralijche, 
theokratifche und mythifche Bedeutung eines Gottesfohnes zur Höch- 
ſten religiöfen Bedeutung. Er ift: a) 6 vios tod Heod 6 movoyeung 
Jo. 3, 16., b) vom Simmel gefommen Jo. 3, 13. 6, 38., ec) hat 
Gott geſehn Jo. 6, 46., d) ift eins mit dem Water Jo. 10, 30. 14, 
10., der deßhalb e) in ihm zur Erſcheinung fommt Jo. 14, 5-9. 12, 
25. und f) in ihm geehrt wird Jo. 5, 225., g) er befißt göttliche All— 
macht Mt. 11, 27. 28, 19. Le. 10, 22., und h) Präexiſtenz Jo. 17, 
5. 8, 56ss. 6, 62. Diefe Ausfprüche können eine Wejensgleichheit 
mit Gott bezeichnen, gegen welche doch der durchgängige Charakter 
der fich dem Vater unbedingt und ohne Hinterhalt unterordnenden 
Frömmigkeit Jefu zeugt Mt. 19, 17. Jo. 8, 28. 14, 28. 17, 3., die 
eifrige Trennung der Ehre Gottes von der feinigen Jo. 5, 31 ss. 7, 18., 
das Befenntniß nicht allwifjend zu fein Me. 13, 32., und die rück— 
halt3lofeNtachweifung aus altteftamentlichem Sprachgebrauche, wie mes 
nig er durch die Benennung des Gottesjohnes in das Privilegium ber 
Gottheit eingreife Jo. 10, 33-36. Uber die bloß fittliche Ubereinſtim— 
mung mit dem göttlichen Willen, ohne ein näheres Verhältnif des 
Menſchen zur Öottheit, reicht zur Erklärung diefer Stellen nicht aus. 
&3 find Ausiprüche, in denen fich das der Anlage nach allgemein: 


' k) De Abrah.T. II. p.18 s: "Ensidav yuyn IED neoılaup9N, TouT- 
. 79V pavraolav Evos Vmoxsıusvov zataluußaveı‘ TOV UV Os 0vTog, 
Toiv d’ @lloıy dvoiw, ös anavyaloukvov Ko ToVTov 0x0. Aogvgyopov- 
wevos odr 6 uEoos ög Exurigas rov magfyeı Ti ögarızı dıa- 
voig Tore ulv Evos TOTE dE TELWV pyavraolan" Evog usv, OTav KXOWS KU- 
Iagdeioe N Wuyn, zul un uovov Ta And Tov aeıdumr, ara za Tıv 
yeltova uovados duada vreoßdoa os nv Auıym zul za aurmv oVdE- 
vos Zrtıdee ro napanav tdEav Eneiynrar reımv dR, 0TEv uNW Tag uE- 
yalus TEeAEOIELO« Teleras, Erı Ev rais Poayvregais deyıdlnraı, zart un 
Svuntau TO 0» Kvev Er£oov Tıvög LE aurod uovov zatalußeiv. 


)) Sfrörer, B.1. S. 495 ff. Dähne, Abth. 1. ©. 432 fi 
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menfchliche, in Sefu durch freie Kraft und Gottes Gnade, fo viel im 
Menfchen vollendet fein kann, vollendete göttliche Leben varftellt. Hier— 
nad) ift a) viog roo Veoo Folge des allgemeinen rerno numv und 
allgemeinmenfchliche Beftimmung Mt. 5, 9. 45. im Gegenfage der 
verfehlten Beſtimmung als Urſprung vom Teufel Jo. 8, 38. 44., 
uovoyevng wie NOWTOLOXDOS als der vollendet Sromme und als Mei- 
ſias; dafjelbe in Beziehung zur Menfchheit ö viog Tod audowmov, 
denn zur Unterfcheidung einer göttlichen und menfchlichen Natur liegt 
in der hiftorifchen Bildung beider Ausdrücke nirgends eine Veranlaf: 
jung, vielmehr Jo. 3, 13. 5, 27. fteht Menfchenfohn, wo, wenn ſolch 
ein Unterfchied ftattfande, Oottesfohn ftehn müßte. *) b) Er ift noch 
immer darin [0 wv Ev zw ovoavo], das Leben in Gott ift gemeint. 
c) Durch v. 45. wird dafjelbe Verhältniß auf alle Fromme bezogen, 
d) ebenfo durch v. 23, Ginheit der frommen Liebe. e) Weil er das 
Ebenbild Gottes ift durch feine religiöſe Vollendung; aber die ganze 
Menjchheit ift nach demſelben Ebenbilde gefchaffen. f) Nicht durch An— 
betung feiner Perſon, da er vielmehr auch eine einfach menjchliche 
Anerkennung auf Gott zurückwies Mt. 19, 17., fondern durch An- 
erfennung der durch ihn wirkenden Gottheit und durch feine Nachfolge. 
g) Jedenfalls nur übertragene Allmacht für den Sieg des göttlichen 
Reichs, alfo Ausfpruch des veinften Gottvertrauens z mit jedem, wel— 
cher allein für diefes Neich lebt, ift Gottes Allmacht.h) Jefus, ſobald 
er mefftanifche Weißagungen auf fich bezog, mußte fich zum Meſſias 
prädeftinirt achten [1 Ptr. 1, 20. Apoc. 13, 8.] und fprach dieſes 
auf beftimmte Deranlaffung in der Urt aus, wie die Rabbinen von 7 
vorweltlichen Dingen fprachen. Die Präeriftenz in Gott ift alfo nur 
das Gegenftüc zur Pofteriftenz in dev Chriftenheit Mt. 28, 20. Doch 
mag das Logos-Philofophem auf die johanneiſche Überlieferung einge— 
wirkt haben. Die religiöfe Vollendung fann negativ ald Süundlofigfeit 
bezeichnet werden. Jeſus hat fein deßfalliges Selbftbewußtfein nur in- 
diveet angedeutet Jo. 8, 46. und ein abſolutes Gutſein abgelehnt. 
Aber die Erhabenheit feines religidfen Selbftgefühls und fein Eins: 
fein mit Gott ift in ver Art ausgefprochen, daß ein Dazwiſchengetre— 
tenfein der Sünde undenkbar fcheint.”) Die göttliche Natur Chrifti ift 
alfo das vollendete göttliche Leben des Menſchen durch religidfe Verei— 
nigung mit Gott, melche fittlich religiöſe Anſchauung, angedeutet in 
den Gedanken vom göttlichen Ehenbilde und vom H. Geifte, wie in der 
theofratifchen Bedeutung des Meffias, aber verfchieden von jeder vor— 
gefundenen Erwartung, als That und Lehre zugleich aus Jeſu Innern 
hervortrat als die fchöpferifche Idee des Chriſtenthums. 
$. 140. Apoftolifhe Auffaſſung. 
Kleufer, Joh. Bet. u. B. als Chriftologen. Rig. 785. Herder, v. Sohne 
Gottes d. Welt Heiland. Rig. 797. [J. G. Schmid] Jo. et Pauli doctrinam 


a) Leben Jefu, 8. 64, e. f. b) Leben Jeſu. $. 32. 
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de natura Ch. quam maxime consentire demonstratur, Jen. 802.4. Rett- 
berg, an Jo. in exhibenda Jesu natura reliquis can. scripturis vere repu- 
gnet? Gott. 826. — Ufteri, Baul, LBgr. S.302 ff. Dähne, Baul. Bar. 
©. 108 ff. Frommann, Joh. LBgr. ©. 105 ff. — K. R. Köftlin, LBgr. 
d, Ey, u, d, Br, Joh. Brl. 843. ©. 131 ff. — C. L. W. Grimm, de Joan- 
neae Christol. indole Paulinae comparata. Lps. 833. L. G. Jung, la Chri- 
stol. de S. Jean comparee à celle de S. Paul. Strasb. 837. 

1. Im Berhalten der Jünger bei Lebzeiten Jefu und in feiner An: 
erfennung als Meſſias unter dem Volke Herrfcht die Anficht der menſch— 
lichen Natur eined mit göttlichen Kräften ausgeftatteten Davivfohnes 
vor, die doc, nach feiner Auferftehung durch die Verklärung, in der 
unter diefen Umftänden ein fo erhabener Geift feinen Sinterlaßnen er: 
ſchien, zum Glauben an feine übermenfchliche Natur überging, wie fie 
fich Darftellt in den Sagen feiner Empfängniß, Geburt, Himmelfahrt 
und in der Hoffnung feiner Wiederfunft.*) Beide Anfichten werben 
in den 3 Evangelien dadurch vermittelt, daß Jeſus zwar urfprünglich 
als Menfch gedacht ift, aber nach der Weißagung [Jes. 11, 2.] vom 
meſſianiſchen Geifte erfüllt, von Gott gefalbt und zum Weltherrfcher 
der Zufunft erhoben Mt. 3, 16. c. parall. Le. 4, 1. Act. 2, 33. 
10, 38. 2. Sohannes hat Jefu Ausfprüche für feine göttliche Na— 
tur im fittlich veligidfen Sinne vorzugsweiſe aufbewahrt, Die ganze 
Sagenverherrlichung übergangen und die Idee göttlicher Menfchheit 
vein dargeftellt. Die göttliche Herrlichkeit Chrifti [dose] ift mittheil- 
bar Jo. 17, 22., die Geburt aus Gott eine fittlich religiöſe Jo. 1, 
12s. 1Jo. 2, 29. 4, 7., unſre einftmalige Beftimmung zu fein wie 
Gott 1 Jo. 3, 2. Daher erfcheint dev Logos im Prologe nur ala 
ein entlehntes Symbol der in der Menfchheit allgemeinen, in Chriftus 
vollendeten Dffenbarung Gottes. Doch ift dieſe religiöfe, in der Tiefe 
des Gefühls beichloßne Anſchauung in die ſpeculative Logoslehre über: 
gegangen, wobei nothwendig unbeftimmt bleibt, ob der Logos vor 
feiner Menfchwerdung als eigentliche Perſon gedacht fei, und die Ber 
zeichnung als eos nach dem vollfommen gleichen philonifchen Sprach: 
gebrauche ein der Gottheit adäquates Weſen nicht bezeichnet. Auch. 
hatten Vorftellungen neben einander Naum, wie daß der Logos in 
Jeſu Menfch wurde und doch erft auf den gereiften Mann der H. Geift 
fam Jo. 1, 14. 32.°) Die Apofalypfe feiert in poetifcher Symbolik 
eine Apotheoſe Chrifti, Apoc. 19, 13. der Sprecher Gottes. 3. Pau— 
[u8 erhob einestheils den Glauben an einen menschlichen Mefjiad zur 
religiöfen Idee, indem er zum göttlichen Wefen Chrifti die ganze von 

a) 3. & ©. Sohannfen, de uhr. & v. d. Perfon Jeſu. [Zeitfch. f. Hift. 
Th. 848. 9. 3.) C. P. B. Weiss, Petri doctrina de pers. Ch. Regiom. 852. 

b) J.B.Carpzov, de Aoy@ Philonis non Johanneo. Hlmst.749. 4. Bal- 
lenftädt, Bhilo u, Joh. Braͤunſchw. 802, Fortf. Gött, 812. Bäumlein, 
d, Bedeutung d. Joh, Logos a, d. Religionsſyſt. d. Orients. Tüb. 828. L. A. 
Simson, Summa Theol. Joanneae, Spee. 1. Regiom. 839. Lücke, Com, B. J. 
©. 290 ff. 434 ff, 


Dogmatik, 5, Aufl, 13 
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feinem Geifte befeelte Menfchheit ald Chriftenheit heranzog: Ehriftus 
ift dem Sleifche nach vom Stamme Davids Rom, 1, 3., dem Geifte 
nach d. i. was er durch Gottes Gnade und eigne That geworden ift 
viog tod Deod, und zwar Ldiog, owroroxog, aber Ev moAloig adeh- 
poig Rom. 8, 29. Gal. 3, 26., &ixov, 'uoogn Veov Phil. 2, 6., 
aber die Ehriften odunoggyoı ung &inovog rov viod auroo Rom. 8, 
29., in ihm wohnt mav ro nAnomua ung Heornrog Col. 2, 9., aber 
die Ehriften &v auro meningmuevo: v. 10. Of. Act. 17, 285. 2 
“ Pir. 1, 4. Anderntheils erhob Paulus die Vorftellung eines über- 
menfchlichen Meffias zur fpeeulativen Anficht, nach welcher Chriſtus 
erftes Gefchöpf und Weltfchöpfer ift Col. 1, 15. 1 Cor. 8, 6.°) Doc) 
ift der Logosname nicht gebraucht und von der philofophiichen Grund— 
lage Bhilos nicht die Rede. Diefe Anficht, nurein fragmentarifches Phi- 
Iofophem, vielleicht bloß um den Meſſias über andre Simmelsmächte, 
mit denen man zu Kolofja in geheimnißvoller Verbindung zu ftehn 
meinte, und über die griechifchen Götter zu erheben, juchte mit der 
erftern dadurch eine Vermittlung, daß Chriftus dargeftellt wurde zwar 
vorzeitlich berechtigt und doch erft zum Lohne feines irdiſchen Lebens 
mit der Weltherrichaft belehnt Phil. 2, 6-11. cf. Eph. 1, 20s., wo⸗ 
durch zwar der fittlichen Idee entiprochen, aber dem Wefen des Logos 
widerfprochen wird.) In demfelben Widerfpruche vereinigt der Brief 
an die Hebräer die Vorftellung Jeſu als des Weltfchöpfers, des über 
alle Engel erhabenen und nur eine Weile unter fie ernievrigten Ab— 
glanzes göttlicher Majeſtät 1, 3. 2, 9. mit der Vorftellung des durch 
erlernten Gehorfam und Treue auf Erden erft Vollendeten und zur 
Herrlichkeit Erhobenen 2, 9. 3, 2. 5, 8s. 12, 2. — Diefe Mannich- 
faltigfeit erklärt fich daraus, daß das Gefühl des ungeheuern Ein— 
druckes, den Jeſus hinterlaffen hatte, die mancherlei Vorftellungsweiien 
der Zeit ergriff, um fein Unausfprechliches auszufprechen, wahrend 
nur feine Anerkennung als Meſſtas 1 Jo.2, 22., nicht eine beſtimm— 
te Erklärung gefordert oder gegeben wurde, was Darunter zu verftehn 
fei, daher nicht nur die vorhandenen Geftalten der Mefftashoffnung 
fogleich eintraten in die Kirche, fondern auch jede eigenthümliche Ent: 
wicklung fich geltend machen konnte, wenn fie fich nur innerhalb der 
beiden Schranken bewegte, Chriftum als wirklichen Menſchen anzuer- 
fennen und der Gottheit untergeordnet. Es kommt wenig darauf an, 
daß die Stellen, welche für die Bezeichnung Jeſu ald Heög angeführt 

e) Griesbach, de mundo a Deo Patre condito per Filium, Jen. 781. 4. 
[Opusee. T. II. p. 12 ss.] H#. Ag. Niemeyer, de Col. 1, 15-20. Jen. 826. 
Dogs; Schleiermach er in d. Stud. u, Kit, 832. H. 3. ©, 497 ff, Dog: 
Liücke, de loco Col. 1, 24. Gott. 833. 4. p. 1-3. Grimm 1. e. p. Tl s. — 
Baur: Dreieinigk, T. I. ©, 84 ff. Paulus. S. 625 ff. 

d) Schnefenburger ind, Deutfch, Seitfeh. f. dr, Wiff, 855. N. 42 f, 


Er * Baur, Paulus, ©, 455 f. Dogg: H. Ernestiin d. Stud, u. Krit. 
48, 9.4, 
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werben, hinſichtlich der Achtheit wie Act. 20, 28. 1 Tim. 3, 16., 
oder hinfichtlich der Gonftruction wie Le. 1, 16. Jo. 20, 28. Rom. 
9, 5. Tit. 2, 13. Hbr. 1, 8. 1 Jo. 5, 20. Apoc. 22, 6s. zweifel- 
haft jind, denn auf verfchiedenen Standpunften des Glaubens an ihn 
konnte Jefus nach damaligem Sprachgebrauche eos genannt werben.) 
Daher dieſe Stellen für eine ernfthafte Apotheofe des Meſſias gegen die 
beftimmteften Erklärungen feiner Unterordnung unter die Gottheit 1 
008233234 11553.2 15528. Eph. 1, 17. Col. 1, 15. Hbr. ‘5, 8. 
bei der Strenge des jüdiſchen Monotheismus nicht zu brauchen find. 
Gewiß Fonnte Phil. 2, 10. nur an eine Gemeinde gefchrieben werden, 
welche ihre Knie vor Ehriftus beugte ef. Le. 24, 52., auch wurde der 
Name Jeſu angerufen 1 Cor.1, 2. Act. 7, 59., aber als Vermittler des 
Gebets Rom. 1, 8. Eph. 5, 20., nach morgenländiſcher Sitte iſt 
Kniebeugung nicht nothwendig Gottesverehrung, der Übergang von 
der liebevollen Verehrung eines großen, gerade religiös bedeutſamen 
Abgeſchiedenen bis zur Anbetung ein faft unmerklicher, und mancher: 
lei Wefen find im Laufe der Zeiten von den Chriften angerufen wor: 
den, ohne fie der Gottheit gleich zu achten. ') Daß Jeſus unfchuldig 
gelitten Habe und, obwohl verfucht wie unfer einer, ohne Sünde ge: 
blieben fei, war einmüthige Vorausfegung 2 Cor. 5, 21. Hbr. A, 
1207 :9206.01240.73,'5.. 1 Pir. 2,22. 3,18. 


8,141, Bildung des Dogma von der Gottheit Chriſti. 

G. Bull, Defensio fidei Nicaenae, [Opp. ed. Grabe. Lond.703. f.] Whitby, 
Disqq. in Bulli defens. ed. 2. Lond. 720. [Souverain] Le Platonisme devoile 
ou le verbe Platonicien. Col. 700. Übrf, m, Anmerk. v. Löffler, Züll. 792, 
Oelrichs, de vera eorum, qui med. S. 2. et in. 3. floruerunt patrum de ra- 
tione et relat. Filii e. Patre sentt. Gott. 787. Vogelsang, fides Nicaena de 
Filio Dei Patrum traditione confirm. Col. 829. J. Hellwag, d. Vorſt. v. 
d. Präexiftenz Chr, in d. älteften K. ITheol. Jahrbb. 848, H,1.] Vrg. KGeſch. 
$: 86, 98-101. 

Als die Beftimmung der Menfchheit zu einem göttlichen Leben in 
der Theorie zurüctrat, fand die gefchichtliche Erſcheinung desjenigen 
feft, ver dieß Leben in Wort und That offenbart Hatte. Daß fich dad 
tiefe Gefühl vom göttlichen Inhalte feines Lebens, die Sage feines über: 
natürlichen Urfprungs und das Intereffe für feine alles überwindende 
Macht früh zur Vorftellung eines Gottes entwickelte, dem die Kirche 
griechifceher Bildung Hymnen fang,?) war diefer Volksbildung ange: 


e) M. Ulrich, num Chr. in Pauli scriptis Deus appelletur. Tur. 837. 
Vrg. Tholucks lit, Anz. 837. N. 5 ff. J) Lücke, de invocatione J. C. in 
preeibus Christt. accuratius definienda. Gott. 843. 2 Pag. 

a) Plinü Ep. X, 96: Quod essent soliti stato die ante lucem convenire 
carmenque Christo quasi Deo dieere. Euseb. H. ecc. V, 28: Varyıor 0004 
zur oder aderpov anuoyNs uno LoTov yonpsiocı, rov Aöyov TOD HEoü 
‚Tov Kororov buvodoı Heoloyoüvres. Brg. Orig. e. Cels. VIII, 12 ss. Just. 
c, Tryph. ce. 68. Lucian. de morte Peregr. e. 13. 


13* 
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meffen und auch fonft im Sinne der Beit.?) Daß die Gnoftifer ven Er- 
löfer unter die höchſten Aeonen ftellten, ward erft durch feine Firchliche 
Erhebung veranlaßt, mußte aber auf diefe verſtärkend zurückwirken. Al— 
lein der ftrenge Monotheismus des hriftlichen Judenthums hielt feft 
an den alten Mefjinsiveen und zog fich im 2. Jahrh. von der Gemein: 
fchaft des fiegreichen paulinifchen Chriſtenthums zurück als Secte der 
Nazaräer und Ebioniten, unter denen fich die beiden nationa= 
len Borftellungen erhielten: Jeſus als bloßer Menfch und als über- 
menschliches, Doc, nicht göttliches Wefen, als Urmenfch und Urpro- 
phet;°) und nur infofern war die Behauptung des Artemon berech- 
tigt. 2) Die hellenifche Ausbildung fchloß fih an den Logos nach Jo— 
hannes und Paulus unter dem Ginfluffe des philonifchen und plato— 
nifchen Philoſophems, fo daß unter den Griechen Die Bedeutung der 
göttlichen Vernunft, unter den Lateinern Die des ſchöpferiſchen Wor— 
te8 vorwaltete, doch bei beiden im ermünfchten ſchwebenden Doppeljin- 
ne. Die finnbilvliche, unperfönliche Auffaffung des Logos vor der 
Menfchwerdung herrfiht bei Uthenagoras und wo er auf die gno— 
ftifchen Ausgeburten veflectivt bei Frenäus, °) von Juftinus wird fie 


b) Acta 14,11 ss. 8, 9 s. /ren. I, 23: Simon a multis quasi deus glori- 
ficatus est, et docuit semetipsum esse, qui inter Judaeos quidem quasiFilius 
apparuerit, in Samaria antem quasi Pater descenderit, in reliquis vero 
gentibus quasi Spiritus Sanctus adventaverit. 

e) Just. e. Tryph. e. 48: Eiot TWEs ao Tod NuEr£gov ‚yevovs Öuoko- 
yovres aurov Xgıorov eivaı, ονοÄâ — — J— ‚YEVOUE- 
vov arropawöwevon * ois © OuvzLdeuct, 000° av rhEioToL TEUTE or do- 
ER ORVTES elzrouev. Orig. e. Cels. V,61: "Eorwocy TIVES TOV ‚Imoodv drro- 
deyousvor, @s NaOG Toüto xgLorıavol elvaı alyoüvres: &ru dE ra zart 
1v Iovdatov vouov &s T& ‚Tovdator nn Puoör EIELOVTES * ovroL —2* 
etolv ob dırroi ‚EBıwveiot, nrou dx TUOIEVOV Öuokoyoüyres Ouolos Hulv 
zov ’Inooöv, 7 oly ourw ysycvvjodeı, AR WS Tovg Aoızwoüg AvgEWmoVS. 
Euseb. H. ece. Ill, 27. KGeſch. $. 75, 80. 

d) Euseb. H..ece. V, 28. KGeſch. ‚s 86, k. 

e) Athenag. Legat. ce. 10: Ov Ya, o oma uvsoroodew, oVdir 
Beitiovs Tov AvIgWnam deimvüvres ToVg HEovs, 7 zegt Toü YEod zul TTC- 
Toös n regt Toü veod TTEPOOVNRÜRUEN ahR Eotıw 6 viös Tod HEoV Aoyos 
Toü aToos dv 10 E« zul vegye la. "Ovros de Tov viov iv rargl za 
NuToög &v vio, Evorntı zal Dvvaueı nveuuertos, voüg za) Aoyos, TOD TTO- 
Toös ö viog roü HEOV. IIgorov yerınua To nargl, oöy [07% yevöusvon, 
RE doxis yao 6 HEOg, voug dldıos @ or, elyev aurosev£aur® row Ao- 
yov aldıos Aoyızos @v, dA @s T@v vlızov Evunevrov arotov UGEwg 
Unoxeuuev wv lan — zul Evkoysıa eivau moosAdav. Kar 76 ayıov 
7rVEüun amoggorev elvaı pautv Tot HEoD, dmrogd eov za !navape- 
gouevov os azriva nklov, Tis „giv 00x av ‚@rrognoaı, LEyovras HsoV 
Treo“ zul viov HE0V ad rweüug &yıov, deizvüvras aurov zar rw &v Ti 

&vworı dvvauıy zul nv dv zn Tageı duwigeow, Axovoug aILovs zuhovud- 
vovs; Iren. IL, 28,5: Deus totus exsistens mens et totus exsistens Logos, 
quod cogitat hoc "et loquitur, et quod loquitur hoc et cogitat. Cogitatio 
enim ejus Logos et Logos mens et omnia concludens mens ipse est Pater. 
Qui ergo dieit mentem Dei et prolationem propriam menti donat, compo- 
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nur in ihrem Grtveme gemißbilligt, ) im 3. Jahrh. tritt ſie mehrfach 
hervor, auch begünftigt vom römifchen Bisthum, insgemein bekämpft 
und untergehend, denn fie fchien, ftreng genommen, als Modalismus 
Chriſto zu viel,S) und im weitern Sinne, als Ebionismus ihm zu we— 
nig zu geben.") Bon den apoftolifchenVätern ift die vorweltliche Per— 
fünlichfeit und Göttlichfeit des Logos in flarfen, aber unbeftimmten 
Ausdrücken ausgefprochen.‘) Die feit Suftin nachweisbare Eirchliche 
Überlieferung achtet den Logos für ein göttliches, vor dev Weltſchö— 
pfung aus dem DBater Hervorgegangenes, ihm untergeorvnetes We— 
jen.*) Juſtin feßt die fpeculative Grundlage der namenlofen , über— 


situm eum pronunliat, fanguam aliud quiddam sit Deus, aliud autem 
principalis mens exsistens. II, 30, 9: Solus unus Deus fecit per semet- 
ipsum h. e. per Verbum et Sapientiam suam coelum et, terram. IV, 6, 6: 
Omnes viderunt in Filio Patrem, invisibile enimFilii Pater, visibile autem 
Patris Filius. Et propter hoc omnes Christum Deum nominabant. IV, 8: 
Mensura Patris Filius. — Dunder, d, h. Iren. Chriſlologie. Golt. 843. 

SC. Tryph. e. 128: Twoox® Twäüs paoxeıy nv dUvapıv an 
7.00 ToV nurgös. Tov olov ‚peveioov TO Mwüoer &yy E)ov xalEiodcı, 
dreeudh dl aöris Ta age Tov UTOOs Tois Ardganors, ayyälheran Ö0 gav 
dE, dreıdn 28V EXWoNTY ToTt pyarvraot« palverau vd J dE note zul 
Evdo wrov zulEioddı, Zrraudn Ev uoopais —— paivercu, GLOTLEQ 
Bovkerau 6 oͤ narng' zur A6 yovzaloüow, dreudn za Tas Ua roũ ———— 
öuklas, pEgeı Tois ‚wv9gWnons. "Arunrov dE To rargös TaVUenV av dV- 
vauıy Undoyew, Ov7r&o ToonoV To Tov Mov ‚year pas Eat yis eivaı 
dyeguorov Övros Tov Moy dv TO ovoavO, za) orav von ovv ATrOpEDETaL 
To POS‘ oUTWg 0 AND, orav Povanzaı, AhEyovot, dvvauıv abroü N00- 
andKv mod, za orav Bovintaı, nalıy dvaoreiieı eis &uvron, 

8) Novat. de Trin. 0.23: Usque adeo hunc manifestum est in Scriptu- 
ris Deum tradi, ut plerique haereticorum divinitatis ipsius magnitudine et 
veritate commoti ultra modum extendentes honores ejus ausi sint non 
Filium, sed ipsum sum Patrem putare. KGeſch. $. 86, h. 2. 

h) RÖefch.86,e.g.m.n., 9 Clem. Rom. ad Cor. e. 16: To Oxhnroov 
ns ueyaAoovvns — HEoV 0 #UgLos Numv Xo10T0s. Hermas Simil. V, 6: 
[unftchere Lesart] Spiritum S., qui creatus est.omnium primus, in corpore 
Deus collocavit. Ignat. ad Magnes. RE Qsoö Aöyos diduos, oÜx ano 01- 
vis mooeldov. c.6: "Os 700 — — mega nargt mv, zur &v Tele dpan. 
ad Rom. c. 6: "Enırosipare ou uuunenv elvaı TOoV maIoUs Toü dEoD uov. 

k).C. Tryph. sl: Aoyw 7700 NEvTav Tov zTıoudeov ö eos YE- 
VEVVNEE duvauiv zıva 25 Eavrod koyızıv, Nrıs zul — zvolov KaLEi- 
Tat, note dE viös, mortE d8 vo la, note de üyyekos, note de 9 &0 ( more 
— zVo1os zul A6yos, norz dt dogıoroaenyor Eavrov AEYEL — YEQ TEVTE, 
ng000v0u«Leodu & &x TE ToU ÜMMNOETELIV TO MaTgıxd BovAnuarı vab &x 
ToDv drro Tov nargös FEANGEıL yeyanodaı. Apol. I. e. 13: "4.9801 00% 
doutv, Tov Onuiovoyov Tovde ToV navros GEßouEvoL, Tov dıdaozahov TE 
rovro yeEvousvov ur #ul Eis ToVTo yevunderrta Xgıorov, viov wöroü 
Tov 0vroS Jeov ualovres za &v DEvr£oa XWow &xovres, veüud 
TE TOOpNTıROV &v ze ietn ra ger. Theophil. ad Autol. II, 10: "Exov 6 
EOS ToV Eavrod 160 vevöıaderov dv tors ?dloıs omayyvars, &yE&v- 
vnocv autor Era is davrov ‚voplas FEegev£duevos 7700 zov ö)wv. 
Tovrov vöv „Hyov 8oysv Ünovpyov T@v Ün’ alrov yeyervnusvov zur ÖL 
AUTOV TR navTu 7rETroimkEv, 
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weltlichen Gottheit voraus ,!) die fich im Logos offenbart, und ſpricht 
das Bewußtſein der Verwandtfchaft dieſes Dogmas mit dem platoni- 
ſchen Philoſophem wie mit der hellenifchen Anſchauungsweiſe in ſei— 
ner Weife aus,”) daher iſt's ihm gar nichts Übervernünftiges, viel- 
mehr die Nechtfertigung der altteftamentlichen Gotteserfcheinung umd 
die Anerkennung des Ehriftenthums als der objeetiven Vernunft, in- 
fofern in aller vorchriftlichen Vernunft ſchon enthalten.”) Tertul- 
fian erklärte den Sohn für gleichen Wefens mit dem Vater, ald ema— 
nirt,°) aber e8 gab eine Zeit, ald ev noch nicht aus der Gottheit her- 
vorgegangen war,P) und nur ein Theil der göttlichen Subftang ift in 


) C. Tryph. e. 10: ‚tivauts dotı Tod KEÖNTOU nargos. 

m) Apol. I,e.60: To dp TO 7rao& IMeroyı Tıucio pvowokoyodusvor 
regt Tod viod ToV HEod, OTE Meyer, &xlaoev abrov dv To navri, raod Mw- 
12207 Aapov EiTrev. Acvreo av ubv Woav TO nragk HEoV loyo Idwoı, 
zw de ro ernv to Aeygevrı Erupegeoden To ddarı nveuuarı. e.22: 'In- 
oovs el zal z0wÖs ovoy av9gwzos, dı@ 00 cav dguog viös HEoU AEYE- 
oa, Ei — zur aurov Aeyouev Aoyov HEoD, xoımov ToVTO EOTW Vuiv Tois 
zov Eown nv Aoyov or 1006 HEod ayyekrızov £yovow. Ei dt altıd- 
0aLTO TIS Zotavgoodaı «vToV, za Todro xomov ToLg TTOOKATNOLIUNUEVOLS 
rtagoVoıw viois naH vuds tod Aıös Urdoyei. CF. Arnob. adv. Gent. 1, 38. 

n) ©. Tr yph. e. 127: Ovre Apoacu, ovUre @Ados 210020077 elde Töv 
—— za & doönrov zUug1ov TV ‚navıov anıos, zab «Tod roũ Xgıorov‘ 
GAR Exeivov TV zarte BovAn nv zıw ‚relvov zb HEov övra viov abrod, zul 
ayyehov dx ToV Unmgereiv zn yv aun avrod, 05 zul rüg More yEyove zn 
oög MwoEe« öuıhla Ti) ano ıas Barov. Apol. IT. e. 10: "Oo« zug al 
&p9EySavro 08 gıRooopnowvres n vOuoDErjouvTEs, HOTE Aöyov u£gog EÜ- 
0E0EWS zur Yewolus Lori HovnIEvTe aurois‘ Grein dt 00 navre Ta Tod 
Aöoyov Zyvogıoan, 23 Zotı Xguorös, zur &vayria Eavrois mohlaxıs einov. 
— Xgıoro dE To za urro Zwxodrous @7r0 uEgovs yvaodEytı, A0yosg ya 
v zar Eotıw Ö & nayıı @v, ob pıRocoypoı oVdE yıLoAoyoı uovov ZrEL0IN- 
oav, aAAı nad yeıgorsyvaı zur ldıarar. 

0) Apol. e. 21: Hunc ex Deo prolatum didieimus et prolatione genera- 
tum, etideirco Filium Dei et Deum dietum ex unitate substantiae. Adv. 
Prax. e. 8: Hoc si qui putaverit, me zr00ßoAnv aliquam introducere i. e. 
prolationem rei alterius ex altera, quod facit Valentinus, alium atque 
alium Aeonem de Aeone producens: primo quidem dicam, non ideo non 
utitur et veritas vocabulo isto, quia et haeresis potius ex veritate accepit, 
quod ad mendacium suum strueret. Valentinus probolas suas separat ab 
auctore et ita longe ab eo ponit, ut Aeon Patrem nesciat. Apud nos autem 
solus Filius Patrem novit. Sermo et in Patre semper, sicut dieit: Ego in 
Patre. Protulit enim Deus Sermonem, sieut radix fruticem, et fons fluvium 
et sol radium. Nam et istae species probolae sunt earum substantiarum, 
ex quibus prodeunt. 

p) Adv. Hermog. e.3: Deus non ideo Pater et judex semper, quia Deus 
semper. Nam nec Pater potuit esse ante Filium, nec judex ante delietum. 
Fuit autem tempus, cum et delictum et Filius non fuit, quod judi- 
cem et qui Patrem Deum faceret. Adv. Prax. e.5: Ante omnia Deus erat 
solus, ipse sibi et mundus et locus et omnia, ne tune quidem solus, habebat 
enim secum, quam habebat in semetipso, Rationem suam, quae sensus 
ipsius est. Hanc Graeei A0yov dieunt, quo vocabulo etiam sermonem ap- 
pellamus. Ideo jam in usu est nostrorum per simplicitatem inlerpretationis 
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ihn übergegangen, daher. die Einheit Gottes in der Dreiheit bald durch 
diefe Urfächlichkeit und Uberordnung des Vaters gefichert wird,1) bald 
mehr montaniftifch durch die Entwicklung der Öottheit zu drei graduel und 
perjönlich verſchiedenen Erfcheinungsformen.”) Bei ven Alerandri- 
mern finden fich faft alle Beftimmungen des philonifchen Logos neben 
der Hergebrachten Anerkennung feiner Berfönlichkeit und Spentität mit 
Ehriftus, während doch zugleich der Logos ald allgemeine Vernunft und 
Offenbarung über die ganze Menfchheit ausgegofjen erſcheint. Orig e— 
nes hat den Kirchenglauben darin fortgebildet, daß er die Ewigkeit 
des Sohnes erwies,°) ihn doch dadurch der Geiſterwelt nur gleichftellend, 
und daß er jede Emanation als etwas Materielles Teugnete, doch die 
Ausdrücke des Zeugens und Schaffens bald verwerfend, bald als Sinn: 
bilder für ein ewige! Werden des Geiftes vom Geifte gebrauchend.') 


Sermonem dicere in primordio apud Deum fuisse, cum magis Rationem 
competat antiquiorem haberi, quia non sermonalis a principio, sed ratio- 
nalis Deus etiam ante prineipium. Tamen et sie nihil interest. Nam etsi 
Deus nondum Sermonem suum miserat, proinde eum in ipsa Ratione in- 
tra semetipsum habebat, tacite cogitando et disponendo secum, quae per 
Sermonem mox erat dieturus. 

q) Adv. Hermog.c.4: Qui Filium non aliunde deduco, sed de substantia 
Patris, nibil facientem sine Patris voluntate, quomodo possum de fide de- 
struere monarchiam, quam a PatreFilio traditam in Filio servo. Adeo ma- 
net [monarchia] in suo statu, licet trinitas inferatur, ut etiam restitui ha- 
beat Patri a Filio. Siquidem Apostolus seribit de ultimo fine, quum tradi- 
derit regaum Deo et Patri. e.9: Pater fota substantia est, Filius vero deri- 
vatio totius et portio, sicut ipse profitetur: Quia Pater major me est. e. 26: 
Sermo Dei Deus, quiaex Deo, non tamen ipse, ex quo est. QuodsiDeusDei, 
non erit ipse Deus, sed hactenus Deus, quia ex ipsius Dei substantia. 

r) Ib. e. 2: Quasi non sie quoque unus sit omnia, dum ex uno omnia, 
per substantiae scilicet unitatem, et nihilominus custodialur olxovouies 
saeramentum, quae unilatem in trinitatem disponit, tres dirigens, Pa- 
trem et Filium et Spiritum S. Tres autem non statu, sed gradu, nec sub- 
stantia, sed forma, nec potestate, sed specie, unius autem substantiae et 
status et potestatis, quia unus Deus, exquo et gradus isti et formae et spe- 
eies in vomine Patris et Filii et Spiritus S. deputantur. 

s) De prine. I, 2, 2: Quomodo extra Sapientiae generationem fuisse 
aliquando Deum Patrem vel ad punctum momenti quis potest sentire, qui 
tamen pium aliquid de Deo intelligere noverit? Aut enim non potuisse 
Deum dicet generare Sapientiam, antequam generaret, ut eam, quae ante 
non erat, postea genuerit, aut potuisse quidem et noluisse generare: quod 
utrumque et absurdum esse et impium omnibus patet. Propter quod nos 
semper Deum Patrem novimus unigeniti Filii sui, ex ipso quidem nati et 
quod est ab ipso trahentis, sine ullo tamen initio, non solum eo, quod 
aliquibus temporum spatiis distingui potest, sed ne illo quidem, quod sola 
apud semetipsam mens intueri solet. Vrg. $. 115, h. 

i) Ib. 1,2,6: Ne quis incurrat in illas absurdas fabulas eorum, qui 
prolationes quasdam sibi ipsis depingunt, ut divinam naturam in partes vo- 
cent elDeum Patrem, quantum in se est, dividant, cum hoc de incorporea 
natura vel leviter suspicari non solum extremae impietatis sit, verum etiam 
ultimae insipientiae, Magis ergo sicut voluntas procedit e mente et neque 
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Aber der Logos ift der Gottheit untergeordnet,") nur im bejchranften 
Sinne Gott zu nennen und Gebete an ihn zu richten.) Aus der Schule 
des Drigenes wurde Dionyfius von Ulerandrien durch den Ge— 
genfaß wider ven Modalismus [um 260] auf die Behauptung getrie— 
ben, daß der Sohn Gottes ein Werk des Vaters, dem göttlichen We- 
fen fremd und in der Zeit geworben fei.”) Dagegen der römifche Div: 
nyfius aus der Natur ded Logos und wegen der Würde Chrifti 
fein ewiges aus dem Vater und daher gottgleichen Weſens Sein gel- 
tend machte, ohne die Alleinherrſchaft des Vaters zu leugnen.*) Der 


partem aliquam mentis secat, neque ab ea separatur: tali quadam specie 
putandus est Pater Filium genuisse imaginem seilicet suam, ut sicut ipse 
invisibilis est per naturam, ita imaginem quoque invisibilem genuerit. De 
prine.1,2,3: Qualimodo intelleximus Sapientiam inilium viarum Deiesse, 
et quomodo ereata esse dicitur, species seilicet in se et inilia lolius prae- 
formans creaturae, hoc etiam modo Verbum Dei eam esse intelligendum 
est. C. Cels. HM, 17: Ovre tov dyev nrov zat NEONS yearnıns pVoews 
NOWToToxov zart atlav eldEvaı Tıs DuvaTaı, Sg 6 VEVVNORS KUTOV T- 
zno. De prine. I, 2,4: Infandum est, Deum in generatione unigeniti Filii 
exaequare alicui vel hominum vel aliorum animantium generanti: sed ne- 
cesse est aliquid exceptum esse Deoque dignum, cui oulla prorsus compa- 
ratio non in rebus solum, sed ne in eogitatione quidem inveniri potest. 
Est namque ita aeterna generatio, sicut splendor generatur ex luce. Non 
enim per adoptionem spiritus Filius fit extrinsecus, sed natura Filius est. 

u) De prine. I, 3, 5: O utv eos zul nano ovvexov To — — 
ver eig &X0TOV TOV OvTWV, ueradıdoug &xdoro do tod 2dlov To eivaı 
av yao Lorıw. 'Ehd Tıov 08 7005 Tov @TEQa 6 vios, pIEvov — uva 
7a doyizd' dev TEeoos yag 2ortı Tov MaTOog. "Erı dE 7rrov 76 nVeüue 
To ayıov, ml uövovs roöos aylovs Stizvoduevor. Inſofern de orat. c. 15: 
Eregos zur ovolav zaı — naroös, 

v) In Jo. tom. 2,2: [T. IV. p. 50. ] Toavns TeInan utv To “03009, 
ÖTEN HEög — —— èn ToV ‚ayev vnTov Tao0Er«L ov 6Awv altlov, OLm- 
nd Ö& @UTo, oTL ö Aöyos Eos ovouaseren. Kat 10 rollovg Yıhlodeous elvaı 
— xouEvovs Ta0000v, elLaßovuevovg Vo dvayogevonu WEoug, za na00 
ToVTo megınintovras wevdeoı za aoEßEoı ‚Joyuaoır, nror & «gvoyusvoug 
tdıornra viov Er£oav uo6 Kl rov ‚rargös, ? agvovu£vovg TV HEITNTa 
Tov viov" Aexreor y&p alrois, orı Tore iv auto ‚Eos OMEOg Forı, dio- 
780 zul ö Zorno ynow dv 75 7908 Tov aTEgo —— iva yıro0oxwol 0E 
Tov uövov aAmyıvov HEov. Tüv de To rogi To wuTodEos weroyn Tis dxel- 
vov Veorntos PEO7LOLEULEVoV ‚oby ö 9 809, alla EOS xvoL® TEegov 
av A£yoıro, @ ravrog ö TOWTOTOxOg ndons zTloE@g dort TiuuWregog toi 5 
-A0OLTEOLS ag aurov 9£ols. De orat. e. 15: Eav droUWUEV 0 oTL note 
gorı MgOOEUKN, unnore obderi Tov yerınrav ngOGEURTeon darin, obdk 
avıo TO Xgıoro, aha uovo TO HED ToV DAOv eTol, @ xab aurog 
6 0WT7o mooOnVXEro. Cf. e. Cels. y, a 

w) Athanas. Ep. de Dion. Alex. c. 4: [T. I. p. 551.) Paoi Tov ’ uuxrd- 
ouov Aovvoıov elonxevaı, roinua xaı yern Tov Elvaı Tov viov Toü 
IE0D, uite 8 pvocı idıov, — EEvov xar ovolar elvaı Tod nurgos' 
DONEO toriv ö 6 YEwgyos moös any @unehon, xol 0 vaUTINydg 7UEÖS TO O%0- 
os’ zul yao os rolnuc Wv, 0Vx nv zotv yernraı, 

x) Athanas. de deer. Syn. Nie. e.26: [T. I. p. 275 s. aus der Schrift 
des röm, Dionyf, gegen die Sabellianer,] Ov uerov Bar &y TIS Karaueugporro 
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alerandrinifche Dionyfius verficherte, daß er, hiermit einverſtanden, 
nur die Perjönlichfeit und Abhängigkeit des Logos fichern wollte.) 
Obwohl das Kirchengebet insgemein an den Vater gerichtet wurde nur 
durch den Sohn, hatten doch die lebten Märtyrer Chriftum als Gott 
angerufen.?) Um die Einheit Gottes zu vetten und den dunfeln Begriff 
einer göttlichen Zeugung aufzuheben, wandte Arius den gewöhnlichen 
Schdpfungsbegriff auf ven Logos an, der aus Nichts durch den gött— 
lichen Willen in's Dafein berufen, fonach einft nicht geweſen und nicht 
gleichen Weſens mit Gott, bildungsfähig, doch erftes Gefchöpf, Welt: 
ichöpfer und Gott fei, mit wechſelnden Ausdrücken des Zeugens und 
Schaffens, in der und vor aller Zeit”) In Alexandrien mußte fich 


Toüs noinua Tov viov Eelvau dogalovras za yeyov&vaı Tov zUgLov WorEg 
Ev Tı Ovros yEroukvov voullovras, Tov HElov Aoylov — 
NgENOVO«V T00UAGTUGOVVTuW. Biaogpnuov ovv ueyıozov, zeıgonolnzov 
Toostov zıw& hey. zo» zUgıov' & ya, yeyovev viog, nv, ÖTE 00% Av" aeı 
den nv. Ei yes &v 10 nargi Eorıv, © quvròs YMOL, zur El Aoyos zul Oopia 
al duvanıs ö ö Xquorös, raüra de dvraueıs ovoRL ToV HEoV Tuyydvovow' 
& Tolvuv yEyovev 6 vios, m, dTE 00x Av TaÜra* Mv doc xu100S,, oTE Xoois 
Tovzuw nv 6 HE0g. — OUT oliv zaraueoliew X, els ToEIS HeornTas nv 
Javuaornv uovada 0VTE oIMOEL zWAVEV To aEloue za) Urreoßahhov 
ueyedos Tov xuglov' aha MENLOTEUFEVGL eis HEov narega NaYToxg«TORR, 
ar Eis Xgıorov ‚Inooöv zov viov auTod, zul Eis TO üyıov nveduc, 1WO- 
oda dE TO HE TOv 0Amv Tov Aoyov. 

y) Athan. Ep. de Dion. Alex. e. 15: [p. 559. aus deſſen Apologie. Oix 
nv, OTE DES 00x nV NUTNO, zur ae o Kuuoros Aoyos dorTi xoı cola xl 
Iivanıs, oð yag N Tourwv &yovos av 6 FEog &ira Inaudoromouro: 
erh. oTL un ‚rag Eavroü 6 viog, al !x Tov NaTgos Eye To elvau, arav- 

yaou@ pwros aillov avTws zul würog aidıös Lorıv. c. 18: [2, 561.) 
"Hreysa za 6 „roopegouoıw Eyriyua zer Zuoü ıeüdos 6 ov, ‚os oð — 00— 
zov Xgıorov Öuoovoıov eivaı to eo. Ei Yo zul ro dvoua Toüro 
nur um Evonxevau zov Tov aylov yoapor, alla yE Ta Erıyeıonuarte 
wou Ta EEns eng dıuavolas Taurns oUr andde 0727 ‚rag av9gwrrelan yarıw 
TagEdEumv ' InAov ©s 0V00v suoyern, pigos ———— tous yovels ovov 
Er&govs evaı Tov Texvmv, öTı un auror siev Ta Texve, — xal ‚purov ei- 
ToV 0710 OTEQUATOS 7 ano Ölöns aveldov Eregov Elvaı ToD, 30 —— 
OTNOE, zul TEVTWS LxEivo KAIEOTNKEV öuoropv&s. 

z) Just. Apol. I.e.65. Tert. de orat. c. 2. Die Gebetsformeln : Constt. 
app. FIT, 24 ss. — Euseb. H. ece. VII, 11: Karepielav adrovs, rov 
Et) MEVTWV J£0V Xoıorov Errıfowuevoug. 

„aa) ‚Ep. ad Euseb. Nicom. b. Epiph. Haer. LAIX, 6: Aıdaoxouer, £ ru ö 
viog 00x EoTıv ay&vvnros, oVdEuE 008 & ıyevv NTouxet ovdeva Toorov 
ah oru Jeryjuarı uneorn 706 xg0vo» nmons EOS, uovoyerns, 
avahhotoros,, za molv yerın 97 N; Aroı xTu N, roı öguadn, N JEUE- 
A097, 0 ven v, dy&vvnros yao oUn iv. Auwxöuede, 6 oTL elrouev, Koymv Eyeu 
ö „vlos, 0 dE HEös dvaoyös &otı, zat ori slmousv, ZEoUx ovrtov£oriv, 
ourws DE elrouev, 2uJ0Tı 0VdE wu£gos FEoV &orıy, ovdE fE Unoxeıuevov Tı- 
voS. Ep. ad dlex. Ib.T: Oldauev € Eva HEov wovov aykvunrov, örov AyaIoV, 
yervnoavre viov wovoyeri) 7700 — alwviov, M oV zul ‚rous alovas 
xal za Aoısc& METLOLNKE, “ri Sum Tod HEOV Telgıov, ar 00% ös &v Tov 
»TLoudtov. 8: Ei zo 33 aurod, 208 TO dx yaorgos,, za) To dx Tov nurgös 
2E7190V zul nrw, @S u£00S abrod ÖuoovoLov, zul WS zreoßoAn ino rwwv 
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zunächft der Gedanfe einer ewigen Zeugung dagegen erheben. Allmä— 
fig trat die ganze morgenländifche Kirche in ven Kampf, als in deſſen 
Gonfequenzen e8 fich um die Bedeutung des ChriftenthHums und um 
das Beftehen des Monotheismus handelte, Die Reichsſynode zu Ni— 
cha [325] entfchien gegen das arianifche Gott-Gefchäpf."?) In dem 
fiegreichen Ausdrucke ver Wefensgleichheit Hatte dev Begriff der Unter: 
ordnung noch Raum. Als aber Athanafius nach dem fchon mehr 
in diefem Sinne verfaßten Symbole die Wefensgleichheit ernfthaft 
nahm als völlige Gottgleichheit,“) beſchränkte fich die hergebrachte An— 
ficht auf eine Wefensähnlichkeit, 4) und wurde durch ven Gegenfag der 


voeitaı, OVvFErog Eotaı 6 TaTNO al dıalostog zu TOETTTOS za) OQuc. 

Athan. Or. e. Arian.I: [T. I. p. 294. nad) ber Thalia. ], Dix der 6 Heos 
rang, oÜx del „mv 6 vios, AAAR navrav dvrwv &E 00x dvrwv, zul ö viog 
ToU HEoD LE 09% Ovrwv &oriv. Tore yao yEyovev, ore —— —— ö 
9 InuiovgyYocı, zur ori ulv pVoe ı Toen Tös &otı, TO dE 2dio — 
Tegovoio Beßoulnrau uevew, ‚wahös, dıa TovTo Ki Heög reokaßov Taurv 
aÜT® anv dosav dedwxen, nv av xol 2x TS aostis „Eoxe werd Tavra. 
OBdE 980 s,chn du vös dorıwö XguoTog, GAAı UETOy zu abTog, WOTTEE 
ob @Akoı nävtes, AEyeraı HE0 s. Ep. Alew. b. Socrat. H.'ece. 1,6: 

Toentös 2orı zal dAAoLWTös nv pVow, @sS Tu navre Ta koyızd“ EEv 05 
TE xal ahkörguos zul amreoyowıoudvog doriv 6 Aoyos TÜS ToU JEov oV- 
olus, zad &E6nros Lorıw 6 rare ro vid. 

bb) Symb. Nie. b. Theodoret. Hist. ece. 1,12: ITıorevouev eis Eva 
weör, nareon TLAVTOXE«TOER, — za lg & Eva #Ugıov ‚Inooöv XoıoTov, Tov 
viov TOU HEoD, yerınyEvra Ex Toü NuTgög uovoyErn, rouzeorw dx tüs 
ovola $ TOD T@TOOs, HEoV &x FEod zul Pos Ex Pwros, FEOV a Andr- 
vov ‚EAnIwoß, yevındEvra,, oV ToındEvrte, Öuoovorov To 
zargt, dl ov ra navra ‚gye&vero, Te Te &v ıo odgerß xal Ta &v Ti YM- 5 
Tovs, de AEyovTas, ori 9v note, OTE 00x m, zal roiv yerımavar 00x ıv, 
zei ori 2E 00x övrwv „eyevero, n RE ‚eregus ÜNOOTEOEDS n oVolas eivar 
pdoxovras, ToenToV N Alhoıwrov Tov viov TOD HEoV, avageuarisı 4 
ayla zadolırn &rrımole. Literatur: KGeſch. ©. 125. 

ce) Fidei Expositio: IT. 1.p.240.] Iorevouev eig € Eva uovoyern Aöyor, 
dx ——— AVROXWS zar aidlws yEyevvnutvor, Asyov dE oV rgOgogıxOV, oÜx 
&vdiaderon, oÜx anogdoren Tod reAelov, oüre rooßoAnv" &A) viov auToTe- 
In, ınv amd sixöva Toü natoös, 2006 Tıuovaad! 06 dogo», HEorV 
aAnHıvov x Feod aAndwod, navrorgadtoou dx UVTOxg«TODoS. 

dd) Euseb. Caes. Demonstr. evang. V,&: Pvocı Weos, zo oUy, ö 7O0- 
tos Weös. C. Mareell. II, T: „OudE loortuove auras [Tas dVo drroora«- 
o&ı5] Ögulöusde, oBd” Lupo Avagxovs. Cyrill. Hier. Catech. IV, T: II- 
oTEVE Es Tov viov Tod HEod, TOV Oo — XETa Eve TO Yysvvnoavtı, 
aidtns zul dxerulintos Ex ToU raTgös yEyEvv nuen ov. Ch. Sozom. Hist. 

ece. IV, 24: Kvgılkos Tois 61 o0LoUOLoV TO Tarot rov viov elönyovuf- 
voıs Errousvog. Syn. Antioch. a. 345. b. Athan. de Syn. Arimini et Se- 
leue: LT. I. p. 899.] ITıortevovtes ls aw ravr&ktıon Tolada, zul HE0V 

$v T0V TTOTEOQ AEyovTEs, HEoV 8 xal Tov viov, 00 (Vo Tovrovs HEoVS, 
al) Ey GuoAoyoduev TS HEornTos aEiwua zart ulav aroıph eis Baoıletas 
ovupwviay mavTagyodvro s utv x0I0Lov TAVTWv, #0) aUTOD vioD, 
uovov Toü MarTgo: S, Tod dE viov Umorerayu£vov To narot, aros 
dt aurod navrov us? abrov Baoı)LsVovros Tav Il alrod yeroudvaom. Syn. 
Sirmiens. Il. a. 351. b. Hilar. de Synod. c. Arian. e. 11: Quod vero 
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Athanaftaner eine Zeitlang auf die Seite der Artaner gedrängt. Lange 
ſchien der Sieg zweifelhaft und das Bewußtfein der Kirche zerfpalten. 
Aber nachdem die Reflexion fich einmal hierauf gewendet hatte, mußte 
der Widerſpruch eines gefchaffenen, untergeordneten Gottes offenbar 
werden, und da eine entfchienene Entgöttlichung Chriſti im Sinne aller 
Parteien unmöglich war, die volle Gottgleichheit des Sohnes fiegen, 
während doch die Gotteinheit behauptet und der Vater als ewiges Prin- 
eip des Sohnes anerfannt wurde. Die Synode von Conſtanti— 
nopel[381] als Folge der Thronbefteigung Theodoſius des Gr. und die 
Taufe Chlodwigs find nur die zufälligen Träger der an fich nothwen— 
digen Tihatfache jenes Siegs, als der Vermittlung des jüdischen Mo— 
notheismus mit dem heflenifchen Polytheismus,“e) und der Anerfen- 
nung des Chriſtenthums als beftimmt zur Weltherrfchaft. 


$. 142, Bildung des Dogma vom Gottmenſchen. 

Wakefield, Opinions of the three first Cent. concerning the person of 
J.C. Lond. 783. Cotta, Hist. doctr. de Ch. Ds. 1. ad Gerhard: Loe. theol. 
T. IV. Planck, Observv. in primam doctrinae de naturis Ch. historiam. 
Gott. 787-9. 2P. [Comm. th. ed. Velthusen, T.I. p. 141 ss.) [Milo v] Über 
Jeſu Berfon u, Amt n.d. Mein, d. alten KB, [Henfes Mag. B. IT. St, 1-3.] 


Während die Schnfucht nach dem in der Menfchheit ſelbſt verfann- 
ten Göttlichen Chriſtum als Gott einfam hinftellte über die Welt, 
ſuchte ein nicht minder mächtiges Gefühl ihn feftzuhalten in den Bru— 
derarmen der Menfchheit. 1. Gegen ven Doketismus, der in der 
Geringachtung alles Materiellen einen wirklichen menfchlichen Leib Je— 
fu unter mannichfachen Ausflüchten leugnete, hat ſich das Gemeinge- 
fühl der Kirche immer erflärt,‘) Mitten inne nahmen die Alexan— 
driner zwar einen menfchlichen Körper Jeſu an, aber Clemens dachte 
ihn als vollfommened Werkzeug des Logos über aller Naturnoth- 


quosdam movebat de substantia, quae graece usia appellatur, i. e. ut ex- 
pressius intelligatur, homousion, aut quod dieitur homoeusion: nullam 
omnino fieri oportere menlionem, ea de causa, nee in divinis seripluris 
continealur, et quod super hominis scienliam est, nec quisquam possit na- 
tivitatem ejus enarrare, de quo scriptum est: generationem ejus quisenar- 
rabit? Scire autem manifestum est solum Patrem, quomodo genuerit Fi- 
lium suum. Nulla ambiguitas est, majorem esse Patrem Filio, ipso te- 
stante: Qui me misit major me est. 

ee) Gregor. Naz. Or. 38: [p. 616 s.] @eod örav einw, Ayo maroös 
zul viov za Aylov TVEUURTOS‘ OVTE UNtE TAÜTE TNG HEOTNTOS yEouevns, 
iva un Ojuov Iewv Eloaydymusv, oVTE &vrog vovromv ögulouevns, iva un 
NEVLaV HEITNTOS zataxgıdauev, 7 dıc nv uovagylav Tovdatkovres, 
7 dıa z7v apdoviov EAAnvilovres, TO yao x0x0v Ev Augyorepors 
öuoıov, zav Ev Toig Evayrioıg eÜgLoxnTan. 

a) Bielleiht ſchon 1 Jo.1, 1-3. Ignat. ad Smyrn. e. 2-5. Trall. e.9 s. 
Slaubensregel b. Orig. de prine. Praef. $.4: Corpus assumsit nostro cor- 
pori simile, eo solo differens, quod natum ex virgine et Spiritu S. est. Na- 
tus et passus est in veritate, non per phantasiam. H. A. Niemeyer, Ds. de 
Docetis. Hal. 823. 
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wendigfeit und unfreiwilligen Affeetion, Origenes als wechſelnd im 
Eindrucke je nach der Fähigkeit des Anfchauenden ; was einer handfe— 
fteren Betrachtungsweife als Dofetismus erfchien.”) 2. Die Logoslehre 
unterfehied zwar immer Göttliches und Menfchliches in Ehriftus, nach 
einer dem Hellenismus Teichtfaßlichen Vorftellungsweife vom Herab— 
fteigen der Götter unter die Menſchen, aber nach dem Urfprunge die— 
fe8 Begriffs war den erften Jahrhh. die Menfchwerdung nur eine 
Fleiſchwerdung des Logos,°) nach der einen Vorftellung das Menfch- 
liche nur zur Sichtbarkeit und doch auch zur Verhüllung des Göttli— 
chen, ) nach der andern das Göttliche als Wiederherftellung und Voll- 
endung des Menfchlichen.®) Jrenäus und Tertullian gevenfen 
mit vorübergehenden Interefe einer Seele Jeſu noch innerhalb des ge— 
meinfamen Gedanfenkreifes der Incarnation.!) Nur Origenes hat 


b). Clem. Stromm. VI. p. 775: Em tov CWTngoS To Tore arraıteiv 
og couc Tas avayralas ürrmosolas eis dıauornv, yEhos av ein! &payev 
yao ov dia To cQue, duvaueı Gvvezöuevov ayle aAh os um Toug ovvov- 
Tas @has regt alrov poovelv ÜNELOEAdOL, BOmEQ Aueh voregov do- 
xnoe. tive adrov TEDAVEIDOHTL vrre)aBov avrogs de anasanıos ane- 
98 nv, eis 0v oVdEv »lynua naynTıxov, oVTE ndorn, oVTE 
Aunn. Orig. in Mt. ce. 100: [7. III. p. 966.] Venit traditio talis ad nos 
de Jesu, quoniam non solum duae formae in eo fuerunt, una quidem se- 
cundum quam omnes eum videbant, altera autem secundum quam trans- 
figuratus est coram disejpulis suis in monte, quando et resplenduit facies 
ejus tanquam sol: sed etiam unicuique apparebat secundum quod fuerat 
dignus. Photius, Cod. 109. als Lehre des Clemens: un ouexwdnvar Tov 
köoyov, @hıc — Gieseler, Clementis et Orig. doctrinae de corpore 
Chr. Gott. 837. 

e) Ignat. ad — 6.1: Eis taroös gott, VagxXIROg TE xl AVEUUOTI- 
#05, yeunrös E27 ayeımros, Ev Oagxl YEvousvog HEos, &v Yavarp ton ain- 
Yıvn, wat dx Maglas zal &x Yeod. Justin. Apol.I.c.32: ‘O Aoyog 00.0x0- 
romseis Avdonnos yEyovev. [Apol. II. e. 10. wenn ächt, platonifch wie 
Apollinaris,] Slaubensehel b. Orig. de prine. Praef. $.4: Ante omnem 
crealuram natus exPatre, seipsum exinanieus, homo factus inearnatus est 
cum Deus esset, et homo factus mansit quod erat Deus. Selbſt noch Atha- 
nas. ec. Arian. Or. III, 31: @&ös @v idıov Eoye Four, zal Tolrw KOOUE- 
vos opyavo yEyovev Ev9gwnos. 

d) Barnab.e.5: Ei yao un nayEv dv Gagxl, os av Low Inuev ardow- 
roı BLENOVTES «vrov; Arnob. adv. gent. I, 60: An aliter potuit invisibilis 
illa vis et habens nullam substantiam corporalem inferre se et accommodare 
mundo, coneciliis interesse mortalium, quam ut aliquod tegmen materiae 
solidioris assumeret? Assumsit igitur hominis formam et sub nostri gene- 
ris similitudine potentiam suam clausit. e) $. 58, m. $. 149, i. 

J) Iren. Band To — — — — Nuds Toü Kuotov, 2) 
dövzos ayv v vun unto Tov nus eTeOWv ıbuyov, za nV doxe any 
ERvTOO AyTl TOV NUET£oov 009x0v. Daneben III, 16,6: Verbum unigeni- 
tus, qui semper humano generi adest, unitus suo plasmati et caro factus, 
ipse est Jesus Christus. Tertul. de carne Chr. e.13 : In Christo invenimus 
animam et carnem. Quid anxia est, inquit, anima mea usque ad mortem, 
et panis quem ego dedero pro salute mundi caro mea est. Daneben adv. 
Prax. c. 27: Ex his Jesus constitit, ex carne homo, ex spiritu Deus. 
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im Gottmenfchen eine vernünftige niegefallene Seele, als Mittelgliev 
und um alles Leidende im Leben des Erlöfers auf fie zu legen, betont 
und in feinen Sonderfyftem begründet.3) Als aber der Begriff einer 
abiolut göttlichen Natur Chriſti entwickelt und diefe fonadh von feinem 
menfchlichen Wefen genau getrennt wurde, erfchien diefes durch den 
bloßen Leib, wie die Arianer es zu denken Urfache hatten,”) oder 
auch zugleich. durch Die wuyn nach der platonifchen Trichotomie,- ver 
göttliche Aoyos an der Stelle des menfchlichen voög, wie Apollina- 
ris es dachte,!) nicht hinreichend vertreten, und gegen ihn entfaltete 
ſich die Kirchenlehre als Vereinigung einer vollfommen menfchlichen 
und vollfommen göttlichen Natur.*) 3. Ihr Verhältnig war bis 
in's 5. Jahrh. unbeftimmt, und der Sprachgebrauch von gvous, 
Un00raoıg, ovoia ſchwankend, da eine rein natürliche Sprache für 
diefe übernatürlichen VBerhältnifje nicht gebildet und durch das Be— 
dürfniß einer entgegengefegten Nomenclatur in der Trinitätslehre ir— 
ritirt war, Für den hellenifchen und Agyptifchen Gottesbegriff war 
das Leiden und Sterben eined Gottes nicht unerhört. Tertullian 
fuchte zuerft das Cigenthümliche dev menfchlichen und göttlichen Sub: 
ftang in Ehrifto zu fcheiven, während er doch unbedenklich vom Tode 
des Gottes ſprach.) Origenes ſchied einestheild die Naturen [nt. g], 


g) De prine. II, 6, 3: Substantia animae inter Deum carnemque me- 
diante, non enim possibile eratDei naluram corpori sine mediatore misceri, 
nascitur Deushomo. II, 8, 4: Alia sunt, quae Salvatori sub animae nomine 
adseribuntur, et alia, quae sub spiritus nomine deputantur, Nam quum pas- 
sionem aliquam vel perturbationem sui vult indicare, sub animae nomine 
indicat, utquum dieit: nune anima mea turbata est. In manus autem Patris 
commendat non animam, sed spiritum, et quum carnem dicat infirmam, von 
animam promtam dieit, sed spiritum : unde videlur quasi medium quod- 
dam esse inter carnem infirmam et spiritum promtum. Vrog 6 

h) Athan. e. Apollin. 11,4: Aoelos 00x. wo vnv ‚roös ‚arroxgvgnv 
dis HeornTos öuohoyei, avıı de Tod Zowdev &v Nulv avdgW@nov, Tovzo 

» Lori zns yoxäs zov 10y 0ov & Kr) cuxol Aeyeı yeyov&vor, Tv TOD nd- 
Yovs Vonow xar mv BE Kdov Evdoraoıw 17 Feorntı NO00«yEıV ToAuWV. 
Cf. Epiph. Haer. LXIX, 19. 

Ü) Rad) Greg. Naz. Or. XLVI: [T. I. p. 722. ] Fuyns te zai 00- 
uaros zarte, To dvgganıyov regt, uroVv dvrwv, vod de um 0vTos, alla 
zov &xelvov TONoV Tod JEod Aoyov avarnımoodvros. KGeſch. $. 100, 

k) Cone. Rom. a.378: [Mansi T. Ill. p.461.] Adserunt dicere Salvato- 
rem ex yirgine imperfectum i. e. sine sensu ſvoũ] hominem suscepisse. Heu 
quanta eritArianorum in tali sensu vieinitas! Illi imperfeetam divinitatem in 
Dei Filio dieunt, isti imperfectam bumanitatem in hominis filio mentiuntur. 
Nos autem secundum calholicae ecclesiae professionem perfectum Deum per- 
fectum suscepisse hominem profitemur. Cone. Constant. a. 381. verdammt 
im1, und 7. Canon die Ayollinariften, i im Symbolum nur 0a0zWdEvT« dx TvEl- 
uaros ayiov zal Meglas rs naogEvov zul vaydownnoavre. Der bes 
ftimmtere Ausdrud nt. r. I) Adv. Prax. e. 27: Videmus duplicem sta- 
tum non confusum, sed conjunetum in una persona, Deum et hominem Je- 
sum. De Christo dissero. Et adeo salva est uiriusque proprietas substan- 
tiae, ut et spiritus res suas egerit in illo i. e. virtutes et opera et signa, et 
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anderntheild nahm er eine folche Durchdringung des Göttlihen und 
Menfchlichen an, daß die Beziehung menfchlicher Prädicate auf den 
Sohn Gottes mindeftens als Redeweiſe gerechtfertigt erfchien, und von 
einer Verwandlung des Menjchlichen in ven Gott die Rede fein konn— 
te.”) An das Lebtere fchloß fich die nachmals in der alerandrinie 
ſchen Schule Herrfchende Anficht, der das Menfchliche in's Göttliche 
überging, wofür die Einigung zu einer Natur ein nahe Tiegender 
Ausdruck war”) Dagegen die antiochenifche Schule, ihrem Cha— 
rakter getreu, Gdttliches und Menfchliches in Ehrifto mehr auseinander 
hielt.) Nach Vollendung des Kampfes um die Gottheit Ehrifti wandte 
fich das Sinnen der Kirche auf diefen Punkt. Als Neſtorius die 


caro passiones suas functa sit, esuriens sub diabolo, flens Lazarum, anxie 
usque ad mortem denique et morlua est, quia substantiae ambae in statu 
suo quaeque distinete agebant. ©. Mare. 11,16: Chrislianorum est etiam 
mortuum Deum credere, et tamen viventem in aevo aevorum. 

m) De prince. II, 6, 3: Anima [Jesu] utpote substantia rationabilis — 
merito pro eo, vel quod tota esset in Filio Dei vel totum in se caperet Fi- 
lium Dei, etiam ipsa cum ea quam assumserat carne, Dei Filius et Dei vir- 
tus, Christus et Dei sapientia appellatur. Nam et Filius Dei mortuus esse 
dieitur, pro ea scilicet natura quae mortem utique recipere poterat, et 
hominis filius appellatur qui venturus in Dei Patris gloria praedicatur. Et 
hac de causa per omnem Scripturam tam divina natura humanis vocabulis 
appellatur, quam humana natura divinae nuncupationis insignibus decora- 
tur. Magis enim de hoc, quam de ullo alio diej potest, quia erunt ambo in 
earne una, et jam non sunt duo, sed caro una. CO. Cels. II, 41: [T. 1. 
P. 474.] To IvnTov avrovV Voe zul zw avsonnlvnv dv ‚dur um 
77 ng0s Exeivov [vior Veod] oÜ uovov xoıwwrig, aha ur Evooeı zul 
Avaxodoeı za ueyıora pauev roo0oEılmpevu, var vhs Rrelvov Heornros 
KEROLDOYNKOTE eis HEov [X eraßeßnzevaı, 

n) Athan. |?) de incarn. Verbi: "Quoloyoöusv 00 dvo pVosıs Tov 
&vQ, PE0v, ulav M000xvvyTHV rar law arg00xUVnToV* alla ulav pÜ- 
Guy Tod Heoü köyov 0E0ROKWUEVNYV zei 7TI00KUVoUuErmV Era TuS 
000r05 KUToV uud 900xVVND81. Julius Iad Dionys: [Mansi T. IT p.1191.) 
Akyovan [Samosateni] dvo pvV GEus, xalroı ToU ’Ioavvov vap®s Eva 
anodelgavros zov zUgLov dv to Akyeın“ 6 Aöyos 0u0E EyEVETO, za) Tod Ilav- 
kov &v co AEyEwW" Eis zUgLog. May Öuoloyodwer YPVoıv TAS aradoüs 
Beornros xgl vis RaImTieNS 000x205. Greg. Naz.Orat. XAAI: [T. I. p. 
497.] @eos augporso«, To TE roookaßoy zal To roooAmpHV, dvogpvosıs 
eigev ovvögauovon:, oby vior dvo. Orat. XAXV III: (p. 620.] “Ev &u dvo 
zov tvarılov, ou TO uw 29.&w08, zo dE 29.099. Q Ts zawNs uilsews! 
Doch p. 621: Arreotahn udv, al) os dv9gwzos, dımkoüg yap a. 

0) Diodor. Tars. roös toVs Zvnovoıaoras in Canisü Lectt. ed. Bas- 
nage, T. I. p. 591 s: Jesus proficiebat aetate et sapientia. Hoc de Verbo 
Dei non potest diei. Verbum majus est Christo. Maria non peperit Ver- 
bum, sed hominem nobis similem. Adoramus purpuram propter indutum et 
templum propter inhabitatorem, formam servi propter formam Dei. Gratia 
filius homo ex Maria natus, natura autem Deus Verbum. 7'heod. Mopsuest. 
nad) Marius Mercator b, Mansi T. IV. p. 1350: ‘Oo deonorns Feos Aöyos 
arIgwnov Eilmpe TELEIOV, dy anodontws Fvviiper Eavro. A&yEraı 77900- 
KUvnow, @S Q WgLorov 7roög any Helv pVoıy ‚zw an ovvd peıav. 
“Eva rolvvv Tov xUoıöv pauev, Inoodv XoıoTov* MOWToTinwg ubv Tov 
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Unterfeheidung auf eine Weife ausfprach, welche die Verehrung ver 
Öottesgebärerin und die perfönliche Einheit des Erlöfers zu bedrohen 
fchien,?) machte Eyrillus die alerandrinifche Auflöfung des Unter: 
fchieds gegen ihn geltend.) Der Streit ift als großer perfünlicher 
Kampf hierarchiſcher Mächte geführt worden, aber in der zu Epheſus 
431 ftegreichen Glaubensformel zeigt fich beveit8 eine Vermittelung: vie 
Einheit beider unvermifchten Naturen in der einen Perſon, fo daßin 
Bezug auf fie göttliche und menfchliche Attribute verbunden, in Bezug 
auf die Naturen aber getrennt werden") Als dagegen Eutyches die 
alerandriniiche Anficht einer abfoluten Einigung der Naturen behaup- 
tete,*) wurde nach kurzem Siege [Ephefus449] zu Chalcedon 451 
die Kirchenlehre feftgeftellt: ungertrennliche Einheit beider nach ihrer 
Eigenthümlichkeit ungemifchten Naturen in der einen Verfönlichkeit 
Chriſti.) Zu Grunde liegt der Brief Leos I, welcher die Verfchieden: 


JE0v A0yov VvooüvTes, ToVv zur oVoLlav viov E00, Ovvertıvoodvreg d& TO 
Img9tv, 'Imoovv Tov ano Nalaoer. 

p) Bei Marius Mercat. p. 54: ©&0T6xos i.e. puerpera Dei Maria? Ha- 
bet matrem Deus? Ergo excusabilis gentilitas matres diis subintroducens. 
Paulus ergo mendax de Christi deitate dieens «zdrwg, auntwg.«Non Ma- 
ria peperit Deum. Non peperit creatura incereabilem, sed peperit hominem 
deitatis instrumentum. Divido naturas, sed conjungo reverentiam. Mansi 
T.IV.p. 1197: To mro00819Eiv Tov HE0v Aoyov Ex TS X0L0TOTOxoV TTROIE- 
vov 7000 Ts Helaus LUdaxInV yoapis: To dE yeryndnvar Heov LE adris, 
ovdauod 2dıdaydnv. p. 1201: Aovyyurov TyV TOv WVoEwv TNo@uEV 
Ovvagpeıav, Ouoloyousv Tov Ev WIOONY HEOV, VEßnuEv Tov TI DEI« 
OUVEpELE TO TTAVTOAOKTOOL FED OVUTTO00KUVOUULEVoV EVIODTOV. 

q) Cyrilli Anathematismi XII. 6, Mansi T. V. p. 1ss. Nestorii Ana- 
thematismi XII. b. T. IV. p. 1099 ss. Cyrilli Ep. ad Acacium b. Mansi 
T. V.p. 320: AVo utv pVosıs WOOIal yauev, werk de 17V &vwow, 
ds arnomukuns yon es Eis Dlo diarouns, ulav Eivar mıoTevouev TyV 
Tod viov PÜO Lv sg Evös, rıyv VwIgWnNOaVTog zu) 08000xWuEvovV. 

r) Symb. Ephesinum : [Mansi T. V. p. 303 s. durch) die Partei des Joh. 
v. Antiochien an den Kaifer gefandt, in der fpäter von Eyrill angenommenen 
Borm,] "OuoAoyovuev Tov zUgıov zumv ’Imoouv Xoıorov, Tov viov Tod 
HEoD, HEov TEAELOV zul dvdownov TelEıov &x Wuyis koyıris zal OWUToS, 
700 alovuy utv Ex TOÜ maTgös yerınd&rra xara 1m HEOTNTE, In Royd- 
zoy dt T@v Jueo@v Tov avrov 2x Maglas zura Tyv V$gWNITNTE, 6 100 v- 
CLov TO MurTgL zara tiv Heornte, ömoovVoLov nuiv — Tnviav- 
HOWnornTte, Dvoyao yVoswv Evwoısy£yove. Kara tavryv vw TS 
aovyyürov Evwocws Eyvoıav Suohoyoüuev ryv Kylav TagIEvov FEO- 
T0x0» dia To Tov Heov Aoyov 0ugxoFHvaL xl bvayIownrnouı, zur 88 
avıns Tys OvVAAmyens Evaodı Euvro Tov LE auris Ampdevra vaov. Tas 
dE evayyelızas 7reol Tod zuglov pwväs Louev Tobs HEolöyovs Üvdgas TRS 
utv xoıwonoovvras os dp Evos T000W TTV, Tag dE dınıgodvrag @s em 
ÖVopVoswv, za) Tas ulv FEONDETTEIS zat& TV HEOTNTa To XoLoTod, 
Tag ÖE Tameındg zaTd 17V &VIE@NOTNTE aurod negadıdovras. KGeſch. 
$. 108-138, s) Mansi T. VI. p.744: ‘Ouoloy® &x dvopvoEswv yE- 
yErjoyaı Tov zUg10v juov 7706 TNS vaoswg’ era HE div tvooıw ulav 
PoÜoıv duoloyo. Mit Berufung auf Eyrill und Athanaftus. b 

{) Definitio Cone. Chaleed. b. Mansi T. VII. p. 115: [nach Wieder⸗ 
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heit ver Naturen im Leben Jeſu nachweifend doch durch die Einheit 
der Perſon die Wirkfamkeit einer jeden Natur in Gemeinfchaft mit 
der andern denkt, und deßhalb, wenn auch nur ald Ausdrucksweiſe, 
der doch eine gewiſſe Wirklichkeit entfpreche, e8 vechtfertigt, daß dem 
Subjerte der menfchlichen Natur göttliche Wirkſamkeit zugefchrieben 
werde und umgefehrt.*) Der alerandriniiche Gegenfag hat unter man» 
nichfahen Geftalten des Monophyfitismus gegen die bleibende 
Berjchiedenheit der Naturen fortgefämpft, weil dadurch die Einheit 
Chriſti und die Unbedingtheit des göttlichen Wefens verlegt ſchien: 
aber dad Dogma wurde nicht weiter fortgebildet, und auf der 3. 
Synode zu Eonftantinopel 680 ift die chalcenonifche Formel nur 
gegen die Monotheleten verwahrt worden.“) In der Identität der Per: 
fon durchdringen fich die Naturen, fo daß jede menjchliche Handlung 
Sefu zugleich eine göttliche ift und umgekehrt, aber das Prineip der 
Handlung nur der einen oder andern Natur je nach ihrer Eigenthüm— 
Yichfeit angehört, und die Befonderheiten einer jeden Natur, an fich 
betrachtet, Feinesmegs von der andern ausgefagt werden.”) Dasjenige, 


holung der Beichlüffevon Ephefus] "OuoAoyeiv &rdıdaozousv Eva za Tov wv- 
zöv Xgıorov, vlov, augıov, uovoysvi, &v Vo yOEOıW KOVYYUTWS, GTQE- 
NTWS, adLnıpETWS, dXwoloTws yrwgılousvov‘ oVdauod Ins TOV yvoEwv 
dıegoods Evnonusvns dic ıyv Evaoı, OwLouerns dE udkkov THs tdıornTos 
Ezateoas PÜOEDS x0L Eis &v T000W7oV zul ulaw brrootwow OVVTOEKOVONS- 

u) Leon. Ep. ad Flavianum : [Mansi T. V.p.1359 ss. ed. Henke, Hlmst. 
780. 4.] e. 3: Salva proprielate utriusque naturae et in unam eoeunte 
persona, suscepta est a majestate humilitas, a virtute infirmilas, ab aeter- 
nitate mortalitas. e. 4: Qui verus est Deus, idem verus est homo, et nul- 
lum est in hac unitate mendacium, dum invicem sunt et humilitas hominis 
et altitudo deitatis. Agit enim utraque forma eum alterius communione 
quod proprium est. Verbo scilicet operanle, quod Verbi est, et carne ex- 
sequente, quod carnis est. Uoum horum coruscat miraculis, alterum suc- 
cumbit injnriis. e.5: Propter unitatem personae in utraque natnra intelli- 
gendam et filius hominis legitur descendisse de coelo, cum Filius Dei carnem 
de virgine assumserit. Et rursus Filius Dei erueifixus dieitur ae sepultus, 
cum haec non in divinitate ipsa, sed in naturae humanae sitinfirmitate per- 
pessus. MWefentlich fo fhon Zpiph. Haer. LXIX, 24. ja Tertullian nt. 2. 

v) Mansi T. XI. p.637: Avo pvoızas IElnosıs &v airo zar Vo pv- 
o1ras &veoyelas alLLıVETDS, ETOENTWS, qu£glotws, KOVYYXÜTWS zar& mv 
Tov ayiov nareoov dıduoxailav angVrrousv, zal Ibo pvoıza Iehjuare 
oly urevavrla, un yEvorto, zaIog ol Gosßeis Epnoav wlgerızol, dh Eno- 

“ uEvov 10 avdgWıyov abroü Helmua, zat un avrınlarov, uchhov utv oüv 
zul UMOTROOÖUEVvov TO FElW auToV zu) TavoIevei Jelmuarı. 

w) Jo. Damase. de fide orth. III, 19: AıovVoıos zauwnv wa FEaV- 
SG gıxnv Lveoysıav pnoas Tov XoLoTov, 00x Evam@v Tag Pvoızas Wweg- 
yelas, ulav Ev£oysıav &x TE Ts avdgwniıms zal Ielag yeyernudımv yM- 
olv: aha HEhov deifaı Tov zaıvov zur Errog6ntov TOONOV THE TOV YvoL- 
xov tod Xgıoroü Eveoysıov dxpavosws, TO anogönTp ToonW tig &ls 
@llmka Toy Tod XgL0Tod PÜOEwVv TEOLXWENGEDS 7r0000pw5. Tovro 
obv Önhor n Heavdgızn dveoysıa, Orı Heod ZvayIowmNOuVToS, zul N dv- 
Ioumln abrod dvkoysıa Dela mv, Nyovv TeIEWuErN, zal 00x duoıgog Ting 
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was wirklich Die eine Ilatur von der andern habe, ift auf die menſch— 
liche Natur beſchränkt und feit Athanaſius vornehmlich als Weltherr- 
fchaft und Unbetung beftimmt worden.“) 4. Als das Befondre der 
menjchlichen Natur Jeſu galt theils feine jungfräauliche Geburt, 
welche, mit Ausnahme der einen judenchriftlichen Anjicht, nach Mat: 
thaus und Lucas allgemein angenommen, und mit griechifchen Mythen 
ahnlichen Inhalts verglichen,!) aber als Grund und Beweis der gütt- 
lichen Natur nur etwa von folchen geltend gemacht wurde, denen erft 
in Marias Schooße ein individuelles gottmenfchliches Wefen entſtandz?) 
theils feine Sündloſigkeit, die als einfache Tihatfache immer ge— 
glaubt und ald Bedingung der Exrlöfung betrachtet,**) bald. ald Prä— 
rogative der Gottheit alfo aus der Gemeinfchaft mit der göttlichen 
Natur hergeleitet, bald als etwas menſchenmögliches anerkannt wurde; 
Auguftin hatte auch ein Freiſein von der Erbfünde nachzumeifen,"’) 


Helios auroü tveoyelas' zal 7 Yela altod &v£oyeia 00% @uoLRos INS av- 
Jowzivns abroü &yeoyelas' car EZUTEOQ, ‚göv 77 ETEO« HEwgovuen. ALyE- 
Teı DE 6 TEOToS 0VToS ME ‚glpowcıs,, örav Tıs Dbo wa dıa wıüs mregı- 
ap AESEwsS. UI, 4: Oeornra usv odr AEyovTes oð xarovoualouev —— 
ns 7a TuS WIEWNOTNTOS tdınuara, oð yao yautv HEOTNT« IT 7 
xTuornv‘ ouTE dE ans Q 00 76 —J—— ———— Ta is Yeornros 
Idımuara* oV yao yausv dvägonörnte &xtıorov. Eni dt is un 060 T«- 
GEW 5, av Ex TOD Ovvauporegov, 00V dE Evos Tov usg@v TaUTNV Ovoud- 
OwuEv, Auporeowv TOV pioewv ta Wınucra abrz Irırideusv. 

x) Athan. e. Arian. Or. W. [T. I. p. 492.) Ambros. de ‚fide V, 6: 
Didicisti, quod omnia sibi ipsi subjicere possit secundum operationem uti- 
quedeitatis: disce nunc,/quod secundum carnem omnia subjecta aceipiat, 
sieut seriptum est Eph. 1.5.0} Damasc. de fide orth. III, 15: Tov uev 
oixelov auynucTwv N Heorns TO 0Wwuorı ueredidwoıw‘" aurn de Tov zig 
0@prOg 0IW0v dınuevei dueroyos. 

y) Symb. Apost: Conceptus de Spiritu S., natus ex Maria virgine. Vrg. 
nt. a. 8.141, c. — Justin. Apol. I..e. 22: Ei da TROHEVoV yEyevvyodau 
[Xo:0rov] geoouer, zoıvoV xc roũto „7905 Tov ITegoeu EoTw Univ. Orig. 
BabelssL,r31.: Oudiv &Torov mg0s “Eihnvas za Ehimvızais ioroglaıs 
x gN0a0daı, iva um dox@uev- uövou 2 nagadösn ioTogig Taven zEX0N- 
oa. "Edose yao Tıolv, ol regt Goyalov zıwov; {oTogıov zul NOWixaV, 
aAhG za reg Tıvov KIES 20 roonv yevoutvav, vayparyaı os dvvarov, 
O1 za IIlatov ano wis "4ugpirtiövns yEyove, #WAVUFEVTOS TovAglorwvos 
air ovverdelv, Eng anoxunoeı Toy 85 Anollovog onagevra. Alla Taüra 
ev alm9os wösoı, xıyjoavres eis 10 Avaniaocı ToLoVTo Tı regt avögos, 
0v &vouudor wellove Tov no)hov Eyovra Soplav 77 divauın, xal ano 
KOELTTOVOV Hal JEIOTEOWV onEQu«TWv rim aoynv ans GVOTKOEwS Tod 0W- 
waros elingp£voı, Ws TOoVTo KouoLov Tois welloow 7 N xaTa vIgWmor. 

2) 3: B. Iren. V,1.: Spiritus S. advenit in Mariam et virtus Altissimi 
obumbravit eam: quapropter et ‚quod generatum est, sanctum est et filius 
altissimi Dei Patris omnium, qui operatus est incarnationem ejus. 

aa) Suiceri Thes. art. avaudgrnrog. Doc, erſt Symb. Chalcedonense: 
[Mansi T. VII. p. 116.) zara navre O9uo1ov Nulv, Xools quaprlas. 

bb)- Tertul. de anima e.41: Solus Deus sine peccato, et solus homo sine 
peccato Christus, quia et Deus Christus. Clem. Paedag. 111,12: [p. 307.] 
Mövos dvauagrntos autos 6 Aoyos' To ulv ya Kauaordvew nrägıv Eu- 


Dogmatik. 5. Aufl. 14 


210 Chriſtologie. Ehriftus in der Geſchichte. 


Die Berfdnlichfeit der menfchlichen Natur wurde entweder ge- 
Teugnet, oder in der Art beftimmt, daß fte nicht vor der Incarnation 
des Logos gewefen, alfo nur in ihm fei.°“) 

8.143, Der Gottmenſch des Mittelalters, 

Der Adoptianigmuß, nur ein Verſuch, ſich nad einem vor- 
mals unbefangen gebrauchten Bilde die Erhebung des menfchlichen 
Individuums zur Gemeinschaft mit vem Gottesfohne zu denfen, wurde 
als Neftorianismus im fränfifchen Neiche verworfen [f. 792].*) Die 
Satzung von Chalcedon blieb unabänderliche Kirchenlehre, Die von der 
Scholaftif nur zergliedert wurde, wobei Fragen der Art vorfamen: ob 
nicht auch eine andere Perſon der Trinität Menfch merden,”) oder der 
Erlöfer nicht auch ein Weib fein Fonnte?°) Nächft der hergebrachten 
Gemeinfchaft der Naturen durch die Einheit der Perſon wurde die 
Lehre ausgebildet, daß wegen diefer Einheit die von der einen oder 


yvrov xal zoom. — Athan. e. Arian. Or. IV: [T. I. p. 485.] IZoAkoi 
ayıoı yeyovası z0.I@900L raons auaorlag. Aug. de Genesi ad lit. X.19s: 
Non est anima Christi de traduce praevaricationis Adae. Nec Levi nee 
Christus in Jlumbis Abrahae secundum animam, secundum carnem vero et 
Levi et Christus [Bbr. 7, 4.]: sed Levi secundum concupiscentiam carna- 
lem, Christus autem secundum solam substantiam corporalem. Cum enim 
sit in semine etvisibilis corpulentia et invisibilis ratio, ulrumque eueurrit 
ex Abraham vel etiam ex ipsoAdam usque ad corpusMariae, quia et ipsum 
eo modo conceptum etexortum est: Christus autem visibilem carnis substan- 
tiam decarne virginissumsit, ratio vero conceptionisejusnonasemine virili. 

ce) Aug.de fide ad Petr. e.17: Deus Verbum non accepit personam ho- 
minis, sed naturam, et in aelernam personam divinitatis accepil tempora- 
lem substantiam carnis. Jo. Damase. de fide | orth. II, 11: ‘O0 eoc Aöyos 
0EORWIES 0V av dv To eideı HEngovyueomp, 00 yao naous Tüs Vrooraosıs 
dvekaßev: ara ınv dv Eroum, ATTAOYN ToV Nuer&gov pvoauertog, 00 205 
Eaurmv UMOOTEORV za Krouov zonuerloacav „MOOTEgor, zal ourwg Ü um 
aörov nooOAMpIELO«V, arı Ev rn aurov vnooTd«oEL indofacav, aürn Yo 
N UmoOTaoıS TOD HEoD Aoyov dyevero TM 009x) Vnooraoıs. 

a) KGefch. $. 163. Hilar. de Trin. Il: [p. 34.) Parit virgo: partus aDeo 
est. Infans vagit; laudantes angeli audiuntur. Panni sordent: Deus adora- 
tur. Ita potestatis dignitas non "amittitur, dum carnis humilitas adoptatur 
[4leuin : adoratur]. Isid. Hisp. Etymologg. VII, 2: Unigenitus vocatur 
secundum divinitatis excellentiam, quia sine fratribus: Primogenitus se- 
cundum susceptionem hominis, in qua per adoptionem gratiae fratres ha- 
bere dignatus est. — Epist. Episce. Hisp. ad Gall. [Aleuini Opp. T. N. 
p.568 ss.] e.9: Confitemur Dei Filium, Deum verum ex vero Deo, ex Pa- 

tre Unigenitum sine adoptione: Primogenitum vero in fine temporis, verum 
hominem assumendo de virgine in carnis adoptione: Unigenitum in natu- 
ra, Primogenitum in adoptione et gratia. Feliz: [Aleuin. e. Fel. IV, 2.) 
Ut idem qui essentialiter cum Patre in unitate Deitatis verus est Deus, in 
forma humanitatis cum electis suis per adoptionis gratiam deificatus fie- 
ret et nuncupative Deus. Aleuin. e. Fel. 1, 1: Inaudito Dei ecelesiae no- 
mine nuncupativum Deum nominare illum non timet, dividens Christum 
in duos filios, unum vocans proprium, alterum adoptivum, et in duosDeos, 
unum verum Deum, alterum nuncupativum Deum, 

b) Lombard. L. III. D. 1. B. c) Ib. D. 12. E. 
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andern Natur hergenommenen concreten Bezeichnungen der Perfünlich- 
feit fowohl von einander prädicirt, al8 auch von jever derfelben vie 
Prädicate der andern Natur ausgefagt werden Eünnten,?) nicht aber 
fo die Abſtracta beider Naturen.°) Der Gottmenfch als folcher Eonnte 
nicht jündigen, die Austilgung felbft des Keims der Sünde wurde nach 
der einen AUnficht mehr mechanisch, nach der andern mehr moralifch 
erklärt.) Lombardus entfchied für die feiner Zeit noch ftreitige Mei: 
nung, daß der Gott nur die unperfünliche Menfchennatur angenom: 
men habe.S) Da er ven Sat, ob Gott durch die Menfchwerdung etwas 


d) Thomas P. III. Qu. 16. Art. 1: Dieimus hane propositionem esse 
veram, Deus est homo, non solum propter veritatem terminorum, quia sci- 
licet Christus est verus Deus et verus homo, sed etiam propter veritatem 
praedicalionis. Nomen enim significans naturam communem ’n concreto 
potest supponere pro quolibet contentorum sub natura commnni. Ita hoc 
nomen Deus potest supponere pro persona Filii Dei. De quolibet autem 
supposito alieujus naturae potest vere et proprie praedicari nomen signi- 
ficans illam naturam in concreto. Quia ergo persona Filii Dei est supposi- 
tum naturae humanae: vere et proprie hoc nomen homo potest praedicari 
de hoc nomine Deus, secundum quod supponit pro persona Filii Dei. 
&benfo Art. 2. Homo est Deus. 

e) Ib. Art. 5: Ulrum ea, quae conveniunt filio hominis, possint prae- 
dicari de divina natura, et de humana natura ea, quae conveniunt Filio 
Dei? Respondeo, quod ea, quae sunt propria unius, non possunt vere de 
alio praedicari. In mysterio autem incarnationis non est eadem natura 
divina et humana: sed eadem est hypostasis utriusque naturae. Et ideo 
ea, quae sunt unius naturae , non possunt de alia praedicari, secundum 
quod in abstracto siguificantur. 

JS) Lombard. L. III. D.12. C: Si potuit peecare et potuit damnari, Si 
potuit damnari, potuit non esse Deus. Hic distinetione opus est, utrum de 
persona, an de natura agatur. Si de persona agitur, manifestum est, quia 
peccare non potuit, nec Deus non esse potuit. Si vero de natura, discu- 
tiendum est, utrum agat de ea ut Verbo unita, an de ea tanquam non unita. 
Non est enim ambiguum animam illam entem unitam Verbo peccare non 
posse, et eandem, si esset et non unita Verbo, posse peccare. D.3. A: 
Mariam totam Spiritus S. in eam praeveniens-a peccato prorsus purgavit 
et a fomite peceati liberavit. D: Hominum omnis caro peccali est. Sola 
Christi non est caro peccati, quia non eum mater concupiscentia, sed 
gratia concepit. Thomas P. III. Qu. 15. Art. 2: Christus perfectissime 
habuit gratiam et omnes virtutes. Virtus moralis animam facit esse ra- 
tioni subjectam, et tanto magis, quanto perfectior fuerit virtus. Ad ratio- 
nem autem fomitis pertinet inclinatio sensualis appetitus in id, quod est 
contra rationem. Sic igitur patet, quod quanto virtus in aliquo fuerit ma- 
gis perfecta, tanto magis in eo debilitatur vis fomitis. Cum igitur in Chri- 
sto fuerit virtus secundum perfectissimum gradum, consequens est, quod 
in eo fomes peccati non fuerit.“ 

g) L. II. D. 5. D: Non accepit Verbum Dei personam hominis, sed 
naturam. E: A quibusdam opponitur, quod persona assumsit personam. 
Persona enim est substantia rationalis individuae naturae, hoc autem est 
anima. Ergo si animam assumsit, et personam. Quod ideo non sequitur, 
quiaanimanonest persona, quando alüi reiunita est personaliter, sed quando 
per se est. Illa autem anima nunquam fuit, quin esset alii rei conjuncta. 
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geworden fei, nur dialektifch behandelte, und die Streitfrage, ob Chris 
ftus nach feiner Menfchheit eine Berfon oder etwas ſei? zwar gleichfalls 
nur veferirte, doch jedenfalls im Falle der Gleichftellung von persona 
und aliquid verneinte:") fo verwarf Alexander III [1163] den Sag: 
quod Christus non sit aliquid secundum quod homo,') und auf das 
Andenken des Lombardus fiel der Vorwurf des Nihilianismus.f) 
Die Myſtik hielt fich einerfeits an den einfach praftifchen Inhalt!) 
andererfeit3 ahnete fie etwas Allgemeines an der Gottheit Chrifti,”) 
was von der einen Seite des Firchlichen Gemeingefühls gänzlich abbre— 
hend , auf pantheiftifchen Grundlagen, und nur in Diefer Beziehung 
an Erigena erinnernd,”) bald in fcholaftifcher, bald in myſtiſcher Ge- 
ftalt, auch volksthümlich, fich zur Behauptung fteigerte, daß die gött— 
liche Natur in Chriſto zwar wahrhaft göttlich, Doch zugleich als folche 
allgemeinmenfchlich fei.°) 


h) L. III. D. 6.7 et 10. i) Mansi T. XXII. p. 239. 

k) Cramer, Fortſ. v. Bofjuet. T. VII. ©, 1-42, 

!) Jo. Staupitüi de praed. c. 13: Admirantur theologi unionem hypo- 
staticam divinae naturae cum humana, immortalitatis cum morte, impassi- 
bilitatis cum dolore: ego admiror conjunctionem summae misericordide 
cum summa miseria. m) Deutfche Theol. c. 22, 

n) De divis. nat. I], 23: Si natura humana non solum ad dignitatem 
angelicam in Christo renovala pervenit, verum etiam ultra omnem creatu- 
ram in Deum assumta est: quod factum est in capite, in membris futurum 
esse impium est negare. Doch /, 25: Quamquam totam humanam natu- 
ram in seipso et in toto humano genere salvavit, quosdam in pristinum na- 
turae statum restituens, quosdam per excellentiam ultra naturam deificaus: 
in nullo tamen nisi in ipso solo humanitas deitati in unitatem substantiae 
adunata est. Hoc enim proprium caput ecclesiae sibi reservavit. 

0) KGeſch. 5.285. Conc. Paris. a.1210. [Martene Thes. Aneed. T.IV. 
p. 163.) ald Irrlehre der Schule des dAmalr. de Bena: Pater in Abraham 
incarnatus, Filius in Maria, Spiritus S.in nobis quotidie incarnalur. Om- 
nia unum, quia quiequid est, est Deus. Genauer b. Gerson, de eoncord. 
metaphysicae cum logica: Deus dieitur finis omnium, quod omnia rever- 
sura sunt in ipsum, ut in Deo immulabiliter conquiescant. Dixit omnia 
esse unum etomnia esse Deum : dixit enim, Deum esse essentiam omnium 
creaturarum. Als Lehre einzelner Waldenfer zu Lyon um 1230 Stephanus de 
Borbone: [D’Argentre, Coll. Judieior. de novis errorib. T. I. p. 87 s.] 
Dieunt plurimi, quod quilibet bonus homo sit Dei Filius sieut Christus eo- 
dem modo. Et cum dieunt se credere incarnationem, nativilatem, passio- 
nem, resurreetionem Christi, dieunt quod illam credunt veram conceptio- 
‚nem Christi etc. cum bonus homo coneipitur, nascitur, resurgit per poe- 
nitentiam, vel ascendit in coelum, cum martyrium patitur, illa est vera 
passio Christi. &ffard nad) der Berdammungsbulle Joannis AXI. a. 1329: 
[D’Argentre, T. I. p. 312 s.] Simul et semel, quando Deus fuit, quando 
Filium sibi coaeternum genuit, etiam mundum creavit. Quidquid Deus Pa- 
ter dedit Filio suo unigenito in humana natura, hoc totum dedit mihi; hie 
nibil excipio, nec unionem, nec sanctitatem. Quidquid dieit 8. Seriptura 
de Christo, hoc etiam totum verificatur de omni bono et divino homine. 
Quidquid proprium est divinae naturae, hoc totum proprium est homini 
justo et divino, propter hoc iste homo operatur quidquid Deus operatur, 
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8. 144, Evangeliſche Kirchenlehre und altproteſtantiſche Dogmatiker. 

Die unzertrennliche Einheit der Perſon in der Verſchiedenheit 
beider Naturen wurde feſtgehalten.) Nur unbewußt regt ſich die Ah— 
nung von etwas Allgemeinmenſchlichem in dieſem Verhältniſſe.“) Die 
Sündloſigkeit wird einfach vorausgeſetzt.) Während Melanchthon ge— 
neigt war, die Subtilität des Dogma gegen ſeinen religiöſen Inhalt 
zurückzuſtellen, ) wurde nach Luthers Vorgange?) als die Grundlage 
ſeiner Anſchauung vom Abendmahl in der lutheriſchen Kirche die 
Lehre von der beſtimmten Art, wie die Gemeinſchaft der Naturen als 
communicatio idiomatum ftattfinde,‘) durch die Aufſtellung dreier 
Claſſen ſchriftgemäßer Ausſagen von Chriſto ausgebildet, denen kraft 
jener communicatio objective Wahrheit zukomme: 1. Eigenthümlich— 
feiten der einen Natur werden von der Perjon ausgefagt nach ihrer 
von der andern Natur entlehnten Bezeichnung. 3) 2. Von der einen 
oder anderen Natur werden Thätigfeiten ausgefagt, melche zum Erlb— 


et creavit una cum Deo coelum et terram, et est generator Verbi aeterni, 
etDeus sine tali homine nesciretquidquam facere. Pater generat me suum 
Filium, et'eundem Filium. Quidquid Deus operatur, hoc est unum: pro- 
pter hoc generat ipse me suum Filium sine omni distinctione. 

a) C.A.p.10: Filius Dei assumsit humanam naturam in utero Mariae 
virginis, ut sint duae naturae, divina et humana, in unitate personae in- 
separabiliter conjunctae, unus Christus, vere Deus et vere homo. P. C. 
p. 176. v. 60. Conf. Helv. II. e. 11. b) F. C. p. 610: [als Str: 
lehre:) Quod phrasis tantum sit, cum dieitur: Deus est homo et homo est 
Deus, siquidem divinitas nihil cum humanitate et humanitas nibil cum 
deitate realiter commune habeat. p. 780: [al8 Beweisftelle für die Gott— 
heit Ehrifti] Gloria et honore coronasti eum, et conslituisti eum super 
omnia opera manuum tuarum, omnia subjecisti sub pedibus ejus. 

ec) A. C.p.93: Christus sine peccato subiitpoenam peccati. F. C.p.696: 
Christus de Spiritu S. sine peccato conceptus et natus est. Conf. Angl. 
Art. 15. d) Loei theol. Ed. princ. Praef. p. 4: Non est, cur mul- 
ium operae ponamus in locis illis supremis, de trinitate, de modo incar- 
nationis. Quid adsecuti sunt jam tot saeculis scholastiei theologistae, cum 
in his loeis solis versarentur? Reliquos vero locos, peccati vim, legem, 
gratiam, qui ignorarit, non video, quo christianum vocem, nam ex his 
proprie Christus cognoseitur, siquidem hoc est Christum cognoscere, be- 
neficia ejus cognoscere, non, quod isti docent, ejus naturas, modos incar- 
nationis contueri. A. C. p. 79: Quid est unotitia Christi, nisi nosse bene- 
fieia Christi, promissiones, quas per evangelium sparsit in mundum. Et 
haec beneficia nosse, proprie et vere est, credere in Christum. 

e) Bland, Geſch. d. prot. Lehrbegr. B. VI. ©. 758 ff, 

J) F- C. p. 168: Ex hoc fundamento, quod unio personalis docet, quo- 
modo videlicet divina et humana natura in persona Christi sint unitae, ut 
non modo nomina communia, sed realiter inter se, sine omni confusione et 
exaequatione essentiarum, communicent, promanat etiam doctrina de com- 
municatione idiomatum duarum in Christo naturarum. 9.765: Erudita 
antiquitas unionem hypostaticam et naturarum communicationem simili- 
tudine animae et corporis, item ferri candentis, aliquomodo declaravit. 

8) F. C.p.770: Primo cum in Christo duae sint distinctae naturae, quae 
essentiis etproprietatibus suis neque mutantur, neque confunduntur, utrius- 
que vero naturae una tantum sit persona: ea, quae unius lantum naturae 
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ſungswerke, fonach zur ganzen Berfon gehören. ”) 3. Der menfchlichen 
Natur werden göttliche Attribute beigelegt, ‘) und hiernach kann Chri- 
ftu8 auf dreifache Weife irgendwo Teiblich zugegen fein. *) Die andere 
Seite einer vollftändigen communicatio idiomatum wurde wegen Un— 
veränderfichfeit der göttlichen Natur nicht behauptet!) Dagegen 
Zwingli eine wirkliche Mittheilung der Idiome verwerfend, die com- 
municatio idiomatum für bloße Nevefigur erklärte,”) womit Die refo r- 
mirte Kirche in der Sorge für die Unendlichkeit der göttlichen und 
für die bleibende Wahrheit der menjchlichen Natur wefentlich ein= 
flimmt.”) Die Lutheraner hielten dieß für ein Zerreißen der Perfon 


propria sunt, alteri naturae non seorsim, quasi separalae, sed toti personae, 
quae Simul Deus et homo est, altribnunter, sive Deus sive homo nominetur. 

h) F. C. p. 7713: Deinde quod ad rationes officii Christi attinet, per- 
sona non agit et operalur in seu cum una, vel per unam naturam tantum: 
sed potius in, cum et secundum atque per utramque naturam, seu, ut con- 
eilium Chalcedonense loquitur, una natura agit seu operatur cum commu- 
nicatione alterius, quod cujusque proprium est. Itaque Christus est noster 
redemtor non secundum unam tantum naturam, sed secundum utramque., 
Enthält nur den Oegenfaß gegen Stancarus und Ofiander, 

i) F. C. p. 774: Sacrae Literae et orthodoxi patres praeclare testan- 
tur, quod humana nalura in Christo eam ob causam, quod cum divina na- 
tura personaliter unita est, deposito servili statu, Jam glorificata et ad 
dexteram majestalis exaltata, praeter et supra naturales, essentiales at- 
que in ipsa permanentes humanas proprietates etiam singulares, super- 
naturales atque coelestes praerogativas majestatis, glorjae ac potentiae 
super omne, quod nominatur, acceperit. k) Ib. p. 752 ss. 

l) F.C.p.773: Quantum ad divinam in Christo naturam attinet, cum 
in ipso [Deo] nulla sit, ut Jacobus testatur, transmutatio, divinae Christi 
naturae per incarnationem nihil vel accessit, vel decessit. 

m) Exegesis eucharistiae negotü: [Opp. T. I. p. 350 s.] Alloeosis, 
quam nos desultoriam locutionem interpretati sumus, Plutarcho auctore, 
tropus est, quo consuetus ordo commutatur. Eas permutationes, quibus 
divinri homines de-Christo pro duarum in jllo naturarum unione libere usi 
sunt, imo Christus ipse de se ipso jucunda variatione usus est, quas paulo 
ante theologi idiomafum communicativnem vocabant, eas inguam alloeo- 
ses, quo Grammaticos haberemus magis propitios, adpellayimus. Est ergo 
akkolwors, quantum huc attinet, desultus ille, aut permulalio, qua de al- 
tera in eo natura loquentes alterius vocibus utimur. Ut cum Christus ait: 
caro meavereestcibus: caro proprie est humanae in illo naturae, attamen 
per commutationem hoc loco pro divina ponitur natura, Quatenus enim Fi- 
‚ lius Dei est, eatenus est animae cibus, ait enim: spiritus est qui viyificat. 

n) Calvini Instit. II, 14, 1: Attribuunt [Scripturae] Christo interdum, 
quae ad humanitatem singulariter referri oporteat: interdum quae divini- 
tati peculiariter competant: nonnunquam quae utramque naturam comple- 
etantur, neutri seorsum Satis conveniant. Atque istam quidem duplicis na- 
turae conjunctionem, quae in Christo subest, tanta religione exprimunt, ut 
eas quandoque inter se communicent: qui Zropus veteribus dıwudrw» xor- 
vwvla dietusest. Conf. Helv. II.e. 11: Minime docemus Christum secundum 
humanam naturam adhuc esse in hoc mundo, adeoque esse ubique. Interim 
non negamus et dominum gloriae juxta verba Pauli crucifixum esse pro no- 
bis. Nam communicationem idiomalum, ex Scripturis petitam, et ab uni- 
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Ehrifti und einen ſolchen Chriftus nicht der Mühe werth 5°) ihre eigne 
Lehre für ein der Vernunft unerreichhares Geheimniß.?) Der Concor— 
dienformel Tag die dogmatiſche Ausführung von Chemnig zu Grun- 
de.) Die zu feiner Zeit noch unbeftimmten Namen") ftellten fich all- 
mälig für die 3 Elaffen der propositiones idiomaticae als genus idio- 
maticum, apotelesmaticum und majestaticum fefl. Die altluthes 
riſchen Dogmatifer unterfchieden beftimmte, fich auseinander ent- 
wickelnde Momente des Dogma,*) zerlegten gewöhnlich das 1. genus 


versa vetustate in explicandis componendisque Seripturarum loecis in spe- 
ciem pugnantibus usurpatam, religiose recipimus. Cat. Heidelberg. Qu.47 s. 

0) F.C.p.770 s: Hoc Cinglius vocat alloeosin, cum aliquid de divinitate 
Christi dicitur, quod tamen humanilatis proprium est et contra. Cave tibi, 
cave, inquam, tibi ab ista alloeosi: est enim larva quaedam diaboli, quae 
tandem talem Christum fingit, secundum cujus rationes ego certe nolim esse 
ehristianus. p. 784 s: Ubicungque recte dixeris: hic est Deus: ibi fateri 
oportet: ergo etiam Christus homo adest. Et si locum aliquem monstrares, 
in quo solusDeus, non autem homo esset, jam statim persona divideretur. 
Absit autem, ut ego talem Deum agnoscam aut colam. Ex his enim seque- 
retur, quod locus et spatium posset duas naturas separare et personam 
Christi dividere, quam tamen neque mors neque omnes diaboli dividere 
potuere. Et quanti tandem, obsecro, pretii esset talis Christus, qui unieo 
tantum loco simul divina et humana persona esset, in omnibus vero locis 
duntaxat separatus Deus esset sine assumta humanitate. 

p) F. C. p. 787: Hortamur omnes pias mentes, ne sua ralione hu- 
mana in tantis mysteriis perserutandis curiosae sint, sed potius cum Apo- 
stolis simplieiter eredant, oculos rationis suae claudant, et intellectum 
suum in Christi obedientiam captlivent. 

q) Chemnicii de duabus naturis in Ch., de hypost. eorum unione. Jen. 
570 u. 0. bef. c. praef. Selnecceri, Lps.578. 4. p. 7: Substantia et natura 
est illud, quod ex se multis individuis ejusdem speciei commune est, quod- 
que totam singulorum essentialem perfectionem complectitur. Persona et 
individuum est quiddam singulare, quod totam quidem et perfectam ejus- 
dem speciei substantiam habet, sed characteristica quadam et personali 
proprietate determinatum, atque ita a reliquis ejusdem naturae individuis 
non essentia, sed numero discretum per se subsistit. Est enim persona, 
sieut usitate definitur, substantia individua, intelligens, incommunicabilis, 
quae nec alterius pars est, nee in altero sustentatur. p. 252: Docetur in 
primo gradu: idiomata naturarum tribui seu communicari personae. In se- 
eundo genere: utramque in Christo naturam agere cum communione alte- 
rius, quod cujusque proprium est. In Zertio gradu agitur de hyperphysicis, 
quae ipsi assumptae naturae communicata sunt. Et illa communicatio non 
est reciproca, sed humanitati lantum communicantur a divinitate. 

r) Ib.p.168s: Ex patrum scriptis constat, vocabulum zoıwwv{£ag de om- 
nibus ac singulis tribus gradibus usurpari. Non displicet igitur, quod quidam 
eruditi voeabulo z0owwv£fa«s addunt peculiares notationes, ac gradus ita di- 
stinguunt, ut primum genus appelletur communiecatio idiomatum, secundum 
communicatio operationum, tertium communicatio majestatis. Ego de 
vocabulis, si modo rebus ipsis non struantur insidiae, cum neminelitigabo, 

's) Hollaz p. 665 ss Unitio sive incarnatio est actio divina, qua Filius 
Dei naturam humanam in utero virginis Mariae in unitatem personae suae 
assumsit. Unio personalis estduarum naturarum in una Filii Dei hypostasi 
subsistentium conjunctio, utriusque naturae communionem inferens. Com- 
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wieder in 3 species,‘) im 3. genus fonnten fie eine unmittelbare und 
wahrhafte Mittheilung nur Hinfichtlich der attributa operativa [S. 
128] annehmen 5 *) die Eigenfchaften, welche der menfchlichen Natur an 
fich, Doch nur in Beziehung auf die unio personalis zufommen, nad 
der patriftiichefcholaftiichen Uberlieferung.Y) Diereformirte Dog: 
matif dachte ven göttlichen Logos nur foweit die menfchliche Natur 
erfüllend, als die Natur des Endlichen e8 erträgt [finitum non est ca- 
pax infiniti], daher ein Sein und Wirfen des Logos auch außerhalb der 
Menfchennatur Ehrifti und dieſe nur durch Die Gabenfülle des H. 
Geiftes verherrlicht.”) 
8,145, Anſichten des nenern Proteftantismus. 

Der Gedanke der Entwicklung des Proteftantismus war, daß Die 

menfchliche Natur in Chrifto zu ihrem Nechte Fomme, wie viefelbe 


munio naturarum est mutua divinae et bumanae naturae partieipatio, per 
quam natura divina, particeps facta humanae, hanc permeat, perficit, inha- 
bitat, humana vero, particeps facta divinae naturae, ab hac permeatur, 
perfieitur atque inhabitatur. p.684ss: Ex communione duarum naturarum 
fluunt propositiones personales, juxta atque communicatio idiomatum. Pro- 
positiones personales sunt, in quibus coneretum unius naturae de con- 
creto alterius naturae modo singulari praedicatur. Communicatio idio- 
matum est vera et realis propriorum divinae et humanae naturae in Chri- 
sto, ab alterutra, vel utraque natura denominato, participatio. 

t) Quenst.P. 111.9.96 s: Avridoeıg est, qua tam divina, quam humana 
de Christo, ab utraque natura denominato, seu de concreto personae pro- 
prie dicuntur. Kowwvi« To» Jelov est, quum de persona Aoyov Evoaoxov, 
ab humana natura denominata, divina praedicata proprie enuntiantur. 
’Idioroinoıs est, quum humana de concreto naturae divinae enuntiantur. 

u) Hollaz p. 704 s: Omnia attributa divina communicata sunt carni 
Christi, qua inhabitationem et possessionem: ad usurpationem [yo70Ww] 
vero et immediatam possessionem eidem collata sunt idiomata operativa. 

v) Hollaz p. 657: Christus assumsit infirmitates naturales, omnibus 
hominibus in statu naturali communes: non autem personales, e causis 
partieularibus provenientes, multo minus moraliter vz2öosos defectus ad- 
seivit. — Competunt humanae Christi naturae quaedam proprietates ndi- 
viduales, quibus eadem velut praerogativis caeteros homines antecellit: 
a) @vvrrootaol« carentia propriae subsistentiae, divinaFilii Dei hypostasi, 
tanquam longe eminentiori, compensata ; b) avaucornol« inhaesiva, qua 
Christus omnis peccati proprii, tam originalis, quam actualis expers est; 
ce) singularis animae et corporis excellentia. Quenst. P. III. p. 78: Per- 
feetio corporis tria potissimum complectitur: 1) Summam evxo«oten, 
bonam et aequabilem corporis temperiem. 2) Ayavaolev, ratione prinei- 
pii intrinseci, ob exactissimam temperamenti harmoniam et secundum 
conditionem naturae impeccabilis ei competentem Rom. 6, 23. Quanquam 
mortale Christi corpus fuerit ab extrinseco et secundum voluntariam 02%20- 
voulev Jo. 10, 17 s. ita tamen, ut in libere suscepta morte incorruptibile 
fuerit Ps. 16, 10. Act. 2, 31. 3) Summam formae elegantiam ac venusta- 
tem Ps. 45, 3. Cant. 5, 10. w) Maresii Synt. Theol. p. 118: Sie 
Aöyos naturam humanam sibi univit, ut totus eam inhabitet, et totus 
quippe immensus et infinitus extra eam sit. Schweizer, B. Il. S. 303f. 
Schnedenburger, vergleich. Darf. B. II. S. 191 ff, 


1. Lehrft. Chrifti Berfon. 8.145. 217 


ſchon in der Neformationggeit von Ginzelnen mit Preisgebung feines 
göttlichen Wefens geltend gemacht war,?) vom Socinianismus mit 
dem Zugefländnig einer mythiſchen Apotheofe des Menfchenfohnes.P) 
Die Supernaturaliften verzichteten auf die communicatio idioma- 
tum, und lehrten entweder nad) dem Vorgange der Arminianer 
eine. Unterordnung des Sohnes auf vornicanifche Weife, wobei ihre 
Behanptung von einer Gottheit de8 Sohnes auf dem Standpunfte 
eines wahrhaften Monotheismus feinen Sinn hat, oder zogen fich vor 
den Einwendungen der Wifjenfchaft in eine volksmäßig biblische Unbe— 
ſtimmtheit des Begriffs zurüf.‘) Die Rationaliften verwarfen im 
theoretifchen und fittlichen Intereſſe das Dogma von der Gottheit 
Ehrifti, entweder rein negativ, oder indem fie nach Kant einen ideal 
nothmendigen, hiftorifch möglichen Glauben an die durch Tugend 
Gott wohlgefüllige Dienfchheit darin anerkannten, mit immer entfchied- 
nerer Neigung die Verwirklichung dieſes Ideals in Jefu anzunehmen, 
wobei doch die Lehre von ihm nicht ſowohl zur Dogmatik, ald zur 
Neligionsgefchichte gehöre.) Die Afthetifche, von Herder angebeutete, 
von de Wette durchgeführte Anficht erblickt für das religidfe Gefühl 
in Jeſu Leben nach feinem fittlichen Inhalte eine Erfcheinung der 
Gottheit, in jedem chriftlichen Leben Ahnliches.) Aufpantheifti- 
ſchem Standpunfte wurde die Gottheit Ehrifti ſpeculativ aufgefaßt 
ala eine beflimmte Gottes- und Welt-Entwiclung, oder religids als 
ein mit dem Bewußtfein Gottes vollfommen einiges Sein Gottes in 
dem Frommen, alfo immer eine Menfchwerdung Gottes von Ewigfeit, 
in welcher Ehriftus einen mehr oder minder hochgeftellten Entwic- 
lungspunft bezeichnet; aber wegen Anerkennung einer wahren Gottheit 
und Menfchheit in ihm mit den Formeln der Kirchenlehre leicht verein- 
bar, und geringſchätzig gegen „die ebionitifche Scholle“ gegenüber ver 
allgemeinen Gottmenſchheit.)) Schleiermacher, von der Thatſache 


a) KGeſch. 8 363. b) Cat. Racov. Qu. 96. 144-156. 245. 

e) Limborch, Th. chr. Il, 17, 25. Clarke, the scripture of doctr, of 
the trinity. Lond. [712.] 719. Mit Semlers Borr, Zür. 774, — Morus, 
p.62s. 137 ss. Storr, $. 42.75 ss. Knapp, B.11.©.200f. Hahn, 
©&,230 f. 457. Steudel, ©, 334 ff, 342, d) [Haffe) Treimüth. Unterſ. 
3.3.9, Sohn G. Halle u. Lpz. 798. Schulthess, de uno planissimo plenissi- 
moque argum. pro divinit. disciplinae ac pers. Jesu. Tur. 828. Kant, Rel. 
innerh. III, 1, 7. Henke, 8.97. Röhr, Br. ü. Rat. ©, 36.405 ff. Wegsch. 
$. 128. Stang, v. d. Gotth. Jeſu ſteht nichts in d. Bibel. Landau 847, 

e) Herder, v. Sohne Gottes, Nig. 797. ©. 156. ff. De Wette: Dogm. 
B, II. 8. 66. Rel. u, Theol, A. 2, ©. 251 ff. 

JS Schelling, Meth, d. af, Stu. ©. 184: „Verſöhnung des von Gott 
abgefallnen Endlichen durch feine eigne Geburt in die Endlichkeit, if der erfte 
Gedanke des Chriſtenthums und die Vollendung feiner ganzen Anftcht des Uni— 
verfums und der Gefchichte deffelben in der Idee der Dreieinigfeit, welche eben 
deswegen in ihm fehlechthin nothwendig iſt. Die Beziehung diefer Idee auf die 
Gefchichte der Welt liegt darin, daß der ewige, aus dem Werfen des Vaters aller 
Dinge geborne Sohn Gottes das Endliche felbftifl, wie es in der ewigen 
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des chriftlichen Bewußtfeind ausgehend, daß der fündige Menfch in der 
riftlichen Gemeinfchaft die Aufhebung feiner Sündhaftigfeit und bie 
Mittheilung ſchlechthiniger Vollkommenheit finde, folgert hieraus, 
daß der Gründer diefer Gemeinfchaft eine Vollfommenheit und Uns 
fündlich£eit befaß, die auch nicht einmal durch den Kampf hindurchzu— 
gehn Hatte, alfo die ftetige Kräftigfeit des Gottesbewußtfeind als ein 
Sein Gottes in ihm, hierdurch das religidfe Urbild der Menfchheit, 
in feinem Entſtehn nur durch einen jchöpferifchen Act Gottes erklär— 
lich, in feiner Entwicklung durchaus menfchlich, die Einheit des Ur— 
bifplichen und Gejhichtlichen.®) Hieran fchloffen ſich mannichfache 
Verſuche den Gottmenfchen als Urmenfchen, Haupt und Zufammen- 


Anfhauung Gottes ift, und welches als ein leidender und den Berhängniffen der 
Zeit untergeordneter Gott erfcheint, der in dem Gipfel feiner Erfeheinung, in 
Chriſto, die Welt der Endlichkeit ſchließt und die der Unendlichkeit oder der Herr— 
ichaft des Geiftes öffnet. S. 192: Die Menfchwerdung Gottes ift eine Menſch— 
werbung von Ewigkeit, Der Menfch Ehriftus ift in der Erfcheinung nur der Gipfel 
und in fo fern auch wieder der Anfang derfelben, denn von ihm aus follte fie da— 
durch fich fortfegen, daß alle feine Nachfolger Glieder eines und deffelben Leibes 
wären, von dem er das Haupt ift, Daß in Ehrifto zuerft Gott wahrhaft objectiv 
geworden, zeigt die Gefchichte, denn wer vor ihm hat das Unendliche auf ſolche 
Weiſe offenbaret?” Hegel, Nel: Phil. B. I. ©. 232 f: „Indem der Geift 
fich zu einem Anderen verhält, fo ift er nicht der ewige Geift, fondern der end= 
liche Geift: er ift der unverfühnte, fremde. — Das Ende und die Beftimmung 
der Religion ift die Berfühnung. Das Erfte ift das abftracte Bewußtwerden Got— 
tes, dag der Menfch fich an der Natur zu Gott erhebt. ©. 234 fi Die andre 
Weiſe ift die höhere durch den endlichen Geift, — dieß ift die Erſchei— 
nung Öottes im Fleiſche. Es muß dem Menfchen die an ſich feiende Einheit 
der göttlichen und menfchlichen Natur in gegenftändlicher Weife geoffenbart wer— 
den, dieß ift durch die Menfhwerdung Gottes gefchehen. ©. 238: Die 
Einheit der göttlichen und menfchlichen Natur, der Menfch in feiner Allgemein 
heit ift dee Gedanke. Hier auf diefem Standpunfte ift es nicht um den Gedan— 
fen des Menfchen, fondern um die finnliche Gewißheit zu thun, alfo ift es ein 
Menfch, der Menfch als Einzelner. — Chriſtus ift in der Kirche Gottmenſch 
genannt worden, diefe ungeheure Zufammenfesung ift es, die dem Verftande 
ſchlechthin widerfpricht; aber die Einheit der göttlichen und menfchlichen Natur 
ift dem Menfchen darin zum Bewußtfein gebracht worden, daß das Andersfein, 
oder wie man es auch ausdrückt, die Endlichkeit, Sebrechlichkeit der menfchlichen 
Natur nicht unvereinbar fei mit diefer Einheit, wie in der ewigen Idee das Anz 
dersfein feinen Eintrag thue dev Einheit, die Gott if. S.261: Das Erfte war 
die Idee in ihrer einfachen Allgemeinheit für fich, das zum Uxtheil, Andersfein 
noch nicht Aufgefchloßne, der Bater. Das Zweite ift das Beſondere, die Idee 
in der Erfcheinung, der Sohn. Die Idee in der Außerlichkeit, fo daß die äußer— 
liche Erfcheinung umgefehrt wird zum Erften, gewußt wird als göttliche Idee, 
die Identität des Göttlichen und Menfchlichen, Das Dritte ift dieß Bewußtfein, 
Gott als Geift, und diefer Geift als eriftivend ift die Gemeinde,” Mara 
heinefe, ©. 123 ff. 174 ff. 254 ff. Frauenſtädt, die Menſchw. G. Bil, 
839. — Strauß, B. J. ©. 492 ff. Baur: L. v. d. Dreieinigk. B. II. ©, 
959 ff. DGeſch. ©. 380 f. 

8) Schleierm. hr. Gl. B. 1. 8.86.99. Schweizer, ü. d. Dignität d. 
Religiongftifters, (Stud. u. Krit, 834, 9. 3.) Meier, B. II. S. 190 ff. 
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faffung der Menjchheit, ja als Allperfünlichfeit zu begreifen.”) Dane: 
ben hat der alte Proteftantismus nach dem Durchgangspunfte ver 
herrnhutiſchen Anbetungsweile mie des Lavaterifchen Enthuſiasmus 
den religiös volksmäßigen Inhalt des Dogma noch gefteigert und ge— 
gen Die neue Zeit proteftirend, Doch in Form moderner Wiffenfchaft 
und Gemüthlichfeit auch die communicatio idiomatum wieder aufge— 
nommen,') während nur der Wunfch Tutherifcher Orthodoxie, in 
Wahrheit die veformirte Richtung zu Ende führend, um ein wahr: 
haft menjchliches Dafein Iefu anzuerkennen, ein Eingehn des Gott— 
20908 in dad Werden annahm, ſei's als die allmälige ethifche Ineinan— 
derbildung des Göttlichen und Menfchlichen,*) ſei's ald Ergänzung der 
nothgedrungenen Lücke der communicatio idiomatum [genus rareıyw- 
Tırov, KEvaoıg], der Art daß durch freie Verzichtleiftung des Logos 
fein göttliches Selbftbemwußtfein bei der Menfchwerdung exlofchen fei, 
um in vein menschlicher Form fich zu entwirkeln,!) und zwar mit der 
trinitarifchen Grundlage, daß der Sohn Gottes feine ewige Hingabe an 
den Vater zeitlich darftellte in ver Menſchwerdung ald der vollendeten 
Schöpfung und Seldftmittheilung Gottes,”") oder vielmehr mit Sus— 
pendirung des trinitarifchen Verhältniffes der göttliche Logos zur 
menschlichen Seele Ehrifti gemworden.”) 
8.146, Refultat, 

Die communicatio idiomatum ruht zwar auf der phantaftifchen 
Borftellung, als fünnten Eigenschaften wirfen losgetrennt von ver 
Subftang, deren Eigenfchaften fie find: Doch bezeichnet fie ald dog⸗ 
matifches Mittelglied die einzig denkbare Weife einer perfünlichen Ein— 
heit verjchiedener Naturen, und es ift inconfequent, Die höchfte Einheit 
der Perſon zu behaupten, während man e8 nicht auf Die geringere Ge: 
meinfamfeit der Attribute wagen will; auch wird durch die reformirte 
Anficht der traditionelle Schriftbeweis für das Zufammentreffen zweier 


h) Göſchel, Beiter. z. ſpecul. Phil. v. d. M. u. d. Gottmenſchen. Brl. 
838. C. P. Fiſcher, Idee der Gotth. Stuttg. 839. Dorner, Entwicklgs— 
geſch. Th. II. ©. 1143 ff, Lange, Dogm. B. I. ©. 405 ff. 

) Sartorius: Die luth. L. d. gegenf. Mitth. d. Eigenſch. d. beiden Na— 
turen in Chr. Beitr. z. d. theol. Wiſſ. v. Dorpat. Hamb. 832. B. J. ©, 348 ff.] 
Die L. v. Chr. Perſon u. Werk. Hamb. [831. 33. 37. 41.] 845, Ströbel 
in d. Zeitſchr. f. luth. Theol. 846. St. 3 u. a. 

k) Dorner, Entwidl, Th. II. ©. 1262 ff. 1274 f, Dogg: Thomafius, 
Chr. Perfon. B. II. ©. 192 ff. 542 ff. 

)) Thomafius: Beiter, z. kirchl. Chriftol, Exl. 845, u. die neue Wen— 
dung in Harleß Zeitfehr. 846. Mai. Chr. Perſon. B. II. Vrg. Hofmann, 
Schriftb. B. II. S. 1 ff. Delisfch, bibl. Pſychol. S. 283 ff. Dgg: Schne= 
ckenburg er, 3. kirchl. Chriftol, Pforzh. 848. S. 196 ff. Dorner: Entwidl. 
TH. 11. ©. 1266 ff. u. Über d. Unveränderlichk, Gottes [Jahrbb. f. deutfche TH. 
856. B.1.9.2f. vrg. 858. B. 111.9. 2.] m)Liebner, Dogm. ©. 270 ff. 

2) W. F. Geß, d. 8. v. d. Perſon Chrifli. Baſ. 856. vrg. ©, Hahn, 
Theol. d. N. Teſt. S. 198 ff. 
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Naturen in Chriſto wanfend, und das unendliche Übergreifen des Got⸗ 
tesfohns über ven Sohn der Maria bildet den Übergang zur ebioni⸗ 
tiſchen, fabellianifchen oder pantheiftiichen Gleichftellung mit den an— 
dern Gläubigen. Das Willkürliche und Unerhörte in den Begriffen von 
Natur und Perſon trifft nur den dogmatifchen Ausdruck des Glaubens, 
Auch hat die Kircheimmer mehrden guten Willen und die Meinung ges 
habt an die Gottheit Chriſti zu glauben, als ven Glauben jeldft, denn 
durch den Begriff des Gezeugtfeind wird dem Sohne das mefentliche 
Merkinal der Gottheit, das Abfolute, abgeiprochen, wie der menſch— 
lichen Natur mit der Perfönlichkeit die wahre Menfchheit. Die Vorftell: 
ung eines zeitweilig auf fich verzichtenden, feiner felbft vergeßnen Gottes 
ift ein miythifcher Widerfpruch gegen den Begriff der Gottheit, giebt 
alles Zeugniß aus eignen Ausfprüchen Jeſu preis, wenn er jich jelbft 
bis zur Auferftehung nicht recht gefannt hat, und ift in der That nur 
das verichämte Geftänpniß des Nichtmehrglaubenkönnens an den Gott: 
menfchen der Orthodoxie, ald unvereinbar mit dev Einheit eines indivi— 
duellen und mit der Befchranftheit eined menfchlichen Bewußtſeins. 
Dennoch wenn göttliches und menfchliches Weſen für qualitativ ver- 
ſchieden geachtet wird, fo überfteigt ihre Vereinigung in einem Sub- 
jeete zwar menfchliche Einficht, allein ihre Unmöglichkeit kann nicht 
dargethan werden, vielmehr entfpricht fie nunfeln Gefühlen einer Sehn— 
fucht des Menfchen nach dem Göttlichen. Es war aber das Refultat 
der Anthropologie und fpeciellen Theologie, daß die menfchliche Na— 
tur derfelben Art ift mit der göttlichen, nur dadurch quantitativ 
gefchieden, daß der Menfch nach dem Unendlichen ftrebt, Gott das Un— 
endliche iſt. Daher würde die menschliche Natur dadurch mit der götte 
lichen vereinigt werden, wenn fie dad Abfolute, die göttliche Natur 
mit der menjchlichen, wenn fie dad Beſchränkte in fich aufnahme, Bei: 
des enthält einen unbedingten Widerfpruch, denn jede von beiden Na— 
turen, in allem gleich mit der andern, ift nur verfchieden Durch die Ne= 
gation deffen, was fie bei der Vereinigung in fich aufnehmen foll, mit 
deffen Aufnahme ſie alfo nothwendig zur andern Natur würde, nicht 
mit ihr vereinigt. Diefe Vorſtellung eines Gottmenfchen beruht 
daher auf einer mißverftandenen Lehre von Gott und vom Menſchen. 
Aber das menfchliche Leben jelbft wurde erfannt als ein göttliches, 
welches in fittfich freier Entwicelung die Schranken der Enplichfeit 
überwindet und theilnimmt an göttlicher Vollkommenheit durch die 
Liebe zu Gott. Somit ift in Ehrifto nicht durch ein wunderbares Ein- 
gehen der göttlichen Natur in die menfchliche, fondern Durch die voll- 
endete Ausbildung deri menschlichen Natur ihr göttlicher Inhalt offen- 
bar geworden. Dagegen hat die jungfrauliche Geburt nur ein Afthe= 
tifches, aber weder im Sinne der proteftantifchen Kirche noch der Re— 
ligionsphilofophie ein veligidfes Intereffe: der bleibende Sinn in die— 
fer Heiligen Sage ift, daß Iefus mit der Anlage zur vollfommenen 
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Menichheit geboren wurde, Wie diefe Geburt von Seiten Gottes die 
pofitive Bedingung der Vollkommenheit Jefu war, fo von feiner Seite 
die negative Bedingung feine Sündlofigfeit, welche, neuerdings faft 
allzujpis gefaßt, auch fchriftgemäß als der Sieg in einem nur niemals 
unentjchiedenen Kampfe zu verſtehen ift. Die gottmenfchliche Natur 
Ehrifti, nicht im orthodoxen, aber auch nicht im verfänglich metapho— 
rifchen, fondern im ernften Sinne dev Wifjenfchaft, ift alfo feine voll: 
fommene Religion. Die Kicchenlehre, welche in fammtlichen Mytho- 
Iogien des Alterthums mehr oder minder verdunkelte Typen findet, hat 
den Glauben an die göttliche Natur und Beftimmung ver Menfchheit 
und an ihre Vollendung in Chriſto in dem mißverftandenen Sym- 
bol eines menſchgewordnen Gottes dennoch treu bewahrt. Es ift aber 
Zeit als Gemeingut der Menfchheit anzuerkennen, daß nach Chrifti 
Vorbilde jeder Menjchenfohn, ſoweit an ihm ift, zum Gottesfohn 
erwachſen ſolle. Die Kirchenlehre darf ven Übergang , welchen fie für 
die Weltgeichichte gebildet Hat, auch jeßt noch im Volfsunterrichte bil- 
den. Aber wenn einestheild der Glaube an das göttliche Ebenbild im 
Menichen erweckt, anderntheils die in Iefu Leben vergättlichte Menfch- 
heit gejchichtlich vor Augen geftellt wird, fo findet fich von felbft der 
Übergang zum begeifterten Glauben an unfre göttliche Beftimmung 
in Jeſu Nachfolge, und an die Stelle ver Anbetung, die auch im der 
Kirche, da wo fie mehr als SHeiligendienft gewefen ift, nur der in 
Chriſto wirkenden Gottheit galt, tritt die fromme Liebe, Die doch auch 
in jener dad Größte war. 


Zweites Lehrſtück. Von dem Werke Chrifti. 


K. CH. Flatt, phil, exeg. Unterſ. ü. d. L. v. d. Berfühnung. Gött, u. Stuttg, 
797, 2B. F. & Baur, d. hr. L. v. d. Verſöhnung in geſchichtl. Entw. Tüb. 
838. G. Thomasius, Hist. dogm. de obed. Chr. activa. Erl. 845. 2 Pg. 4. 

. 8. 147. Vorchriſtliche Anknüpfungspunkte. 

Ch. Schmidt, Hriftol. Fragmente. Bibl. f. Krit. u, Exeg. B. I. St.1. 3. — 
De Wette, de morte J. Ch. expiatoria. Ber. 813. [Opp. Ber. 830.] Steudel, 
bibl, Beleuchtung d. Verſühnungslehre. [Tüb. Zeitſchr 831, B.IV.C.B. Klai- 
ber, de neuteſt. L. v. d. Sünde u. Erlöſung. Stuttg. 836. — H. J. Schmitt, 
Grundidee des Mythus o. Spuren d. göttlich geoffenb. L. v. d. Welterlöſung in 
Sagen u. Urk. d. älteſten Völker. Frkf. 826. — Leben Jeſu. d. 35 f. 

Als Werk des Meſſtas wurde die Wiederherſtellung und Vollen— 
dung der Theofratie erwartet, [nabn, Paoıeie, exrft Dan. 7, 14.] 
daher die beiden Momente verfelben auch dem mefjtanifchen Werke 
weſentlich find, das Politifche und das Neligidfe, jo daß bald das 
Eine bald das Andre vorwaltet, aber in umfaffenden Schilderungen 
beide gleichmäßig enthalten find Lev. 26, 7 s. Mich. 2, 13. 5, 3-8. 
Joel 3, 1 s. Ezech. 36, 26 s., örtlich gefaßt in ver Weißagung von 
Zion als politifcher und religidfer Welthauptftapt Mich. 4, 15.5, 3. 
Daher der Meffins als König und als Priefter Ps. 110, 4., auch feine 
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Borftellung als Prophet liegt im alten Volföglauben Deut. 18, 15., 
und die Zufammenfafjung diefer drei Würden ſcheint noch vorchriftlich 
zu fein.‘) Die göttliche Segnung ward zur wunderbaren Befriedigung 
und Befreundung der Natur gefteigert Joel :3, 23. Jes. 11, 6 ss. als 
MWieverherftellung eines Urzuftandes. Nicht ſowohl zum Werfe des 
Meſſias, als zur Bedingung feines Eintretens gehört allgemeine Sün- 
denvergebung Zach. 3, 9. Dan. 9, 24. Bon Seiten Gotted erfcheint 
fie als freie Gnade kraft altwäterlicher Nerheigungen Jes. 43, 25 s. 
Mich. 7, 18 ss., von Seiten des Volks als durch Neue, Beprung und 
einen gottverliehnen Geift bevingt Ezech. 20, 43. Hos. 14, 2-5. Joel 
2, 12s. 3, 1. Jer. 3, 12 s. 36, 3. Nur finnbildlih die Luftration 
Ezech. 36, 25-27. cf. 33,16. Aber in vorhergehenden Strafgerichten 
foll der größere Theil des Volks untergehn Jes.5, 25-4, 3. Zach.13, 
85. Sündenvergebung bedeutet dem ganzen Alterthum die gött— 
liche Wegnahme des Strafübels und die Wieverherftellung des durch 
die Sünde geflörten Verhältniffes zu Gott, nach der Vorftellung eines 
genauen Wechfelverhältniffes zwifchen Sünde und Ubel.?) Daher die 
natürliche Sühne durch Erduldung der Strafe Lev. 26, 41 s. Jes. 
40, 2. und fromme Neue ift bereit fie zu tragen Mich. 7, 9. 2 Sam. 
24,17. Aber an die Stelle der Strafe feßte der Hebraismus auch, wie 
andere Religionen des Alterthums, die Fürbitte gottgeliebter Men: 
fohen Gen. 18, 23 ss. Exod. 32, 30 ss., dad Sühnopfer und die 
ftellvertretende Strafe. Die allgemeine Bedeutung des Opfers: 
Darbringung eines werthvollen Gegenftandes zur thatlächlichen Ver— 
ehrung Gottes, bald mehr in Anerkennung feines allgemeinen Herr— 
ſcherrechts, bald mehr nach alterthumlicher Hofſitte Exod. 34, 20. 
Deut. 16, 16 s., kann in fo vielfache Befonderheiten eingehn als Die 
Gottesverehrung ſelbſt. Das Bundesopfer ift nur religidfe Weihe ei— 
nes Dertrags, die Deutung Jer. 34, 18. ganz individuell. Das Heil— 
bringende liegt in dem Bunde mit Gott Exod. 24, 6-8. und in feinem 
Zeichen, der Befchneidung Gen. 16, 10 ss. Zach. 9, 11. Die dem 
Sühnopfer faft in allen heidniſchen Culten zu runde liegende Vor— 
ftellung des Legen der Sünde auf ein fremdes Haupt, wodurch daſſelbe 
als ftellvertretendes Opfer dem Untergange geweiht, zwar nicht eigent- 
lich der Sünde theilhaft, Doch für jeden, der nicht durch höhere Weihe 
geſchützt ift, unrein wird, findet fih im A. T.,e) daher Blut als Sühne 
'Lev. 17, 11. ef. Ezech. 16, 6. Aber dieſe Vorſtellung ift nicht 


a) Schoettgen, de Messia. [Horae Hebr. et Talm. Dresd. 742.] T. II. 
p- 107. 298. Gefenius, Jef. B. I. ©, 79. Cf. Josephi B. Jud. I, 2, 8. 

b) Noesselt, quid sit, Deum eondonare hominibus peccata, poehasque 
remittere? Hal. 792. Süsfind, ift unter Sündenverg., welche das N, T, 
verfpricht, Aufheb, der Strafe zu verftehn? ſFlatts Mag. B. II. IV.] J. G. 
Schmid, remiss, pecc. notio bibl. Jen. 796. 4. Cmm. III. 

c) Lev.16, bef. 21.6, 26-28. Exod. 29, 14. Cf. Herodot. II, 39. Schon 
Anfelmifch : Reschith chochma e. 3. b. De Wette Opp. p. 30. 
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ftreng durchgeführt, dad Sühnopfer wird auch als Buße angefehn 
nach Art des germanischen Wehrgelves Lev. 5, 6-13.2) Dem Menfchen: 
opfer nach) Randesfitte als Aufopferung des Höchſten Judd. 11, 31 ss. 
trat die fiegreiche Humanität des Hebraismus entgegen Gen. 22, 12. 
Deut. 12, 31. Aber der Gedanke ftellvertretender Strafe war gegeben 
dur) den Despotismus orientalifcher Juſtiz, Durch das der antiken 
Weltanficht rathielhafte Leiden des Frommen und durch den Glauben 
des Alterthums an Fluch und Segen über ganzen Gefchlechtern. Wurde 
vorzugsweiſe das Leiden und Mitleivden des Frommen für heilbringend 
‚gehalten: jo galt Doch auch der Untergang des Schuldigen als bligab- 
leitend für minder Schuldige Jes. 43, 3s. ef. Prov. 21, 18. Jo. 
11, 50., worin fowohl die Meinung lag, daß e8 genug fei, wenn dem 
Zorne oder der Gerechtigkeit Gottes nur ein Opfer falle, als auch die 
Erfahrung des Heilbringenden in der Hingebung des Einzelnen für 
das Ganze, das religidfe Gefühl des Märtyrerthums.“) Um die Zeit 
Jeſu wurde die Fürbitte des Meſſias nach Jes. 53, 12. für fühnend 
gehalten.") In alerandrinifcher Theologie galt ver Logos als Fürfprecher 
und Mittler bei Gott, ald Koherpriefter des Univerfums, der Hohe: 
priefter auf Zion nur fein zweites Abbild.s) Wiefern der Knecht Jeho— 
vahs Jes. 52, 13-53., Schon nach der urfprünglichen Bedeutung vom 
Volke Gottes zur befondern Oeftaltung auffteigend, fpäter zum Mef- 
ſias individualifirt wurde, liegt darin ein Xeiden, dad dem Ganzen 
zum Seile ausſchlägt; auch Le. 2, 34 s. und Jo. 1, 29. ift ein wahr: 
ſcheinlich vorchriftlicher Gedanke an Kämpfe und Schmerzen des Mef- 
fias ausgefprochen : aber ein fterbender Meſſtas lag weit ab von Der 
BVolkserwartung,") und ift erft nach der Zerftörung Jeruſalems durch 
den großen Volfstod felbft und durch die Zufammenfaffung mit dem 
famaritanifchen Mefftas entftanden, deſſen Sinopferung dann auch, 


d) Outram, de sacrificiis. Amst. 678. ©yfes, Vrſ. ü. Natur, Abficht u, 
Yrfpr, d. Opf. M. Anm, von Semler, Hal. 778. F. A. Wolf, ü. Entſt. d. 
Opfer. (Verm. Schrr. S. 243 ff.) — Scholl, ü. Opfer. IStud. d. Würt. Geiſt— 
lichk. B.IV. H. 1. B.V. H. 2.]) E. v. La ſaulx, d. Sühnopfer d. Griechen u, 
Römer u. ihr Verh. z. d. auf Golgatha. Würzb. 841. Krüger, d. altteſt. 
Sündopf. [TH. Quartalfch. 852. H. 4.} 

e) Joseph. de Maccab. e. 6: [Gebet Eleazard] ZU oloda HeE, ori, ra- 
009 uoı OWLEoHuL, Baodvorg zavoTızals E7709v70x0 dia Tov vouov. Tor- 
Yyapovv VAews yEvor to EIvsı 00V, GoxENElg tn musteog Unto aurov dien, 
#09000109 aUTOv molmocı TO Euov aiug, zul ayrı Vyux@r aurov Adße 
znv &unv ıvuynv. Der Erfolg: ec. 17. 

J) Jonathan: Jes. 53, 4. 11. b. De Wette Opp. p. f04 s. 

g) Philo, de Somn. T. I. p.653: Aveo ieoa $eoV' Ev ulv Ode 6 x6ouog, 
dv © zul doyısgeis ö rowtoyovos avrov Yelos Aöyog* Erepov dE Aoyızı 
Yuyn, ns legeüs 6 oös KANdELav ÜvIomrrog, od uhımun aloInTov 6 Tas 
mworglovs euyas xt Yvolag Erırelöv forıv, De profugis T.I.p.563: A&- 
youzv ydo, zov Koyıcoka odr iv9gwrrov, all höyov 9Elov elvaı, navrwv 
0Uy Exovolov uovov, aLAa zul amvolow Adırnudrwv aufrogov. Quis re- 
rum div. haer. 7‘. I. p. 501. [IS. 190.] h) Xeben Jeſu. d. 84. 
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nach dem Aufhören des Opfercultus, als Sühnopfer galt‘) Dagegen 
Propheten verfichert hatten, daß jeder nur feine eigne Schuld trage 
Ezech. 18., alles Außerliche Opfer vergeblich fei und die Geſinnung 
allein gelte Ps. 51, 18s. Jes. 66, 2-4. Amos 5, 21 ss. Hos. 6, 6. 
Mich. 6, 6-8. 
8.148, Lehre des Neuen Teftamentes, Ä 

Sykes,Seripture doctr. of theredemption. Lond. 756. $rff, 777, Seiler, 
ü. d. Berfühnnngstod Chr. Erl, 778-82. 2B. Storr, ü. d. Zweck d. Todes J. 
Abh. z. Erl. d. Br. an d. Hebr. Tüb. [789.] 809. B. II. F.H.W. Günther, 
de mortis J. Ch. fine salutari ac vi sacrificali. Gott. 830. 4. Tollin, Ent: 
wiel, d. 2. v. J. Ch. als d. Erlöfer a. d. H. S. m. Vorr. v. Neander, Brl, 834, 
Ficker, d. Bedeut. d. Todes J. Lpz. 836. H. G. Kienlen, de justifie. h. e. 
de Chr. satisfaet. vicaria, hom. fide salvif. Argent. 839. 4. De Wette u. 
Klaiber, vor $. 147, Leben Sefu. $. 84 f. 

Alle Beziehungen des Werkes Chriſti vereinigen fich in der Grün- 
dung des Gottesreihd, als Verwirklichung des religidfen Momentes 
der Theofratie in univerfaler Entwicklung. Chriftus hat das Heil ge- 
bracht d. h. die Gottesliebe ſelbſt und ihre Seligkeit, infofern owr79,*) 
und den neuen Bund der Menfchheit mit Gott gefchloffen, zunächft in- 
fofern weoirng Hbr. 8, 6. 9, 15. Gal. 3, 19. 1 Tim..2, 5.) Das 
Heil ift in Bezug auf Böſes aller Art ANOAUTOWOLG, in Bezug auf den 
Abfall des Sünders von Gott zaradloyn. Diejes hat Ehriftus voll- 
bracht insbeſondre durch feine Lehre als die vollfommene religidfe 
Mahrheit, wie fie hervorging aus feinem Ginsfein mit Gott Jo. 18, 
37. 6, 63. 7, 285. Le. 24, 19., durch die Vor bildlichkeit fei- 
nes eben Jo. 13, 15. Mt. 20,28. 1 Pir. 2, 21., und durch Er— 
werfung des religidfen Geifted Act. 2, 17s. Rom. 8, 155. ef. Jo. 
15, 26. In der apoftolifchen Kirche war Die Bedeutung feiner Lehre 
als der höchſten Heilbringenden Weisheit anerfannt Rom. 1, 16. Eph. 
1, 13. Tit. 1, 1., doch trat fie gegen die perfönlichen Beziehungen 
zurück. Sein Vorbild wird weniger unter der Falten Form eined mo— 
ralifchen Exempels, als unter den Bildern Tiebevollen Hineinlebens 
aufgefagt. Als Jeſus auf feiner Bahn einen furchtbaren Tod in hie 
ftorifcher und fittlicher Nothwendigfeit vorfand, hat ex dieſen Tod un— 
ter mannichfachen Gefichtspunften betrachtet: als nothwendig nach 
göttlicher, von den Propheten verfündeter Ordnung Le. 24, 46., als 
frei übernommen aus Gehorſam gegen Gott und aus Treue in feinem 

‚Berufe Jo. 10, 12-18. cf. Hbr. 2, 17., als Zeugniß der Liebe Got— 
te8 Jo. 3, 16., als höchſten Erweis feiner eignen Liebe und als Vor- 
bild Jo. 15, 13. 20. ef. 1 Jo. 3, 16. Eph. 5, 2., zur Verherrli⸗ 


i) Dan. 9, 26. nach fpäterer Deutung, 4Esra 7,29 s. Sohar und Zuchot 
Habberith b. Schoettgen u, De Wette, Vrg. Öfrörer, d. Jahrh. d. Heils, 
Abth. II. S. 188 ff. 

a) Sehlaeger, de diis hominibusque servatoribus. Amst. 737. 

b) Wetftein, Winer, Hilgenfeld u, a, zu Gal. 3, 19. 
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chung feiner Sache und Perfon Jo. 12, 23. cf. Hhr. 2, 10., als Bes 
dingung der jelbftandigen Wirkſamkeit der Apoftel Jo. 16, 7., zum 
Heile der ihm geiftig Verbundenen Jo. 6, 5iss., als Bundesopfer 
und zur Vergebung ver Sünden Mt. 26, 28., ein Löfegeld [Avroorv] 
für viele Mt. 20, 28. ef. Jo. 10, 15. Sbwohl hierdurch der Über: 
gang zum Sühnvpfer gegeben ift, enthalten diefe Betrachtungen doch 
nichts, was nicht nach vorliegenden volfsmäßigen Vorftellungsweifen 
in der hiftorifchen Wirkung und fittlichen Bedeutung dieſes Todes 
lage. Auch betrachtete Jeſus die Sündenvergebung als mefjtanifches 
Recht Mt. 9, 2-6., und verkündete fie gleich dem Täufer als Folge ver 
Neue ganz abgefehn von feinem Tode Le. 3, 3. [ef. Mt. 3,2. 4, 17.] 
18,13 s. 24, 47., wie als Folge der eignen liebevollen oder verfühn- 
lichen Gefinnung Le. 7, 47. Mt. 6, 12. 14s. &benfo in den Selig: 
fprechungen der Bergpredigt, in den Parabeln vom verlornen Sohne 
und vom Weltgerichte ift wenigftens die Neflerion auf den Tod Jeſu 
gänzlich zurückgetreten. Wie aber jene Todesbetrachtungen erft in der 
Nähe feines Todes hervortraten, hat fich derfelbe ald die Sonnen— 
höhe feines Lebens dem Andenken der apoftolifchen Kirche tief einge- 
drückt, daher alle Segnungen, die das Werk feines ganzen Lebens find 
Rom. 5, 19., in feinem Tode zufammengefaßt werden. Er ift eine 
Erlöfung von der Knechtfchaft des Gefeßes Gal. 3, 13. Eph. 2, 
15. Hbr. 9, 14., des Fleifches und der Sünde Rom. 8, 1-4. Gal. 1, 
4.,. de8 Todes und Teufelß Col. 1, 13s. 2, 15. Hbr. 2, 14, ef. 1 
Jo. 3, 8. 1 Cor. 15, 55. Bornehmlich wird die Sindenvergebung 
auf den Tod Jefu geftellt, al8 Süh nopfer: Hbr. 7, 27., Aaorn- 
0s0v Rom. 3, 25., iAaouog 1 Jo. 2, 2., bavrıouos aluarog 1 Pır. 
1,2. Die Ausdrucksweiſen find zwar bildlich Col. 2,135. 1 Jo. 1,7. 
t Pir. 2, 24. Apoc. 13, 8., und die Präpofitionen, welche eine Aufs 
opferung anftatt der Menfchen bezeichnen können, werben in unbe— 
fangnem Wechſel jo gebraucht, daß fie bald offenbar, bald in ſchwan— 
fenden Übergängen auch zum Heile ver Menſchen bedeuten : aber die 
Stellvertretung tritt zuweilen auch beflimmter hervor: 2 Cor. 
5, 21. Rom. 8, 3. 1 Tim. 2, 6. 1 Pir. 1, 18s. Hiernach erſcheint 
der Tod Jeſu als eine Berföhnung zwifchen Gott und Menich, die 
ausgeht von der göttlichen Liebe Rom. 8, 32.1 Jo. 4, 9., alfo nur 
eine Veränderung im Menfchen bewirft 2 Cor. 5, 18-20. Wiefern 
aber der Sünder gedacht wird ald unter dem Zorne Gottes Eph. 2, 3., 
der durch die Verſöhnung aufhört Rom. 5, 9. 1 Thss. 1, 10., ändert 
fich auch das Verhältnig Gottes zum Menfchen. Diefes find nur ver 
ſchiedene Gefichtspunfte, daß in der Reflexion bald ver Zorn bald die 
Liebe Gottes hervortritt, daher auch beider zufammen gedacht wird 
Rom, 5, 85.°) Cine VBermittelung liegt darin, daß nach Rom. 3, 25. 

ec) Tholuck, Iſt nur d. Menfch mit Gott o. Gott auch mit d. M, vers 
fühnt worden? [Rit, Anzeiger 833, Nr. 8 f.] 

Dogmatik, 5. Aufl. 15 
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[ef. 8, 3s.] Gott aus Gnaden Chriftum als Sühnopfer darftellte, 
um feine Gerechtigkeit zu zeigen.) Aber Jeſus wird auch ala Opfer 
nicht Gegenftand des göttlichen Zornes Eph. 5, 2. Seiner Auferfte- 
hung und Erhöhung wird diefelbe erlöfende Wirkſamkeit zugefchrieben 
1 Cor. 15, 17-20. Rom. 4, 25. 1Ptr. 1, 21. 3, 21. Act. 5, 31. 
Wiefern die Verfühnung vorzugsmeife auf den vorchriftlichen Zuftand 
bezogen wird Hbr. 9, 15. Rom. 3, 25., fteht ihr zur Seite, und auch 
ohne diefe Rückſichtnahme als die andre volfsthümliche Vorftellungs: 
weife, die Fürbitte Chrifti Rom. 8, 34. 1Jo. 2, 1., des wahren 
Hohenprieſters Hbr. 7, 255. Paulus Lehre ift von den andern apofto= 
liſchen Auffaffungen nur dadurch verfchieden, daß nach feiner Anſchau— 
ung von der Sünde fich die ganze Bedeutung Chrifti als des zweiten 
Adams Rom. 5, 12 ss. in diefer Beziehung concentrirt.*) Er hat die 
Erlöſung aud) auf die Natur Rom. 8, 18-22. und auf das Weltall 
ausgedehnt als einen Friedensfchluß mit Gott und unter fich Col. 1, 
20. cf. Eph. 1, 10. dgg. Hbr. 2, 15 s., während er doch auch feine 
eignen Trübfale ald ergänzende, für die Kirche ftellvertretende Leiden 
anfieht Col. 1, 24. Im Sebräerbriefe wird hervorgehoben, daß der 
Priefter zugleich das Opfer ift, und das Bild des Bundesopferd geht 
über in das des Teftamentes 9, 11-17., das irdiſche Werk erfcheint 
nur als das Schattenbild eines überirdiſchen Ereignifjes 8, 1-5. 9, 23. 
[$. 147, g.], doch mußte der Gottesfohn ung gleich werden, um 
menfchlich fühlen zu lernen 2, 175. Durch die Betrachtung des Todes 
Jeſu als eines auf immer genügenden Opfers wurde volfsverftandlich 
für Juden und Heiden die Abſchaffung der Opfer dargethan Hbr. 9, 
12. 10, 18. und das Urgerniß eines getödteten Meffias verklärte fich 
zur frommen Bewunderung feines Todes 1 Cor. 1, 22-24. Gal. 3, 13. 
Aber diefe Wendung gefchah, meil die Apoftel jelbft im Sinne ihres 
Volkes dachten. Zwar laßt fich nach der deßfalligen Unbefangenheit der 
&vangelien und von hebraifch oder griechiich gebildeten Gemeinden 
nicht vorausfegen, daß ihnen Süundenvergebung unmöglich erfchien, 
außer durch den Tod Ehrifti bewirkt: aber der Glaube an den Ver: 
fühnungstod ift eine veligiöfe Gefühlsanfhauung, in der fich Die 
Schauer von Schmerz und Wonne ausfprachen, mit denen man die 
Todtenfeier des Herrn alltäglich beging. Obwohl fich daher nicht dar— 
thun laßt, daß die Verſöhnung durch Jeſu Tod als unbedingt noth- 
wendig erfannt worden fei [$. 73.], fo fühlte fich doch die apoftolifche 


d) Winzer, de loco Rom. 3, 21-28. Lps. 829. 4. Gurlitt, ind. Stud, 
u. Krit. 840. 9.4. ©. Funke, eb. 842, H. 2, Die Commentare. 

e) 9.4. Dfiander, Ideen zu e. pragm. Darft. d. Paul. Verſöhnungsl. 
[Tzſchirners Mag. f. Pred. B. I. St, 1.] Tüschendorf, Doetr. Pauli de vi 
mortis Chr. satisfactoria. Lps. 837. Redding, Pauli de Ch. morte sentent. 
Gron. 845. Ufteri, ©. 83 ff vrg. in A. 3. S. 61 ff. Dähne, $. 13, 
Baur, Paulus. ©, 535 ff. 
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Kirche durch Chriftus verföhnt mit Gott und verkündete diefe Verſöh— 
nung als das Heil der Welt. Aber die Übertragung des Verdienſtes 
Chriſti gefchieht dadurch, daß die Gläubigen durch die Einheit dev Liebe 
ihm eingepflanzt dasjenige geiftig nacherleben, was er fterbend und ver: 
berrlicht für fie erlebt hat Rom. 6, 4-6. 8, 17. Gal. 2, 19s. 5, 24. 
Eph. 2, 5s. Col. 3, 3s. 2Cor. 5, 14ss. 


8. 149, Lehre der Kirchenväter. 


Cotta, Ds. historiam doctr. de redemtione Ecc. sanguine J. Ch. facta 
exhibens. [Gerhardi Loci. T. IV. p. 105 ss.] Ziegler, Hist. dogm. de re- 
demt. Gott. 791. 4. [Commit. th. ed. Velthusen. T.V.]) Bähr, d. L. d. 
Kirche v. Tode J. in d. erſten 3 Jahrh. Sulgb. 832. — I. W. Höfling, d. 
2, d, älteften Kirche vom Opfer im Leben u. Cultus. Erl. 851. 


1. In den ökumeniſchen Symbolen ift nur die allgenieinfte Anz 
ficht der Heilfamen Wirkfamfeit ChHrifti angedeutet.) Der Glaube an 
diefelbe, feftgegrundet auf Hriftlicher Erfahrung, tft in freien theolo- 
giichen Verhandlungen entwidelt und das Bewußtſein diefer Freiheit 
ausdrücklich ausgeforochen worven.”) Diefe Entwicklung war dadurch 
bedingt, daß, jemehr ſich das Dogma von der Gottheit Chriftt aus: 
bildete, in der Geburt eines Gottes und im Tode eines Gottmenfchen 
tiefere Beweggründe gefunden werden mußten, als die einfache hiſto— 
riſche Betrachtung fie bergab. Uber nach diefer wurde noch im 4. 
Sahrh. das Werk Chriſti in Lehre und Vorbild gefegtz°) die Lehre 
gegenüber der Philoſophie als höchſte Weisheit, Doch in rein praftifcher 


a) Symb. Apostolicum: Gredo-remissionem peecatorum. Nie. Con- 
stant: — 1ov de’ nuds Tobs avdowmovus zal dıa mv nucreoav Owrnolav 
KOTELHOVTR Xu 00020 IEVTE, — TAIOVTa zur avaorevra. |[Cone. Chale. 
Aet. V: oravowdevre Veto Nuov.]) Athanasianum: Necessarium est 
ad aeternam salutem, ut incarnationem quoque Domini nostri fideliter 
eredat. Qui passus est pro salute nostra. 

b) Greg. Naz. Orat. 33: [T. I. p. 536.] BıRooogpsı wor meol #00uoV 
+al #60uow, TEQL Uhns, TEOL Wuyns, regt Aoyızaov YyooEwv Be)Tı0ovwv TE 
zu zE100v@v, TEE AVaoTaoEws, x0L0EWS, dvranodooews,, Xo:0oroV 
Tasmuarwv: &v Tovroig Yag xub To Enıtuyyaveıy 00% 0y0N0Tov xal 
70 dinuagravsıw axivdvvor. Iren. I, 10, 3. Orig. de prine. praef. e.1. 

c) Iren. II, 14, 7: Utrumne hi omnes [Philosophi graeci] cognoverunt 
veritatem, aut non cognoverunt? Et siquidem cognoverunt, superflua est 
Salvatoris in hune mundum descensio. Lactant. Instt. div. IV,26: Deus 
eum statuisset hominem liberare, magistrum virtutis legavit in terram, 
qui et praeceptis salutaribus formaret homines ad innocentiam, et operi- 
bus praesentibus justitiae viam panderet, qua gradiens homo et doctorem 
suum sequens ad vitam aeternam perveniret. Is igitur corporatus est, ut 
homini, ad quem docendum venerat, virtutis et exempla et ineitamenta 
praeberet. Sed cum in omnibus vitae officiis justitiae specimen praebuis- 
set, ut doloris quoque patientiam mortisque eontemtum, quibus perfecta 
et consummata fit virtus, traderet, venit in manus impiae nationis-mor- 
tem suscipere non recusavit, ut homo illo duce subactam et catenatam 
mortem cum suis terroribus triumpharet. 


15* 
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Tendenz als Heilslehre,') und durch die allgemeine Annahme der Ae— 
commodation ſah fih Origenes zu einem ſehr befcheidenen, doch ver 
alerandrinifchen Theologie erwünfchten Zugeſtändniſſe berechtigt. °) 
Das Vorbild wurde als fittliche Kräftigung individualifirt, auch 
als die Heiligkeit feines Gehorſams gegen Gott, der unfern Unge- 
horſam verhüllte, vepräfentativ genommen.) Euſe bius hat alle Be: 
ziehungen des Werkes Chriſti unter vem Ideale des dreifachen Amtes 
zufanımengefaßt.d) Die Menſchwerdung ſelbſt galt ald die Ver- 
fühnung und das Mittlerthum zwifchen Gott und Menfchheit,") als 
Mieverherftellung und Verherrlihung ver menfchlichen Natur,‘) als 
Offenbarung des unfichtbaren Vaters*) und miefern Gott menfchlich 


d) Euseb. H.ece.1,3: Adras yvuvas ostas »0.) Blov oVodvıov avTois 
ainsElas doyuaoı Tois Jınowraıs naoadovs. e) C. Cels. 111,79. [$-18, d.] 

J) Aug.de agone e.11: Aeternitas Dei hominem assumsit, ut discere- 
mus, docente ipso Domino, infirmitates, quas peecando collegimus, reete 
Jaeiendo»posse sanari. Itaque Filius Dei hominem assumsit et in illo hu- 
mana perpessus est. Haec medicina hominum tanta est, quanta non potest 
cogilari: nam quae superbia potest sanari, si humilitate Filii Dei non sa- 
natur? Quae avaritia sanari potest, si paupertate Filii Dei non sanatur? 
Quae iracundia sanari potest, si patientia Filii Dei non sanatur? Quae 
impietas sanari potest, si charitate Filii Dei non sanatur? Postremo quae 
timiditas sanari potest, si resurreetione Domini non sanatur? — ‚Ev. ad 
Diognet. 0. ): Aöros Tov id10v viov dnedoro Auroov üurrko Nuov, zov 
ayıov uno avouwv. — Ti yao ho Tas dueorlas yuav vvjdn 20 - 
Avıpau n 2zeivov dızauoouvn; Iren. Y, 17,1: — nostram inobedientiam 
per suam obedientiam consolatus. 

8) H. ece. I, 3: Hoheprieſter, Könige und Propheten geſalbt als Typen] 
Ds Tovroug dnavras zw Et Tov aAmIn Xoı oTov, zov Evdeov Aoyov, 
avayopav Eye, uovov doxısoka zov olov, 2a uovov andons TuS 
»tloews Pa oıhEa, zul uovov TOOpNTOV @oyx LT 90p NTnVv ToD aToog 
Tuyyavovta. h) Iren. IH, 18, 7: "Eder Tov weolrenv eov TE zul 
awIgunov, dıa Tijs Zölas roös Exuregous olzeıornrog, eis Yıhlav zul öu0- 
voLav Tous Eupor£govg ovvayayeiv, zul FED utv TagaoTNoaL Tov av- 
Iguov, rI0WTrO1S dE yvwolocı zov Heov. Clem. Paed. III, 1: Meolrns 
ö Aoyos, Ö zoıvög A«upowv ' HEOD Ev vios, CWTnQ de dv)ounwr. 

i) Iren. V,1, 3: Quemadmodum ab initio plasmationis nostrae in Adam 
ea, quae fuit a Deo adspiratio vitae, unita plasmati, animavit hominem 
et animal rationale ostendit: sic in fine Verbum Patris et Spiritus Dei 
adunitus antiquae substantiae plasmationis Adae viventem et perfeetum 
effeeit hominem, capientem perfectum Patrem, ut, quemadmodum in 
animali omnes mortui sumus, sie in spirituali omnes vivificemur. Vrg. 
%, 58, m. Aug. de agone e. 11: Erigat spem suam genus humanum et re- 
cognoscat naturam suam, et videat, quantum locum habeat in operibus 
Dei. Nolite vosipsos contemnere viri: Filius Dei virum suscepit. Nolite 
vosipsas contemnere feminae: Filius Dei natus ex femina est. 

k) Iren.V,1,1: Non aliter nos discere poteramus, quae sunt Dei, nisi 
magister noster, Verbum existens, homo factus fuisset. Neque enim alius 
poterat enarrare nobis, quae sunt Patris, nisi proprium ipsius Verbum. 
Neque rursus aliter discere poteramus, nisi magistrum nostrum videntes, 
et vocem ejus pereipientes, uti imitatores quidem operum, factores autem 
sermonum ejus facti communionem habeamus cum ipso, 
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werden mußte, auf daß der Menfch göttlich werde.!) Aber die Blicke 
der Kirche blieben vor allem auf das Kreuz geheftet. Alle Gefichts- 
punfte, unter denen dev Tod Jeſu im N. T. aufgefaßt ift, finden fich 
bei den Kirchenvätern wieder, bald mehrere zufammengefaßt,”) bald 
vereinzelt. Auch als Beförderungsmittel der Lehre,”) als Märtyrer— 
thum, Beifpiel,°) Liebeszeichen, zur Theilnahme an allem Menfchlichen 
und zur Aufhebung aller andern Opfer,?) dazu die Vergleichung mit 
den Devotionen und den getödteten Gdtterfühnen des Heidenthums,) 


I) Iren. IV, 33, A: ITos &v9owrtos xwonosı es Heov, El um 0 HE05 
&zoonm eis arIgwnoV ; Orig. e. Cels. 111,28: [T. I. P. 465. ] "An ?4eivov 
nogaro Hl al dndgunin owugalveoda vors iv 0] avdgwrivn 7] 
— To VEIoTEgov. zowwvig yermraı Yela 0Ux ev nova ro Inooi, 
aAAG zal TEC L Tols UETE TOD nLoTeusıv avaraußavovoı Biov, 0v "Imooüs 
2dtdaEev. Athan. de Incarn. Verbi ec. 54: O Aoyos &vv IoWrnoev, va mueis 
HEomoın ame» [und oft ausführlich i in fihern Schriften], Aug. Sermo 192: 
[T.V. p.623.] Deos facturus qui homines erant homo factus estquil Deus erat. 

m) Euseb. Dem. ev. IV, 12: Towvrn Tıs UTO za) uexgn Tod Havarov 
&y&vero N — 7 ns 0 ulav alrlo, ara zul helous ‚Eügor &v TIs 
!elyoas Inreiv‘ TOWTNV uEv ya0 ö A0yog dıdaozeı, iva zaı vexg@v nal 
lovrov zuguevon* devreoav 08, Onws, Tas nuer£ous arrouelorro Auao- 
tias, Unto nucv Towdels‘ Tolınv, ss av iegEL0v HEoD zul weyahn volo 
V7rEQ TOD Ovunayrog #00uov ‚7900049Eln TO HER * Teraornv, os av ıns 
damovırns Eveoyelas, anogönros, Aoyoıs zadalgeow EmEgyaogıro ndu- 
ınv Et Taumn, os av Tois wurov yvogluoıs za uadmrais is Kara ToV 
IEvaTov Tal 989 uns Tv ride un Aoyoıs, GAR avToLg Eoyoıs Ta- 
gROTOUS eudag0EIS avroüs arregyaooıro. Epiph. Haer. LXIX,52: @eos 
Aoyos — dornosı agonro Tıvi oopias Kvorngio —— IV Urreg- 
Bohn yılav9yonlas, iva Ev 77 00gx0 zaraxgim nv duagrlav zuL dmı 
TB 0TaVO® duahvon av zaragem, za) Ev TO urnuarı zurapalgerov rom on 
zıv PIo0uv, zul do &on ovv Mn void 112200077 dv N Heoryrı din 
TO.2EVTOOV TOD Iavdrov, zur dieAvon Tv nrgöS Tov adnv dıadnenv. 

n) Orig. in Jerem. Hom.X,2: [7. II, P. 183 zu Jer. 11, 19.] T6 Euhov 
BAmdtv Eis To 7rıxoov udwg Znotnos auro yAuzd’ ourwg, To Eukov Tod TI&- 
sous Xgıorodü 2ö— eis Tov Aoyov MEolmKE zov „Korov aurod ykvrütegov s 
zow EhIN yodv eis Ton &orov KÜTODV co ‚Sülor, Orte ‚EUkov oÜx av dv m dı- 

"daozurg auto, &is naoav env yiv our LENAHEV O (PIOYYos auTod abh 
rei noo0&Luße Obvauın € 6 &oros dia Tov EVlov ro BlmsEvros &ls aurov, 
dia Todro 6 Aoyos is diduoxallas alrod verdunran oAnv olxovuevnv. 

o) Iren. IV, 2, 7: Qui in ligno martyrii exaltatur a terra et omnia 
trabit ad se et vivificat mortuos.. Orig. in L. Jesu Nave Hom. VIII, 3: 
[T. II. p. 416.[ Duplex ratio dominicae erueis: una, qua dieit Petrus, 
quod Christus erueifixus nobis reliquit exemplum, et secunda, qua crux 
trophaeum de diabolo fit. dug. de Civ. Dei. XVLI, 49: Mortuus est, re- 
surrexit: passione ostendens, quid sustinere pro veritate, resurrectione, 
quid sperare in aeternitate debeamus. p) Iren. V, 23, 2: Recapitu- 
lans universum hominem in se ab initio usque ad finem, recapitulatus est 
et mortem ejus. Orig. in Lev. Hom. III, 5: [T. I/. p. 96.) In Christum 
omnis hostia recapitulatur, inlantum ut, postquam ipse oblatus est, omnes 
hostiae cessaverint, quae eum in typo et umbra praecesserant. 

q) Justin. Apol. I.e 22:70 zov 10yov, NO@Tov yEvvnue TOV JEOV, pd- 
OxEıw Nuds yeyayodaı Xqusrov Tov dıddoxakov 7 Nuov xal Todtov OTav- 
0WIEVTa al anodayovra zu avaoravra avelmaudevar Es Tov oVouvor, 
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und als Folge die Überwindung des Todes.') Aber eine in der Sünde 
begründete Nothwenpdigfeit ded Todes Jefu wurde zuerft auf den 
Teufel bezogen unter gnoftifchemythifchen Vorftellungen eines Löſe— 
geldes, einer Überwältigung oder Thufchung.) Die Beziehung er 
die Gerechtigkeit Gotte8 hat Origenes nur nach Rom. 3, 24. flüch 

tig audgefprochen,‘) Athanafius oder fein Zeitgenoffe die Bezie: 
Hung auf Gottes Wahrhaftigkeit,”) indem das Unangemeßne eines Lö— 


oV nage Tovs mag „Yuiv Aeyouevovs viovs To di zawor Tı p&oouev. IIo- 
00VS YaQ viovs PAOxovOL Toü os ol rag uuiv Tıwosuevon Gvyyoagsis, 
?rtoraode' Eounv u, Aoyov Tov Egumvevrıxov zai Travrwv dıdaozakor" 
AozAyrıov d8, VEOATTEUTNV YEVOUEVOV, KEOUUVWFEUTE dveimkudevan els 
obgavor" Aovvoov de — Herta Houz.ea de puyn novov Eavrov 
wugt dovra. Orig. e. Cels. 1,31: [Imooös] € &z@0v TOV Yavarov — roũ ν 
avdgunwv yEvous awedetaro, avdloyov Tois anodavooıw Unto nergidwv, 
drı To opeoauı Aoıuizd zg0Ty0avTa KUTROTNUTE, N Jvorrkotas. JAeyero- 
oa oð⸗ ot BovAousvoı anıoreiv To ‚Inooüy ürrto 122770702,4077 dnroredvnee- 
vo T00np oTavood, TEOTEOOV oVdE Tas Ehkmvızas nagadEgovra zur Bao- 
Baoızas sohhcs torooias 7regL Tov Tıvas ürteo Tod z01v00 TEIVmrEVaL 7U- 
HRIOETIXOS TOV moozarahaßorrov. Tas nöhıs zart za &Ivn zur0v ; 

ö r) Clem. Rom. 1. e. 46: Ag av dyanınv, av Eoyev 008 Nuds, To 
aiua auroV Edanev Ü Uno Nuov ö XguoTog, zul Tiw 000x0 Uno INS 000- 
208 Nuov, Kad mv Yuynv Uno Tov ıruyov juov. Justin. Apol. I. c. 63: 
—— ————— Tov NLOTEVOVTWV aurd rat EEovHErnINvaL zUL TAN ELV 
Uneusıwev, Ü iva aNoIavaV zul AVAOTRS vıx70n Tov Iavarov. 

s) Iren. V, 1, 1: Verbum potens et homo verus sanguine suo rationa- 
biliter redimens” nos redemtionem semetipsum dedit pro his, qui in capli- 
vitatem ducti sunt. Et quoniam injuste dominabatur nobis apostasia [dia- 
bolus], et, cum natura essemus Dei, alienavit nos contra naturam, suos 
proprios faciens diseipulos: potens Dei Verbum et non deficiens in sua 
justitia Juste etiam adversus ipsam conversus est apostasiam, ea, quae 
sunt sua, redimens ab ea, non cum vi, quemadmodum illa dominabatur 
nostri, sed secundum suadelam, yuemadmodum decebatDeum suadentem, 
et non vim inferentem aceipere, quae vellet. Orig. in Mth. tom. 16, 8: 
[T. IH. 9.726.) Tivı EdwxeE „emv wuynv auroü AV ToovV avzi noAlov ; oV 
yao IN TO FEB" um Tı oVv tO OoOD ;' oVros yag drgateu ji Nuov, Ews 
dos To vnto nur auTo Aörgon, N ou ‚Inooö Wuyn, & narndEvrı, 
os \vvauioo aöräs zugLedonı, zul 27 oo@vri, Örı oV p£osı nv &rrı ıo 
xareyew aurıv — Ambros. in Ev. Lue. l. IVe Oportuit hane frau- 
dem diabolo fieri. Greg. Nyss. Or. cat. e. 22. 26. 

t) In Rom. III,7: [T. IV.p.513.] Cum dixisset, quod pro omni genere 
humano redemtionem semetipsum dedisset, addit aliquid sublimius: quia 
proposuit eum Deus propitiationem per fidem in sanguine ipsius, quo seilicet 
per hostiam sui corporis propitium hominibus faceret Deum, et per hoc 
ostenderet justitiam suam. Deus enim justus est, et Justus Juslificare non 
poterat injustos, ideo interventum voluit esse propitiatoris, ut per ejus 
fidem justiliecarentur, qui per opera propria Justificari non poterant. 

u) De Incarn. Verbi. [T. I. p. 58 ss.] e. 7: Oüx amINS nv 6 Weos, el, 
EI7tovTosg «urod KTToIVNOREV nuds,, [&? ragepain anv &vroinv] „un ane- 
IVNOREV, ö avdgwros. Anoents O2 mw Ta amas — hoyıza xah Tov 
Aöyov avrov uETaoyovre magenohkvodeı, oba dELov yag mw is dyaso- 
TnrTos Tod HEoV Ta Un alrov yerousva diapselgeoder did zw 00« Tod 
drapßoAou yerouevnv Tois au houinog andrnv. 0.9: Zwrudov 6 Aoyos, dru 
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jegelde8 an den Satan in Gregor von Nazianz zum Bewußtfein 
kam.“) Doch blieb die mythifche Vorftellung gewöhnlich auch neben 
dem Bilde eines der Gottheit dargebrachten Opfers, fowohl Sühnopfer 
als Opfer des Gehorfans.”) Eine Stellvertretung dabei wird in den 
erften Jahrh. nicht ausdrücklich hervorgehoben, ohne doch ganz über- 
jehen zu fein, und auch Märtyrer fühlten fich als Opfer.“) Den Aus: 
druck satisfactio hat Tertullian aus dem claſſiſchen und juridifchen 
Sprachgebrauche eingeführt, aber ald eine der Önttheit für eigne Sünden 
geleiftete Genugthuung, von Jeſu ganz abgejehen vom Erlöfungswerfe.?) 


Ems oUx av Ludein ToV dvggunuv N p900« & un dia Toü anodaveiv, 
00x 0iov TE de nv Tov Aoyov Anodaveliv KHAVaTov 0vT@ xaL TOV nargös 
viov, Tovrou & Evexev TO dvvauevov anogapeiv ERUTO ‚raußaveı coua, iva 
Tov Emmi navıov Aoyov uerakaßov avrı navrov Ixavov yernrar To Iava- 
zo, xl dia zov Zvoinjoavra Aoyov Epsugrov duaweiun * za Aoızıov «ro 
navıov N 9800 TRVONTAL Ti vis dvaoTaosws zegırı. "Oder 075 iegeiov 
TEaVTOS ‚eÜdEgov ont)ov ö würos Euvro Eupße Dur goCdyav eis Id- 
varop, 070 IEVTWV EUFUS TOV Ouolwv Npdvıle Tov Iavarov Tn 7000p0- 
0% ToV zuraAlınlov. 

v) Orat. XLII: [T. 1. p. 691], "Eotı Totvuv 2Eeraocı doyua, Tois ur 
nohhois ragogWuEvoNV, Zuol ÖE zul Alav 85 eralöusvor. Tivı yag ro untg 
ur aium xab zegb Tlvos &4E3M, zo uEye za ‚WEgıBOnTov ToU FEOD Kal 
doyısg&wsg zul Yuuaros; Karsıyousda ev y0Q UNO TOV TrovnDoD, NENQL- 
uevor Vno Tiw Aucorlav' Ei de To Aurgov oVx @)kov Tivös n Tov zare- 
40vros ylveraı, Into zivı Toüro ELonvEyIN ; & ev To novno®, pyEeüris 
Üßo E05, & u maga Tov HEoV uovor, abhkı xal Tov HEov auToV Aörgov 
ö Ananis. haußavsı, za wıogoV oVrws Ürreopvn ris Eavrod rugavvtdos, 
dr öv zur Nuov peldeodaı Otzcuov 7) nV. w) Jo. Damase. de ‚Ride orth. 
III, 27: Ovnoxsı zar Eavrov TO rarot rgoopEgeı Yvolav reg NuUov' au- 
To yag renhnuushijzauev, zur avrov £dEL TO UrEo Nuov Aöroov de EERoHaL 
um yao yeyoro To Tuoavvo To roũ deonorov gooEVEeyNINvaı aiug. ITg00- 
67777 Toıyagodv 6 Idvaros za) zaTaıav To Gouaros deleno, To au 
Heornros Ayrlotow Egırreigeran, xch dvanagrnrov zul Sworrouov YEUOG- 
wevos Oauuzos, dıapFElgeron, zab mavTas dvayeı, ls ah zurenıev. 

x) Orig. in Lev. Hom. 1,3: [T. II. p. 186.) Posuit ergo manum suam 
super caput vituli: hoc est peccata generis humani imposuit super caput 
suum, ipse est enim caput corporis ecclesiae suae. — Ignat. ad Rom. e.4: 
Atavevoate Tov Koıorov vrreo Zuov, iva FEoV Ivola ———— Über Poly⸗ 
karp Eus. H.ece. IV ‚15. Orig. Exhort. mart.e. 50: [T. I. P- 309.]" Nonegrı- 
uio aluarı To ’Inoov NYog«oINUuEv — 0VTWS To Tıulo aluarı TOV uagTÜ- 
gwv ayogaodjoovrei tuves. AberTertul. de pud. e.22: Sufüeiatmartyri pro- 
pria delieta purgasse. Quis alienam mortem sua solvit, nisi solus Dei Filius? 

y) Cie. Verr. IJ, 1, 3: In qua civitate legatus populi romani violatus 
sit, nisi publice satisfactum sit, ei eivitati bellum indici solere. Ulpian : 
Satisfaetum accipimus, quemadmodum voluit ereditor, licet non sit solu- 
tum. Tertul. de jejun. e.3: Ut homo per eandem materiam satis Deo fa- 
eiat, per quam offenderat, i. e. per cibi interdicetionem. De eultu femm. 
I,1: Sitanta in terris moraretur fides, quanta merces ejus exspectaretur 
in coelis, nulla vestrum laetiorem habitum appetisset, ut non squalorem 
potius affectaret, ipsam se eircumferens Evam lugentem et poenitentem, 
quo plenius id, quod de Eva trahit, omnis satisfaetionis habitu expia- 
ret. — De patient. c. 3: Patientia Domini in Malcho vulnerata est. Ita- 
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Der Aneignung feines Todes liegt überall zu Grunde dad Hinein— 
[eben in Chriftus den zweiten Adam.”) Als Grund in Gott wird 
vielfach feine Liebe gepriefen, mit ihrer Macht Gegenliebe zu werden, 
ohne das Andre auszufchliegen, daß Chriftus auch Gott und feinen 
Zorn verfühnte.) 2. Die Verſöhnung durch den Tod Jefu galt für 
jeden, der fich dieſelbe aneignete, hinfichtlich alles Vergangenen als 
vollendet, aber als unvollendet theild in Bezug auf die Hohepriefterliche 
Fürbitte und auf die Fünftige Vollendung des Gottesreichd in jedem 
Einzelnen, ’) theils wiefern fich aus der Kirchenzucht die Meinung 
entwickelte, daß die Sünden der Chriften nicht ohne eigne Bußen und 
Werke vergeben würden, fonach die volle Verſöhnung fih nur auf 
Sünden vor der Taufe beziehe. Daher mancherlei Mittel der Sünden- 
vergebung und Verfühnung.““) Doch galt das Löfegeld Ehrifti für 


que sanitatis restitutione ei, quem non ipse vexaverat, satisfeeit per pa- 
tientiam, misericordiae matrem. 

) Iren. V,16:’Ev ußv to 0079 "Adau 7T000Ex01) LED, un nomoav- 
TEes TOD HEoV vroliv' dv d% To dEvreoo Adau anoxarmmAlaynusv ünn- 
#001 ueygL Havarov yervousvor. Orig. in Rom.V,9: [T. IV. p.563.] Chri- 
stus ipse est arbor vitae, cui complantari debemus. Ipsa quidem morte, 
qua Jesus mortuus est peccato, ut peccatum omnino non fecerit, nos non 
possumus mori, ut omnino nesciamus peccatum: similitudinem tamen ha- 
bere possumus, ut imitantes eum et vestigia ejus sequentes abslineamus a 
peccato. 10: [p. 569.] Non sine causa [Rom. 6, 11.] dixit: Cogitate vos 
mortuos esse peccato. Qui enim cogitat mortuum se esse, non peccat, v. 
e. si me concupiscentia mulieris trahat, si argenti, et ponam in corde 
meo, quod mortuus sim in Christo et de morte cogitem, exstinguitur con- 
eupiscentia et efugatur peccatum. Vrg. nt. f. 

aa) Aug. de catech. rud. e.7: Quae major causa est adventus Domini, 
nisi ut ostenderet Deus dilectionem suam in nobis, ut et nos invicem dili- 
gamus, quoniam prior dilexit nos. Nulla est enim major ad amorem invi- 
tatio, quam praevenire amando. — Constitt. Apost. VII, 12: E£eyus- 
vioaTo 08 ToV Eavroü dev zul narkoa, zal To 200um zarnAduEe, zu 
ıns &rrizeıuevns 6OYMS ToUS mavras MeudEowoe. 

bb) Orig. in Lev. Hom. VII, 2: [T. II. p. 221.) Quando consummat 
opus? Quando me, qui sum ultimus et nequior omnium peccatorum, con- 
summatum fecerit et perfectum, tum consummat opus suum. Nunec enim 
adhuc imperfectum est, donec ego maneo imperfectus, 

ce) Clem. Stromm. Ir ",24: [p. 634.] Torcor tous UET& TO hovzoov Tois 
auagrruaoı WEQLNÜNTOVTOS, Tovrovs eivaı ToVS raıdevoulvovg* T& uev 
YO TEOOEVEOYNIEITa apEeldN, Ta DE drrıyıroueve ExzaIalgerau. Orig. in 
Lev. Hom. Il, 4: [T.II.p.190 s.) Audi, quantae sint remissiones peccato- 
run in Evangeliis. Est ista prima, qua baptizamur in remissionem peccato- 
rum. Secunda remissio est in passione martyrii. Tertia est,quae pro elee- 
mosynadatur. [Le. 11,41.] Quarta nobis fit per hoc, quod et nos remitti- 
mus peccata fratribus nostris. Quinta est, cum converterit quis peccatorem 
ab errore viae suae. [Jac.5,20.] Sexta fit per abundantiam charitatis. [Le. 
7,17.1 Pır.4, 8.] Estadhuc etseptima, licet dura et laboriosa, per poeniten- 
tiam, cum lavat peecator in lacrymis stratum suum et cum non erubeseit sa- 
cerdoti indicare peccatum suum et quaerere medieinam. (Ps. 31,5.] Chry- 
sost. in Jo. Hom. LXAII: [T. VIII. p. 465.] Arooungsı vw " sunraglev 
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größer als unfere Schuld.) Die Berfühnung wurde durch das in Weißa— 
gungen und Typen begeugte Borgefühl des Glaubens auf die Frommen 
des U. T., und wo die Erinnerung an heinnifche Vorfahren oder die 
Achtung vor heidnifcher Bildung lebendig war, durch die Söllenfahrt 
Chriſti, durch die apoftolifche Predigt im Hades und durch die vorchrift- 
liche Wirffamfeit des Logos, auf die Heiden der Vorzeit bezogen.) Ori- 
genes dachte den Logos ale Verſöhner des Weltall im vollen Sinne :"') 
aber die Firchliche Weltanficht beſchränkte ihn auf die Menfchheit.se) 
Dagegen die Beichranfung, auf welche Uuguftin durch feine Präde- 
ftinationstheorie hingedrängt wurde, dem althergebrachten Glauben 
an die objertive Allgemeinheit ver Erlöfung mwivderfprach."?) 3. Die 


no@rov zo hoörgor voTEgov de xaı Eregaı 6dor moAlcı zul ravrodanei' 
yılavdgwnos yao, @v 6 „FEos Hal UETE Taüra Edwzev nulv 6doüs nroıxt- 
Ins amallayis, @v oWTn naoov Zorıw N dia ns &lenwoouvns. 

dd) Cyr üli Hier. Cat. XIII, 33: 023 Tooaven nv zov auagrwiov N 
dvouie, 00n To ÜTEIUNOIVNORoVToS N dizaıoovvn od TOoOoDToV Nudg- 
Tour, 0009 &dıxwionmoaynosv 6 Tv wuynv into Numv TedEIRaS. Chry- 
sost. in Rom. Hom. X: LT. X. p. 121.) Molio rAslovo ov Ogpelhouev 
zu TEßahev, 0 Xo10T0s, aa Tooovrw nAslova, 00m 005 Öavida uırgav 
nEhayos areıpov. ee) |. 74, q. 9.88, h. 

JS) In Jo. tom. 1,40: [T. IV. p. 41 s.] Meyas Eoriv — 00% 
into WIEOTTWV uövov, ZUR zu TAVTOS koyıroü ev ünae Hvolav 
ngo0EVEIIELDaV EUUTOV AvEveyaov, Kwols ao HEoV ürto navrög Eyev- 
saro Iavarov. tom. 1,34: ‚Ip. 35. ] IIoortos xat „LOXuTOS ö IOTNg, 00% oTu 
oð Ta uerafv, alla To dxomv, iva Inlos, orı Ta avTa ‚yEyovev av- 
ToS' Errtornoov ÖL TTOTEDOV VIOWTTOS dar zo Eoyarov 9 Ta zalovueva 
ZUTaXHoVıEa, wv edow of Öatwoves, tor navres, ı vıyes. In Rom. 
1,4: [T. IV. p. 465.) Si ergo cum apparuit nobis hominibus, non sine 
Evangelio apparuit, consequenlia videtur ostendere, quod etiam angelico 
ordini non sine Evangelio apparuerit [1 Tim. 3, 16.], illo fortassis, quod 
aeternum Evangelium a Joanne memoratum edocuimus. Si vero etiam in 
reliquis coelestibus ordinibus tale aliquid ab eo gestum esse suspicandum 
sit, in ea, qua singuli quique sunt forma apparens eis et annuntians pa- 
cem, quoniam quidem per sanguinem crucis pacificavit, non solum, quae 
in terra, sed quae et/in coelis sunt [Col. 1, 20.], etiam tu apud teipsum 
diseutito. III, 8: [p. 516.) Greg. Nyss. Or. cat. e. 25. Didymus b, Gal- 
land. Bibl. T. IV. p. 325. Vrg. d. 88, s. 

gg) Tertul. de carne Chr. ce. 14: Homo perierat, hominem restitui opor- 
tuerat. Ut angelum gestaret Christus, nihil tale de causa est. Nam etsi ange- 
lis perditio reputatur, uunquam tamen illis restitutio repromissa est. Nullum 
mandatum de salute angelorum suscepit Christus a Patre. Hieron. ad Avi- 
tum Ep. LXI,4: Intulit [Origenes], quodet cogitasse sacrilegum est, pro sa- 
lute daemonum Christum etiam in a@re et in supernis locis esse passurum. 
Et licet ille-non dixerit, tamen, quod consequens est, intelligitur : sicut pro 
hominibus homo factus est, ut homines liberaret, sic pro salute daemonum 
Deum futurum, quod sunt hi, ad quos venturus est liberandos.. So das 
Derwerfungsurtheil der 5. öfum. Synode b. Mansi T. IX. p. 395 ss. 518. 

hh) Athan. de Syn. Nie. Deer. [T. I. p. 262.] "Ehupev coua Ex zis 
TagIEvoV, iva Tovro mgo08VEyras Ivolav ünto Tavımv TO nargt 
anallain navros mus, 000: Yoßw Havarov Evoyoı NuEv dovistas. 
Lueidi Libellus : [Acta Cone. Arelatens. a. 475. b, Mansi T. XII. p. 1011.] 
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Nothwendigfeit des Gottmenfchen war nur in ver Anfchauung 
ausgefprochen, welcher die Verfühnung und Menfchwerdung zuſam— 
menfiel und in der Beziehung auf den Teufel; die Nothwendigfeit des 
Gottmenfhen lag im Ölauben, daß dennoch die Hülfe von der 
Menfchheit jelbft ausgehen müſſe.“) Im Gegenfage des aus dem Hei— 
denthum überfommenen Sprachgebrauchs [$. 141, i. 142, 1.] dachten 
die altern Väter, foweit fie hierauf reflectirten, den Logos von allem 
Leiden unberührt. **) Aber nach dem Bedürfniſſe, auch die göttliche Na— 
tur in der entfcheidenden Kataftrophe wirkſam zu denfen, wurde feit dem 
neftorianifchen Streite durch die Gemeinfchaft ver Naturen eine Mit- 
thätigfeit de8 Logos beim Erlöfungstode angenommen, die ſich nur 
in conventionellen Formeln ausfprechen ließ, und in der endlich Doch 
fiegreichen Formel der Theopafchiten ihren fehärfften Ausdruck erhielt.) 
Obwohl Drigened nad diefem Gemeingefühle ver Kirche eine Noth— 
wendigfeit des göttlichen Opfertodes in der menjchlichen Sünde aner- 
kannte, hielt er doch nicht das Verhältniß zu Ehrifto als dem Erlöſer 
für das Höchfte, jondern die freie geiftige Gemeinfchaft mit ihm, als dem 
Principe alles Göttlichen.””) Wiefern Athanafius an ſündloſe 
Menfchen glaubte [S. 63], trat auch ihm die Beziehung Jeſu auf die 


Juxta statuta Coneiliidamno, qui dieit, quod Christus mortem non pro om- 
nium salute susceperit. Assero Christum, quantum pertinet ad divitias 
bonitatis suae, pretium mortis pro omnibus obtulisse et quia nullum pe- 
rire velit, qui est salvator omnium, maxime fidelium, dives in omnibus, 
qui invocant illum. 

ü) Ir en. III, 18,7: Ei uw av9gWzoS dvianoev zov Gvrinahov Tod av- 
Iownov, 00% av ——— ‚vun 9m 6 6 249008. Hoakıy te el un oͤ eds 
—— n owrnoiar, 00x av Peßalos Eoyowuev aurnv. Kor ei un ovvn- 
voIn 6 Kvdownos TO IED, olx av 2dUrN9N uEraogeiv TS apsapotas. 
Aug. de vera rel. ce. 16: Ipsa natura suscipienda erat, quae liberanda. 

kk) Tertul. adv. Prax. e. 29: Cum duae substantiae censeantur in 
Christo divina et humana, constet autem immortalem esse divinam, sieut 
mortalem quae humana sit, apparet, quatenus eum mortuum dieat [Aposto- 
lus], i. e. qua carnem et hominem, non qua spiritum et Sermonem. Tam 
incompassibilis Pater est, quam impassibilis etiam Filius ex ea conditione, 
qua Deus est. Olem. Cohort. p. 84: 'Imooüs un naswv. [Doch Quis div. 
e. 34: aiue HEoü naudos.), Orig. in Jo. tom. 28,14: [T. IV. p. 392.] O0x 
inegavev 6 Weög Aoyos, avenldertos YO MOWTOTOXOS ndons xtioeus 
Havarov‘ UrLEQ tod Acod DE aTEHAVEV 0VToS 6 dvIowTro 6 To av- 
zwv [WWV XEILOWTEDOV. Daher ib, nad) der unächten Lesart Hebr. 2, 9: 
trägt er die Laft des Kreuzes Zwois Feod. Iren. V, 17,3. 

ll) Syn. Constantinop. a. 553. can. 10: [Mansi T.IK. * 384.] Ei Tıs 
oüx Öuohoyet Tov Zoravgmuevov vagxL zUgıoy nuov I. X. elvaı Heov 
eAmyıvov kat Evarnsaylasrtotidd 05° ö Toüros Avadee Eorw. Jo. 
Damase. de fide orth. III, 26: ©&0v ulv oagxi TOFOVTa pauev" FEo- 
intra de vuoxt nuIovoav, 7 IEov di — TTAFOVTE ovdauds. Vrg. 
8.142, w. $. 143, e. mm) In Num. Hom. XXIV, 1: [T, H. p. 362.) 
Si non fuisset peccatum, non necesse fuerat Filium Dei agnum fieri, nee 
opus fuerat eum in carne positum jugulari, sed mansisset hoc, quod i in 
prineipio erat, Deus Verbum. Beweisftelle für das Andre: &, 74, m. 
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Sünde zurüd, Gregor v. Nyſſa kannte Menfchen , für die dev Got» 
tesfohn nicht Menſch zu werden brauchte,”") und Gregor v. Nagianz 
fand im Wefen Gottes weder eine Nothwendigkeit noch ein Wohlge: 
fallen an der Sinopferung feines Sohnes.) Erſt Auguſtin begrün: 
dete in der Erbſünde die allgemeine Nothwenpigfeit diefes Opfertodes, 
der ihm ohne jene vergeblich erjchien zPP) doch mit der Anerfennung, 
daß Gott auch auf andre Weiſe vermocht hätte, die Menfchen zu ret— 
ten.d1) Die Rhetorik der Kirchenväter benußte den ungeheuern Gedan- 
fen eines Gottmenfchen und feines Geſchicks zu den glängendften Ge: 
genfägen. Aber die Todesüberwindung und der Gottesfriede war in 
der That vorhanden, und das erhabene Siegsgefühl, welches die Kirche 
in allen ihren Kampfen erfüllte, ruhte vornehmlich auf diefem Glau— 
ben, daß fie gegründet fei vom Gingebornen Gottes und über feinem 
Grabe. 
$. 150, Scholaftit und katholiſche Kirchenlehre. 


Cramer, Boffuet.T.VIl.S.550 ff. Seisen,Nic.Methonensis,Ans.Cant., 
Hugo Grot. quod ad salisfact. doetrivam inter secomparati. Heidlb. 838. 


Anjelmus entwickelte gegen das Argerniß des ungläubigen Ver— 
ſtandes an einem geborenen und geſtorbenen Gotte die Vorſtellung des 
Opfertodes Jeſu zum Begriff einer allgemeinen und rationalen Noth— 
wendigfeit, als ftellvertretende, die Größe der Schuld überbietende 


nn) C. Apollinarem: [T. II. p. 695.] Ei mavtes zard zov Mwüo£u 
duvars eiyov Euros yEvEodaı To yrogov, Ev @ Eidev ö Movons Ta 
ayeara 7 zaT& Tov üymAov ITaökov Toı@v olgavov UNEIAEIVRL zal &v 
To nagadEloo regt Tov Uro Aoyov AgayucTam dıdaydnvar To Keönta' 
7 zarı zov Inkori "Hitav to vgl mgös Tov aldegıov 49009 OUVETTEQ- 
Impaı’ ER, Kara zov 'Telexını TE xar 'Hociav &ırı Tov Yeovov ns dogns 
ideiv, 7 uno row x8g0vBıu Eraıgousvov ovd’ av LyEvero dvrws yoela 
ıns die 000x05 ToV JEoV Nuov ertupaveiag. 

00) Or. ÄLII: [T. I. p. 691 s.) Tis ö Aoyos „uovoyevoüs eine Teorew 
natege, de ovd8 zov ’Ioacx E0ESaTo naod To® naToos 7r00pEQOuEVoV, 
— avrnlhu£oro nv Yvolav xguov avridong Tov )oyıXov Yluaros' 7 
Moy, — raupaveı ev ö NaTNO, 00x alrnoug ovdE dendeis, ZUR dia 
zav olxovouiav zur TO yonvan ayıaodnveı To avsgontvo ToV FE00 Tov 
avIomnoV, iv’ autos nuds 85 SeANTaL, Tod Tugavvov Pie 20077005, 6227 
—— avTov dravayayı did Tod viovd uEoLTEVo@vTos, xuL Es Tıumv rod 
TLETEOS TOUTo ofxovoumoavros. 

pp) Enchirid. ce. 48: Illud unum peccatum tam magnum est, ut in uno 
homine originaliter, atque ut ita dixerim radicaliter, totum genus huma- 
num damnaretur, non solvitur ac diluitur nisi per unum mediatorem Dei 
et hominum hominem Christum, qui solus potuit ita nasci, ut ei non opus 
esset renasci. Doch ſogleich als Folge nur die gewöhnliche Satanstheorie 
nt. s. — Contra Julian. VI, 24: Si salvi erunt aliqui sine Christo et 
Jjustificantur aliqui sine Christo: ergo Christus gratis [!] mortuus est. 

q9) De agone christ. e. 11. Sunt stulti qui dieunt, non poterat aliter 
sapientia Dei homines liberare, nisi susciperet hominem, et nasceretur a 
femina, et a peccatoribus omnia illa pateretur. Quibus dieimus: poterat 
omnino, sed si aliter faceret, similiter vestrae stultitiae displiceret. De 


Trinit. X1II, 40: pſychologiſche Angemeſſenheit. 
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Genugthuung, welche für die dem ewigen Tode verfallne Menfchheit 
nur ein Gottmenſch durch feinen ſchuldloſen Tod leiften konnte, da— 
durch Die Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
ausgleichend,, ven Weltzweck erfüllend. Die Ehre Gottes, der die Ge— 
nugthuung geleiftet wird, ift die heilige Weltordnung felbft, obwohl 
etwas vitterlich aufgefaßt.) Als dagegen Abälard, im Intereſſe 


a) Cur Deus homo? [ed. Laemmer, Ber.857. Opp. Lps. 550.4.] 1,3: 
Objieiunt nobis deridentes simplieitatem nostram infideles, quod Deo faci- 
mus injuriam, cum eum asserimus in uterum mulieris descendisse, lacte 
nulritum crevisse, et ut multa alia taceam, quae Deo non videntur conve- 
nire, lassitudinem, sitim, verbera et inter latrones mortem sustinuisse. 6: 
Quibus cum dieimus: redemit nos a peccatis et de potestate diaboli, quae 
quia nos non poteramus, ipse pro nobis venit expugnare, et redemit nobis 
regnum coelorum; et hoc modo ostendit, quantum nos diligeret: respon- 
dent: Si dieitis, quia Deus haec omnia facere non potuit solo jussu, quem 
cuncta jubendo creasse dieilis, repugnatis vobismetipsis. Aut si fatemini, 
quod potuit, sed noluit nisi hoc modo, quomodo sapientem illum dieitis, 
quem sine ulla ratione tam indecentia velle pati asseritis? 7: Nihil erat 
in diabolo, cur Deus contra illum ad liberandum hominem sua uti fortitu- 
dine non deberet. 11: Omnis voluntas rationabilis creaturae subjecta de- 
bet esse voluntati Dei. Hoc est deböitum, hic est solus et totus honor, 
quem a nobis exigit Deus. Hunc honorem debitum qui Deo non reddit, au- 
fert Deo quod suum est, Deumque ewhonorat, et hoc est peccare. Quam- 
diu autem non solvit, quod rapuit, manet in culpa, nee sufficit solummodo 
reddere quod ablatum est, sed pro contumelia illata p/us debet reddere 
quam abstulit, et haec est satisfactio, quam omnis pececator debet Deo fa- 
cere. 12: Videamus, ulrum sola misericordia deceat Deum peccata di- 
mittere? Sie dimittere peccatum non est aliud quam non punire, et quum 
recte ordinare peccatum sine satisfactione non est nisi punire: si non pu- 
nitur, inordinatum dimittitur. Deum vero uon decet aliquid in suo regno 
inordinatum dimittere. [e. 24: Derisio est, ut talis misericordia Deo at- 
tribuatur. Nimis est contraria justitiae illius. Quapropter quemadmodum 
Deum sibi esse contrarium, ita hoc modo illum esse misericordem est im- 
possibile.] 13: Si Deo nihil majus aut melius: nihil justius, quam hono- 
rem illius servare in rerum dispositione summa justitia, quae non est 
aliud quam ipse Deus. Necesse est ergo, ut aut ablatus honor solvatur, 
aut poena sequatur. 15: Dei honori nequit aliquid, quantum ad illum 
pertinet, addi vel minui. Verum cum unaquaeque creatura suum et quasi 
sibi praeceptum ordinem sive naturaliter sive rationaliter servat: Deum 
honorat, non quod illi aliquid alfert, sed yuod sponte se ejus disposilioni 
subdit et in rerum universitate ordinem suum et ejusdem universitatis 
pulehritudinem, quantum in ipsa est, servat. Cum vero non vult quod 
Deus, Deum, guantum ad illam pertinet, inhonorat, et universitatis ordi- 
nem et pulehritudinem, quantum in se est, perturbat. 20: Die ergo, yuod 
solves Deo pro peccato tuo? Cor contritum et humiliatum, abstinentias et 
multimodos labores corporis, misericordiam dandi et remiltendi, et obe- 
dientiam. Quid io bis omnibus das Deo? Cum reddis aliquid, quod debes 
Deo, etiamsi non peecasti, non debes hoc computare pro debito, quod de- 
bes pro peecato. Totum quod es, quod habes et quod potes, debes. Quid 
ergo solves Deo pro peecato? 21: Ponamus omnia illa, te non debere, et 
videamus, utrum possint sulßcere ad satisfactionem unius tam parvi pec- 
cati, sicut est unus adspeclus contra voluntatem Dei? Si videres te in con- 
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einer bloß fittlich religidfen Verfühnung durch die vom Gottmenfchen 
ausgehende Erleuchtung, wie durch das Vorbild feiner Liebe, ein Necht 


speetu Dei, et aliquis tibi diceret; adspice illue! et Deus econtra: nulla- 
tenus volo ut adspicias: quaere tu ipse, quid sit in omnibus, quae sunt, 
per quod deberes contra voluntatem Dei illum adspectum facere? Sie gra- 
viter peccamus, quotiescunque scienter aliquid quantumlibet parvum con- 
tra voluntatem Dei facimus, quia semper sumus in conspectu ejus, et sem- 
per ipse praecipit nobis, ne peccemus. Secundum quantitatem peéccati exigit 
Deus satisfactionem. Non ergo satisfacis, si non reddis aliquid majus, 
quam sit id, per quod peccatum facere non debueras. //, 4: Si nihil pre- 
tiosius agnoscitur Deus fecisse quam rationalem naturam ad gaudendum 
de se; valde alienum est ab eo, ut ullam rationalem naturam penitus pe- 
rire sinat. 5: Necesse est, ut bonitas Dei propter immutabilitalem suam 
perfieiat de homine, quod incepit, quamvis totum sit gratia bonum quod 
faeit. 6: Hoc autem fieri nequit, nisi sit qui solvat Deo pro peccato homi- 
nis aliquid majus, quam omne quod praeter Deum est. Ilum quoque qui 
de suo poterit Deo dare aliquid quod superet omne, quod subDeo est, ma- 
jJorem necesse est esse, quam omne, quod non est Deus. Nibil autem est 
super omne, quod Deus non est, nisi Deus. Non ergo potest hane satis- 
‚Jactionem facere nisi Deus. Sed nee facere illam debet nisi homo, alio- 
quin non satisfacit homo. Si ergo necesse est ut de hominibus perfieiatur 
superna civitas, nec hoc esse valet, nisi fiat praedieta satisfactio, quam 
non potest facere nisi Deus, nee debet nisi Homo: necesse est, ut eam fa- 
ciat Deus homo. 11: Si dieimus, quod dabit seipsum ad obediendum Deo: 
non erit hoc dare, quod Deus ab illo non exigat ex debito, omnis enim ra- 
tionalis ereatura debet hane obedientiam Deo. Allo itaque modo oportet, 
ut.det seipsum aut aliquod de se. Videamus, si forte sit tradere se ipsum 
mortiad honorem Dei? Hoc enim ex debito Deus non ewiget ab illo. Video 
hominem illum plane quem quaerimus, talem esse oportere, qui nec ex 
necessitate moriatur, quoniam erit omnipotens, nec ex debito, quia nun- 
quam peceator erit, et mori possit ex libera voluntate. 14: Vita ista tan- 
tum amabilis, quantum est bona. Putasne tantum bonum tam amabile posse 
sufficere ad solvendum quod-debetur pro peceatis totius mundi ? Immo pot- 
est plus in infinitum. 19: Eum autem qui tantum bonum sponte dat Deo, 
sine reiributione debere esse non judicabis. Qui retribuit alieni, aut dat 
quod ille non habet, aut dimittit, quod ab illo potest exigi. Prius autem 
quam tantam rem Filius faceret, omnia, quae Patris erant, sua erant, nec 
unquam debuit, quod illi dimitti possit. Si tanta et tam debita merces nee 
illi nee alii redditur, in vanum Filius rem tantam feeisse videbitur. Ve- 
cesse est ergo ut alieui alii reddatur, quia illi non potest. Si voluerit 
Filius, quod sibi debetur, aliidare: poterötne Pater jure illum prohibere, 
aut illi, cui dabit, negare? Quibus convenientius fructum suae morlis 
altribuet, quam illis, propter quos salvandos hominem se fecit et quibus 
moriendo ewemplum moriendi propter justitiam dedit? Frustra quippe imi- 
tatores ejus erunt, si meriti ejus participes non erunt. Aut quos Justius fa- 
ciet haeredes debiti, quo ipse non eget, quam pärentes suos et fratres. 
20: Misericordiam vero Dei, quae perire videbatur, cum justitiam Dei et 
peccatum hominis considerabamus, tam magnam tamque concordem inve- 
nimus Jusiitiae, ut nec major nee justior eogitari possit. Nempe quid mi- 
sericordius intelligi valet, quam cum peccatori, tormentis aelernis dam- 
nato et unde se reJimat non habenti, Deus Pater dieit: Aceipe unigeni- 
tum meum et da pro te! Etipse Filius: Tolle me et redime te! — (. 
Schwarz, de satisf. Chr. ab Anselmo exposita. Gryph. 841. 
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des Teufels auf die Menfchheit beftritt,") erhob fich der h. Bernhard 
für daffelbe.°) Die ganze Unbeftimmtheit des Lehrbegriffs erfcheint noch 
bei Lombardus. Er deutet im bunten Wechfel faft auf alle Vorftel- 
lungen und Bilder der alten Kirche, doch liegt überall die rein Hiftori- 
ſche veligiöfe Wirkung zu Grunde. Über die Angemeffenheit des von der 
Liebe ausgehenden, Liebe weckenden Todes Jeſu wiederholt er die au— 
guftinifche Lehre Hornehmlich in Bezug auf den Satan, aber neben die 
mythiſche ftellt ex die fittliche Vorftellung einer Befreiung von der Sün— 
de.!) Der Gott wirkt zum Mittleramte nur, wiefern er die Sündloſig— 


b) Theol. ehr. IV, 13: Ostenditur, cum dieitur Filius Dei incarnatus, 
lumen divinae Sapienliae per hanc incarnationem carnalibus eflulsisse, 
atque hoc solum , vel hoc specialiter beneficium Deum intendisse in ipso 
habitu carnis. Tale est ergo Sapientiam Dei incarnatam esse, ac si dica- 
tur, ad hoc Deum incarnatum esse, ut vere docirina justitiae nos instrue- 
ret, tum praedicatione, tum etiam exemplo. Moriendo quidem docuit, 
quantum nos dilexerit, atque in hoc ipso nobis usque ad mortem pro ipso 
certandi exemplum proposuit. Resurgendo autem viam immortalitatis exhi- 
‚bendo praedicavit. Prius itaque docendus erat homo, deinde ad amorem 
trabendus eorum quae nosset. In Ep. ad Rom. Opp. p. 553: In hoc justi- 
fieati sumus in sanguine Christi et Deo reconciliati, quod per hane singu- 
larem gratiam, quod Filius suus nostram susceperil naturam et in jpso nos 
tam verbo quam exemplo instituendo usque ad mortem perstitit, nos säbz 
amplius per amorem adstrinxit, ut tanto divinae gratiae accensi bene- 
fieio nihil jam tolerare propter ipsum vera reformidet caritas. Epitome 
e. 23: Quidam dieunt, quod a potestate diaboli redemti sumus, qui homi- 
nem deeipiendo ipsum sibi subjeecit. Ideoque, ut dieunt, missus est Filius 
Dei, ut, quoniam potestate hominem ei auferre potuerat, magis justitia et 
humilitate in eum uteretur. Alioquin inferre ei injuriam viderelur, cum jure 
hominem, qui se illi maneipaverat, possideret. Ego vero dico et ratione irre- 
fragabili probo, quod diabolus in hominem nullum jus habuerit. Neque enim 
qui eum deeipiendo a subjeetione domini sui alienavit, aliquam potestatem 
super eum debuit aceipere, potius si quam prius haberet, debuit amittere, 

c) Ep. ad Innoe. II de erroribus Abaeel. e. 5. Discat diabolum non 
solum pofestatem, sed etiam Justam habuisse in homines, ut consequenter 
et hoc videat, venisse ulique in carne Dei Filium propter liberandos homi- 
nes. — Diaboli in hominem quoddam jus, etsi non jure acquisitum, sed 
nequiter usurpatum, Juste tamen permissum. 

d) L. III. D.19. F': Reconciliati sumus Deo per mortem Christi. Quod 
non sie intelligendum est, quasi nos ei sie reconciliaverit Christus, ut inci- 
‚peret amare quos oderat, sicut reconeiliatur inimicus inimieo: sed jam 
nos diligenti Deo reconciliati sumws. Propter peccatum cum eo habebamus 
inimieitias, qui habebat erga nos charitatem. Ita inimiei eramns Deo, sieut 
justitiae sunt inimica peccata. Christus ergo reconeciliat, dum offendieula 
hominum Zollit ab oculis Dei i. e. dum peccata delet. 4: Sed quomodo a 
peccatis per ejus mortem soluti sumus? Quia per ejus mortem, ut ait Apo- 
stolus, eommendatur nobis charilas Dei i. e. apparet eximia eharitas Dei 
erga nos in hoe, quod Filium tradidit in mortem pro nobis peccatoribus. 
Exhibita autem tantae erga nos dileetionis arrha et nos accendimur ad 
diligendum Deum et per hoc soluti a peceatis justi effieimur. Mors ergo 
Christi nos justilicat, dum per eam charitas exeitatur in cordibus no- 
stris. — D. 20. A: Si quaeritur: utrum alio modo posset Deus hominem 
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feit des Menfchen fchert.*) Erſt Thomas hat die anfelmifche Theorie 
verbreitet") und die Übertragung des Verdienſtes Chrifti aus unferm 
Einswerden mit ihm erklärt.ẽ) Seine Auffaſſung der satisfactio als abun- 
dans fann im anfelmifchen Sinne verftanden werden.") Aber ex ftellt 
die satisfactio nur zwifchen die andern hergebrachten Vorftellungsmei- 
ſen und begnügt fich mit Auguſtin die größere Angemeffenheit diefer 
Rettungsanftalt aus Gründen zu behaupten, in denen fich meift die 
natürlichen veligidfen Folgen darftellen.’) Noch wefentlicher hat Dun 8 


liberare quam per mortem Christi? dieimus et alium modum fuisse possi 
bilem Deo, cujus potestati cuncta subjacent: sed nostrae miseriae sanan- 
dae convenientiorem modum alium non fuisse. Quid enim mentes nostras 
tantum erigit et ab immortalitatis desperatione liberat, quam quod tanti 
nos fecitDeus, ut Dei Filius dignatus mala nostra moriendo perferre? Est 
et alia ratio, quare isto potius modo, quam alio liberare voluit, quia sie 
et Justitia superatur diabolus, non potentia. D. 19. 4: Quid fecit redem- 
tor caplivatori nostro? Tetendit ei musceipulam erucem suam, posuit ibi 
quasi escam sanguinem suum. Quippe ad hoc sanguinem suum fudit, ut 
peccata nostra deleret. Non enim tenebat nos diabolus nisi vinculis 
peecatorum nostrorum, istae erant catenae captivorum. Venit ille, alli- 
gavit fortem vinculis passionis suae, intravit in domum ejus j. e. in corda 
eorum, ubi ipse habitabat, et vasa ejus, scilicet nos, eripuit. 

e) Ib. B: Factus est [Dei Filius] homo mortalis, ut moriendo diabolum 
vinceret.. Nisi enim homo esset, qui diabolum vinceret, non juste, sed 
violenter homo ei tolli videretur, quia se illi sponte subjeeit. Sed ut homo 
vincat, necesse est, utDeus in eo sit, qui eum a peccatis immunem faciat. 
Si enim per se homo esset, vel angelus in bomine, facile peccaret, cum 
utramque naturam per se constet cecidisse. @: Mediator est inguantum 
homo. JS) P. III. Qu. 22. 48—50. 8) Qu. 48. Art. 2: Caput et 
membrum sunt quasi una persona mystica, et ideo satisfactio Christi ad 
omnes fideles pertinet sicut ad sua membra. Inquantum enim duo homines 
sunt unum in charitate, unus pro alio satisfacere potest. 

h) Ib: Ille proprie satisfacit pro offensa, qui exhibet offenso id, quod 
aeque vel magis diligit, quam oderit offensam. Christus autem ex charilate 
et obedientia patiendo majus Deo aliquid exhibuit, quam exigeret recom- 
pensatio totius offensae humani generis: primo quidem propler magni- 
tudinem charitatis, ex qua patiebatur; seeundo propter dignitatem vilae 
suae, quam pro satisfactione ponebat, quae erat vita Dei et hominis; ter— 
tio propter generalitatem passionis et magnitudinem doloris assumti. 
Et ideo passio Christi non solum sufficiens, sed etiam superabundans 
salisfactio fuit. 

) Qu. 1. Art. 2: Ad finem aliquem dieitur aliquid necessarium dupli- 
citer. Uno modo, sine quo aliquid esse non potest. Alio modo, per quod 
melius et convenientius pervenitur ad finem. Primo modo Deum incarnari 
non fuit necessarium ad reparationem bumanae naturae, Deus enim per 
suam omnipotentem virtutem poterat humanam naturam multis alüs 
modis reparare, secundo autem modo necessarium fuit. Qu. 46. Ari. 2: 
Haee etiam justitia dependet ex voluntate divina, ab humano genere satis- 
factionem exigente: nam si voluisset absque omni satisfaetione hominem 
a peccato liberare, contra jJustitiam non voluisset. Si dimittat peccatum, 
quod eontra ipsnm commillitur, nulli facit ivjuriam, miserzeorditer et non 
injuste ogit. Art. 3: Tanto aliquis modus convenienlior est ad assequen- 
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Seotus die Satisfactionsthevrie verlegt, indem er das Verdienſt 
Chriſti für an fich unzureichend und nur angenommen von der gött— 
lichen Gnade [acceptilatio] erklärte.“) Er hat die Grundgedanken des 
Anfelmus offen beftveitend die ftellvertretende Genugthuung nur als 
etwas willkürlich von Gott Befchloßnes für haltbar erklärt, der ver— 
nünftige Sinn des Todes Jefu ift ihm ein Märtyrerthum und ein gött- 
liches Liebeszeichen.') Aber als der verftändige, und doch enthuftaftifche 


dum finem, quanto per ipsum plura concurrunt quae sunt expedientia fini. 
Per boc autem, quod homo per Christi passionem est liberatus, multa con- 
currerunt ad salutem hominis pertinentia praeter liberationem a peccato, 
Primo enim per hoc homo cognoseit, quantum Deus hominem diligat, et 
per hoc provocatur ad eum diligendum, in quo perfectio humanae salutis 
consistit. Secundo quia per hoc dedit nobis exemplum obedientiae, humi- 
litatis, constantiae, justitiae et caelerarum virtutum in passione Christi 
ostensarum. Tertio quia Christus per passionem non solum hominem a pec- 
cato liberavit, sed eliam gratiam justificantem et gloriam beatitudinis 
ei promeruit. Quarto quia per hoc est homini inducta major necessitas se 
immunem.apeccato conservandi, qui se sanguine Christi redemtum cogitat 
a peccato. Quinto quia hoc ad majorem dignitatem hominis cessit. Et 
ideo convenientius est, quod per passionem Christi liberaremur, quam 
per solam Dei volunlatem. 

k) L. III. D.19: Dieunt: meritum Christi habet quandam infinitatem 
ex supposito Christi, quod eliciebat et exercuit operationes illius naturae 
assumtae, et ideo vita illius suppositi et operationes fuerunt bonum infi- 
nitum, propter quod mors et aliae operaliones habuerunt quandam infini- 
tatem, ut sufficerent pro infinitis peccatis delendis et infinitis gratüs 
conferendis. Dieta ista videntur hyperbolica. — Meritum Christi fuit fnz- 
tum, quia a principio finito essentialiter dependens. [Non enim Christus qua- 
tenus Deus meruit, sed quatenus homo.) Sicutomne aliud a Deo ideo est bo- 
num, quia aDeo volitum, et non e converso: sie meritum illud tantum bo- 
num erat, pro quanto acceptabatur, et ideo meritum, guia acceplatum, non 
autem, quia meritum et bonum, ideo acceptatum. Sedex formali ratione sua 
non potuit acceptari pro infinitis: tamen ex eircumstanlia suppositi et de 
congruo ratione supposili habuit quandam, rationem extrinsecam, quare 
Deus pofuit, acceptare in infinitum et pro infinitis. Si autem illud meritum 
fuisset alterius personae, tunc non ratione operis, nec operantis fuisset 
congruitas acceplationis illius. Pro quantis autem et pro quot Deus vo- 
luit passionem illam sive bonum velle acceptare, pro tot suffieit. 

!) L. III. D. 20: Ad istam quaestionem, quae est mere theologiea, 
propter quam solum videtur Anselmus fecisse totum librum Our Deus ho- 
mo? et ibi videtur eam solvisse, primo videndum est: quod necessarium 
fuit hominem redimi, secundo quod.non potuit redimi sine satisfactione, 
terlio quod facienda erat satisfactio aDeo homine, quarto quod convenien- 
tior modus fuit hie scilicet per passionem Christi. — In istis dietis An- 
selmi videntur aliqua dubia. Primo enim ista conelusio in se videtar du- 
bia, cum velit, quod redemtio non possit esse nisi per mortem Christi. 
Alius modus redimendi hominem Deonon defuit. Ejus enim potestati cuneta 
subjacent, non ergo necessitas in conelusione. Contra ea, quae dieuntur 
in secundo articulo, dato, quod satisfactio requiralur: non famen requi- 
ritur necessario, quod satisfaciens sit Deus. Et quando in tertio artieulo 
dieitur, quod non satisfacit quis Deo, nisi offerat Deo aliquid majus for- 
maliter, quam pro quo peccare non debuit, quod est majus tota creatura, 
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Gedanke, der die Hauptdogmen der Kirche unter einander verband, 
überwog die anfelmifche Theorie. Auch die satisfactio abundans als 
das Hergebrachte [$. 149, dd.) und der Werthſchätzung Chrifti mehr 
Zufagende fiegte in der gelehrten Meinung, obwohl die Franciscaner 
ſtets widerfprachen. Da es aber im Interefje der Kirche lag, die von 
ihr felbft ausgehenden Satisfactionen oder deren Erlafje hervorzuheben, 
fo wurde das Verdienſt Chrifti von den Scholaftifern mannichfach be- 
fchranft,”) und trat thatjächlich immermehr zuriick bis zu einer Ge— 
nugthuung bloß für das Gedanfenbild einer Sünde vor der Taufe. 
Die Unterfcheidung eines genugthuenden Leidens und Thuns ift von 
Weſſel angedeutet.") In Trient wurde die Genugthuung durch 
das Leiden Chrifti im allgemeinen anerkannt und vorzugsweife auf 


eredo,, salva reverentia sua, quod hoc non est verum. Sulfecisset enim 
obtulisse Deo majus bonum, quam fuerit malum illius hominis peccantis. 
Unde si Adam per gratiam datam et charitatem habuisset unum vel multos 
actus diligendi Deum propter se ex majori conatu liberi arbitrii, talis di- 
lectio suffeeisset pro peccato suo remittendo et fuisset salisfaetum. Contra 
illud, quod dieit in quarto articulo, quod nullus nisi homo debuit satis- 
facere, hoc non videtur absolute necessarium, quia unus, qui non est debi- 
tor, potest satisfacere pro alio, sicut pro alio orare. Unde sieut Christus 
homo innocens non debitor satisfeeit, sie si placuisset Deo, potuit unus 
bonus angelus satisfeeisse offerendo aliquid placitum Deo pro nobis, quod 
ipse acceptasset pro omuibus peccatis, quia tantum valet omne creatum 
oblatum, pro quanto Deus acceptat. Praeterea videtur, de possibili dico, 
quod quilibet potest satisfacere pro se,quia si data fuisset cuilibet homini 
prima gratia sine meritis, sicut modo, licet quilibet sit filius irae, euilibet 
dat primam gratiam sine meritis, et tune meretur beatitudinem, igitur potuit 
eliam meruisse deletionem culpae. Tune dico,quod omnia hujusmodi, quae 
facta sunt a Christo eirca redemtionem nostram, non fuerunt necessaria 
nisi praesupposita ordinatione divina, quae sic ordinayit fieri, et tune 
tantum necessitate consequentiae necessarium fuit Christum pati, sed to- 
tum fuit contingens simplieiter. Unde credendum est, quod ille homo pas- 
sus est propter justitiam. Vidit enim mala Judaeorum quae fecerant, et 
quomodo inordinata alfectione afficiebantur ad legem suam. Christus igi- 
tur volens eos ab errore illo revocare per opera et sermones, maluit mori 
quam tacere, quia tunc erat veritas dicenda Judaeis, et ideo pro justitia 
morluus est; tamen de facto sui gratia libere passionem suam ordinavit 
et obtulit Patri pro nobis, et ideo multum tenemur ei. Ex quo euim aliter 
potuisset homo redimi, et tamen ex libera sua voluntate sic redemit, mul- 
tum ei teoemur, et amplius, quam si non aliter potuissemus fuisse redemti. 
Ideo ad allieiendum nos ad amorem suum, ut credo, hoc praecipue fecit, 
et haec est congruitas, non necessitas. Si autem volumus salvare Ansel- 
mum, dicamus, quod omnes rationes suae procedunt praesupposita ordina- 
tione divina, quae sie ordinavit hominem redimi. 

m) Lombard. L. III. D.19. C : Christus nos redemit ab aeterna poena 
relaxando debitum, a temporali vero penitus nos liberabit in ‚futuro. 
Adhue enim exspeetamus redemtionem corporis: secundum animas vero 
jam redemti sumus ex parte, non ex toto, a culpa, non a poena, nec 
ompino a culpa. Non enim ab ea sic redemti sumus, ut non sit, sed ut non 
domivetur. n) Allmann, Reformatoren vor d. Ref. B. II. ©, 497 f. 
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die Erbfünde bezogen,°) während für die Sünden nach der Taufe eigne 
Genugthuungen für nöthig geachtet werden, deren Wirkfamfeit doch 
durch Ehriftus bedingt ift.?) Die satisfactio abundans ift in Olaubens- 
gefegen zweiter Ordnung audgefprochen.) Die Kirche jelbft wiederholt 
und fest fort die erlöfende Thätigfeit Chriſti.“) Das blieb freie Schul- 
meinung, ob der Sohn Gottes nicht auch abgeſehn von der Sünde 
zur Offenbarung, der göttlichen Liebe und zur Vollendung der Menſch— 
heit Menich geworden wäre.) Die griehifche Kirche verharrte 
bei der alten Unbeftimmtheit und hat nur über das Verhältnig der 
göttlichen Natur zum Tode die beftimmteren Formeln.') 


0) Conc. Trid. Sess. VI: can. 3: Si quis Adae peccatum, unicuique 
proprium, vel per naturae vires, vel per aliud remedium asserit tolli, 
quam per meritum unius mediatoris J. C., qui nos Deo reconciliavit in 
sanguine suo, factus nobis justitia, sanctificatio et redemptio, anathema 
sit. Sess. VI. ec. 7: Christus, cum essemus inimiei, propter nimiam chari- 
tatem, qua dilexit nos, sua sanctissima passione nobis justitiam meruzt 
et pro nobis Patri satisfeeit. Die mancherlei Folgen und Zwecke nad) der 
alten Überlieferung: Cat. Rom. L. I. P. II. e. 6. 

p) Sess. XIV. c.8: S. Synodus declarat falsum omnino esse, culpam 
a Domino nunquam remitti, quin universa etiam poena condonetur. Sane 
et divinae justitiae ratio exigere videtur, ut aliter in gratiam reeipiantur, 
qui ante baptismum per ignorantiam deliquerint, aliter vero qui semel a 
peccati et daemonis servitute Jiberati scienter templum Dei violare non 
formidaverint. Et divinam clementiam decet, ne ita nobis absque ulla 
satisfactione peccata dimittantur, ut: occasione accepta, peccata leviora 
putantes in graviora labamur. Accedit, quod dum satisfaciendo patimur 
pro peccatis, Christo conformes eflieimur, arrham habentes, quod si com- 
patimur, et glorificabimur. Neque vero ita nostra est salisfactio haee, u£ 
non sit per Christum. Nam ex nobis vihil possumus, eo cooperante, omnia 
possumus. Ita non habet homo, unde glorietur, sed omnis gloriatio nostra 
in Christo est, in quo vivimus, meremur, satisfacimus. 

q) Clem. VI. Constit. Unigenitus: la. 1343. Extravv. comm. L. V. 
Tit. 9. e. 2.] Gutta sanguinis modica propter unionem ad Verbum pro 
redemtione totius humani generis suffeeisset. Cat. Rom. L. I. P. II. e.6: 
Est integra atque omnibus numeris perfecta satisfactio, quam Christus 
Patri persolvit. Neque vero pretium debitis nostris par solum et aequale 
fuit, verum ea longe superavit. r) Möhler, Symb. ©. 300 ff. 

s) Über Dung Scotus und die Franciscaner: Dorner, Entwickelungsgeſch. 
B. II. ©. 420 5. Über Wefjel: Ullmann, B. Il. ©. 489 ff. 

t) Conf. orthod. P. I. Qu. 47: ‘O Iavarog Tod Xoıorod va nrov ud 
HL POEWTEOOV TOOTOV mag Orrov' 7rov ToV ahhov 6.0v IEWTWV, dee 
Tais apopueis rovraıs' no@rov did To Bdoos TOv duaprıav uas [Jes. 
53, 4.]* devzegov dıazt Eis Tov OTavgov aravo Errımoov nv EegwoUrnv, 
Eavrov TO00NVEYEuS TO Tarot Eis amohuUTowoıy ToD yEyovs TOV dv$oW- 
rov [1 Tim. 2, 6.]° &xel axowı eis Tov Oravoov Zreitiove cv usoırelev 
Ava usoov Feoü za) dv3owrav [Col.1,20.2, 14.] Qu. 46: Xororos Emadev 
zaT& ımv 000xU, zul Oyı zar& ımv Heornta‘ alla uw N FEorns, Os av 
HLaße ınv &VIEWnorNTe, ots Oiv &ywolognzev ar aurnv, ovre elg ToV 
xaı0bv Tod Fayarov' zaha zur N ıvuyn va $ywolognzev drrd TO zogul, ur 
N IEÖrns OUTE and TO xopul, OVTE ano Tyv ıyuynv ort &ywglognze. 
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8.151, Evangeliſche Kirchenlehre und altproteftantifche Dogmatiker, 

Als eine Rettung der Sache Chrifti aus dem DVertraun auf Men: 
ſchenwerke wurde gegen die Mißbräuche der Fatholifchen Satisfactionen 
und im Gegenſatze alles eignen Verdienſtes die alleinige und vollfom- 
mene Genugthuung durch den Tod des Gottmenſchen behauptet.‘) Zu 
Grunde liegt die anfelmifche Theorie, die Doch erft in ver Concordien— 
formel ausgeführt ift.’) Luther achtete den Ausdruck Genug— 
thuung, ihm verhaßt wegen feines juriftifchen Urſprunges und römi— 
ichen Mißbrauchs,“) für unzureichend und fprach fein Grundgefühl, 
daß ohne Ehriftus Fein Heil im Himmel und auf Erden, in mannichfa= 
ben, auch in den alten mythiſchen Sinnbildern aus, nicht immer 
ohne das Bewußtſein derfelben.d) In veformirten Symbolen 
kommen die Altern unbeftimmten Vorftellungen vor bis zum allgemein- 
ften Ausdrucke des Heild durch Chriſtus; Doch auch die Genugthuungs— 
lehre.“) Durch die ftreng gefaßte Erbfünde erhielt die Erlöfung ihren 


a) C. A. p. 13: Traditiones humanae, institutae ad placandum Deum 
et satisfaciendum pro peccatis, adversantur Evangelio. A. C. p. 195: 
Seriptura docet remissionem peccatorum gratis contingere propter Chri- 
stum, Christum esse victorem peccati et mortis: quare non est assuendum 
meritum satisfactionis. 4. S. p. 304 s: Hie prineipalis articulus est, quod 
J. €. Deuset Dominus noster sit propter peccata nostra mortuus, et propter 
Justitiam nostram resurrexerit, et quod ipse solus sit agnus Dei, qui tollit 
peccata mundi. De hoc articulo cedere, aut aliquid contra illum largiri 
nemo piorum potest, etiamsi coelum et terra corruant. Et in hoc articulo 
sita sunt omnia, quae contra papam, diabolum et universum mundum doce- 
mus, testamur et agimus. Conf. Helv. Il. c. 14: Improbamus illos, qui 
suis satisfactionibus existimant se pro commissis satis facere peccatis. 
Nam docemus Christum unum morte et passione sua esse omnium pecca- 
torum satisfactionem, propitiationem et expiationem. 

b) ©. A. p. 10: Docent, peccata remitti propter Christum, qui swa 
morte pro nostris peccatis satisfecit. F. C. p. 696: Humana natura sola 
sine divinitate omnipotentiDeo neque obedientia neque passione pro totius 
mundi peccatis satzsfacere valuisset. Divinitas vero sola sine humanitate 
inter Deum et nos mediatoris partes implere non potuisset. Cum autem 
obedientia Christi sit totius personae, ideo ea est perfeetissima pro hu- 
mano genere satisfactio, qua aeternae et immulabili justitiae divinae, 
quae in lege revelata est, satis est factum. Dgg: Frank nt. 1. 

c) Nur infofern: [Kichenpofille, Ausg. von Trande, BI. ©. 621.) „Darum 
Toll auch dieß Wort Genugthuung in unfern Kirchen und Theologia fürder nichts 
und todt fein, und dem Richteramt und Juriſtenſchulen, dahin e8 gehüret und 
daher es auch) die Bapiften genommen, befohlen fein, welche damit follen ums 
gehen und die Leute lehren, wie fie follen gnugthun und bezahlen, fo fie geftoh- 
Ten, geraubet oder unrecht Gut innen haben.“ 

d) C. H. Weisse: Luth. quid de consilio mortis et resurr. J. C. sense- 
rit. Lps. 845. Die Chriftologie Luthers. Lpz. 852. 

e) Conf. Helv. II. ce. 11: Passione sua omnibusque adeo, quae a suo in 
carne adventn nostra causa fecit et pertulit, reeeneiliavit omnibus fideli- 
bus Dominus Patrem coelestem, expiavit mortem, condemnationem et in- 
feros confregit, ac resurrectione sua vitam immortalitatemque reduxit. 
Conf. Ang. art. 13: Sunt anathematizandi, qui dicere audent, unum- 
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dunfeln Hintergrund, galt aber wefentlich zugleich für alle Thatjün- 
den.') In Schriften ver Neformatoren ift die thomiftifche Anficht aus- 
geiprochen, die Symbole treten nur der feotiftifchen entgegen. Die ganze 
Bedeutung Chrifti wurde auf feinen Tod gelegt, Menfchwerdung und 
Auferftehung ald nothmendiger Vorder: und Nachſatz, und alle Seg— 
nungen des Todes in die erworbene Sündenvergebung. Durch das 
Bevürfnig einer vollen Auffaffung wurde in der Concordienformel 
nad) Luthers Vorgange, mit Zuftimmung einiger veformirten Symz 
bole, auch das Leben Ehrifti als vollfommne Gefegeserfüllung [obe- 
dientia activa] zur ftellvertretenden Genugthuung gerechnet;?) als 
folche gegen die anſelmiſche Lehre und folgerecht nur nach der lutheri- 
ſchen Ehriftologie. Selbft da, wo die Stellvertretung dahin ausge: 
führt wird, daß Chriftus auch den Zorn Gottes auf fih nahm, bleibt 
er doc) ununterbrochen der Gegenftand des göttlichen Wohlgefalleng, 
und leßter Grund der Erlöfung die Gnade Gottes." ) Auch die From— 


quemque in lege, aut secta, quam profitetur, esse servandum, modo juxta 
illam et Iumen naturae accurate vixerit, cum sacrae Literae tantum J. C. 
aomen praedicent, in quo salvos fieri bomines oporteat. — Conf. Helv. 11. 
e. 15: Christus peccata mundi in se recepit et sustulit, divinaeque jJwsti- 
tiae satisfeeit. Conf. Belg. 21: Gredimus J. C. summum sacerdotem esse, 
qui se nostro nomine coram Patre stitit ad iram ejus plena satisfaetione 
sua placandam, olferens se ipsum in ligno crucis. 

S) C. A. p. 10: — ut hostia esset non tantum pro culpa originis, sed 
etiam pro omnibus actualibus hominum peceatis. 

8) F.C.p. 684s: Cum Christus non tantum homo, verum Deus et homo 
sit, tam non fuit legi subjectus, quam non fuit morti obnoxius, quia do- 
minus legis erat, Bam ob causam ipsius obedientia, non ea tantum, qua 
Patri paruit in tota sua passione, verum etiam yua nostra causa sponte 
sese legi subjecit eamque obedientia sua implevit, nobis ad justitiam im- 
putatur, ita ut Deus propter totam obedientiam, quam Christus agendo 
et patiendo, in vila et morte sua praestitit, peccata nobis remittat. Conf. 
Helv.II. |. nt. e. Form. Cons. Helv. can. 15: Ita Christus vice electorum 
obedientia mortis suae Deo satisfeeit, ut'in censum tamen vicariae Justi- 
tiae universa ejus, quam per totius vitae curriculum legi, sive agendo, 
sive patiendo praestitit, obedientia vocari debeat. Rotundo asserit ore 
Spiritus Dei Christum sanetissima vita legi et justitiae divinae pro nobis 
satisfeeisse, et pretium, quo emti sumus, non in passionibus duntaxat, 
sed tota ejus vita legi conformata collocat. Of. Calv. Inst. Il, 16, 5: Ubi 
quaeritur, quomodo dissidium Christus inter nos et Deum sustulerit, gene- 

‚ raliter responderi potest: Zofo obedientiae suae cursu. Ex quo induit per- 
sonam servi, coepit ad nos redimendos pretium liberationis solvere. Serip- 
tura tamen, quo certius definiat modum salutis, hoe morti Christi quasi 
peeuliare adseribit. — Baumgarten, de Ch. homine obligatione legis div. 
soluto, Hal. 742. 4. C. @. Walch, de ob. Ch. act. Gott. 754. 4. Winzer, 
de ob. Ch. act. Lips. 826. 4. 

h) Conf. Seot. art. 9: Christus non tantum crucis mortem est passus, 
quae, Dei sententia, fuit maledicta, sed eliam ad tempus @ram Patris, 
quam peccatores meriti sunt, swbivit. Verum nihilominus permansit unice 
dileetus et benedictus Patris Filius in medio angoris sui. F. (. p. 687: 
Ad justificationem requiruntur: gratia Dei, meritum Christi et fides. 
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men der vorchriftlichen Zeit haben in Bezug auf den Erlöfungstod die 
Sündenvergebung erlangt.') In der [utherifchen Kirche wurde die 
Genugthuung objectiv als für die ganze Menſchheit gefchehn geachtet, 
nach) calvinifhem Lehrbegriffe nur für die Erwählten, obwohl 
dieſes jelten entſchieden hervortritt.*) Die alleinige Beziehung auf vie 
Sünde ergänzend hielt Dfiander die göttliche Menſchwerdung auch 
ohne Adams Fall als die volle Entwicklung des göttlichen Ebenbildes 
für gedenkbar, und Chriftus ſei nach feiner göttlichen Natur unfre 
Gerechtigfeit.') Dagegen Stancarus das Mittleramt nur auf die 
menfchliche Natur bezog.) Auch die Schweizer traten dieſer Meinung 
als neftorianifch entgegen, doch verwirft ihr Befenntniß alles Leiden 
der göttlichen Natur.”) Die Concordienformel erwies jich durch die 
communicatio idiomatum eine Antheilmahme des Gottes an der Ger 
nugthuung.°) Der Fürbitte Chriſti wurde im Gegenſatze der Heiligen- 
anrufung gedacht.?) Als Priefter und König ift er feiner Kirche alle 


Luther. B. VII. ©. 2170: „Gott der Vater Hat ihm aus Liebe, die er zum 
menfchlichen Gefchlecht gehabt, die Sünde der Welt aufgelegt. Weil ihm aber die 
Sünde aufgelegt ift, kommt das Geſetz und fagt: Wer ein Sünder ift, foll fterben. 
Darum, Ehrifte, weil du willft Bürge fein, und für alle Sünder die Strafe leiden, 
fo mußt du auch die Sünde und den Fluch tragen.” Calv. Inst. II, 16, 2. 

i) A. C.p. 264: Vetus pontificatus et vetera sacrificia non fuerunt ad 
hoe instituta, ut mererentur remissionem peccatorum, sed tantum ad sig- 
nificandum futurum sacrifieium unius Christi. Oportuit enim sanetos in 
Veteri Testamento justificari ex promissione remissionis peccatorum,, do- 
nandae propter Christum. Omnes sanctos ab initio mundi sentire oportuit, 
satisfactionem fore pro peccato Christum, qui promissus erat. p. 112: 
Norat Daniel promissam esse remissionem peccatorum in Christo non so- 
Jum Israelitis, sed etiam omnibus gentibus. Alioqui non potuisset regi pol- 
liceri remissionem peccatorum. [Dan. 4, 24.] 

k) F. C. p. 804 s: Firmissime retinendum est, quod promissio evangelii 
sit universalis h. e. ad omnes homines pertineat. Ipsius sanguis propitia- 
tio est pro Zotius mundi peccatis. Canones Dordrae. II, 8: Fuit Patris 
liberrimum consilium', ut mortis pretiosissimae Filii sui salvifica eflicacia 
sese exsereret in omnibus electis , ad eos solos fide justificante donandos. 

l) An Filius Dei fuerit incarnandus, si peecatum non introivisset in 
mundum ? item de imagine Dei. Monte regio 550. 4. Blanc, Geſch. d. 
prot. Lehrbegr. B. IV. ©. 248 ff. Baur, ©. 316 ff. F. 4. R. Frank, ad 
ecel. de satisfactione Christi doctrinam quid redundaverit ex lite Osian- 
drica. Erl. 859. 

m) De Trinitate et Mediatore adv. Bullingerum, Calvinum ete. eccle- 
‚siae Dei perturbatores. Cracov. 562. Bland, eb. S. 449 ff. Dry. 8.150, e. 

n) Conf. Helv. II. e.11: Minime docemus naturam in Christo divinam 
passam esse. Credimus, Dominum nostrum J. C. vere passum et mortuum 
esse pro nobis, sieut Petrus aıt, [4, 1.] carne. 

0) F. C. p. 697: Damnamus errores, qui verbo Dei repugnant: quod 
Christus sit justitia nostra tantum secundum d’vinam naturam, — dun- 
taxat secundum humanam naturam. 9. 772: Vere et recte de Christi 
passione diei potest: Deus mortuus est, Dei sanguis, Dei mors. Non 
enim in sua natura Deus mori potest. Postquam autem Deus et homo uni- 
tus est in una persona, recte dieitur. Vrg. d. 144, A. »1 4: 0:'P..90: 
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zeit gegenwärtig?) Die altlutherifhen Dogmatifer entwicel- 
ten das alte Volksbild des dreifachen Amtes zu einer Trilogie, in der 
fich die verfchiedenen Beziehungen der religiöfen Wirffamfeit des Gott- 
menſchen darftellen.”) 1. Das Brophetenamt begreift die heilbrin- 
gende mit Wundern und Weißagungen befräftigte Offenbarung göttlicher 
Wahrheit durch Chriftus [funetio immediata] und durch das von ihm 
eingefeßte Lehramt [mediata].’) 2. Das Hohepriefteramt enthält 
die unmittelbare und übernatürliche Wirkfamfeit Chrifti in Bezug auf 
die Sünde,') theils satisfactio, theil® intercessio, im 18. Jahrh. auch 
benedietio sacerdotalis. Die Satisfactionstheorie des Anfelmus ift 
ftreng durchgeführt, Doch mit der Modification der obedientia activa, 
neben der die passiva auch als satispassio erfcheint, die Genugthuung 
unendlich wie die Schuld, die Folge der Genugthuung für die Menfch- 
heit das Berdienft Chriſti.“) Das ftellvertretende Straf-Leiden be- 


Qui sedet ad dextram Patris et perpetuo interpellat pro nobis. p. 272: 
Cum Christus sit constitutus intercessor et pontifex, cur quaerimus alios? 

q) F. C.p.7183: Sentimus eum ecclesiae suae in terris ut mediatorem, 
eaput, regem et summum sacerdotem praesenlem esse. 

r) Quenst. P. III. p. 212: Officium mediatorium est functio competens 
toti personae HEWIEWTOV, qua per utramque naturam omnia perfecte ex- 
secutus est, tam acquirendo, quam applicando, et etiamnum exseguitur, 
quae ad salutem nostram requiruntur. — Officium Christi alii iriplex fa- 
ciunt, propheticum, sacerdolale et regium, alii duplex, propheticum sa- 
eerdotali includentes, cum sacerdotis non tantum sit sacrificare, orare, 
intercedere et benedicere, sed etiam docere; a plerisque lamen relinetur 
tripartita distinctio. 

s) Rönig P. III.$. 211: Munus prophetieum est functio Heavdowzrov, 
qua is ex S. Trinitatis consilio divinam de salute nostra voluntatem suffi- 
cientissime nobis revelat, ea seria intentione, ut omnes ad agpitionem veri- 
tatis coelestis perveniant. $.208: Jmmediata est, qua Christus ipse in diebus 
carnis suae evangelium hominibus annuntiavit, legem divinam a corruptelis 
Pharisaeorum viodicavit, discipulosque snos ad futurum ministerium prae- 
paravit. Mediata fit opera vicaria Apostolorum eorumque, qui illis succe- 
dunt usque ad diem novissimum. — J. Schmidt et Ch. Reuchlin, de off. 
Ch. proph. [Arg. 644.) Tub. 702. Köppen, de Mess. proph. Gryph. 719. 

t) Hollaz p. 731: Off. sacerdotale est, quo Christus exactissima legis 
impletione et sacrificio corporis svi nostri causa laesae justitiae divinae 
satisfecitet efficacissimas pro salute nostra preces Deo offert. Hülsemann, 

de off. sac. Vit. 635. 4. Calov, de off. sac. et regio. Vit. 676. 
u) König P. III. $.232: Satisfactio est prior officii sacerdotalis pars, 
qua Christus Deo unitrino pro omnibus omnium hominum peccatis in judi- 
cio divino post voluntariam intercessionem sibi imputatis consummatissi- 
mae obedientiae Iytrum solvit, in justitiae et misericordiae Dei laudem. 
Quenst. P. III. p. 227: Tota Trinitas peccatis offensa irascebatur homi- 
nibus, et ob justitiae suae immutabilitatem, naturae sanctitatem et com- 
minationum veritatem impune peccata dimittere non poterat. Si Deus 
absque satisfactione homini delictum condonare potuisset salva sua justi- 
tia, tanto impendioFilii unici non fuisset opus. Infinitus Deus erat peccato 
offensus, et quia peccalum est injuria infiniti Dei, atque ut sie dicam deier- 
dium, hine infinitam quandam malitiam habet et infinitas poenas meretur, 
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ginnt mit der Empfängniß, hat mehr auf Gethfemane als auf Golgo— 
tha feinen Höhenpunkt, und enthält intenfiv felbft vie Höllenſtrafen.“) 
Gegen Katholiken wurde die Unbedingtheit, gegen Galviniften die All: 
gemeinhett [finalis, nicht eventualis] der Genugthuung dargethan.” 
Die Fürbitte wird zwar nach der DVeranlaffung ihres Hervorhebens 
auch im weitern Sinne gefaßt, ift aber beftimmter das in der Zeitlich- 
feit begonnene [terrestris], in der Ewigkeit fortgefeßte [eoelestis] Gel- 
tendmachen dev Genugthuung vor Gott, und wird ganz eigentlich ver: 
ftanden.*) 3. Das Königsamt enthält die Höchfte Erfüllung des alt: 
teftamentlichen Meſſiasideals, als regnum potentiae sive naturae Welt: 
herrſchaft, gratiae Herrſchaft über die Kirche, gloriae über die Ver: 
Flärten, nach der göttlichen Natur von Ewigkeit, nach der menfchlichen 


adeoque infinitum satisfactionis pretium exigebat, quod solus Christus 
praestare potuit. 9.2475: Debiti alieni a Christo suscepti solutio non erat 
sufficiens ex divina acceptatione. Neque enim acceptavit Deus aliquid in 
hac satisfaetione ex liberalitate, quod in se tale non esset, sed quod justli- 
tiae ejus rigor postulabat, id omne Christus sustinuit, Finis satisfactionis 
ex parte Dei est demonstratio: 1. Justitiae, 2. misericordiae, quae in eo 
elucet, quod Pater Filium unigenitum nostri loco in ignominiosissimam 
mortem tradidit. Hollaz p. 736: Satisfactio antecedit, meritum conse- 
quitur;; satisfactio fit Deo ejusque justitiae, at non Deo, sed nobis Christus 
promeruit salutem ; compensavit Christus satisfactione sua injuriam Deo 
illatam, merito suo nobis justitiam et salutem aeternam acquisivit. 

v) Quenst. P. III.p. 253: Omnes actus Christi a primo conceptionis mo- 
mento fuerunt satisfactorii, ut quod per novem menses in utero virginis 
delituit, in paupertate natus est, famem, sitim, frigus sustinuit. Haec enim 
omnia pro nobis et nostri causa pertulit. Hollaz p. 170: Passio magna est 
extrema passio, quam redemtor exantlavit biduo ante mortem, partim in 
anima, partim in corpore, acerbissimos dolores perferendo. 9.771: Sustinuit 
Christusinfernales poenas, qua substantiam, non qua aceidentia. Sustinuit 
dolores intensive gravissimos, doloribus aeternis damnatorum aequipollen- 
tes, non in rod damnatorum, sed in monte oliveti et in ligno crucis. 

ww) Quenst. P.III.,p.228ss: Objectum, pro. quo satisfactum, reale sunt: 
1. omnia peccata, tam originale, quam actualia, tam praeterita, quam fu- 
tura, imo et ipsum peccatum in Spiritum S. 2. omnes peccatorum poenae, 
tam temporales, quam aeternae. p. 237 ss: Objectum personale non an- 
geli, sed soli homines. Satisfecit pro hominibus peceatoribus, omnibus et 
singulis, nemine prorsus excepto. 

x) König P. III. 8.241: Intercessio est posterior sacerdotii pars, qua 
Christus pro omnibus hominibus, inprimis vero electis, vi universi meriti 
sui, vere proprieque, at sine ulla majestatis suae imminutione, interpel- 
lat, ad impetrandum nobis quaecunque corpori alque animae salutaria esse 
novit. Sn diefer Hinfiht und als vorbeftimmt Quenst. P. III. p. 257: Ini- 
tium hujus intercessionis aeternitas est. — Forma consistit non in nuda 
valoris meriti coram Deo praesentatione, sed in interpellatione vera, reali 
“et propria. Calov T. VII. p. 538: Apparet in proprio sanguinolento cor- 
pore, imo ut probabile est, cruento etiam, quia visus est a S. Joanne ut 
agnus oceisus, et sistlit Patri vulnera sua, ut Patrem ad commiserationem 
moveat. — J. J. Boehme, de intere. sac. c. praef. J. @G. Walchii, Jen. 
739.4. C.@G. Walch, de intere. Ch. sac. Gott. 774, 4. 
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dem Nechte nach feit der Empfängniß.?) Die reformirte Dogma— 
tif ift auf das dreifache Amt eingegangen, aber wiefern Chriftus nur 
einen ewigen Rathſchluß der Gnade vollzieht [eausa instrumentalis, 
nicht meritoria], bleibt die Genugthuungslehre nur traditionelle, oft 
überfchrittene Lehrform, und bei dem Fefthalten an ven Schranfen der 
menfchlichen Natur erfcheint die Wirkfamfeit des jenfeitigen Chriftus 
mehr durch den H. Geift und die Gläubigen jelbft vermittelt, als un— 
mittelbar durch dad Königsamt vollgogen.”) 
$. 152, Der neuere Proteftantismus. 

Die Socinianer hatten die Satisfactionstheorie, gleichzeitig 
mit ihrer fchärfiten Ausbildung, widerlegt. Das priefterliche Amt nach 
dem Hebräerbriefe annehmend, ohne e8 vom Füniglichen Amte wahr: 
haft zu jcheiden, verehrten fie Chriftus als veligiöfen Gejeggeber und 
Seligmacher,, jein Tod der Weg zu feiner Herrlichkeit, ein Vorbild, 
Liebespfand und ein Troft in allen Leiden.“) Dagegen Grotiuß eined- 


y) Rönig P. III. $. 248: Offieium regium est functio Christi, qua se- 
cundum utramque naturam omnes creaturas majestate et virtute infinita, 
quoad divinitatem ex generatione aeterna,quoad humanitatem ex personali 
unione ipsi competente, modo divino moderatur. $. 257: Offieium Christi 
in regno potentiae est funclio Heev9ow7zov, qua omnia in universum modo 
divino gubernat in nominis Dei gloriam et subditorum salutem. $. 267: In 
regno gratiae est funetio FervIoWmrov, qua per ministerium verbi et sa- 
eramentorum ecelesiam sibi colligit, collectam divina virtute regit, con- 
servat et protegit in nominis divini laudem, satanici regni destructionem 
et fidelium salutem. $. 275: In regno gloriae est functio Heovdowzov, 
qua ecelesiae in eoelis triumphanti gloriosissime praeest in nominis divini 
laudem et beatorum aeternam refectionem. 

z) Calv. Instt. II, 15. Schweizer, B. II, S. 368 ff. Schneden- 
burger, 3. kirchl. Chriftol. ©. 119 ff. 

a) Catech. Racov. (u. 3850: Quae causa erat, easdem afflietiones et 
mortem Servatori perferendi, quibus credentes sunt obnoxii ? Duae causae, 
quemadmodum dupliei ratione Christus suos servat. Primum enim exemplo 
suo, utin salutis via, quam sunt ingressi, persistant, suos movet. Deinde 
iisdem in omni tentationum et periculorum certamine adest. Verum qua 
ratione Christus suo ipsius exemplo credentes ad persistendum in illa sin- 
gulari pietate, sine qua servari nequeunt, movere potuisset, nisi atrocem 
mortem, quae pietatem facile comitari solet, gustasset? Aut qui curam 
suorum in tentationibus et periculis tantam gerere potuisset, nisi, quanto- 
pere graves et naturae humanae per se intolerabiles essent, ipse expertus 
‚esset. (u. 384: Morte et resurreetione Christi certi sumus facti de nostra 
resurrecetione ad eum modum, quod in exemplo Christi propositum id no- 
bis speetemus, eos, qui Deo obtemperent, e quovis mortis genere liberari. 
Deinde quod jam nobis constet, Christum eam consecutum esse potestatem, 
qua possit suis i.e. qui ipsi parent, vitam aeternam donare. Qu. 386: Hinc 
perspieio longe plus in resurrectione, quam in Christi morte situm esse. 
Qu. 387: Gur vero ita crebro omnia haec morti Christi adscribit Seriptura ? 
Propterea quod mors via ad resurrectionem et exaltationem Christi fuerit. 
Deinde quod ex omnibus, quae Deus et Christus nostrae salutis causa fe- 
cerunt, mors Christi potissimum nobis Dei et Christi charitatem ante ocu- 
los ponat. (x. 388: Nonne est etiam aliqua alia mortis Christi causa? 
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theil3 die anjelmifche Theorie nach ihrem wahren Sinne varlegte als 
eine Genugthuung, die aus Liebe der meltregierenden Gerechtigkeit, 
nicht einem egoiftifchen Zorne geleiftet ift, anderntheils dieſelbe durch 
den hineingetragnen Begriff der acceptilatio zerftörte, jo daß nur ein 
Exempel ftatuirt worden fei.?) Nachdem duch Tullner die obedien- 
tia activa,°) durch Ernefti das dreifache Amt zur Antiquität gewor— 
den ſchien, ) beſchränkte fich die Betrachtung des Werkes Chrifti fo- 
wohl polemifch als apologetifch meift auf feinen Tod. Während aber 
der Pietismus fich in der Gefühldanfchauung des fterbenden Erlöfers 
als Kreuz= und Bluttheologie concentrirte, und nach feinem herrnhuti— 
chen Zweige in ven Wundmalen Jeſu einen Spielplaß frommer Em- 
pfindfamkfeit fand, verlor die neuere Theologie mit der Erbfünde das 
Object einer übernatürlichen Verfühnung. Die Supernaturalis 
ften, meift mit entſchiedner Polemik gegen die oft mißverftandene Kir- 
chenlehre,*) eigneten fich theils Die Theorie des Grotius an,f) theils er- 
wählten fie fich einen oder mehrere von den Gefichtöpunften der 9. 
Schriftz5) Menfen fand den Grund der Hingabe Jeſu einzig in der 
Liebe Gottes, indem er an die Stelle des Strafleivens ein nothmendi- 
ges Prüfungsleiden feste für Jefum felbft und als Chrenrettung der 


Nulla prorsus. Etsi vunc vulgo Christiani sentiunt, Christum morte sua 
nobis salutem meruisse et pro peccatis nostris satisfecisse, quae sententia 
fallax est et admodum perniciosa. Qu. 391: Seripturae repugnat ad eum 
modum, quod Scripturae passim Deum peccata gratuito remittere testen- 
tur. Qu. 392: Rationi repugnat, quod sequeretur, Christum aeternam 
mortem subiisse, si Deo pro peccatis satisfecisset, cum constet, poenam, 
quam homines peccato meruerant, aeternam mortem esse. (u. 393: Perni- 
ciosa est ad eum modum, quod hominibus fenestram ad peccandi licentiam 
aperiat, aut certe ad socordiam in pietate colenda eos invitet. Qu. 408: 
Quid de reconciliatione sentis? Christum nobis, qui propter peccata nostra 
Dei inimiei eramus et ab eo abalienati, viam ostendisse, quemadmodum 
nos ad Deum converti atque ad eum modum ei reconciliari oporteat. Qu. 
476: Munus sacerdotale in eo situm est, quod, quemadmodum pro regio 
munere potest nobis in omnibus necessitatibus subvenire, ita pro munere 
sacerdotali subvenjre vult, atque baec illius subveniendi ratio sacrificium 
ejus [figurato loquendi modo) appellatur. — F. Socin. de jnstific. [Opp. 
Irenop. 656. £. T. I. p. 601 ss.] Brg. Baur, ©. 371 ff. 

b) Defensio fidei cath. de satisf. Ch. adv. F. Socin. L. Bat. 617. den. 
ed. Lange, Lps. 730. 4. überf. v. Johannſen, Flensb. u. Lpz. 800. Lim- 
borch, Th. chr. III, 20 s. Brg. Ev, 8. 3. 834, N. 66 ff. 

c) Der thätige Gehorfam J. C. Bresl. 768, Zufäße, Brl. 770. 

d) De off. Ch. triplici. [Opp. th. p. 413 ss.] Theol. Bibl, B. I. St. 2, 
Dogg: Dresde, Obss. in tripartitam divis. muneris Serv. Vit. 778. 4. 

e) Hahn, ©. 482. Steudel, ©. 269 f. Stier, Beitr. 3. bibl, Theol, 
©. 34 f. 89. JS Michaelis, ü. Sünde u. Genugth. [Hamb. 748 ff.] 
Gött. u. Brm. 779, Seiler, [vor $. 148.) 

') Stäudlin, de mortis Jesu consilio et gravit. Gott. 794. 4. umgearb, 
in d. Gött. Bibl. B. I. ©t. 4-7. 11.12, ergänzt in f. Dogmatif. 4,4. ©, 
412 ff, Storr, [vor $. 148.] Doctr. chr. 8.865. Tholud, d. L. v. d. 
Sünde u. v. Exlöfer. Hamb. [823.] 6.4. 838, 
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menfhlihen Natur.) Andre erfannen fich willkürlich Grund und 
Zweck.) Der Nationalismus hielt ſich an die fittliche Bedeutung 
und hiftorifche Wirkung des Todes Jeſu,) wobei unbedenklich fchien, 
eine Accommodation der Apoftel oder auch Gottes zur Abſchaffung 
aller andern Opfer durch das Eine und zur Verficherung des Sünden: 
erlafjes anzunehmen, auch für die Schwachen am Geifte eine finnbild- 
liche Bedeutung einzuräumen.!) Diefe Betrachtung als Allegorie für 
allgemeinmenfchliche Zuftände hat Kant geltend gemacht mit dem 
Ernſte, der in der Einheit des fittlichen Bewußtfeing die Verſöhnung 
wie die Strafe findet.”) De Wette ſah im Tode Jeſu ein gefchichtlich 
gegebenes Symbol der Nefignation und der Verföhnung aller Wider- 
fprüche im religiöfen Gefühle”) Die pantheiftifche Philoſophie 
fand im Tode des Gottmenfchen die Thatfache und das fich aufichlie- 
ßende Bemwußtfein vom allgemeinen Proceffe des göttlichen Lebens, 
welches eingehend in’3 Endliche, dennoch göttlich Kleibt, und in der 
höchften Spite der Endlichkeit, im Tode felbft zur Einheit mit fich zu= 
rückkehrt.,“) Für Schleiermacher lag die Erlöſung zunächft in der 


h) Die Berföhnungslehrev. Menfen [nach Eollenbufch]. Bonn 837. Brg. Ev, 
8.3.830. S. 233.533 ff. 831. ©. 297 ff. 832. ©. 433 ff. 837. N. 15f. 20. 

z. B. Zöllich, Br. ü. Supran. ©. 322 ff. 

k) Eberhard, neue Apol. d. Soft. Brl. [772 ff.] 3.4. 778. 2B. Lö ff 
ler, ü. d, kirchl. Genugthuungsl. Züll. u. Freyſt. 796. [Kl. Schrr. Weim. 817. 
B. 1.) Gabler, ü. d. Nothw, d. Todes J. a. d. natürl Geſichtsp. [Neuſt. 
theol. Journ. B. IX. St. 3.] C. L. Nilasch, de mortis a J. C. oppetitae 
necessitate mor. Vit.810 s. 2P.4. A. Schneemann, d. Verſöhnungsl. 
d. prot. K. hift. u. krit. Sondersh. 844. 

l) Wegsch.p. 530: Attamen ne animis fortioribus bene consulendo im- 
becilliores offendamus, sententiam de morte J. C. expiatoria, ipsorum scri- 
ptorum ss. exemplo, etiam symbolica quadam ratione adumbrare licebit, 
ita ut mors Christi proponatur taoquam symbolum, quo sacrificia qualia- 
cunque sublata ac reconeciliatio hominis cum Deo significata et venia pec- 
catorum peccatori cuivis vere emendato solempi ritu confirmata sit. 

m) Kant, Rel. innerh. ©. 91 ff. Krng, Miderftreit d. Vernunft mit 
ſich felbft in d. Verföhnungslehre. Züll. 802. 

n) Rel. u. Theol. ©. 254 f. Dogmatik $. 73, a. b. 

0) Vrg. 8. 145, f. Hegel, Rel, Phil, B. II. ©. 253: „Gott felbft ift 
todt, heißt es in einem Iutherifchen Liede ; dieß Bewußtfein drückt dieß aus, daß 
das Menfchliche, Endliche, Gebrechliche, das Negative göttliches Moment felbft 
iſt, in Gott felbft iftz daß das Andersfein, das Endliche, nicht außer Gott ift, 
die Einheit mit Gott nicht hindert. Der Tod hat einerfeits diefen Sinn, daf 
damit das Menfchliche abgeftreift wird und die göttliche Herrlichkeit wieder her— 
vortritt. Aber der Tod ift felbft zugleich das Negative, diefe höchſte Spike defien, 
dem der Menfch als natürliches Dafein und eben damit Gott ſelbſt ausgeſetzt 
it. Im diefer ganzen Geſchichte ift den Menfchen zum Bewußtfein gefommen, 
daß der Menſch unmittelbarer, präfenter Gott ift und zwar fo, daß in diefer Ge— 
ſchichte, wie fie der Geiſt auffaßt, ſelbſt die Darſtellung des Proceffes ift deſſen, 
was der Menfch, der Geiſt iſt. An ſich Gott und todt — diefe Vermittelung, 
wodurd das Menfchliche abgeftreift wird, anderer Seits das Anfichfeiende zu ſich 
zurückkommt und fo erft Geift iſt. S. 254 f: Die Erplifation der Verſöhnung 
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göttlichen Menjchwerdung felbft als dem vollen Anbrechen der Reli— 
gion; im Tode Jefu nur infofern, als der Erlöfer, um durch die ideal 
aufgefaßten Functionen des dreifachen Amtes ung in feine Gemein- 
Ihaft aufzunehmen, in die Gemeinfchaft des Übels eintreten mußte, 
von dem er feine Miturfache war.?) Aus Schleiermachers Schule ift 
die Auffafjung des Werkes Chrifti als vollendete religiöſe Lebens-Dar- 
ftellung, -Mittheilung und »Gemeinfchaft zugleich mit ver durch ihn 
thatjächlich gebrochenen Macht ver Sünde in weitere Kreife übergegan— 
gen. Diefer repräjentative Charakter Jeſu ließ feinen Tod yon Seiten 
Gottes als Bewährung feiner heiligen Liebe, von Seiten Jefu als Auf- 
bebung des unvollkommen und Darftellung des ideal Menfchlichen er— 
ſcheinen ; 9) auch erneute fich auf diefem Standpunkte die Behauptung 
der Nothwendigkeit einer Menfchwerdung Gottes abgefehn yon ver Sünde 
und felbft für Bott.”) Während andre Verfuche einer Wiederherftellung der 
Genugthuungslehre jich zu einem Begriffe der Sünde als dualiftifcher 
Negation Gottes, oder zur Vorftellung einer göttlichen Gerechtigkeit, 
die nur mitleidend ftrafe, oder zu phyfifchen Analogien für das über 
alle Bernunft Hinausgehende verirrten, das genugthuende Leiden bis 


ift, daß Gott verföhnt ift mit der Melt, oder vielmehr, daß Gott fich gezeigt hat 
als mit der Welt verfühnt zu fein, daß das Menichliche eben ihm nicht ein 
Fremdes ift, ſondern daß diefes Andersfein, ſich Unterfcheiden, die Endlichkeit, 
ein Moment an ihm feldft ift, aber ein verfchwindendes, Andere Formen z. B. 
vom Opfertod, reduciren fich von felbft auf das, was gefagt worden. Opfer 
heißt: die Natürlichkeit, das Andersfein aufheben. Es heißt: Chriftus ift für 
Alle geftorben, das ift nicht etwas Einzelnes, fondern die göttliche, ewige Ge— 
ichichte. Es Heißt ebenfo : in ihm find Alle geftorben. In der Natur Gottes ift 
dieß felbft ein Moment; es ift in Gott felbft vorgegangen. Gott kann nicht be= 
friedigt werden durch etwas Anderes; nur durch fich ſelbſt. Diefer Tod ift die 
Liebe felbft, als Moment Gottes gefeßt und diefer Tod ift das Verfühnende. Es 
wird darin die abfolute Liebe angefchaut. Es ift die Identität des Göttlichen und 
Menichlichen, daß Gott in ihm, im Endlichen bei fich feldft ift und dieß Endliche 
im Tode felbft Beitimmung Gottes ift. Gott hat durch den Tod die Welt ver- 
ſöhnt und verfühnt ewig fich mit fich ſelbſt. Dies Zurückkommen ift feine Rück— 
fehr zu fich felbft und dadurch) ift er Geift.” Baur, ©. 717: „Der göttliche 
Lebensproceß ift nichts anders, als die Derfühnung oder Vermittlung Öottes mit 
fi ſelbſt. Ihren Urfprung nimmt daher die Entzweiung, auf deren Voraus— 
ſetzung das Bedürfniß der Derfühnung beruht, in der Idee Gottes felbft, oder 
darin, daß es zum Weſen Gottes, als des lebendigen Geiftes gehört, fich von 
fich zu unterfheiden, — Das ift die Bedeutung, welche Chriftus, als der ott- 
mensch hat, fofern in ihm die wefentliche Einheit des Endlichen und Unendlichen, 
oder des Menfchlichen und Göttlichen, zum Bewußtfein der Menfchheit kommt.“ 
Vrg. E.Pland,d. Grundlagen d, Erlöfungsbegr. [Bellers Jahrbb. 851, 5.1.) 

p) Chr. Glaube. 8. II. $. 100-105. ©. Reich, ü. d. satisfactio vicar. 
[Stud. u. Krit. 844. 9.1. vrg. 842, 9. 2.] Dog: C. 9. Seibert, Schl. 
8, y. d. Berfühn. Wiesb. 855. 

q) B. Klaiber, L. v. d. Sünde u. Erlöfung. ©. 87. 281 ff. 

r) Liebner, Dogm. ©. 287 ff. Schenfel, Dogm. B. II. ©, 624 ff. 
u.a. Dag: I. Müller, ob d. Sohn Gottes Menfch geworden, wenn d. 
menſchl. Geſchl. ohne Sünde? [Deutfche Zeitfh, f. hr. Wiſſ. 850, N. 40 ff. ] 
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zum Gefühle der Gottverlaffenheit des Gottes gefteigert,°) ſchien Chri— 
ftus als univerfalsmenjchliche Verfönlichkeit fähig all’ unfre Schuld 
und Strafe zu tragen,') ja feine dadurch bedingte Vollendung uns 
feelifch und leiblich einzuflößen.“) Bereits hatte das Neu-Lutherthum 
die obedientia activa erneut, wiefern der Gottmenfch, weil nicht unter 
das Sittengeſetz geftellt, und nicht ein Individuum, jondern die Menich- 
heit darſtellend, ftellvertretend für fie das Geſetz vollfommen erfüllt 
habe:Y) al8 eine neue Form der alten Kirchenlehre geltend gemacht 
wurde, daß der Gottmenſch in feiner Berufstreue fich bewährend alle 
Gottesfeindfchaft des Satan über fich erduldend, ein neues Verhältniß 
der in ihm vollendeten Menjchheit zu Gott begründet habe. Aber die 
bisherigen Glaubensgenofjen wollten in diefer Zufammenfafjung von 
Menken und Schleiermacher nur einen Abfall jehn,“) in deſſen Ver— 
theidigung ver Zorn Gottes wieder hervortrat, deffen Widerfpruch mit 
feinem ewigen Liebeswillen durch Chriſti Leiden geldft worden jei.*) 
8, 153, Reſultat. 

1. Jeder Glaube an einerübernatürliche und nothwendige Verſöh— 
nung durch den Tod eines Gottmenjchen wird zum klaren und folge: 
rechten Begriff erft in der anfelmifchen Theorie, Diefe ruht auf einem 
als möglich gefegten Zwiefpalte der göttlichen Gigenfchaften, der un— 
denkbar ift in Gott. Sie fichert nur Scheinbar die Unverleglichkeit des 
Geſetzes, denn das ift feine Gerechtigkeit, die den Unfchuldigen, ſon— 
dern die den Schuldigen trifft. Sie entjpricht genau der Erbſünde 
und vernichtet fich wie diefe, weil Sünde und Frömmigkeit in der Frei— 
heit wurzeln, daher Zurechnung einer fremden Schuld vor dem Gemif- 
fen jo wenig anerfannt wird, als Zurechnung eines fremden Verdien- 
ftes. Sinjichtlich des Erlöfers, wie felbft nach Anfelmus fein Menfch 
an fittlichen Thaten etwas übrig Hat, jo ift auch Jeſu Tod eine fitt- 
liche That, und vor der folgerecht orthodoxen Betrachtung verſchwindet 
fogar faft jeder geiftige Schmerz, und nur ein körperliches Leiden bleibt 
übrig, welches nie das größte ift. Die Satisfactionstheorie wind nur, 
vom böfen Gelüfte gemißbraucht, fittengefährlich: Doch ruht ihre reli= 
gidfe Bedeutung, Veranfchaulihung der Furchtbarfeit aller Sünde und 


s) [Sartoriug] Geſchichtl. ü. d. Verſöhn. u, Genugthuungsl, [Ev. K. 
3. 834. N. 1 ff. 66 ff.) Göſchl, zerftreute Blätter eines Juriften. Brl. 832, 
Fronmüller, ü. d. ftellvertr, Genugth. (Stud. d. Geiftl. Würtemb, 846, 9.1.] 

U) 8%. Schöberlein, ü.d. hr. Verſöhnungsl. [Stud, u, Krit. 845. 9. 2.] 
Drf. die Grundl, d. Heils. Stuttg. 848, ©, 76 ff. org. Gef in Jahrbb. f. 
deutfehe Th. 857. ©. 679 ff. 858. ©. 713 ff. 859, ©, 467 ff. 

u) Bodemeher gegen ep in Deutfch. Zeitfeh. f. hr. Wiſſ. 859. N. 27. 

v) FA Philippi, d. thätige Gehorfam Chr. Brl.841. Dgg: Schneden- 
burger z. kirchl. Ehriftol, ©. 58 ff. o) 3.8.9. Hofmann, Schrift: 
beweis. I. ©, 46 ff. Brg. KGeſch. d. 450, m. Ebrard, d. 8. v, d. fiellvertr. 
Genugth. in d. H. S. begründet. Koͤnigsb. 857. x) Hofmann: Schub- 
fhriften. Nördl. 856-9, 3 St. Schriftbew. 2. Ausg. 857. 1. ©, 47 f. 
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Tröftung des an ſich verzweifelnden Sünders, nur auf einer finnlichen 
Anfchauungsweile von Wahrheiten, die als folche dem religidfen Geifte 
ohnedem gewiß find, und dasjenige, wodurch jie fich fittlich rechtfer— 
tigt, das Aneignen des Verfühnungstodes durch das Leben und Ster— 
ben mit Chrifto, führt, jobald es zum Elaren Begriffe kommt, fogleich 
auf den natürlichen Boden der religiöfen Gemeinfchaft und eignen fitts 
lichen Entwicklung zurüd. Jene Theorie drängt ſich deßhalb dem Ver— 
ftande auf, weil die unbedingte Werwerfung des Böfen in unferm Ge: 
wiſſen und dennoch, das Vertraun, daß Gott größer ift als unfer Herz, 
durch fie vermittelt fcheint, und weil der Wechfel, der durch Hingabe 
an das Evangelium in unferem eignen Gemüth über unfer VBerhältnig 
zu Gott vorgeht, ſich als eine Veränderung in Gott darftellt, die auf 
dem Standpunkte der bloß verftändigen Reflexion durch die anjelmifche 
Theorie leicht erflart wird. Wenn aber diefe durch ein Spiel mit dem 
Begriffe ded Unendlichen und mir vem Maße ver Genugthuung fich zu 
dem erwünfchten Ziele gefteigert hat, jo hebt die Modification des 
Grotius das Willfürliche in der göttlichen Gerechtigkeit nur entjchied- 
ner hervor, und die neuern Supernaturaliften haben nicht einmal den 
Begriff einer Sünde aufgeftellt, welche einer übernatürlichen Verſöh— 
nung bedürfte; aber fie werben darauf hingevrängt, weil finnlos wäre, 
den Gott des Univerſums geboren und hingerichtet zu denfen, um nur 
Menjchliches zu vollbringen. Die Betrachtung des Gefreuzigten als 
Eiweiß der Liebe Gottes hat als Begriff doch erft dann einen Sinn, 
wenn bereitö nachgewiefen ift, warum der Gründer der Kirche gött— 
licher Abkunft fein und gewaltfam fterben mußte. Die rationaliftifche 
Behauptung ift wahr an fih und hat immer in der Kirche gegolten, 
nur erfchöpft fie nicht den Inhalt deſſen, was die Chriftenheit am 
Kreuze des Erlbſers hat. Eine nothwendige Accommodation zu Volks— 
begriffen findet weder in den gefchichtlichen DVerhältniffen [ef. 1 Cor. 
1, 23.] noch in den Gejegen des Geiftes Beftätigung. Die ſymboli— 
chen Auffaffungen ‚| fomweit fie veligiög find, können alle zugeftanden 
werden als erbauliche Betrachtungen über den Tod Jefu, nicht aber 
als Gründe feiner Nothmwendigfeit oder auch nur ald Zwecke defjelben. 
Die kirchliche Anficht ift nach ihrem Grunde und ihrer gefchichtlichen 
Bildung durchaus verfchieden von der pantheiftifchen, welche nur in 
gnoftiichen Syſtemen, bei Pjeudo-Dionys und Erigena Anklänge fin: 
det. Das Gemeinfame ift bloß: die Gottheit ald dem Schickfale der 
Endlichkeit unterworfen. Aber als Entwicklungsmomente diefes Be— 
wußtſeins dürften die Mythen von Oſiris, Herakles und Adonis ſo be— 
deutſam fein, als die Geſchichte des Gekreuzigten. Schleiermachers Auf⸗ 
faffung iſt darnach zu meſſen, ob die vollkommene religiöſe Entwick— 
lung, die wir in Chriſto, und die unvollkommene, die wir in und er— 
fennen, fich nicht auch rein naturgemäß und geſchichtlich in der Menfch- 
heit entwicelh fonnte, was in der Lehre von der Sünde entjchieden ift; 
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die Theilnahme am Übel fagt nichts ſpecifiſch Eigenthümliches von Jeſu 
aus. Die repräfentative Bedeutung Jeſu, da Gott die Menjchen doch 
nicht anders fehn kann als fie find, führt klar gedacht nur auf feine 
jittliche, welthiftorifche Wirkfamfeit. Die Nothwendigfeit einer gött— 
lichen Menſchwerdung auch für eine ſündloſe Menfchheit ift auf dem 
Standpunkte des kirchlichen Dogma eine unnüge Speculationz; auf rein 
menfchlihem Standpunkte ift diefe Nothwendigkeit nicht zu erweiſen. 

2. Chriſtus wurde durch Lehre und Leben der Gründer einer von 
feinem Geifte befeelten Gemeinfchaft, mit der Abjicht, vie Menfchheit 
zur höchften religiöſen Entwicklung zu vereinigen, deren Ausführung 
in einem großartigen Anfange vor uns liegt, Gründer des göttlichen 
Reichs auf Erden. Dieſes fein Werk ift nur die Offenbarung feines 
Seins. Diefe umfaffende hiftorifche Anficht, die auf dem Syllogismus 
der Weltgefchichte ruht, ſcheidet fich Durch die Lehre von der Sünde 
[$- 68 $.] in zwei folgerechte Syfteme. Der Hriftlihe Superna— 
turalismus geht von dem Vorderfage aus, daß der ſündige Menſch 
nicht vermag fich jelbft mit Gott zu verfühnen, Die Menjchheit konnte 
daher nicht anders gerettet werden, als durch das Evangelium der 
Gnade Gottes, wie es fittlich unmöglich ift im eignen Bewußtfein des 
Sünders. Ehriftus Hat diefes Evangelium gebracht. Die Reinheit ſei— 
ned Lebens, durch welche die Taufchung eines Teichtfertigen Gewiſſens 
ausgefchlofjen ift, und ein Segen über feinem Werke, durch welchen 
fich Gott zum Bürgen feiner Verkündigung erklärt, ſoll diefelbe nur 
außerlich beglaubigen. Die Gewißheit ruht allein auf chriftlicher Er— 
fahrung. Wenn der Sünder fein Verlangen nach dem Frieden mit 
Gott fich ſelbſt durch fittliche Umfehr beweift, fo befteht das Gewiſſen 
mit jeinem unbedingten Gebote unverlegt, aber das Herz getröſtet fich 
der neuen Liebe Gottes. Die durch Chriftus wiederhergeftellte Liebe 
zwifchen Gott und Menjchheit ift Verfühnung, aber nicht ſowohl Got— 
te8 mit dem Menfchen, als des Menjchen mit Gott, denn nur im Be— 
mußtjein des Menschen über fein VBerhältnig zu Gott geht eine Verän— 
derung vor, Gottes Liebe war immer dieſelbe. Die Verſöhnung ift die 
Zuſicherung, daß Gottes Liebe auch den Sünder umfafle in ver Vor— 
ausnahme feiner Befehrung, und fie fchafft erft den Muth Gott wieder 
zu lieben. Niemand hat ven Glauben an die Verfühnung neben dem 
unverbrüchlichen Exrnfte des GSittengefeßed außer durch das Evange— 
lium; aber die Verkündigung defjelben ift nicht auf das-irdifche Leben 
beſchränkt. Der alleinige Grund der Verſöhnung ift die Barmherzig- 
feit Gottes. Chriftus wurde derfelben bewußt durch feine eigne voll- 
fommene Oottedliebe und dadurd Gründer des Gottesreichd, Super— 
naturalismus ift dieſes Syftem wegen der Nothwendigkeit einer reli— 
gidfen Wahrheit außer den Gränzen der menfchlichen Natur im Zus 
ftande der Sünde [$. 22]. Die Lehre von der Verfühnung ift über der 
Bernunft, aber dieſe empfängt in ihr nur die Erfüllung ihrer Sehn— 
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ſucht, das Chriſtenthum ift nur die Wieverherftellung der verlornen 
natürlichen Religion. Der Hriftliche Nationalismus verehrt in 
Chriſtus das veligidfe Vorbild und ven religiöfen Erzieher der Menfch- 
heit, welcher durch eigne Geifteshoheit und durch Verhältniſſe, in denen 
der Segen Gottes unverkennbar ift, alfo von Gott berufen, eine Ver— 
brüderung der Menfchheit für die Vollendung des religidfen Lebens ge— 
gründet hat. Aus veligidfer Pflicht ift ver Nationalift ein Chrift, weil 
er in der chriftlichen Gemeinjchaft das Höchfte erfennt, was er nur 
felbft begründen fünnte, und weil er nur durch dieſe Gemeinschaft an 
den Sieg ded Guten in ſich und in der Welt glauben kann. Mehr aber 
als dieſe freie und pflichtmäßige Gemeinfchaft, die doch ald Gemein» 
ſchaft frommer Liebe je nach dem individnellen Charakter zur Höchften, 
unbedingten Singebung wird, kann ein Syftem nicht begründen, mel- 
ches die unverlebte Freiheit in allen göttlichen Dingen behauptet. Die 
Einheit beider Syfteme befteht darin, daß beide im Chriſtenthum nichts 
fuchen als eben die vollfommene Religion, Ihr Unterfchied befteht nicht 
zunächft und nothwendig in Dogmen, fondern thatfächlich darin, daß 
zwat beide das Chriftenthum als Wieverherftellung der natürlichen Re— 
ligion anfehn, aber der Rationalismus als eine folche, welche der Menfch 
auf rein fittlichem Wege durch die eigne, gotterfchaffne, im Chriften- 
thum nur gewedte und erftarkte Kraft bewirken fann und foll, der 
Supernaturalismus als eine folche, welche auf rein fittlihem Wege 
Durch eigne Kraft nur erfehnt, aber allein durch das Evangelium empfan= 
gen werden kann. In der Lehre von der Sünde ift diefer Gegenſatz ge: 
geben und entjchieven. Der Supernaturalismuß der frühern Chriften- 
heit hat darin feine Erklärung, daß Ehriftus ihr nicht nur eine ge— 
fchichtliche Perſon, ſondern zugleich das Princip alles Guten war. 

3. Das Chriftenthum, wiefern e8 aus dem natürlichen und ſünd— 
haften Zuftande heraus die Einheit des Menjchen mit Gott erkennt 
und bewirkt, ift VBerfühnung, wiefern es den Geift befreit aus Knecht- 
ſchaft aller Art, Erlöfungz aber nur wiefern e3 die vollfommene Re— 
ligion ift und allein auf religidfe Weife. Das irdiſche Dafein Jeſu ift 
der objective Anfang der Verfühnung und Erlöfung, ihre ſubjective 
Aneignung und Verwirklichung vollzieht ſich alle Zeiten hindurch. 
Sein Tod war nur die Vollendung feines indischen Dafeind. Bei einem 
Hiftorifchen Greigniffe kann bloß von einer hiftorifchen Nothwendig: 
feit die Rede fein. Diefe lag darin, daß unter den gegebenen VBerhält: 
niffen, hätte fich Jeſus dem Tode entziehn wollen, er weder Chriftus 
geweſen, noch eine Chriftenheit geworden wäre. Wie aber diefer Tod 
durch die Auferfiehung Chrifti und durch den unüberwindlichen Todes- 
muth der Chriften den Sieg des Chriftenthums entjchied, jo kann er 
auch als eine unendliche Thatfache von den verfchiedenften Geſichts— 
punften aus betrachtet werden. Alle diefe Gefichtspunfte, mie fie vor— 
liegen im N. T., haben einen religiöfen Sinn, obwohl feiner an ſich 
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eine apriorifche Nothwendigkeit dieſes Todes enthält; auch nicht die 
fittliche Bewährung, denn nicht erft durch fein Sterben ift Jeſus fitt- 
lich vollendet worden. Am fernften liegt der modernen Bildung die 
Vorftellung eines Opfertodes, wiefern darunter ein mirkliches Erſetzen 
oder Uberbieten des Sühn- und Bundesopfers gedacht wurde, Aber 
die wahre Bedeutung des Opfertodes ift, wie dieſes Weltgeſetz durch 
die ganze Natur und durch alle menfchliche Gemeinfchaft geht, daß im— 
mer das Cine dem Andern aufgeopfert wird, jeder Opfertod die Ge- 
burtsftätte eines neuen Lebens ift, und die herrlichſten Siege ſterbend 
erkämpft werden. Das ift die höchfte fittliche That jedes endlich un— 
endlichen Wefens, folches Opfer in frommer Ergebung und freier Liebe 
zu bringen. In dieſem Sinne hat ſich Jefus geopfert, um, da er es 
nicht mehr durch fein Leben Fonnte, durch feinen Tod das Gottesreich 
zu gründen. Der Öottheit aber kann der Menfch nichts wahrhaft opfern 
als dad, wovon dad Menjchenopfer das furchtbare Schattenbilo ift, fein 
eignes Herz, woraus, ſobald e8 Gott durch die Gefchichte fordert, jede 
andre Aufopferung entipringt. Im diefem Sinne foll jeder Ehrift fich 
mit Chriftus opfern, und darin liegt das Heil. Gin anderes ftellver- 
tretendes Opfer Eennt die vollkommene Religion nicht, alfo auch feinen 
Erſatz dafür. Diefe Erhebung über das Altteftamentliche, wie fie ſchon 
den Vropheten gewöhnlich war [S. 224], hat auch Jeſus ausgefprochen 
Mt. 9,13. Die Wahrheit in dev Entwicklung der Opfervorftellung zur 
Satisfactionstheorie ift das Paulinifche: vorerft, im Gegenſatze des 
Aberglaubens auf ein Verdienſt durch eigne Werfe, die unbedingte 
Hingabe in Gottes Gnade, wie fie im Weſen aller wahren Liebe liegt; 
fodann das fich ſelbſt Abfterben um allein in Chrifto zu leben, indem 
das Abfterben der fchlechten Selbftheit gilt, aber das reine und ewige 
Ich gerade in der Hingabe an Ehriftus als den Inbegriff aller Höhern 
Tendenzen des Menfchenlebens feine höchſte Entwidlung findet, Das 
Beziehn der Erlöſung auf das Weltall überjchreitet menfchliches Wif- 
ten und Bedürfniß, das Beziehn auf die Natur, obwohl ein Wechfel- 
verhältnig zwifchen dem Menfchengeifte und der Natur ftattfindet, fteht 
wenigſtens an der Außerften Gränze des religiöſen Bewußtſeins. 

4. Es gehört zu den himmlischen Fügungen, durch welche das Chri— 
ftenthum feine Beftimmung beurfundet zur Volfsreligion der Welt, 
‚daß der Gründer e3 mit dem Leben erfaufen mußte. Die höchften Ge— 
genſätze des religidfen Lebens und alles Lebens vereinigen fich in feiner 
Todesfeier. In der Paſſions- und Ofter-Feier eines Gottmenfchen nach 
der orthodoxen Vorftellung tritt diefer unenvliche Inhalt von Schmerz 
und Freude für die Phantaſie noch glänzender hervor, während die ſitt— 
liche Mahnung in ihrer veinen Menfchlichfeit dazu begeiftert, daß der 
Chriſt mit dem Tode des Herrn alle Todesfurcht ablege, alles Zeitliche 
frei hingebe an das Ewige, dev Jünger e8 nicht befjer verlange als der 
Meifter, und doch des Lebens vollfte Freude erft ergriffen hat, nachdem 
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er fich im Geifte zum allezeit bereiten Opfer weihte für das Gottes- 
reich. Weil aber Jeſu Tod diefe Bedeutung doch nur hat durch fein 
Leben, jo ift dieſes in feiner umfaffenden Wirkfamfeit, angemeffen für 
die Wolfsrede nach dem aus den würdigften Geftalten eines befreunde— 
ten Volkslebens genommenen dreifachen Amte in ivealer Auffaffung, 
darzuftellen, woher das Prieſterthum im proteftantifchen Sinne zu Deus 
ten ift, und das Königthum fich desjenigen Sinnes zu befcheiden hat, 
den Chriſtus felbft Hineinlegte Jo. 18, 37., aber ebendeßhalb ift es 
mächtiger als alle Reiche der Welt. Diefer Wirkfamkfeit Jefu dankt 
die ganze Chriftenheit Neligion und Seligfeit. Obwohl die Unter: 
fuhung, ob und wiefern diefe nicht auch außer Chrifto gefunden wer- 
den fünne, im Streite der Wiffenfchaft Tiegt, fo ift doch Hiftorifch ent- 
ſchieden, daß fie der Chrift wenigftens mittelbar der in der Kirche 
fortgepflangten religidfen Bildung dankt, fowie philofophiih, daß 
nicht irgendein Verdienſt des Menfchen, fondern die Gnade Gottes 
allein die Sünder verföhnt und felig macht. 


Drittes Lehrftück, Von beiden Ständen Chrifti, 
$. 154 Betrachtungsweiſe des N. Teftamentes, 

Jeſu irdifches Leben, obwohl nicht ohne Herrlichkeit durch innere 
Würde, Außere Macht und Verehrung Jo. 1, 14. 2, 11. Mt. 21, 
9 ss., galt doch ihm felbft und den Apofteln als ein niedres im Ge— 
genfaße einer jenfeitigen Verklärung Me. 16, 19. 1 Ptr. 1, 11., oder 
im Gegenfabe deffen, was nach feiner Würde ihm zufäme 2 Cor. 8, 9. 
Dem Glauben an eine übermenfchliche, vorweltliche Würde Jeſu er— 
ſchien fein irdifches Dafein auch in Beziehung auf die Vergangenheit 
ald Erniedrigung, aber dieſe ald Weg zur Erhöhung Phil. 2, 6-11.°) 
Hbr. 2, 7-9.) Unter den Momenten feines Lebens hat Jeſus die 
Werke, die ihm Gott gegeben Jo. 5, 36. und feine Geneigtheit fich 
aufzuppfern Jo. 10, 12 ss. hervorgehoben, die Apoftel Tod, Aufer- 
ftehung und feine Erhebung zur Rechten Gottes; die Lehtere ein zwar 
vom Balafte auf Zion hergenommenes Bild Ps. 110, 1., das doc) 
eine Theilnahme an göttlicher Weltherrichaft bis zur GStellvertretung 
ausprückt 1 Cor. 15,245.) Zwiſchen beide Guftere ift 1 Pır. 3, 19's. 
die volksthümliche Anficht geftellt, daß der abgeſchiedne Geift Jeſu in 
die Unterwelt geftiegen fei [Act. 2,27.], um den Schatten das Evan: 
gelium zu predigen, Noahs Zeitgenoffen ftatt der Todten insgemein 


a) Tholuck, Dsp. christol. de loco Paul. Phil. 2, 6ss. Ernefti,ü. 
Phil. 2, 6 ff. [Stud, u, Krit, 848. 9, 4.) 

' b) Tanelvooıs Act. 8, 33. do£« Jo. 17, 5. 1 Tim. 3, 16. 

e) Ch.M.Pfaff, de Patre ad dext.Filii et de Fil. ad dextr. Patr. Tub. 
774. A. Noesselt, de Ch. homine regnante. Hal. 787. 4. Knapp, de J. C. 
ad dext. Dei sedente. Hal. 787. 4. [Seripta. ed. 2. p. 41 ss.] C. F. Fritz- 
sche, de J. C. ad dest. Dei sedente. Hal. 843. 


Dogmatik. 5. Aufl. 17 
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1 Ptr. 4, 6., wegen de8 Gegenfaßes zwifchen Sinfluth und Taufe.?) 
Die Darftellung des mefftanijchen Lebens Jeſu ift ohne ängftliche Nach— 
forfhung und Fünftliche Ausgleihung mit der gläubigften Boraus- 
feßung eines durchweg hiftorifchen Inhalts, das Menschliche und Na- 
türliche überall durchleuchtend, doch voll Luft am Außerordentlichen 
und Übernatürlichen ; vielleicht noch mehr, als aus den apoftolifchen 
Briefen und Aeten erhellt, Anknüpfungspunft und Gegenftand ge- 
meinfamer Erbauung. 


$. 155, Ältere Geſchichte des Dogma. 

Insgemein wurde die Menfchwerdung felbft ald Act der Erniedri- 
gung angelehn, während doch auch die Erhebung in ihr dem Gefühle 
fi) auforang, daher das Mittelalter annahm, Chriſtus felbft Habe fich 
etwas verdient.‘) Achtete man aber die göttliche Natur für gleichjam 
erniedrigt und für die Erfcheinung abgelegt,”) fo wurde doch auch, ſo— 
bald fich die Neflexion hierauf wandte, anerfannt, daß die Knechtsge— 
ftalt der Unwandelbarkeit göttlicher Natur nicht Eintrag thue,“) deren 
Durchleuchten man in ven Wunderthaten fah.!) Dem frühen Zweifel 
an der vollen Gefchichtlichkeit Jeſu ftellte fich Die gegenwärtige chrift- 
liche Erfahrung fühn entgegen.“) Durch das Bedürfniß, den religidfen 
Inhalt der Gefchichte Jeſu als Gegenftand des Glaubens auf einige 
Hauptpunfte zu bringen, bildete fich allmälig der 2. Artikel des apo— 
ftolifchen Symbols. Die mit mortuus et sepultus erft ſynonyme For- 


d) Pott, Exe. 3. ad Epp. cath. T. Il. Vogel in Gablers Journ. f. th. 
Lit. 803. B. V. S. 309 fi. vrg. ©. 117 ff. W. Grimm, ü. 1, Bir. 4, 6. 
[Stud. u, Krit, 835, 9. 3,] J. Clausen, dogmatis de dese. Ch. ad inferos 
hist. bibl. atque ece. Hafn. 819. 3%. König, d. L. v. d. Höllenf, nach d. 
9. ©., d. älteften K., d, chr. Symbolen, Frkf. 842, 

a) Bernard. Clarev. Serm. 2. Adse: Christus quum per naturam divi- 
nitalis non haberet, quo cresceret, per descensum, quomodo cresceret, in- 
venit. Lombard. L. Ill. D.18. 4: Meruit quidem membris redemlionem, 
sed et sibi meruit — clarificationem corporis, impassibilitatem — 

b) Greg. Naz. Or. 31: [T. J. p. .497 s.] ‘o nv dx£vwoe, zur 6 7T000- 
Oapev. Kevwow ÖE AEym nv TuS dogns olov Upsolv TE — 
Hilar.ad Ps. LXVII, 25: In forma servi veniens evacuavit se aDei forma. 

c) Hilar. de Trin. XI: [p. 295.] In forma Dei manens formam servi 
assumsit, non demulans, sed se ipsum exinaniens et intra se latens. III: 
[p: 46.] Verbum caro factum non amiserat quod erat, sed coeperat esse 
‚ quod non erat. Non de suo destiterat, sed quod nostrum est accepit. dug. 

de Trin. I, 7: Non sie accepit farmam servi, ut amilteret formam Dei. 
Leo I. de nativ. sermo 7: Dei Filius se ad susceptionem humilitatis no- 
strae sine diminutione suae majestalis inelinavit. 

d) Befonders ausgeführt von ‚Leo 1. f, $. 142, u. 

e) Ignat. ad Philad. e. 8: "Hxovoa rıvov Aeyorran, örı, &üv un &v 
rois doyaloıs [wenn dieß die ächte Lesart ftatt doyelors, doch wiltfictih die 
alteliberjegung : : in antiquis vatieiniis] evom, dv 7o wayyello od TIOTEUW. 
Euor di oyaid &orıw I. X., ra adızra doyaia 6 oravgog WUToU zul 0 
HavaTos za N Wvaotacıs aurov zar m rlorıs 7 di’ avrovd. D, Nolte: 
Tüb, Quartalſch. 857, H. 4. ©. 578 ff, 
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mel descendit ad inferna erhielt im 4. Jahrh. ein dogmatiſches Inter: 
effe und feften Blag im Symbolum. Die Hadesfahrt wurde evangelifch, 
nach Mareion vorerft zu Gunſten der Heiden,“) mythifch, oder meta: 
phorifch verftanden,, 5) und nur von der Seele Jefuz;") die Himmel: 
fahrt zwar Außerlich und mirklich,i) doch das Sigen zur Nechten Got- 
ted oft mit entjchiedener Anerkennung des metaphorifchen Sinnes.*) 
Der gejchichtliche Inhalt des Lebens Jefu trat vor dem Glanze feiner 
göttlichen Majeftät immermehr zurück, und Eonnte auch nur vorzugs— 
weile nach ſeiner Wunderfeite neben dem phantaftifchen Schwunge der 
Heiligenfage beftehn. 
$. 156, Evangeliſche Kirchenlehre und altproteftantifhe Dogmatifer, 

B Schnedenburger, 3. kirchl. Ehriftol, Die orth. L. v. doppelten Stande 
Chriſti nach luth. u, vef. Fafjung. Pforzh. 848. Tüb. Jahrbb. 844. B. III. 9.2 ff.] 

Kraft der communicatio idiomatum wurde Erniedrigung und Er— 
höhung des Gottmenſchen nur auf die menſchliche Natur bezogen, ſo 
daß er bis zur Auferſtehung die göttliche Kraft zwar meiſt verborgen 
hielt, doch nach Gutbefinden gebrauchte“) Über die Höllenfahrt ent— 
ſchied die Concordienformel“) gegen Aepin,“) daß Chriſtus als Gott 
und Menſch zur Unterwelt geſtiegen ſei und den Satan beſiegt habe, 


N 8 

8) Dietelmeier, Hist. dogmatis de desc. Ch. literaria. [Norimb. 741.)] 
Alt. 762. Semler, de vario et impari vett. studio in recolenda hist. dese. 
Ch. Hal. 775. 4. Volborth, quantum error Apoll. contulerit, ut dogma de 
desc. Symbolo insereretur. Brunsu. 795. h) Aug. de fide ad Petr. 
ec. 2: Deus homo in infernum secundum solam animam descendit. Doc) 
Jo. Damase. IV, 29: Karsıoev eis kdnv, Wwuyn TEIEwuErN. 

i) C.L. Müller, de resur. J. C., vita eam excipiente el ascens. in coe- 
lum sententiae, quae ad finem usque s. VI. viguerunt. Hann. 836. p. 119 ss. 

k) Aug. de fide et symb. e. 8: Nee ideo quasi humana forma eireum- 
scriptum esse Deum Patrem arbitrandum est, ut de illo cogitanlibus dex- 
{vum aut sinistrum latus animo oceurral, aut idipsum quod sedere Pater 
dieitur, Sexis poplitibus fieri putandum est. Tale enim simulaerum Deo 
nelas est christiano in templo collocare, multo magis in corde nefarium 
est. Ad dexteram ergo intelligendum est dietum esse in summa beatitu- 
dine, ubi juslitia et pax et gaudium est, sicut ad sinistram haedi con- 
stituuntur i. e. in miseria. 

a) F. C. p. 767: Hypostaticae unionis et communicationis virtute om- 
nia miracula sua edidit, etdivinam suam majestatem pro liberrima volun- 
tate, quando et quomodo ipsi visum fuit, non tantum post resurrectionem 
suam, verum eliam in statu exinanitionis manifestavit. Et hac natura- 
rum communione humana nalura habet illam ewaltationem, post resur- 
reclionem, super omnes creaturas, quae nihil aliud est, quam quod Chri- 
stus formam servi prorsus deposuit, et ad plenam possessionem et divinae 
majestatis usurpalionem secundum assumtam humanam naturam evectus 
est. Eam vero majestatem statim in sua conceptione, etiam in utero ma- 
tris habuit, sed ut Apostolus loquitur, seipsum exinanivit, eamque, ut 
Lutherus docet, in statu humiliationis secreto habuit, neque eam semper, 
sed quoties ipsi visum est, usurpavit. 

b) Artie, 9. c) Erklärung d. 16. Pſalms. Hamb, 544, 
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die Art des Siegs ein Geheimniß, der Glaube daran ein Troft ven Gläu— 
bigen. In der reformirten Kicche galt die Söllenfahrt theils nur als 
Todesbezeichnung, theils als Bild für die genugthuenve Todesangft.?) 
Die Nechte Gottes wurde wegen der Abendmahlslehre und philofophiich 
als göttliche Allgegenwart genommen, und doch als eine tröftliche Ver: 
herrlichung unferes Fleiſches und Blutes.“) Die veformirte Kirche Hielt 
feft an einer beftimmten Ortlichkeit ſammt Fleifch und Knochen!) Aller 
Glaube an die Thatfachen des Lebens Jeſu wurde nach feinem leßten 
Zwecke auf die Sündenvergebung bezogen. 5) Erſt durch die [utheri: 
hen Dogmatifer erhielt die Lehre von den beiden Ständen, welche 
der Gottmenfch nach feiner menjchlichen Natur in der gejchichtlichen 
Bewegung feines Lebens durchlaufen Habe, ihre Ausbildung und Stelle 
im Syftem.?) Nach einer wechjelnden Zählung wurden meift 5 Grade 


d) Katech. v. Leo Jud. 93: „Er ift geftorben und vergraben, ja zur Hölle 
gefahren, d. i, er ift wahrlich geſtorben.“ Nach Zwingki T. W. p.49. Cat. 
Heidelb. Qu. 44: Cur additar: descendit ad inferna? Ut in summis dolo- 
ribus et tentationibus me consolatione hac sustentem, quod Dominus meus 
inenarrabilibus animi angustliis et terroribus, in quos cum antea, tum ma- 
xime in cruce pendens, fuerat demersus, me ab angustiis inferni libera- 
verit. Nach Calvin Inst. II, 16, 10. 

e) F. C. p. 600: Dextera Dei ubique est, ad eam autem Christus ra- 
tione humanitatis suae vere collocatus est, ideoque praesens gubernat 
omnia. p. 763: Non est certus aliquis et circumscriptus in coelo locus, 
ut sacramentarii fingunt, sed nihil aliud est, nisi omnipotens Dei vir- 
tus, quae coelum et terram implet, in cujus possessionem Christus juxta 
humanitatem suam venit. p. 788: Inde duleissimam consolationem pe- 
tant, atque sibi perpetuo gratulentur, quod caro nostra et sanguis noster 
in Christo in tantam sublimitatem, ad dexteram majestatis et omnipoten- 
tis virtutis Dei sit collocata. 

‚[) Conf. Helv. II. e.11: In carne sua credimus adscendisse Domioum 
nostrum supra omnes coelos adspectabiles in ipsum coelum supremum, 
sedem videlicet Dei et beatorum, ad dextram Dei Patris, quae, etsi et glo- 
riae majeslatisque consortium aequale significet, accipilur tamen et pro 
certo loco. Jo. 14,2. Art. 3,21. Conf. Angl. art. 4: Christus vere a mor- 
tuis resurrexit, suumque corpus cum carne, ossibus, omnibusque ad inte- 
grilatem humanae naturae pertinentibus recepit, cum quibus in coelum 
adscendit ibique residet. 8) A. C. p.69: Non satis est eredere, quod 
Christus natus, passus, resuscitatus sit, nisi addimus et hune articulum, 
qui est causa finalis historiae: remissionem peccatorum. Cf. Conf. Aug. 
variata p. AV/I: Ad hune articulum [de remiss. pece.] reliqui de historia 
Christi referri debent. Nam id beneficium est finis historiae. 

h) Quenst. T. Ill.p.332 s: Christus, majestate communieata [x7%7025] 
secundum carnem, se primum evacuavit [z&voo:5], eamque non exereuit 
[xovipıs], postea. vero eandem plene usurpavit [x0Aj0r5]: hine orta est 
distinctio inter statum ewinanitionis et ewaltationis. Subjectum quod est 
Christus, quo est humana natura, ulpote sola deteriorationis capax. Rö- 
nig $. 286: Exinanitio est status FeavIo@zrov, quo secundum humanam 
naturam majestatis divinae usu plenario et incessante realiter, libere ta- 
men se abdicavit, ut pro commisso in protoplastis deiformitatis raptu 
justiliae Dei satisfaceret. [Quenst: ut pati et mori posset pro mundi vita.] 
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oder Acte des status exinanitionis und 4 des status exaltationis aufge 
ftellt,') mit der halbbewußten Abficht, die dem religidfen Glauben we: 
jentlichen Momente des Lebens Jefu hervorzuheben 5 aber fich begnü— 
gend mit bequemen Wortdefinitionen,*) Die Empfängniß als exfter 
Act der Crniedrigung, da fie Doch auch der Urſprung der menfchlichen 
Natur und zugleich ihre Vergottung ift, in Bezug auf das derfelben 
entgegengefegte Bflanzenleben im Mutterfchooße.) Die Söllenfahrt 
als erfter Act der Erhöhung, indem Ehriftus nach der menfchlichen 
Natur hinabgefahren fei un feinen Triumph über das Böſe zu feiern zw) 
die veformirte Anficht als uneigentliche Bezeichnung beigeordnet,”) Die 
eine altfirchliche findet fich nur bei Melanchthon.?) Da nach der com- 
municatio idiomatum &hriftus auch nach feiner menfchlichen Natur 
ſchon im Mutterfeibe Simmel und Erde regierte, dem aber die Er— 
nievrigung und die ganze Macht des hiftorifchen Eindrucks Jeſu wis 
derſprach, jo entftand hierüber f. 1616 ein Streit‘ der theologifchen 
Facultäten: Tübingen behauptete, daß Chriftus auch als Menfch die 


8. 359: Exaltatio est status JEavdo@nov, quo secundum humanitatem 
assumtam e profundissima zev@o&eı ad gloriae divinae usurpationem ple- 
nariam ac nunquam interrumpendam evectus est, ut in nomine Jesu omne 
genu se fleceteret et ipse nos ad supercoelestia secum evcheret. 

i) Quenst. T. IIl. p. 338: Exinanitio sub se habet certos actus, in 
quibus maxime fuit conspicua, videlicet, ut eos Symbolum apost. recenset, 
mirandam conceptionem, pauperrimam nativitatem, quo refertur humilis 
educatio, acerbissimam passionem, ignominiosam mortem ac denique se- 
pulturam. ». 371: Habet exaltatio distincetos gradus, quorum primus est 
descensus ad inferos, secundus resurrectio ex mortuis, tertius adscensio 
in coelos, ultimus sessio ad dextram Patris. 

k) 3. B. Hollaz p. 769: Conceptio est actus supernaturalis, quo caro 
Christi superveniente Spiritu S. producta ex massa sanguinea Mariae vir- 
ginis in ejusdem utero primum esse, nobis consubstantiale, accepit. p. 784: 
Adscensio est actus Christi gloriosus, quo resuscitatus secundum huma- 
nam naturam locali motu modoque visibili usque ad nubes, et inde invisi- 
bili ratione in commune beatorum coelum et. in ipsum thronum Dei se 
evexit, ut regnum Dei, hostibus triumphalis, occuparet et permanentem 
in coelis sedem nobis pararet. 

) Dag: Schnedenb. ©. 21: „Daß fich der incarnirte Aoyos dem Em— 
pfangenwerden in dem Schooß der Maria in einem gewiffen Momente der Zeit 
unterzog, ift bereits Folge des Willensentfchluffes des der wirklichen conceptio 
präeriftirenden Gottmenfchen. — Der wirkliche irdifchempirifche Gottmenſch ift 
feine eigene That.” So nur Drigenes [$. 142, g]- 

m) Hollaz p. 177 s: Christus descendit ad inferos secundum humanam 
naluram, eamque totam, corpore et anima constantem, non eo fine, ut a dae- 
monibus quidquam mali pateretur, sed ut de daemonibus triumphum ageret, 
et homines damnatos, in carcere infernali jure concludi, convinceret. 

n) Quenst. T. III.p.371: Descensus ad inferos accipitur vel improprie 
vel proprie. Improprie sumitur velmetaphorice, prout notateexquisitissimos 
etvere infernales dolores, quos tempore passionis Christus sustinuit Ps. 16, 
10., vel metonymice de virtute et efficacia passionis Christi ef. Zach. 9, 11. 

0) Enarratio in Ev. Jo. c. 19: Christus resuscitavit patres et prae- 
dicavit spiritibus, qui erant in carcere. 
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Weltherrſchaft geheim ausgeübt habe, Giefjen Teugnete dieß, Witten- 
berg entſchied für Gieffen, doch mit Hervorhebung des vermittelnden 
Satzes der Concordienformel [nt. a].?) Die veformirte Dogmas 
tif bezog die Zuftände bald auf den Gottesſohn als durch die Menſch— 
werbung erniedrigt der Erſcheinung nach, bald auf ven Menſchenſohn 
binfichtlich feiner Knechtsgeftalt und künftigen nach der Höllenfahrt 
anbrechenden Erhöhung, im Zuftande derfelben mit ven nur allmälig 
erweiterten Schranken der menjchlichen Natur die Eigenthümlichkeit 
derſelben fefthaltend.1) Daß die Erhöhung nicht verdient jei, wurde 
einmüthig gegen Scholaftifer, Soeinianer und Arminianer eriwiefen.") 
$. 157, Neuere Geſchichte des Dogma. 

Nach Aufgebung der communicatio idiomatum wurden die Stände 
Chriſti wieder in den biblifchen Beziehungen aufgefaßt, und die Halb— 
orthodorie feit Zingendorf, um einen wahrhaft menfchlichen Ver: 
lauf des Lebens Jeſu denken zu fünnen, jah fich gendthigt, über die 
reformirte Lehrweife noch hinausgehend, die exinanitio ernfthaft zu 
nehmen ald Entäußerung, ein zeitliches fichjelbft Aufgeben und Vergeſ— 
fen der göttlichen Natur.“) Die Höllenfahrt wurde als nichtsfagendes 
Geheimniß,?) als Heils- oder ald Straf- Predigt im Hades,°) als volks— 
thümlicher Ausdruck, oder ald Sinnbild genommen,!) wo nicht exege— 


») Walch, Religionsftreitigfeiten in d. luth. K. B. J. ©. 206 ff. B. IV. 
©, 551 ff. Cotta, Ds. Il. ad Gerh. Locos theol. T. IV. p. 60 ss. 

q) Polanus in Syntagm. VI, 22. p. 22. p. 2681. Turretini Theol. 
elencht. P. II. Loc. 13. qu. 9. $.7. Schweizer, B. 11. ©. 338 ff, 

r) Calv. Inst. II,17,6: Quaerere, an sibi ipse meruerit, non minus stulta 
est euriosilas, quam temeraria definitio, ubi hoc idem asserunt. Quid enim 
opus fuit descendere unicum Dei Filium, ut sibi acquireret quidquam novi? 
Non Filii utilitati consuluisse dieitur Pater in ejus meritis, sed eum tra- 
didisse in morlem, quia mundum diligeret. Frigeret etiam confirmatio illa 
amoris, quam Paulus commendat, quod Christus pro inimieis mortem subie- 
rit. Praepostere hue trahunt Pauli testimonium Phil. 2, 9. Quibus enim me- 
ritis assequi potuit homo, ut judex esset mundi atque in eo resideret ma- 
jestas illa, cujus millesimam partem cunctae hominum et angelorum virtu- 
tes atlingere nequeunt? Sed facilis solutio est, Paulum illic non disserere 
de causa exaltationis Christi, sed eonsequentiam duntaxat ostendere, ut 
nobis esset exemplo. Quenst. T. II. p. 324 s: Christus non pro se, sed pro 
nobis praestitit legi perfeetam obedientiam, passus et morluus est, adeoque 
‚non promeruit exaltationem, aut aliud quidquam sibi, sed nobis. Probatur: 
a personae Christi dignitate, a communicationis idiomalum veritate etc. 

a) König, d. Menfchw. Gottes. Frkf. 844. Thomaſius u. a. [S. 219.) 

b) Reinh. ©. 386: Ea animi Christi, corpore soluti, actio, qua ani- 
mis eorum, qui diluvio perierant, quaedam nuntiavit, in libris sacris haud 
patefacta. ec) &, Güder, d. L. v. d. Erfcheinung J. Ch, unter d. Todten, 
Brl. 853. — O0. A. G. de Zezschwitz, Petri Ap. de Ch. ad inferos de- 
scensu sententia. Lps. 857. 

d) DeWette, bibl. Dogm. $. 285: „Welche Vorftellung aus der Idee, 
daß Chriftus aller Heiland fei, und auch die Todten gerettet zu werden verbien= 
ten, abzuleiten ift.” Marheinefe 1,9, 8.414 ft „Auch in den verworfenften 
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tifch umgangen 5°) die Auferftehung, noch abgefehn von ihrer Gefchicht: 
lichkeit, als erföfende Macht anerfannt oder beftritten z9) das Sitzen zur 
Rechten Gottes als Regierung der Kirche, oder nur als liebevolle Theil: 
nahme an ihrem Geſchicke. An die Stelle der definirten Grade beider 
Zuſtände trat Iosgetrennt von der Dogmatik die wifjenfchaftliche Dar: 
ftellung des Lebens Jeſu in gläubiger, Eritifcher oder ffeptifcher Weife. 
Das Wunderbare in den Hauptmomenten dieſes Lebens wurde von 
den verſchiedenen Parteien übernatürlich, natürlich oder mythifch ges 
nommen. Auch der gewöhnliche Nationalismus ehrte in Ehriftus 
das veligiöfe Urbild ver Menfchheit;3) nur das Argerniß am kirchli— 
hen Dogma rief einzelne Wünſche hervor ihn Fieber vergeffen zu fehn.") 
Wie die neuere Philofophie überhaupt geneigt war, im Dogma des 
Oottmenfchen die Idee göttlicher oder gottverwandter Menfchheit an: 
zuerfennen, für welche das wirkliche Leben Jeſu nur die Bedeutung 
eined Entwicklungspunktes im allgemeinen Bewußtfein habe,) fo 


Seelen zeigt fih noch ein lichter Punkt, an welchem fich Chriftus verfündigt, und 
wie die Teufel felbft noch zitternd glauben, fo feheut er felbft die erſtickende At- 
mofphäre des Böfewichts und die Hölle nicht, um fein ewiges Dafein, und hier— 
mit die ewige Strafe, wie in fich allein alle mögliche Erlöfung zu verfündigen,“ 
C.Ackermann, Chr. Höllenf, vor dem Nichterftuhl unfrer Zeit. Hamb. 845, 

e) Hofmann, Schriftbew. 2. 9. 1. Abth. ©, 335 ff, Bethe, Kriti— 
ſches zu 1 Ptr. 3, 19. (Stud, u. Krit, 858. 9. 3.] 

M Schleierm.ſchr. GL. $. 99. Krehl, de momento resurr. J. C. in in- 
stit. apost. Misen. 830. P. I. 4. Lübkert, in Stu, u. Krit, 842, 9.4, 
G. Reich, d. Auferft. des Heren als Heilsthatf. Darmft. 845, 

g) Krit. Pred. Bibl. 837. B. XVIII. 9.3. ©, 555: „Der Nationalismus 
ftellt dem Negirten immer ein Poſitives entgegen, z. B. Chriftus war nicht die 
zweite Berfon der ®ottheit, fondern das Ideal der vernünftigen Menfchheit, Ein 
gewöhnlicher Menfch, foll er nach der Angabe boshafter Gegner fagen.” 

h) Sn Löffler's Platonismus der Kirchenv. 2. A. 792. ©. X. der 
Wunſch: „daß der Urheber des Chriſtenthums der Hriftlichen Welt immer un= 
befannt geblieben fein möchte, damit fie nur der Mohlthaten feiner Wahrheit 
genoffen, nicht ven Mißbrauch feiner Perſon empfunden hätte,” Neuber, Rel. 
u. Sittlichk. Alt. 818. S. 88: „Damit die Entwürdigung Gottes endlich ein- 
mal ende, werde es laut gefagt, daß die Abgötterei, welche man mit der Berfon 
Chriſti treibt, eine Gottesläſterung ift.” 

Ü Spinoza, Ep. 21: Dico ad salutem non esse omnino necesse, Chri- 
stum secundum carnem noscere: sed de aeterno illo Filio Dei, h. e. Dei 
aelerna sapienlia, quae sese in omnibus rebus et maxime in mente hu- 
mana et omnium mazxime in C. J. manifestavit, longe aliter sentiendum. 
Nam nemo absque hac ad statum beatitudinis potest pervenire, ulpote quae 
sola docet, quid verum et falsum, bouum et malum sit. — Caeterum quod 
quaedam ecclesiae addunt, quod Deus naturam hominis assumserit, monui 
expresse, me, quid dicant, nescire, imo ut verum fatear, non minus ab- 
surde mihi loqui videntur, quam si quis mihi diceret, quod eirculus natu- 
ram quadrati induerit. Fichte, v. fel, Leben. ©, 173 f: „Nur das meta— 
phyſiſche, Feineswegs das hiftoriiche, macht ſelig; das letztere macht nur verfläne 
Dig. Iſt nur jemand wirklich mit Gott vereinigt, fo tft es ganz gleichgültig, auf 
welchem Wege er dazu gefommen; und es wäre eine fehr unnüße und verfehrte 
Befchäftigung, anftatt in dev Sache zu leben, nur immer das Andenfen bes 
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trennte fich vom hiftorifchen ein idealer Ehriftus, welchen Kant als 
ein Sollen,*) Strauß nach hegelichen Vorderſätzen als etwas nur in 
der ganzen Menfchheit Wirkliches befchrieb.!) Dagegen behauptet wurde, 
ſowohl von einer andern Auffaffung hegelicher Principien aus, Die 
abfolute Vollkommenheit eines Individuums Tiege im Weſen ver 
Ioee,”) ald auf Schleiermachers Standpunfte, die fpecififche Dignität 
Weges fich zu wiederholen. Falls Jefus in die Welt zurückkehren könnte, fo ift 
zu erwarten, daß er vollfommen zufrieden fein würde, wenn er nur wirklich das 
Chriſtenthum in den Gemüthern der Menfchen herrfchend fände, ob man nun 
Sein Verdienft dabei preifete oder es überginge; und dieß ift in der That das 
allergeringfte, was von fo einem Manne, der fchon damals, als er lebte, nicht 
feine Ehre fuchte, fich erwarten ließe." Hegel, Nel, Phil. B.11. S. 263: „Zu— 
nächft ift die Fdee an dem Einzelnen in finnlicher Anfchauung vorhanden, diefe 
muß abgeftreift, das ewige wahrhafteMWefen hervorgehoben werden. Dieß ift der 
Glaube der entftehenden Gemeinde. Sie füngt vom Einzelnen an, der einzelne 
Menfch wird verwandelt von der Gemeinde, wird gewußt als Gott. Indem der 
Glaube von der finnlichen Weife anfängt, hat er eine zeitliche Gefchichte vor 
fih, was ex fie wahr hält, ift äußere gewöhnliche Begebenheit und die Beglau— 
bigung ift die Hiftorifche, juriftifche Weile, Aber es ift nicht um den Glauben zu 
thun als Glauben an diefe äußere Gefchichte, fondern daß diefer Menfch Gottes 
Sohn war. Da wird der finnliche Inhalt ein ganz anderer, der Gegenftand hat 
fich vollfommen verwandelt aus einem empirifch eriftivenden in einen göttlichen, 
in ein wefentlich Höchftes Moment Gottes felbft. 266: Der wahrhafte hriftliche 
Glaubensinhalt ift zu rechtfertigen durch die Bhilofophie, nicht durch die Ges 
ſchichte. Was der Geift thut, iſt feine Hiftorie, es ift ihm nur um das zu thun, 
was an und für fich ift, nicht Vergangnes, fondern fchlechthin Bräfentes,” Vrg. 
Strauß, Streitfhr. 9. 3. ©. 76 ff. 

k) Rel, innerh, d. Graͤnzen d. bl. Bern, St. 3. Abth, 1, 7, 

) Leben Jefu 4.2.8.1. S. 739 f: „Das ift nicht die Art, wie die 
Idee ſich realifirt, in Ein Exemplar ihre ganze Fülle auszufchütten, und gegen 
alle andern zu geizen; in jenem Einen fich vollftändig, in allen übrigen immer 
nur unvollftändig abzudrücken: fondern in einer Manchfaltigfeit von Exempla— 
ven, die fich gegenfeitig ergänzen, im Wechfel fich feßender und wiederaufheben- 
der Individuen, liebt fie ihren Neichthum auszubreiten, Und dag foll feine wahre 
Wirklichkeit der Idee fein? Die Idee der Einheit von göttlicher und menfchlicher 
Natur wäre nicht vielmehr in unendlich höherem Sinn eine reale, wenn ich die 
ganze Menfchheit als ihre Verwirklichung begreife, als wenn ich einen einzelnen 
Menfchen als folche ausfondere? Cine Menſchwerdung Gottes von Ewigkeit 
nicht eine wahrere, als eine in einem abgefchloffenen Bunfte der Zeit? Das ift 
der Schlüffel der ganzen Chriftologie, daß als Subject der Prädicate, welche die 
Kirche Chrifto beilegt, ftatt eines Individuums eine Idee, aber eine reale, nicht 
Kantifch unwirkliche gefeßt wird. Die Menfchheit ift der menſchgewordene Gott, — 
Dieß allein ift der abfolute Inhalt dev Chriſtologie: daß derfelbe an die Berfon und 
Geſchichte eines Einzelnen geknüpft erfcheint, hat nur den fubjectiven Grund, daß 
diefes Individuum durch feine Berfünlichkeit und feine Schieffale Anlag wurde, 
jenen Inhalt in das allgemeine Bewußtfein zu erheben, und daß die Geiftesftufe 
der alten Welt, und des Volks vielleicht zu jeder Zeit, die Idee der Menfchheit nur 
in der concreten Figur eineg Individuums anzufchauen vermag.” Vrg. J. Schal- 
ler, d. hiſt. Chriſtus u. d. Phil, Lpz. 838. Baur, d. L. v. d. Verſöhn. S.729 ff. 

m) Roſenkranz, Kritik d. Schleierm. Glaubensl. Vorr. S. XVIIf: „Ich 
ſehe den Grundfehler dev Strauß'ſchen Auffaſſung darin, daß er die Subjectivi— 
tät der Subftanz nur in der unendlichen Bielheit dev Subjecte, in der menfchlis 
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des Religionsgründers fei in der Eigenthümlichkeit des vefigidfen Le— 
bens gegründet”) oder als Fortbildung der Kirchenlehre die nothwen— 
dige Individualiſtrung des göttlichen Lebens müffe fich abſchließen in ei— 
nem alle Individualitäten zufammenfaffenden realgewordenen Ideale.“) 


8.158, Nefultat, 

1. Das Dogma von der Erniedrigung und Erhöhung Chriſti ſpricht 
theil8 die allgemeine, im Mythus des Prometheus wie in Künftlers 
Ervenwallen und Verklärung gemeinte Idee aus, daß jeder höhere 
Menſch ein leidender Gottesfohn ift, aber mit der Hoffnung, von der 
feinem Geifte fremden Gewalt einft erlöft in feiner wahren Seimath 
künftiger Herrlichfeit theilhaft zu werden cf. Rom. 6, 4 s. 8, 17., 
theils Hat es die befondere Bedeutung, unſre Danfharfeit gegen den 
zu wecken, der und zuvor geliebt und jeden Schmerz erduldet hat, da— 
mit wir Srieden hätten, Die Schärfung dieſes Momentes im Kirchen: 
dogma, daß Gott, der Sohn, aus feinem Simmel herabftieg, um für 
und fich freuzigen zu laffen, und daß wir zu einem Gotte beten, der 
ſelbſt e8 gefühlt Hat, wie einem Menfchenherzen zu Muthe ift in ver 
Verführung wie in der Angſt des Lebens, ift doch nur eine ſchöne, ſinn— 
liche Anſchauung, denn das Serabfteigen eines Gottes hat feinen Sinn 
vor dem Geifte, wo Gott ift, da ift überall Simmel und Seligkeit; 
und der dad Menfchenherz gefchaffen Hat, weiß ohnedem, wie ihm zu 
Muthe ift. Das reformirte Dogma denkt Unvereinbares ewig neben ein- 
ander herlaufend, das [utherifche Dogma vernichtet den Menfchen in— 
mitten feiner Berherrlichung, die moderne Orthodorie den Gott, Die 
Höllenfahrt enthält als volfsthümliche Vorausfegung den religiöfen 
Sinn, daß Freiheit und göttliche Gnade auch jenfeit des Grabes ift, 
und auch dort Ehriftus wirkſam. Die Auferftehung hat nur gefchichte 


chen Gattung will gelten laſſen. Chriftus ift Fein Collectivum von Brädicaten, 
welche der Geift der Menſchheit ihm zuertheilt Hätte; er ift die concrete Einheit 
derfelben, Das Wefen der Idee fehließt gerade auch die Abfolutheit der Exfchei- 
nung als Individuum, als diefer einzelne Menfch in ſich; der Gedanke, in der 
Menichheit Chriftum zu fehen, erhält erſt durch die Bermittlung der abfoluten 
Menfchwerdung Gottes volle Wahrheit, und wird durch fie Feineswegs aufges 
hoben.” Göſchel. [S. 219.] Dgg: Strauß, Streitfehr. 9.3. ©. 57 ff. 

n) Schweizer, Dignität des Neligionsftift. [Stud, u. Krit. 837, 9. 3.]: 
„Schleiermacher lehrt, daß zum eigenthümlichen Wefen der Religion gehöre, 
immer nur von einzelnen, religiös gentalen, d. h. prophetifchen Individuen aus— 
zugehen in edler beftimmter Geftaltung, und den übrigen Menfchen mitgetheilt 
zu werden, Diefe Entwicklungsgeſetze bringen es mit ſich, daß die tieffte Erle— 
bung des göttlichen Wefeng der individuellen Ausrüftung und Begeiftrung eines 
Einzigen nur zufommen Eonnte, der dann feine geniale Individualität allen Übri— 
gen mittheile, Nicht zufällig alfo fei diefes gefommen, fondern mit derfelben 
Nothwendigfeit in der Drdnung der Dinge begründet, wie in andern Gebieten 
das jtete allmälige Fortfchreiten bis an’ Ende der Zeiten.” Vrg. Ullmann, 
Hiſtoriſch o. Mythifch? Hamb. 838. ©. 96 ff, Strauß, friedl, Blätter, 839, 
©. % ff. 0) $. 145, h, 
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liche Bedeutung. Die unmittelbare Verbindung Chrifti mit der Chri— 
ftenheit auf Erden liegt verborgen in dem Geheimniſſe des Zufammen- 
hangs zwifchen der irdifchen und überivvifchen Welt: nur das ift offen- 
bar, daß Jeſus mächtiger als je ein Menſch fortlebt auf Erden, und 
in der Axt, die dem Geifte an fich die höchfte ift. Jedenfalls ruht die 
Kivche ald das Gottesreich ficher im Schuße der Vorfehung, und der 
Gedanke einer Theilnahme der menfchlihen Natur an der Weltherr- 
Schaft ift Doch nur eine grandiofe Hereinbildung aus polgtheiftijcher 
Weltanfhauung, möglich zu einer Zeit, welche die Erde für das Weltall 
nahm. Aber in der Liebe zu Chriftus ift die Hoffnung einer einſtmali— 
gen perfönlichen Gemeinschaft mit ihm gegründet, und in feiner Kirche 
fann er immer nur das Haupt fein, 

2. Der religidfe Inhalt, der das Weſen des Chriftenthums ift, 
würde Wahrheit bleiben, auch wenn das Dafein Chrifti zur Fabel 
würde, und was Fichte von Jeſu erwartet, ſoweit e8 feine egoiftifche 
Ehre betrifft, ift eine gerechte Vorausfegung: aber wie mit der Ver- 
flüchtigung des Hiftorifchen Chriſtus zunächft im Volksleben jene ganze 
religiöfe Macht fchwinden würde, melche die Verfünlichfeit und Wirf- 
lichfeit vor der bloßen Lehre voraushat, und wie die freudig ernfte Liebe 
zu dem Vollender unfers Gefchlecht3 in trauriger Ode auf die eigne 
Gedankenwelt zurückgewiefen würde, fo in letzter Folge würde auch das 
Chriſtenthum als gefchichtliche Neligionsgemeinfchaft untergehn, da es 
als folche nur in Chrifto befteht und durch ein als folches erfanntes 
Traumbild nicht auf die Lange zufammengehalten werben könnte. Aber 
nothwendig zum Chriſtenthum gehört von der Gefchichte Jefu nur der 
Glaube, daß Ehriftus ivgendeinmal als religiöfes Urbild auf Erden ge- 
lebt und in viefen Geifte die Kirche gegründet habe. Es ift aber un- 
möglich für irgend etwas in beftimmter Art Hiftorifch Gewefenes den 
apriorifchen Beweis feiner Nothmwendigfeit zu führenz jedenfalls wäre 
die exceptio feines erft Fünftigen Seins nicht zu entfräften. Nur ges 
gen die Behauptung, daß dem Gefege aller Entwicklung zuwiderlaufe, 
den Anfangspunkt einer Reihe ald ein Größtes zu denken, ift im Ge- 
genfae des empirifchen Willens und Könnens auf die Analogie mit 
andern Gebieten zu verweifen, Die auf einem unmittelbar Erlebten und 
auf genialer Anschauung ruhn, wo die Meifter zwar nicht abfolut am 
Anfange, auf dem auch Chriſtus nicht ftand, doch als unerreichte Vor— 
bilder am Anfange neuer Schulen und Lebensgemeinfchaften ſtehen. 
Aber Hierdurch ift nur die Möglichkeit eines Chriftus gegeben. Der 
Beweis feiner Wirflichkeit ift einestheils ein rein Hiftorifcher, aus den 
Urkunden feiner Gefchichte und aus der Unleugbarfeit der Kirche als 
feiner Wirkung, anderntheils ruht ev auf demjenigen, was Chriftus 
einem jeden geworben ift. Diejer innere Beweis ift zwar durch jenen 
vermittelt und ware ohne denfelben nur eine fchwanfende Berfonifica- 
tion des chriftlichen Bewußtfeing, aber in der Art, daß er durch mo— 


3.Lehrft. Chrifti Stände. $. 158.159, 267 


mentane Schwankungen ver Wiffenfchaft über ven hiftorifchen Beweis 
nicht berührt wird. Das Urbifpliche ift auf religiöfem Gebiete nur das 
Höchſte und individuell Vollfommene, nicht aber alle religidfe Indivi— 
dualitäten umfafend, daher auch Ehriftus einfam ftehn würde ohne 
eine Chriftenheit. Daß die religiöfe Vollkommenheit fich in andern 
Individuen nach andern Seiten hin entwickeln, oder unter andern Um— 
gebungen wiederholen dürfte, ift möglich an fich. Aber zur Wirklich- 
feit würde ed doch nur kommen theils durch eine That Gottes, ohne 
die auch Chriftus nach feinem vollfommenen Sein unerffärlich ift 
[S. 221], theild durch ein Zufammentreffen von Weltverhältniffen, 
durch welche die Entwicklung und Wirkfamkeit Jefu bedingt war. Aber 
angemeffen feinem Bemwußtfein von feinem Sein und Wirken ift troß 
der mächtigen von ihm ausgehenden Anregung nirgends eine veligidfe 
Individualität aufgetreten, die nur entfernt an ihn hinanreichte, und 
alles jcheinbare Uberbieten ift zur Garicatur umgefchlagen. Providen— 
tiell iſt ſchwer zu denfen, daß durch zwei gleich vollendete, und doch in 
ihrer ganzen Gefchichtlichfeit nothwendig weit auseinandergehende reli- 
giöfe Individualitäten als Neligionsgründer das Neich Gottes auf 
Erden jich von Haus aus zwiefpältig entwickeln follte. Dev Glaube an 
Chriſtus findet feine Entwidlung, die nach allgemein menfchlichem Ge: 
fee nothwendig, aber durch äußere Verhältniffe ohne einen Schaden 
an der Frömmigfeit bedingt ift, in der Cinficht aller Umſtände feines 
Lebens, ſoweit fie jene beiden Momente des religidfen Seins und Wir: 
fens betreffen, zu denen alfo jede Außerung reiner Humanität und jede 
Rückwirkung Gottes auf diefelbe gehört 5 ihre Gränze hat diefe Entwick: 
lung nur in den hiftorifchen Quellen. Hiernach Haben einige Beſtim— 
mungen des apoftolifchen Symbols diefen religidfen Charakter über: 
ſchritten. Streitigkeiten der wiffenfchaftlichen Forſchung über jene Ent: 
wicklungspunkte, da dieſe für jeden einzelnen auch nicht fein fünnen, 
berühren als folche weder das religidfe Wefen noch den hiftorifchen 
Grund des Chriſtenthums, wie fie denn in ihrem freien Verlaufe 
zuleßt immer gedient haben, die Sicherheit de8 Grundes darzuthun 
und die Klarheit der Entwicklung zu fördern, 
8.159, Anhang. Bon Anrufung der Heiligen, 
Durch die fromme Feier des Märtyrerthums [ef. Ebr. 13, 7.] 
und durch diedem Chriftenthum faft gleichzeitige Bewunderung von Tu⸗ 
genden, die das rein Menfchliche überbieten, entftand feit dem 3. Jahrh. 
die Verehrung der Heiligen und befriedigte ein vom Polytheismus zus 
rückgelaßnes Bedürfniß, indem derſelbe Entwiclungsproceß, der fich 
in der monotheiftifchen Apotheofe Chriſti vollzogen hatte, an den Ne: 
präfentanten der Kirche im Stande der Erhöhung volgogen wurde, 
daher da, wo diefes Streben culminirte, bei ver Apotheoſe des Weibes 
in der Einheit ver Jungfrau und Mutter, fich faft alle mythiſche und 
dogmatifche Annahmen vom Gottmenfchen wiederholten. Nicht bloß 
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einzelne proteftantifch gefinnte Männer und Secten erhoben fich feit 
den 4, Jahrh. gegen diefe Gefährdung des Monotheismus, jondern 
wiefern durch die Heiligen das DVerdienft Ehrifti beſchränkt und der 
Polytheismus begünftigt ſchien, hörte man auch mitten in der Kirche 
Stimmen gegen ihre religiöfe Verehrung,“) und im Bilderftreite zer— 
fiel die ganze Kirche über den Heiligendienft und feine Confequenzen, 
Allein diejenige Meinung mußte als die frömmere erfcheinen, in wel: 
cher die anerkannten Gegenftände der Verehrung möglichft Hoch geftellt 
wurden. In der Neflerion des Bilderftreites wurden die zur Ausglei— 
chung des Heiligendienftes mit dem Monotheismus nöthig ſcheinenden 
Schranken aufgeftelt,”) die von der Theologie immer bewahrt,*) und 
zu Trient gegen die Vorwürfe der Proteftanten mit befonderer Borficht 
feftgeftellt worden find.!) Der Proteftantismus hat anfangs nur in 
den gewöhnlichen Gegenfage der reformatorijch Gefinnten wider den 
mit den Heiligen verbundenen Aberglauben ihre Anrufung neben Chri— 
ftus als dem alleinigen Mittler für unndthig erklärt,“) jedoch ihre Ver— 


a) Tertul. de pudie. c.22%: Quis permittit homini donare, quae Deo re- 
servanda sunt? Sufficiat martyri propria delieta purgasse. Quis alienam 
mortem sua solvit, nisi solus Dei Filius. Qui illam aemularis donando de- 
lieta, si nihil ipse deliquisti, plane patere pro me: sivero peceator es, quo- 
modo oleum faculae tuae sufficere et tibi et mihi poterit? Jug. de vera 
rel. e. 55: Non sit nobis religio cultus hominoum mortuorum, quia si pie 
vixerunt, non sic habentur, ut tales quaerant honores, sed illum a nobis 
coli volunt, quo illuminante laetantur meriti sui nos esse consortes. Hono- 
randi ergo sunt propter imitationem, non adorandi propter religionem. 

b) Cone. Nie. II. Definitio : [Mansi T. XIII. p. 337.) "OgtLouer Tauraıg 
[zeis &12001 Tod OWTNg0oS — zul Tdvrwv solo avdgor) don «ouov za 
Tuunzux T000xVV now anoveusıy, oð un, Tıv zara lorıw Kumv 
andy Aatoslav, n nofreı uovn ı Ielg pvosı. Vrg. 8.132, k. 

e) 3. B. Thomas P. III. Qu. 25. Art. 5: Latria soli Deo debetur, nulli 
creaturae. Cum igitur beata virgo sit pura creatura rationalis, non de- 
betur ei adoratio latriae, sed solum veneralio duliae, eminentius tamen, 
quam caeteris creaturis, in quantum ipsa est mater Dei. Et ideo dieitur, 
quod debetur ei non qualiscunque dulia, sed hyperdulia. 

d) Sess. XXV: [Doceant] sanctos, una cum Christo regnantes, oratio- 
nes suas pro hominibus Deo offerre, bonum atque utile esse, supplieiter 
eos invocare et ob beneficia impetranda a Deo per Filium ejus, qui solus 
noster redemtor et salvator est, ad eorum orationes auxiliumgue confu- 
gere. Sess. XAIl. De missa c.3: Quamvis in honorem et memoriam san- 
ctorum nonnullas interdum missas ecelesia celebrare consueverit, non ta- 
men illis sacrifieium offerri docet, sed Deo soli, qui illos eoronavit, unde 
nec sacerdos dicere solet, offero tibi sacrificium Petre vel Paule, sed Deo 
de illorum vietorüis gratias agens eorum patrocinia implorat, ut ipsi pro 
nobis intercedere diguentur i in coelis, quorum memoriam facimus in terris. 
Sailer, Ecel. cath. de cultu sanetorum doetr. Mun. 797. 4. Übrf. Münft, 

319. [Werkmeiſter] An die unbefcheidnen Berehrer der Heiligen, beſ. Mariä, 
Habam. sol, Dr Möhler, Symb. ©, 454 ff. 

e) ©. Ad. p. 19: Scriptura non docet invocare sanctos seu petere au- 
xilium a sanctis, quia unum Christum nobis proponit mediatorem et inter- 
cessorem. A. 0. p. 224: De sanclis etsi concedimus, quod, sicut vivi 
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ehrung zum Preiſe Gottes und zur Nachahmung ihrer Tugenden frei— 
gelaſſen.) Aber durch ven allgemeinen Gegenfaß wider die Eatholifche 
Anfchauungsmeife, der fich auch hier gleich anfangs im Volfäleben und 
in der ftreng calvinifchen Richtung fehroffer ausfprach, 8) verlor fich 
das Andenken der Heiligen gänzlich im proteftantifchen Volksglauben, 
wodurch dem AUberglauben, aber auch der chriftlichen Kunft ein poeti— 
ſches Reich, und die Vertraulichkeit des Volfes durch lebendige Indi— 
vidualitäten mit der Vorzeit der Kirche verloren gegangen ift. Die 
neufte Aufklärung war im Begriff an die Stelle des Heiligenvienftes 
den Cultus des Genius zu feßen.") 


orant pro eccelesia universa, ita in coelis orent pro ecclesia in genere, 
tametsi testimonium nullum de mortuis orantibus exstat in seripturis prae- 
ter illud somnium 2 Macc.15, 11 ss. Porro ut maxime pro ecclesia orent 
sancti, tamen non sequitur, quod sint invocandi. p. 229: Singulis sanetis 
certae procurationes commissae sunt, ut Anna divitias largiatur, Sebastia- 
nus arceat pestilentiam, Valentinus medeatur morbo comitiali, Georgius 
tueatur equites. Hae persuasiones sunt ortae ex ethniceis ewemplis. Sie 
enim apud Romanos putabatur Juno ditare, Febris arcere febrim, Castor 
et Pollux defendere equites. Et fingamus moderatissime tradi invocatio- 
nem sanctorum, tamen cum exemplum sit periculosissimum, quorsum opus 
est eam defendere, cum nullum habeat mandatum ex verbo Dei. Cum alii 
mediatores praeter Christum quaerantur, collocatur fiducia in alios. Vi- 
detur initio mentio sanctorum, qualis et in veteribus orationibus, tolera- 
bili consilio recepta esse. Postea secuta est invocalio, invocationem pro- 
digiosi et plusquam ethnici abusus secuti sunt. 

J) €. A. p. 19: Memoria sancetorum proponi potest, ut imitemur fidem 
eorum et bona opera juxtavocationem, ut Caesar imitari potest exemplum 
Davidis in bello gerendo ad depellendos Turcas. A. C. p.223: Confessio 
nostra probat honores sanetorum. Nam hie triplex honos probandus est. 
Primus est gratiarum actio. Debemus enim Deo gratias agere, quod osten- 
derit exempla misericordiae. Secundus ceultus est confirmatio fidei no- 
strae, cum videmus Petro condonari negationem, erigimur et nos. Ter- 
tius honos est imitatio, primum fidei, deinde caeterarum virtutum. Conf. 
Helv. II. c.5: Divos nee eontemnimus, nec vulgariter de eis sentimus. 
Agnoseimus enim eos, esse viva Christi membra, amicos Dei. Diligimus 
illos ut fratres, et honoramus etiam, sed honorabili de eis existimalione, 
denique laudibus justis. Imitamur item eos. 

8) Calv. Inst. III, 20, 20: Merum est nugamentum, quod balbutiunt 
sophistae Christum esse redemtionis mediatorem, fideles autem interces- 
stonis. Quasi Christus temporaria mediatione defunctus, aeternam ad servos 
suos dejecerit. 24: Quis eousque longas illis esse aures reyelavit, quae 
ad voces nostras porrigautur? Conf. Gall. art. 24: Credimus, quoniam J. 
€. datus est nobis unicus advocatus, qui etiam praecipit, ut ad Patrem suo 
nomine confidenter accedamus, quidquid homines de mortuorum sanctorum 
intercessione commenti sunt, nibil aliud esse quam fraudem Satanae, ut 
homines a recta precandi forma abduceret. Vrg. Art. Smale. p. 310. 
v. 25. Kiterat, 6. Waleh, Bibl. sel. T. I. p. 203 ss. T. I. p. 260 ss. 

h) Strauß, Zwei friedl. Blätter. Alton. 839. S. 99 f. Dgg: Ullmann 
u. Schwab, d. Cultus d, Genius, Hamb. 840, 
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weiter Theil. Chriftus im Gemüth. 
8. 160, überſicht. 

Chriſtus ſoll eine Geſtalt in uns gewinnen d. h. das von Chriſto 
ausgehende religiöſe Leben in ſeiner Nachfolge zu unſerm eignen Leben 
werden. Dieſes chriſtliche Leben in uns d. h. das religiöſe Leben in 
chriſtlicher Gemeinſchaft iſt zu betrachten 1. nach der Kraft zu ſeiner 
Aufnahme, 2. nach dem Acte derſelben, 3. nach dem Zuſtande feiner 
Wirklichkeit in uns, 


Erites Lehrſtück. Vorherbeftimmung und Gnade. 
$. 161, Lehre der H. Schrift. 

Gott Hat nach unbedingter Machtvollfommenheit ven Samen Abra— 
hams zum Seil erwählt [Ama] Gen. 32, 10. Deut. 7, 6-8., und 
alle andere Völker verworfen Jes. 40, 17., doc) ift ſpätern Gefchlech- 
tern in prophetifcher Anfchauung das jüdische Heil verheißen, Das 
Heil von Ehrifto ift für alle beftimmt Mt. 11,28. 28, 19. Me. 16, 
15. Jo. 6, 51. 1 Jo. 2, 2. Seine Aufnahme wird angeſehn einestheils 
als die That menichlicher Freiheit, die durch jedes Mittel geiftiger Ge— 
meinfchaft bei der Verfündigung ded Evangeliums gewerft wurde, an— 
dererſeits als urfprünglich georonet in Gott [roodeoıg, &xAoyn]), die 
Ehriften als Erwählte [ExAsxroi]. Beide in der religidfen Anſchau— 
ung einige Beziehungen werden zumeilen jede für fich ausgefprochen, 
fo die erfte im Vorderſatze des Evangeliums, meravosıre, oder als 
Grund feiner Verwerfung Mt. 23, 37., die andre nad) altteftament- 
lichem Vorbilde Jes. 6, 9 s. durch individuelle Veranlaffung Jo. 12, 
40. 6, 44. 1 Pır. 2, 8. Insbefondre hat Paulus nach dem Ent- 
wielungsgange feiner Frömmigkeit, im Kampfe wider alles Geltend- 
machen eines DVerdienfted vor Gott, in der Unbevingtheit altteftament- 
lichen Abhängigkeitsgefühls [Jes. 45, 9.] und durch ein Fortwirfen 
des theofratifchen Particularismus mitten in feinem Univerfalismus 
dieſe Beziehung hervorgehoben. Er erfannte zwar, nach einer nicht 
eigentlich hebräifchen, Doch prophetifchen Betrachtungsweife Ezech. 18, 
23., daß Gott allen das Heil geben wolle 1 Tim. 2,4., Tit. 2, 11., 
[und nur dogmatifche Befangenheit kann den Ernſt dieſes Ausſpruchs 
bezweifeln, zweifelhafter ift die paulinifche Authentie, doch nicht wegen 

dieſer Stellen, troß 2 Ptr. 3, 9.) weil aber diefer Wille nach unfrer 
Erfahrung nicht an allen vollzogen wird, auch durch Verhinderungen 
nicht, die jenfeit des menfchlichen Willens liegen, und weil die hebräi- 
fehen Chriften befonders diejes befremdete, daß durch feine Berwerfung 
Ehrifti das Volk Gottes verworfen ſchien Rom. 9, 1ss., fo vertiefte 
fih Paulus in dieſe eine Seite der Neflerion, nad) der zwar das gött- 
liche Vorherbeftimmen mit dem göttlichen Vorherwiſſen eins ift Rom. 
8, 29., die VBorherbeftimmung vom Standpunfte derer aus, Die fich 
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durch diejelbe gerettet fühlen, in allen Leiden als ein flarfer Troft ex- 
fheint Rom. 8, 28-31. Eph. 1,4., und im gefchichtlichen Gange der 
Gründung des Chriftenthums fich die Weisheit Gottes bewährt Rom. 
10, 14. 11, 11s: dennoch) ift die letzte Inftang eine göttliche Macht: 
vollfommenheit, die ven Einzelnen ganz abgefehn von feinem eignen 
Zuthun zum Heil oder Unheil gemacht und beftimmt hat Rom. 9, 
6-24.) Wenn Paulus aber auch jede religidfe Kraft als göttliche 
Gnade in ihrer freien, um menschliche Betriebfamfeit unbefümmerten 
Verleihung 1 Cor. 12,11. Rom. 9,16., und den guten Willen felbft 
als ein Gottgewirftes anfieht Phil. 2, 13., fo gefchieht dieß nur in 
der Anerkennung einer von Haus aus verfchiedenen Begabung und im 
Gegenſatze jedes Nechtsanfpruches vor Gott, ohne die Kraftanſtren— 
gung menfchlicher Breiheit auszufchließen 1 Cor. 9, 24. Eph. 4, 30. 
Wenn in der apoftolifchen Kirche jede religidfe Erweckung als ein von 
außen Eommendes Berühren oder Einwirken eines göttlichen Princips 
angejehn wird, fo ift Hierdurch nach der gemeinfamen Anficht des Al- 
terthums fein Gegenfag wider Freiheit oder Natur gemeint: fondern 
4015 ift die göttliche Liebesfülle, die auch Grund der Natur und Frei— 
heit ift, yagıoua jede von diejer Liebe gebotene Gelegenheit veligidfer 
Bildung, jede freie Kraft und jenes Talent im Dienfte des Gnttesreichs.”) 


$. 162, Auguſtin und feine Vorzeit. Vrg. $. 74. 75, 

[Maffei] Storia delle dottrine corse ne’ cinque primi secoli in proposito 
della grazia, del libero arbitrio e della predestinazione. Trento 742. f. lat. 
v. Reiffenberg, Fref. 756. f. C. Bed, ü. d. Präd. Die aug,, calv. u. luth. 
2, m. Rückſ. a, Schleierm. [Stud. u, Krit. 817, H. 1.) Kuhn, d. dr. L. v. 
d. göttl, Gnade, [Theol. Quartalſch. 853, H. 1:] 


Da vor Auguftin alle Kivchenlehrer gegen die theilweife Nature 
nothmwendigfeit der Onoftifer und Manichäer die volle Freiheit des 
menjchlichen Willens behaupteten,?) während fie Doch das Heil eben fo 
einmüthig von der Gnade Gottes ableiteten, mußten fie beide neben 
und Durch einander ald die gleich nothwendigen Fartoren der Aneig— 


a) ©.147. Braun, de Se. S. praescientiam, praed. div. et lib. hum. sine 
repugnantia docente. Mog. 826. Rückert, ü. d. Lehrgehalt v. Nöm, 9, In 
f-Magaz. 838. W. Meyer, Prädeftinationsl, nach Baul, [Theol. Mitarb. 838, 
9.3.) EW, Krummacher, exeg. Bemrkk. ü. abf. Präd. [Stud. u. Krit. 842, 
H. 2.] Uſteri, ©. 265 ff. Dähne, ©. 163 ff, u. die Commentare ü. Rom. 9-11. 

b) Schlossstein, de verbo yco. inN. T. Alt. 782. 4. J. J. Scholten, 
[pr. Heringa] de divers. signif. v. x«o. Ultraj. 805. 

a) 8. 74, h, 1. Iren IV, 4, 3: Homo rationabilis et seeundum hoc si- 
milis Deo, liber in arbitrio factus est suae potestlatis, ipse sibi causa est. 
37,4 s: Si non in nobis esset facere haec, aut non facere, quam causam 
habebat Apostolus et multo prius ipse Dominus, eonsilium dare, quaedam 
quidem facere, a quibusdam vero abstinere? — Et non tantum in operibus 
sed etiam in ‚ide liberum et suae potestatis arbitrium hominibus servavit 
Dominus dicens: Secundum fidem tuam fiat tibi: propriam fidem hominis 
ostendens, quoniam propriam suam habet sentenliam. { 
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nung des Chrijtenthums und hiermit der Seligfeit denfen,”) daher 
alle göttliche Vorherbeftimmung als durch das Vorherwiſſen der freien 
menfchlichen That vermittelt,°) und als Ergebniß der fittlichen That 
Verdienſt und Würdigkeit.) Chryſoſtomus nannte das Verhält- 


b) Iren. W,39,2: Non tu Deum facis, sed Deus te facit. Si ergo opera 
Dei es, manum arlificis tui exspecta, opportune omnia facientem. Praesta 
ei cor tuum molle et tractabile et custodi figuram, qua te figuravit artifex, 
habens in temetipso humorem , ne induratus amittas vesligia digitorum 
ejus. Si igitur tradideris ei, quod est tuum, i.e. fidem in eum et subjectio- 
nem, reeipies ejus artem et eris perfectum opusDei. Tertul: Ad ux.1,8: 
Quaedam sunt divinae liberalitatis, quaedam nostrae operationis. Quae 
a Domino indulgentur, sua gratia gubernantur: quae ab homine captan- 
tur, studio perpetrantur. Dean. c. 21: Non dabit arbor mala bonos fru- 
etus, si non inseratur, et bona malos dabit, si non colatur, et lapides filii 
Abrahbae fient, si in fidem Abrahae formentur. Haec erit vis divinae gra- 
tiae, potentior ulique natura, habens in nobis subjacentem sibi öberam 
arbilrü potestatem. Olem. Stromm. VII. p. 860: AAov, &s nv pvoıv 
abT@v Tyv ayaıny zar Tv rooalgeoıw Tyv Aylav TIUWuEvog TE UL Toig 
ed Bıoüv Eravnonuvors ?oyvv Moos mv Aoımv Ew@rnolav Rurvei‘ Tois 
utv 7ro0TEETWV uovov, Tois dE @Eloıs yeroukvos 2E Eavrovxal OUA- 
Laußowöusvog. "Ns dE 6 laroos Vyelav mageyeraı Tois OVvEgyodcL TOdS 
Dyelav, 0ÜTWS zul 6 HEog rn aidıov Owrnolav Tois GvvEsoyovoı oös 
yvootv TE xal eurrgaylar. Orig. Sel.in Ps: [T.II.p.571.] To tov Aoyı- 
+00. Ayayov uixztov 2otıw Ex TETIS TOOALEEOEWDGS aÜroV zul ıms 
ovunvsovongs Helas dvvdusws TO Ta xdllıora Trooelouevw. 
Cyril. Hier. Cat. AVI, 25: ‘'H yaoıs uweolferaı noös Ta doyeia zar 
zıyv zov dsyoutvav Duvauıw. Ohrys. in Ep. ad Hbr. Hom. Al: [T. XI. 
p. 124.) Hovra uv ni to HeB' aA oby ourws, WOoTE To aure£oucıov 
Auov Blanteodear &p’ nuiv orı rolvuy za) Er abro‘ dei yao yuds 
noWTov ELEOICL Ta Edyada, TOTE 20) auTög Ta rag’ Eavrod Elodyeı. 

c) Justin. e. Tryph. e. 140: [nach Ezech. 18.) Ex«oros r7 duepri« 
wvTod arroleizaı zul &200T0g Ti) Euvrod dızaorrgatig O@InoETeL. ec. 141: 
Ei Oè 6 Aöyog Tod HEod ToouNVVc dvrwg TIvüs K0AROINOEOFaL UEA- 
Aovrus, dıorı MYOEYLVWOREV abrovg Austaßiytwg YErmoouevous 
novngoVs, MOOELTE TaÜTE, all” oby OTı auroüs 6 eds ToL0UToVS 
?roimos' WoTe Lay ueTavonowoı, ravres BovAousvor TUyEiv TOD TaO« 
Tov HEoDV &Akovs duvavzaı. Iren. IV, 29, 2: Si et nunc quotquot seit non 
eredituros Deus, cum sit omnium praecognitor, tradidit eos infidelitati 
eorum, et avertit faciem ab hujusmodi, relinguens eos in tenebris, quas 
ipsi sibi elegerunt: quid mirum, si et tune nunquam crediturum Pharao- 
nem tradidit suae infidelitali? 

d) Tertul. adv. Mare. II, 6: Tota libertas arbitrii in utramque par- 

‚tem coneessa est homini, ut sui dominus constanter occeurreret, et bono 
sponte servando et malo sponte vitando, quoniam et alias positum homi- 
nem sub judieio Dei oportebat justum illud efficere de arbitrii sui meri- 
tis, liberi seilicet. Greg. Nyss. Or. I. in Gen.1,26: [T. I. p.150.] "Eyo 
dv a7 zrlocı TO zur’ &lxova, ylvoucı di 77 N009808ı zer 2u9” Öuolwow. 
Jia rl ov foreyavod; Ei yao 6 dnuovoyos To 0Aov arrelwze, MOg dv 
00: n BaoıLela TOv oVgavov Nvolyero; viv dt To utv 20097, To dE are- 
Als zurelelp9n, wa 0Eavrov TElEıWoasa&ıos yEyn naok Tod 
god uıodarrodoolags. Chrys. in2 Ep. ad Cor. Hom. II: [T. X.p. 433.] 
Kav 2eelo9aı uelhwuev, aElovs Tod EAEov TOOTEXOV nageysw 
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niß des göttlichen Willens, nach welchem alle zum Seile gelangen fol- 
len, zu der darin ſchon enthaltenen Bedingung ihres freien Eingehns 
auf diefen Willen, einen erften und zweiten Willen Gottes.“) In die— 
ſem Sinne dachte au) Pelagius die göttliche Gnade als die menfch- 
liche Freiheit nicht ausſchließend, ſondern fordernd und fördernd, Gnade 
alles göttlich Gegebene,') und feine Lehre vom Verdienſte hat er nie 
unbedingt aufgegeben; 8) nur darin überfchritt ex das kirchlich Herge— 
brachte, daß er fir das bisher als Nothwendigfeit gläubig Vorausge— 
jeßte einen Exrweis feiner unbedingten Nothwendigkeit nicht auffinden 


nuäg Eavrovs yon. Hilar. in Ps. 118: [p. 931.] Est yuidem in fide ma- 
mendi a Deo munus, sed incipiendi a nobis origo est. Et voluntas nostra 
hoc proprium ex se habere debet, ut velit: Deus ineipienti inerementum 
dabit, quia consummationem per se infirmitas nostra non obtinet, meritum 
tamen adipiscendae consummationis est ex initio voluntatis. Ambros. de 
fide. ad grat. V, 2: Non dixit, [Mt. 20, 23.] non est meum dare, sed non 
est meum dare vobis: non sibi potestatem deesse asserens, sed meritum 
ereaturis. Denique ad Patrem referens addidit: quibus paratum est; ut 
ostenderet Patrem quoque non petitionibus deferre, sed meritis, quia Deus 
acceplor personarum non est. Unde Apostolus ait: quos praescivit, et 
praedestinavit. Non enim ante praedestinavit, quam praesciret, sed quo- 
rum merita praescivit, eorum praemia praedestinavit. 

e) In Ep. ad Ephes. Hom.I: [T. Al.p.5.] Evdoxia To HElyud 2otı To 
ngonyovusvov' Eorı yag zul ÜAko Helmua, oiov, Iömua ng@Tov ro 
um anol£ohar NuagrnxoTas, JImus deuregov TO yıroufvovs KUxoVg 
ToL£OIaL" 00 yao In Avaya abtoug zoAaleı, AAAa Ielmuc. 8.121, 4. 

‚f) De lib. arb. b. Aug. de grat. Chr. ec. 8: Hie nos imperitissimi ho- 
minum putant injuriam divinae gratiae facere, quia dieimus eam sine vo- 
luntate nostra nequaquam in nobis perficere sanctilatem: quasi Deus gra- 
tiae suae aliquid imperaverit, et non illis, quibus imperavit, etiam gratiae 
suae auxilium subministret, ut, quod per liberum homines facere jubentur 
arbitrium, ‚facilius possent implere per gratiam, quam nos non, ut tu pu- 
tas, in lege tantummodo, sed et in Deiesse adjutorio confitemur. Adjuvat 
enim nos Deus per doctrinam et revelationem suam, dum cordis nostri ocu- 
los aperit, dum nobis, ne praesenlibus occupemur, fatura demonstrat, dum 
diaboli pandit insidias, dum nos multiformi et ineffabili dono gratiae coe- 
lestis illuminat. Qui haec dieit, gratiam tibi videlur negare? Nach Aug 
de gestis Pelag. c. 14. wurde zu Diospolis als Lehre des Köleftius vorgebradht: 
„gratiam Dei et adjutorium non ad singulos actus dari, sed in libero ar- 
bitrio esse, vel in lege ac doctrina.‘“ Ad ista Pelagius respondit: haec 
utrum Coelestii sint, ipsi viderint, qui dicunt ea Coelestii esse: ego vero 
nunqyuam sic tenui, sed anathematizo qui sic tenet. 

8) Pel. ad Demeir. c. 29: Jacobus ostendit, [4,7.] quomodo resistere 
debeamus diabolo:: si utique simus subditi Deo, ejusque faciendo volunta- 
tem, ul divinam etiam mereamur gratiam, et faeilius nequam spiritui 
auxilio S. Spiritus resistamus. Aug. de dono persev. c.21: Si a nobis 
esse dieimus initium fidei, ut eo caetera Dei dona mereamur accipere, con- 
cludunt Pelagiani gratiam Dei secundum merita nostra dari. Quod ita 
 exhorruit catholica fides, ut damnari timens hoc Pelagius ipse damnave- 
rit. De grat. et lib. arb. e. 6: Dicunt Pelagiani hanc esse solam, non se- 
cundum merita nosira gratiam, qua homini peccata dimittuntur. 
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Eonnte.?) Dagegen Auguftin, zwar immer geneigt, wie Ambrofius 
alles auf Gott zu ftellen, die unbedingte Singebung der Liebe und das 
Vertraun auf feine Gnade ohne unfer Verdienſt geltend zu machen, ') 
Doch nachdem er vormals den Glauben als die freie That des Menfchen 
und die göttliche Vorherbeſtimmung nur als Vorherwiſſen derſelben 
angefehn hatte,*) erſt durch feine Erbſündenlehre auf die Behauptung 
getrieben wurde, daß Gott einen Theil dev Menfchheit, ohne alle Rück— 
ficht auf ihr eignes Zuthun, durch Ehriftus vetten wolle, den andern 
Theil nicht, und meil jede göttliche That, die allein That Gottes ift, 
aus einem ewigen Rathſchluſſe hervorgeht, daß er die Einen von Ewig— 
feit her zur Seligfeit ermählt habe [praedestinatio absoluta], die An— 
dern ihrem Verderben überlaffen.!) Siernach erfchien die Gnade als die 


h) 8.75, h.i. Daher Cone. Milevitan. a. 416. can. 5: [Mansi T. IV. p. 
328.] Placuit, ut quieunque dixerit, ideo nobis gratiam justißcationis dari, 
ut quod facere per liberum jubemur arbitrium, ‚facilius possimus implere 
per gratiam, tanquam etiamsi gratia non daretur, non quidem facile, sed 
tamen possimus etiam sine illa implere divina mandata, anathema sit. 
Dominus enim non ait: Sine me difficilius potestis facere, sed ait: Sine 
me nihil potestis facere. . 

‘) Ambros. Expos. Ev. Luc. I.VIl,27: Deus quos dignat vocat, quos 
vult religiosos facit. Aug. de dono persev. c. 20: Multis locis futuram 
nescientes Pelagianam haeresim caedebamus, praedicando gratiam, qua 
nos Deus liberat a moribus nostris, non praecedentibus bonis meritis 
nostris, faciens hoc secundum gratuitam misericordiam suam. Quid meo- 
rum opusculorum frequentius et delectabilius innotescere potuit, quam 
libri Confessionum mearum, cum et ipsos ediderim, antequam Pelagiana 
haeresis extitisset? In eis certe dixi Deo et saepe dixi: Da quod jubes, 
et jube quod vis. Quae mea verba Pelagius Romae, cum fuissent eo prae- 
sente commemorata, ferre non potuit. Quid vero nobis primitus et maxime 
Deus jubet, nisi ut credamus in ipsum? Et hoc ergo ipse dat, si bene 
dietum est: da quod jubes. 

k) De praed. sanctor. ec. 3: Quo praecipue testimonio [1 Cor. 4, 7.] 
etiam ipse convielus sum, cum similiter errarem, putans fdem, qua in 
Deum credimus, non esse donum Dei, sed a nobis esse in nobis, et per 
illam nos impetrare Dei dona, quibus pie vivamus. Non enim fidem puta- 
bam Dei gratia praeveniri, nisi quia credere non possemus, si non prae- 
cederet praeconjum veritatis. Ut autem praedicato Evangelio consentire- 
mus, nosirum esse proprium arbitrabar. Später: De praed. sanet. 
c. 17: Elegit Deus fideles, sed ut sint, non qui jam erant. c. 19: Nec 
qui credidimus, sed v2 eredamus, vocamur. 

l) De praed. sanet. e. 10: Inter gratiam et praedestinationem boc 
tantum interest, quod praedestinatio est gratiae praeparatio, gratia vero 
Jam ipsa donatio. De dono pers. c. 14: Praedestinatio sanetorum nihil 
aliud est, quam praeseientia scilicet et praeparatio beneficiorum Dei, 
quibus certissime liberantur, quicunque liberantur. Caeteri autem in 
massa perditionis divino judicio relinguuntur. e. 11: Investigabilis est 
misericordia, qua cujus vult miseretur, nullis praecedentibus meritis: et 
investigabilis veritas, qua quem vult obdurat, ejus quidem praecedentibus 
meritis, sed cum eo, cujus miseretur, communibus. Sicut duorum gemino- 
" rum, quorum unus assumitur, alius relinquitur, dispar est ewitus, merita 
communia. — De Oiv. Dei AV, 1: Unum eorum [genus], qui seeundum 
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Vollziehung der Prädeftination im Gegenfage aller Natur und Frei: 
beit, ihre Wirkung unwiderftehlich, ihre Gabe unverlierbar.”) Aber fie 
jchließt den freien Willen nicht aus, vielmehr befreit fie ven gebunde- 
nen und wirft dann mit dem befreiten Willen.”) Auguftin fand feine 
Lehre in den verwandten paulinifchen Ausfprüchen, aber auch in allen 
Ausvrüden frommer Abhängigkeit von Gott,°) indem er meinte, daß 
nur durch diefe Lehre im Gegenſatze eines jeden Verdienſtes die gütt- 
liche Gnade als folche anerfannt werde.?) Die Schriftftellen von der 
Allgemeinheit derſelben eludirend, 2) berief er fich gegen den Vorwurf 


hominem, alterum eorum qui secundum Deum vivunt, appellamus civita- 
tes duas, quarum una praedestinata est in aelernum regnare cum Deo, 
altera aeternum supplicium subire cum diabolo. 

m) De corrept. et grat. c. 33: Subventum est infirmitati voluntatis 
humanae, ut divina gratia indeclinabiliter et insuperabiliter ageretur. 
De dono persev. c. 6: Perseverantia si data est, perseveralum est usque 
ad fioem: si autem non est perseveratum usque ad finem, non est data. 
Hoc ergo Dei donum suppliciter emereri [exorari?] potest, sed cum datum 
fuerit, amitti contumaciter non potest. 

n) De grat. et lib. arb. c. 17: Ipse ut velimus operatur incipiens, 
qui volentibus cooperatur perficiens. Vrg. $. 75, 0. 

0) De dono persev. c. 19: Isti viri [Cyprianus et Ambrosius] cum sic 
praedicarent Dei gratiam, ut unus eorum diceret: in nullo gloriandum, 
quando nostrum nihil sit; alter autem; non est in nostra potestate cor 
nostrum et nostrae cogitationes : non tamen hortari destiterunt, ut fierent 
praecepta divina, nec timuerunt, ne diceretur eis: quid nos hortamini, si 
nibil boni habeamus, quod sit nostrum? e. 23: Ille dicat ecelesiam ali- 
quando in fide sua non habuisse veritatem praedestinationis hujus et gra- 
tiae, qui dicere audet aliquando eam non orasse, vel non veraciter orasse, 
sive ut crederent infideles, sive ut perseverarent fideles. Quae bona si 
semper oravit, semper ea Dei dona esse utique ceredidit. Ac per hoc prae- 
destinationis hujus fidem, quae contra novos haereticos nova solicitudine 
nune defenditur, nunquam ecelesia Christi non habuit. 

p) De praed. sanct. c. 2: Si operatur Deus fidem nostram, miro modo 
agens in cordibus nostris ut eredamus, numquid metuendum est, ne totum 
facere non possit? et/ideo homo sibi primas ejus vindicat partes, ut no- 
vissimas ab illo aceipere mereatur. Vide, si aliud agitur isto modo, nisi 
ut gratia Dei secundum merita nostra detur quolibet modo, ac sie gratia 
Jam non sit gratia, redditur namque hoc pacto debita, non donatur gratis, 
debetur enim credenti.— Nolenstam claris testimoniis [S. Seripturae] re- 
pugnare, et tamen volens a se ipso sibi esse quod credit: quasi componit 
homo cum Deo, ut partem fidei sibi vindicet atque illi partem relinquat. 

q) Ib. e.8: Sicut integre loquimur, cum de aliquo literarum magistro, 
qui civitate solus est, dieimus : omnes iste hic literas docet: non quia om- 
nes discunt, sed quia nemo nisi ab illo discit, quieunque ibi literas diseit: 
ita recte dieimus: omnes Deus docet venire ad Christum : non quia om- 
nes veniunt, sed quia nemo aliter venit. De corrept. etgrat.c. 14: Quod 
seriptum est: vult omnes homines salvos fieri: ita dietum est, ut intel- 
ligantur omnes praedestinati. C£. De grat. et lib. arb. e. 16: Magnum 
aliquid Pelagiani se seire putant quando diceunt:: „Non juberet Deus, quod 
seiret non posse ab homine fieri.‘“ Quis hoe nesciat? Sed ideo jubet ali- 
qua, quae non possumus, ut noverimus, quid ab illo petere debeamus. 
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des Fatums und der Vergeblichkeit aller cHriftlichen Verkündigung auf 
die Unleugbarfeit der göttlichen Präſcienz, aus der dafjelbe gefolgert 
werden fünne, und auf die Pflicht des Menfchen, Gottes Rathichlüfje 
zu volßiehn, weßhalb er die Prüveftination jo gepredigt Haben wollte, 
als wenn fie nicht wäre.) Auch die Behauptung, daß niemand vor 
dem Tode als prädeftinirt ficher gewußt werden könne, hat diefen praf- 
tiſchen Zweck.“) Die doctrinelle Rechtfertigung lag in der Erbfünde,') 
gegen die Proteftation des religibſen Gefühle war die Unbegreiffichkeit 
der göttlichen Rathichlüffe und die apriorifche Unmöglichkeit einer Un— 
gerechtigfeit Gntted zur Hand.“) 


r) De dono persev. c. 22: Praedestinatio non ita populis praedicanda 
est, ut apud imperitam multitudinem redargui quodammodo ipsa sua prae- 
dicatione videatur, sicut redargui videtur et praescientia Dei, quam certe 
negare non possunt, si dicatur hominibus: ‚‚sive curratis, sive dormiatis, 
quod vos praeseivit, qui falli non potest, hoc eritis.‘‘ Dolosi autem vel 
imperiti medici est, etiam utile medicamentum sic alligare, ut autnon pro- 
sit, aut obsit. Sed dicendum est: „sic currite, ut comprehendatis, atque 
hoc ipso cursu vestro ita vos esse praecognitos noveritis, ut legitime cur- 
reretis.‘“ — Quamvis haec vera sunt, non tamen isto modo dicenda sunt 
audientibus multis, ut sermo ad ipsos etiam convertatur eisque dicantur 
illa verba, quae vestris literis indidistis: „ita se habet de praedestinatione 
definita sententia Dei, ut alii ex vobis de infidelitate, accepta obediendi 
voluntate, veneritis ad fidem.‘“ Quid opus est diei: ‚‚alii ex vobis?“ Si 
enim ecclesiae Dei loquimur, si eredentibus loquimur: cur alios eorum 
ad fidem venisse dicentes caeteris facere videamur injuriam? cum possi- 
mus congruentius dicere: ‚‚ita se habet de praedestinatione definita sen- 
tentia voluntatis Dei, ut ex infidelitate veneritis ad fidem accepta volun- 
tate obediendi, et accepta perseverantia permaneatis in fide.‘“ Nee illud 
quod sequitur est omnino dicendum : ‚‚caeteri vero, qui in delectatione 
peccatorum remoramini, ideo nondum surrexistis, quia necdum vos adju- 
torium gratiae miserantis erexit:‘‘ cum convenienter diei possit et debeat: 
„Si qui autem adhuc in peccatorum delectatione remoramini, apprehendile 
saluberrimam diseiplinam; quod tamen cum fecerilis, nolite extolli 
quasi de operibus vestris; de ipso autem cursu vestro bono recloque con- 
discite vos ad praedestinationem divinae gratiae pertinere.‘‘ 

s) De dono persev. c.13: Ad vocationem pertinere nullus est homo ab 
hominibus certa asseveratione dicendus, nisi cum de hoc saeculo ewierit; 
in hac autem vita, qui videtur stare, videat ne cadat. De corrept.et grat. 
e. 13: Quis ex multitudine fidelium, quamdiu in hac mortalitate vivitur, 
in numero praedestinatorum se esse praesumat'! Cf. de dono persev. e. 14. 

{) De praed. sanct, c.8: Cur autem [fidei donum] non omnibus detur, 
fidelem movere non debet, qui credit ex uno omnes isse in condemnatio- 
nem, sine dubitatione Justissimam, ita ut nulla Dei esset justa repre- 
hensio, etiam si nullus inde liberaretur. Unde constat magnam esse gra- 
tiam, quod plurimi liberantur, et quid sibi deberetur, in eis, qui non libe- 
rantur agnoscunt, ut, qui gloriantur, non in suis merilis, quae paria vi- 
dent esse damnatis, sed inDomino. De dono persev. e.8: Cur gratia Dei 
non secundum merita hominum datur? Quoniam Deus misericors est. Cur 
ergo non omnibus? Quoniam Deus judex justus est; ac per hoc et gratis 
ab eo datur gratia et justo ejus in aliis judicio demonstratur, quid eis, 
quibus datur, conferat gratia. u) De praed. sanct. ec. 8: Cur istum 
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1. Durch die femipelagianifche Lehre von der Gnade wurde nur die 
vordem gemeingültige Lehre wider den auguftinifchen Gegenfaß erneut, 
doch anfangs nicht ohne Scheu vor dev Behauptung eines Verdienftes.*) 
Überall wo neben der Nothwendigkeit der Gnade auch der freie Wille 
anerfannt war, fehlte die Beranlaffung zur abfoluten Brädeftination, 
und wo einer Prädeftination gedacht wird, ift es nur ein durch Die 
Präfeienz bedingtes Attribut der Vorſehung.“) Durch den Abſcheu 
vor der abjoluten Pradeftination neben der Scheu vor Auguftin ge— 
ſchah e8, daß die Entwicklung diefer Lehre zu ihren gehäffigften, von 
Auguftin ungangenen Confequenzen [um 450] einer Secte der Prä— 
deftinatianer imputirt wurde‘) Auch da, wo Auguftins Vorder- 
faß fiegte, behauptete man doch eine gewiffe Allgemeinheit ver Gnade,*) 
und zu Arauſio [529] wurde ausdrüdlich eine Prädeftination zum 
Böfen verworfen, indem durch die Taufe eine allgemeine Wiederher— 
jtellung der Willensfreiheit angenommen wurde, alfo die Aufhebung 
aller abfoluten Präpeftination innerhalb der Chriſtenheit.“) Daher 


potius quam illum liberet, inserutabilia sunt Judicia ejus et investigabi- 
les viae ejus. Melius enim et hie audimus: o homo, tn quis es qui re- 
spondeas Deo! quam dicere audeamus, quasi noverimus, quod occultum 
esse voluit, que tamen aliquid injustum velle non potuit. 

a) Hilarius de reliqwis Pelagianorum: [Aug. Opp. T. VII. p. 483.) 
Putant nec negari gratiam, si praecedere dicatur talis voluntas, quae 
tantum medicum quaerat, non autem quidquam ipsa jam valeat. Cassiani 
Coll. AVIII, 1: Divina gratia testimonium meritis ejus reddente. Genna- 
dius de seriptt.ece.c.85: Faustus ediditopus egregium de gratia Dei qua 
salvamur. In quo opere docet gratiam Dei semper et invitare et adjuvare 
voluntatem nostram, at quidquid ipsa libertas arbitrii labore piae merce- 
dis aequisiverit, non esse proprium meritum, sed gratiae donum. 

b) Prosper de reliquüs Pelagii: [ Aug. Opp. T. VII. p.481.] Qui cre- 
dituri sunt, quive in ea fide, quae deinceps per gratiam sit juvanda, man- 
suri sunt, praescisse ante mundi constitutionem Deum et eos praedesti- 
nasse in regnum suum.| . 

ce) Praedestinatus. I, 90: Nonagesima haeresis, quam diximus de no- 
mine Augustini esse mentitam, Praedestinatorum nomen accepit. Hi ele- 
etionem bonorum et recusationem malorum Deo decernente definiunt, 
non homine, vel studente, vel negligente. Dicunt, etiamsi voluerit bonum 
facere qui ad malum praedestinatus est, ad bonum pervenire non poterit. 
Nam qui ad bonum praedestinatus est, etiamsi negligat, ad bonum perdu- 
cetur inyitus. Faustus, de gratia et lib. arb. [um 476] I, 4: Si unus ad 
vitam, alter ad perditionem, ut asserunt, deputatus est, sicut quidam 
sanctorum Jixit, non judicandi nasceimur, sed judicati. 

d) De vocatione gentium II, 15: Adhibita semper estuniversis hominibus 
quaedam supernae mensura doctrinae, quae etiam pareioris oceultiorisque 
gratiae fuit, suffecit tamen quibusdam ad remedium, omnibus ad testimo- 
nium, Vrg. Griesbach, Loci theol. collecti ex Leone M.[Opp. T. I. p.151s.] 

e) Cone. ArausicaniII. Defnitio: [ef.$.76,2.] Seeundum catholicam fi- 
dem credimus, quod accepta per baptismum gratia omnes baptizati Christo 
auxiliante et cooperante, quae ad salutem pertinent, possint et debeant, si 
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Gotſchalk eine ungewohnte, obwohl an verehrten Anhängern Au— 
guſtins nicht unerhörte Behauptung!) ausſprach und im vollen Be— 
wußtfein feiner Geiftesgemeinfchaft mit Auguftin, 5) ald er eine dop⸗ 
pelte Prädeſtination lehrte, zwar als gleich mit der Präfetenz, Doch 
abfolut,") die Eine zwar nicht zur Sünde, aber zum Untergange, ') 
Dagegen Hincemar auf der Synode zu Ehierjy nur eine Prädeſti— 
nation zur Seligfeit und die Allgemeinheit der göttlichen Gnade feft: 
fteflen ließ.“) ine entgegengejeßte Synode zu Valence [855] be- 
hauptete zwar die Prädeftination zur Verdammniß, legte aber wie faft 


fideliter laborare voluerint, adimplere. Aliquos vero ad malum divina po- 
testate praedestinatos esse non solum non credimus, sed etiam si sunt, qui 
tantum malum eredere velint, cum omoi detestalione illis anathema dieimus. 

‚J) Isidor. Hispal. Sentt. II, 6: Gemina est praedestinatio, electorum 
ad requiem, reproborum ad mortem. Utraque divino agitur judicio, ut sem- 
per eleetos superna et interiora sequi faciat, semperque reprobos, ul in- 
fimis et exterioribus delectentur, deserendo permittat. h 

g) Gotescalei Libellus fidei: [dem Rabanus zu Mainz 848 übergeben, b. 
Hincmar de praed. ce. 21:] De quo libero arbitrio quid ecclesiae Christi 
tenendum sit, cum a caeteris catholieis patribus evidenter sit disputatum, 
tum praecipue contra Pelagianos etCoelestianos a beato Augustino plenius 
esse cognoseitur ineulcatum. Unde te potius ejusdem catholieissimi docto- 
ris fructuosissimis assertionibus malueram niti, quam erroneis opinionibus 
Massiliensis Gennadii, qui praesumsit fidei catholicae infelieis Cassiani 
perpiciosum nimis dogma, reniti. 

h) Ib. c.5: Gemina est praedestinatio, electorum ad requiem, repro- 
borum ad mortem. In der erften Confessio aus dem Kerfer b, Mauguin, 
T. I. P. I. p. 7: Confiteor, Deum omnipotentem et incommutabilem prae- 
seisse et praedestinasse angelos et homines electos ad vitam gratis aeter- 
nam, et diabolum cum hominibus reprobis propter praescita ipsorum 
propria futura mala merita praedestinasse pariter per juslissimum ju- 
dieium ia mortem merito sempiternam. Aber er weigerte fich die Sätze 
Hinemars zu unterzeichnen: [Flodoardi Hist. ece. Rhemens. 111, 28.] Deum 
et bona praescire et-mala, sed mala tantum praescire, bona vero et 
praescire et praedestinasse. Bonos praesecivit et praedestinavit ad re- 
gnum, malos autem praeseivit tantum, non praedestinavit, nec, ut peri- 
rent, sua praescientia compulit. 

i) Rabani Ep. synodalis a. 848. b. Mansi T. XIV. p. 914: Dicens 
[Gotese.] quod praedestinatio Dei sieut in bono sit, ita et in malo, et 
tales sint in hoe mundo quidam, qui propter praedestinalionem Dei, quae 
eos cogat in mortem ire, non possint ab errore et peccalo se corrigere, 
quasi Deus eos feeisset ab initio incorrigibiles. Aber Hinemar de praed. 
e. 15: Dicunt [moderni Praedestinatiani]: praedestinavit Deus reprobos 
ad interitum, non ad peccatum. 

k) Cone. Carisiaei Vgr. $. 76, m.] e. 1: Deus elegit e massa perdi- 
tionis secundum praeseientiam suam, quos per gratiam praedestinavit ad 
vitam. Caeteros autem, quos justitiae judicio in massa perditionis reliquit, 
perituros praeseivit, sed non ut perirent, praedestinavit. Ac per hoc 
unam Dei praedestinationem dieimus, quae ad donum pertinet graliae, aut 
ad retributionem justitiae. c.3: Deus omnipotens omnes homines sine ex- 
ceptione vult salvos fieri, licet non omnes salventur. Quod autem quidam 
salvantur, salvantis est donum, quod quidam pereunt, pereunlium meritum. 
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alle Bertheidiger Gotſchalks auf das göttliche Vorherwiſſen in der Art 
ein Gewicht, daß dadurch die Willfür aus Gott Hinfichtlich der Böſen 
entfernt und ihr Geſchick ihnen jelbft beigemefjen wurbe.!) In dem 
Auftreten der angejehenften Kivchenlehrer des 9. Jahrh. für oder wider 
diefe Lehre wurde die Unklarheit und Zerfpaltung des Firchlichen Ber 
wußtfeind über diefelbe offenbar, im perfünlichen Untergange Got— 
ſchalks und in der femipelagianifchen Wendung, die feine Bertheidigung 
nahm, das Vergefjen des wahren Auguftinismus.”) 2. Die Scho- 
laftiker, bei ihrem Inteveffe an der Freiheit des Geiftes und bei dem 
Intereſſe ver Kirche am UÜberfluffe frommer Werfe, während doch auch 
die Nothwendigfeit der Gnade feftgehalten werden mußte, behaupteten 
ein DVerdienft des Menfchen vor Gott, worin fein Ursprung mefentlich 
aus menfchlicher Freiheit lag, je nach der Neigung zum Auguftinis- 
mus mit einem verjchiennen Einmifchen der Gnade,") und benußten 
eine auguftinifche Unterſcheidung [$. 162, n.], um durch ein zwei— 
faches Ineinanderfchieben göttlicher und menfchlicher Wirkfamfeit bei- 
den gerecht zu werden.) Innerhalb diefes Lehrbegriffs, nach welchem 
die vorbereitende Gnade [praeveniens, operans, gratis data] den freien 
Willen weckt, der fich ein in Gottes Verheißung und Billigkeit gegrün— 
detes Verdienſt erwirbt [de congruo], für daſſelbe die vollendende 
Gnade erhält [subsequens, cooperans, gratum faciens] und mit ihr 
die Seligkeit verdient [de condigno], wurde nach der mehr auguftini= 
ſchen oder mehr pelagianifchen Neigung auf die Wirkſamkeit des übrig: 
gebliebenen oder befreiten Willens ein verfchiedenes Gewicht gelegt. ?) 


l) Cone. Valentini III. e.3: [Mauguin T.I. P.2. p. 231 s.) Fatemur 
praedestinationem electorum ad vitam et praedestinationem impiorum ad 
mortem: in electione tamen salvandorum misericordiam Dei praecedere 
meritum bonum, io damnatione periturorum meritum malum praecedere 
justum Dei judieium. In malis ipsorum malitiam praescisse, quia ex ipsis 
est, non praedestinasse, quia ex illo non est. Poenam sane malum meri- 
tum eorum sequentem praescivisse et praedestinasse, quia justus est. Ve- 
rum aliquos ad malum praedestinatos esse divina potestate, videlicet ut 
quasi aliud esse non possint, non solum non credimus, sed etiam si sunt, 
qui tantum mali credere velint, cum omni detestatione, sicut Arausica sy- 
nodas [nt.e.] illis anathema dieimus. Ratramnus de praed. II, 74: Ex eo, 
quod praeseivit singulos quid essent acturi, ex eo et praedestinavit aeter- 
nitate eonsilii sui, quid esset de singulis facturus. m) KGeſch. 8.206. 

n) Lombard. L. 1I. D. 27. D: Bona merita quum ex sola gratia esse 
dicantur, non excluditur liberum arbitrium, quia nullum meritum est in 
homine, quod non sit per liberum arbitrium. Sed in bonis merendis cau- 
sae principalitas gratiae attribuitur, qua liberum arbitrium et sanatur et 
juvatur. Abael. Epitome e. 34: Meritum nibil aliud est quam id, quod 
bona voluntate meremur. o) Rettberg, Doctorum scholasticorum 
placita de gratia et merito. Gott. 836. 4. 

p) Anselm. de cone. praese. et praedest. Qu.3. e.1 ss. Quaestio inde 
naseitur, quia divina Scriptura ita loquitur aliquando, ut nihil videatur 
liberum arbitrium prodesse ad salutem, sed sola gratia: aliquando vero 
ita, velut tota nostra salus in libera nostra consistat voluntate. Si possu- 
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Wenn hierbei Scotuß die relativ größte Macht des natürlich freien 
Willens anerkennt, fo gehört es doch zu feinen Grundlehren, alles 
Berdienft nur fo weit gelten zu lafjen, als Gott es gelten laſſen will, 
alfo nur aus Gnaden; aber die Nothwendigfeit einer übernatürlichen 
Mitwirkung räumt er ein mit einem faft Höhnifchen Zuge.) Wiefern 


mus ostendere nullam creaturam adipisei posse rectitudinem nisi per gra- 
tiam, manifesta erit inter gratiam et liberum arbitrium ad salvandum ho- 
minem concordia, quam quaerimus. Si voluntas per liberum servando ar- 
bitrium quod accepit, meretur aut augmentum acceptae justitiae aut prae- 
mium aliquod ; haec omnia fructus sunt primae gratiae et gratia pro gratia. 
Nemo certe servat rectitudinem acceptam nisi volendo, velle autem illam 
aliquis nequit nisi habendo, habere vero illam nullatenus valet nisi per 
gratiam. Sieut ergo illam nullus aceipit nisi gratia praeveniente, ita nul- 
lus eam servat nisi gratia subsequente. Ita quippe intelligenda sunt dicta 
divina, ut boc excepto quod dixi de infantibus [gratia sola salvari] nec 
sola gratia nec solum liberum arbitrium salutem hominis operetur. Lom- 
bard. L. II. D. 26. 4: Operans gratia praeparat hominis voluntatem, ut 
velit bonum, cooperans adjuvat, ne frustra velit. E: Bona hominis vo- 
luntas quaedam dona Dei praevenit, quia eam comitatur grafia adjuvans, 
et quibusdam praevenitur, quia eam praevenit gratia operans, seilicet 
fides cum charitate. Alexander Hales. Summa. P. II. Qu. 96. Membr.1: 
Sieut noluit dare [Deus] gloriam homini, quin praecederet in homine 
quodammodo merilum condigni per usum gratiae, opus enim charitatis 
omnia meretur ex condigno: sic noluit dare gratiam nisi praeambulo 
merito congrui per bonum usum naturae, ut sic homo efficeretur lauda- 
bilior. Deus enim secundum legem communem requirit aliquam praepara- 
tionem et dispositionem ex parte nostra [per actum et usum rationis] ad 
hoc, quod infnndat alicui gratiam. P. III. Qu. 73. M. 2: Gratia gratis 
data proprie dieitur donum infusum rationali naturae quanlum in se est 
disponens ad salutem. Gratia vero gratum faciens gratum facit et Deo 
dignum. Differunt ergo sicut forma disponens et perficiens. Thomas P. 
II. 1. Qu. 109. Art. 6: Duplex est praeparatio voluntatis humanae ad 
bonum. Una.quidem qua praeparatur ad bene operandum et ad Deo fruen- 
dum, et talis praeparatio non potest fieri sine habituali gratiae dono, quod 
fit prineipium operis meritorii. Alio modo potest intelligi praeparatio ad 
consequendum ipsum gratiae habitualis donum. Ad hoc autem non oportet 
praesupponere aliquod aliud dorum habituale in animo, quia sie procede- 
retur in infinitum, sed oportet praesupponi aliquod auzilium gratuitum 
Dei, interius animam moventis. Bonaventura, Brevilog. P. V. e.3: Quia 
gratiae est liberum arbitrium non cogere, sed praevenire, et utriusque est 
in actum prodire, in nostra justificalione coneurrit actus liberi arbitrii et 
gratiae, ita quod gratiae gratis datae exeitare liberum arbitrium, Zöberi 
arbitrii autem est, hujusmodi excitationi consentire vel dissentire, et con- 
senlientis est ad gratiam gralum facientem se praeparare, et sie disposito 
gratiagratum faciens habetinfundi, cuiliberum arbitrium potest cooperari, 
sivelit, et tunc meretur, vel contrariari per peccatum, et tune demeretur. 

q) L. II. D. 28. Qu. 1: Videretur esse mutatio in Deo, si non ponatur 
[causa justificationis] in zpso Justificato. Potest illa opinio confirmari per 
hoc, quod praeceptum: diligis Deum, est primum, a quo tota lex pendet. 
Ad actum igitur hujus praecepti aliquando elieiendum tenelur voluntas. 
Quandocunque autem voluntas actum hujus praecepti exsequitur, licet in- 
formis, et disponet se de congruo ad gratiam gratificantem, sibi obla- 
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alle Scholaftiker der menfchlichen Freiheit an der Erwerbung des Heils 
Antheil gaben, entftand ihnen nur durch das Anfehn Auguftins oder 
durch ihre Vorſehungslehre ein Interefje für die Präpeftination. Alle 
lehren eine Prädeſtination zur Seligfeit, um diefe als freie Gabe Got: 
tes zu bezeichnen, die doch nach ihrer Conſequenz nicht unverbient ift: 
aber die Prädeftination zur Verdammniß ift bedingt durch das gött— 
liche Borherwiffen eines freien Verharrens im Böfen als ein blofes 
Zulaſſen.) Daher Bradwardina fein ganzes Zeitalter des Pe— 


tam, vel resistet et peccabit mortaliter, vel consentiet et justificabitur. 
L. I. D.17. Qu. 2: Deus de potentia absoluta bene potuisset acceptare 
naturam beatificabilem acceptatione spirituali, existentem in puris natu- 
ralibus. Et similiter actum ejus, ad quem esset inclinatio ejus mere na- 
turalis, potuisset acceptare ut meritorium. Sed non creditur ita dispo- 
suisse, quia actum ex puris naturalibus esse meritorium appropinquat 
errori Pelagii. Ideo verzisimzlius ereditur, quod acceptet naturam et actum 
ejus tanquam meritorium per habitum supernaturalem. — Non est neces- 
sarium ponere habitum supernaturalem gratificantem loquendo de neces- 
sitate respieiente potentiam Dei absolutam, praecipue cum possit dare 
beatitudinem sine omni merito praecedente, licet sit necessarium lo- 
yuendo de necessitate, quae respieit potentiam Dei ordinatam; quam or- 
dinationem colligimus ex Scriptura et ex dietis sanctorum. 

r) Anselm. 1. e. Qu. 2. c.2s: Praedestinatio non solum bonorum est, 
sed et malorum potest diei, quemadmodum Deus mala, quae non facit, di— 
eitur facere, quia permittit. Nam dieitur hominem indurare, cum non 
emollit, ac inducere in tentationem, cum non liberat. Sed bona specialius 
praescire et praedestinare dieitur, quia in illis facit, quod sunt, et quod 
bona sunt: in malis autem non nisi quod sunt essentialiter. Sicut prae- 
scientia non in Deo dicitur proprie, ila nec praedestinatio, quia illi nec 
ante nec post aliquid est, sed omnia illi sunt simul praesentia. Et sieut 
praescientia, quae non fallitur, non praeseit nisi verum sicut erit, aut ne- 
cessarium, aut spontaneum:: ita praedestinatio, quae non mutalur, non 
praedestinat, nisi söcu£ est in praeseientia. Patet igitur, quia rec prae- 
destinatio excludit liberum arbitrium, nec liberum arbitrium adversatur 
praedestinationi. Lombard.L. I. D. 40. D: Sicut praedestinatio proprie 
est praescientia et praeparatio beneficiorum Dei, quibus certissime liberan- 
tur quicunque liberantur: ita reprobatio est praescientia malitiae in qui- 
busdam non finiendae et praeparatio poenae non terminandae. ThomasP. 
T. Qu.19. Art.6: Judex justus antecedenter vult omnem hominem vivere, 
sed consequenter vult homicidam suspendi. Similiter Deus antecedenter 
vult omnem hominem salvari, sed consequenter vult quosdam damnari se- 
cundum exigentiam suae jJustitiae. (Qu. 23. Art. 3: Praedestinatio est pars 
providentiae. Ad providentiam perlinet permittere aliquem defectum. 
Unde cum per providentiam homines in vitam aeternam ordinentur, perli- 
net etiam ad providentiam, ut permittat aliquos ab isto fine deficere, et 
hoe dieitur reprobare. Bonav. in Sentt. L. I. D. A0. Art.2. Qu.1: Prae- 
destinatio non infert necessilatem libero arbitrio, quoniam non est causa 
salutis nisi ineludendo merita, et ita salvando liberum arbitrium. Prae- 
seientia totum ineludit in cognitione liberum arbitrium et ejus coopera- 
tionem et vertibilitatem. Duns Scot. L. I. N.45. Qu. 1: Deus, quantum 
est ex parte sul, vult omnes salvos fieri. D. 41. Qu. 1: Damnatio non 
videtur bona, nisi quia justa. Videtur enim esse crudelitatis punire ali- 
quem non praeexistente in eo culpa. Ergo cum reprobatio sit velle dam- 
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lagianismus anflagte, aber ex felbft ftand nicht auf auguſtiniſchem 
Standpunkte, fondern von einer abfoluten Urfache ausgehend erſchien 
ihm alles gleich nothwendig, menfchliche Freiheit nur als Freifein von 
der Naturgewalt. Nicht ohne Zufammenhang mir ihm, Doch mehr 
auguftinifch und praftifch befannten fich feitvem einzelne veformatorifch 
gefinnte Männer zur unbedingten Prädeftination.’) Über die fubjective 
Gemißheit der Erwählung blieb die Anſicht Herrfchend, daß fie, abge: 
fehn von befonderer Offenbarung, nur als wahrfcheinlich gemußt wer- 
den könne.,) 3. Die Synode von Trient hat mit Verwerfung des 
Belagianismus und unter Vorausfegung des fcholaftiichen Lehrbegriffs 
ein zum Heile nothiwendiges Zufammenmwirfen göttlicher Gnade und 
menschlicher Freiheit gelehrt, aus ihm das Verdienſt.“) Eine Präde— 
ftination wird zwar vorausgefegt und das fuhjective Bewußtwerden 
derfelben wie bei Thomas beſtimmt, aber die Exrtheilung der Gnade 
nicht auf die Prädeſtinirten beſchränkt.“) Die Synode konnte und wollte 


nare, reprobatio habebit ex parte objecti rationem aliquam, seilicet pec- 
catum finale praevisum. — De istis opinionibus omnibus, quia Apostolus 
videtur disputans de ista materia ad Rom. quasi totum imperscrutabile 
relinquere, eligatur quae magis placet, dum tamen salvetur libertas di- 
vina sine aliqua inpjustitia, et alia quae salvanda sunt circa Deum, ut libe- 
raliter eligentem. s) KGeſch. S. 343. 357, 358, 362, a 

t) Thomas P.I. Qu.24. drt.3: De libro vitae nullus potest deleri se- 
cundum rei veritatem: potest tamen aliquis deleri seeundum opinionem 
hominum. P. II. 1. Qu. 112. Art.5: Triplieiter aliquid cognosei potest. 
Uno modo per revelationem. Hoc modo potest aliquis scire se habere gra- 
tiam, revelat enim Deus hoc aliquando aliquibus ex speciali privilegio, ut 
securitatis gaudium etiam in hac vita in eis incipiat et confidentius magni- 
fica opera prosequantur. Alio modo homo cognoseit aliquid per se ipsum, 
et hoc certitudinaliter. Sie nullus potest scire se habere gratiam, certi- 
tudo enim non potest haberi de aliquo, nisi possit dijudicari per proprium 
prineipium. Prineipium autem gratiae est ipse Deus, qui propter sui excel- 
lentiam est nobis ignotüs, Tertio modo cognoseitur aliquid conjeeturaliter 
per aliqua signa. Et hoc modo aliquis cognoscere potest se habere gratiam, 
in quantum seilicet pereipit se delectari in Deo et contemnere res mundanas. 

u) Sess. VI. de justif. can. 2: Si quis dixerit, ad hoc solum divinam 
gratiam dari, ut facilius homo juste vivere ac vilam aeternam promereri 
possit, quasi per liberum arbitrium sine gratia utrumque, sed aegre tamen 
et diflieulter possit, anathema sit. e.3: Si quis dixerit, sine praeveniente 
Spiritus S. inspiratione atque adjutorio hominem eredere aut poenitere 
posse sicut oportet, ut ei justificationis gratia conferatur, anathema sit. 
e.4: Si quis dixerit, liberum hominis’arbitrium a Deo motum et excitatum 
vihil cooperari assentiendo Deo vocanti, quo ad obtinendam justifieationis 
gratiam se disponat et praeparet, neque posse dissentire si velit, sed mere 
passive se habere, anathema sit. c. 32: Si quis dixerit, hominis justificati 
bona opera ita esse dona Dei, ut non sint etiam bona ipsius justificati 
merita, aut ipsum justificatum bonis operibus, quae ab eo per Dei gratiam 
et Christi meritum fiunt, non vere mereri augmentum gratiae, vitam 
aeternam et gloriae augmentum, anathema sit. Vrg. 8, 76, w. 

v) Sess. Vl.e.12: Nemo, quamdiu in hae mortalitate vivitur, de arcana 
divinae praedestinationis mysterio usque adeo praesumere debet, ut certo 
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diefe Lehren nicht beftimmter faſſen. Durch die vom Proteſtantismus 
tief angeregte Erinnerung und Confequenz Auguftins blieb das Be— 
wußtſein dev Kirche hierüber unficher, und alle Kämpfe innerhalb eines 
gläubigen Standpunftes warfen fich auf dieſe wunde Stelle.”) 

8, 164, Neformatoren, Symbole und altprot. Dogmatik. Vrg. 8. 77, 

Indem fich die evangelifche Kirche ftreng zur auguftinifchen Erb: 
fünde zurückwandte, fonnte von einer Mitwirkung des natürlichen freien 
Willens nicht die Rede fein, die Verzweiflung des Menfchen an ihm 
ſelbſt und allem eignen Verdienfte erfchien ald die Grundbedingung der 
Theilnahme an Ehriftus.?) Da jedoch der Wille im Stande der Gnade 
nicht bloß widerftrebend gedacht werden konnte, fo ergaben fich For: 
meln, die vom Fatholifchen Synergismus nur durch das beftimmtere 
Bewußtſein verichieden find, daß der gute Wille allein durch die Gnade 
übernatürlich vermittelt ſei.“ Als Melanchthon und Luther fi 
durch die auguftinifche Conſequenz zur abfoluten Präpeftination be— 
kannten, erwiejen fie diejelbe auch aus dem Begriffe der Vorfehung als 
allgemeines göttliches Fatum. °) Aber Luther nahm diefen Glauben 


statuat, se omnino esse in numero praedestinatorum, nam nisi ex speciali 
revelatione sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. can. 17: Si quis 
justificationis gratiam non nisi praedestinatis ad vitam contingere dixerit, 
reliquos vero omnes, qui vocantur, vocari quidem, sed gratiam non acci- 
pere, utpote divina potestate priaedestinatos ad malum, anathema sit. 

w) RÖefch. $. 384, 417 f. 

a) A.C.p.63: Quod fingunt diserimen inter meritum congrui et con- 
digni, ludunt tantum, ne videantur ‚aperte relayıavldeıv. Nam si Deus 
necessario dat gratiam pro merito congrui, jam non est meritum congrui, 
sed condigni. Quanquam quid dicant, non vident. Post habitum dilectionis 
fingunt hominem de condigno mereri. Et tamen jubent dubitare, utrum 
adsit habitus. Tota haec res conficta est ab otiosis hominibus, qui non 
norant, quomodo contingat remissio peccatorum, A. S. p. 318: Scholasti- 
corum dogmata: hominem habere liberum arbitrium faciendi bonum et 
omittendi malum, item, si faciat homo, quantum in se est, Deum largiri ei 
certo suam gratiam; talia et similia portenta orta sunt ex inscitia peccati 
et Christi, suntque mere ethnica dogmata, quae tolerare non possumus. 
Si enim approbantur, Christus frustra mortuus est. 

b) F. C. p. 582 s: Postquam Spiritus S. conversionem operatus est, 
hominisque voluntatem sola sua divina virtute renovavit: tunc revera ho- 
minis nova illa voluntas instrumentum est et organon Dei, ut ea non modo 
graliam apprehendat, verum etiam in operibus sequentibus Spiritui S. 
cooperetur. p.674: Hoc vero ipsum quod cooperamur, non ex nostris na- 
turalibus viribus est, sed ex novis viribus et donis, quae Spiritus S. in 
nobisinchoavit. In quam sententiam Paulus hortatur, ut curemus, ne, 
tanquam Dei cooperarii, frustra Dei gratiam acceperimus. Quod tamen 
sie intelligendum est: hominem conversum tantum et tamdiu bene operari, 
quantum et quamdiu per Spiritum S. gubernatur. Conf. Helv. II. e. 9: 
Docemus regeneratos non tantum agere passive, sed active. Aguntur 
enim a Deo, ut agant ipsi. 

" e) Mel. Loci p. 8: Omnia necessario evenire Seripturae docent. p. 9: 
Quod asperior paulo sententia de praedestinatione vulgo videtur, debemus 
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rein praftifch als die wahre Demüthigung vor Gott, ohne die Chri— 
ſtus verleugnet werde, ) wobei an fittliche Gefahr der Natur der Sache 
nach gar nicht zu denfen fer; °) die Sprüche der H. Schrift für menfch- 
liche Freiheit und Allgemeinheit göttlicher Gnade fchlug ex mit Gewalt: 
fprüchen nieder, ') einräumend, daß die Prädeftination nicht nur der 
Bernunft, fondern auch der Offenbarung widerfpreche, aber ebendeß— 
bald der Höchfte Gegenftand des Glaubens fei.:) ALS dagegen Melan: 
chthon den Synergismus geltend machte, verfchwand die abfolute Bra: 


illi impiae sophistarum theologiae, quae sic inculcavit nobis rerum con- 
tingentiam et libertatem voluntatis nostrae, ut a veritate Scripturae mol- 
liculae aures abhorreant. p.13: Si ad praedestinationem referas humanam 
voluntatem, nec in externis nec in internis operibus ulla est libertas, sed 
eveniunt omnia juxta destinationem divinam. Luther, de servo arbit. 1525. 
[Opp. Wit. T. 11.) p.429: Hoc inprimis necessarium et salulare christiano 
nosse, quod Deus nihil praescit contingenter, sed quod omnia incommu- 
tabili et aeterna voluntate et praevidet, et proponit, et facit. Hoc fulmine 
sternitur et conteritur penitus liberum arbitrium. Cf. p. 435: Humana 
voluntas in medio posita est ceu jumentum: si insederit Deus, vult et va- 
dit, quo vult Deus: si insederit Satan, vult et vadit, quo vult Satan, nec 
est in ejus arbitrio ad ulrum sessorem currere, aut eum quaerere, sed 
ipsi sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum. 

d) Ib.p.434: Humiliari penitus non potest homo, donec sciat, prorsus 
extra suas vires omnino ex alterius arbitrio suam pendere salulem. Si 
quidem, quamdiu persuasus fuerit, se vel tantulum posse pro salute sua, 
manet in fiducia sua, nec de se penitus desperat, ideo non humiliatur co- 
ram Deo, sed opus aliquod sibi praesumit, vel sperat, vel optat saltem. 
p. 482: Admonitos velim Ziberi arbitrii tutores, ut sciant, sese esse ab- 
negatores Christi. Nam si meo studio gratiam Dei obtineo, quid opus est 
Christi gratia? Dicit [Erasmi] diatribe, dieunt et omnes sophistae, nostro 
conatu nos gratiam Dei impetrare, et ad illam recipiendam praeparari, li- 
cet uon de condigno, sed de congruo: hoc plane est negare Christum. 

e) Ib.p.434: Quis, inquis, studebit corrigere vitam suam? Respondeo: 
nullus hominum, neque etiam ullus poterit, nam correctores tuos sine 
Spiritu Deus nihil moratur, cum sint hypocritae. Corrigentur autem electi 
per Spiritnm S., caeteri incorrecti peribunt. 

J) Ib. p. 451: Illudit sese diatribe ignorantia sua, dum nihil distinguit 
inter Deum praedicatum et absconditum, h. e. inter verbum Dei et Deum 
ipsum. Multa facit Deus, quae verbo suo non ostendit nobis. Multa quoque 
vult, quae verbo suo non ostendit se velle. Sie non vult mortem peccatoris, 
verbo scilicet. Fult autem illam voluntate imperserutabili. 

‚ 8) Ib. p. 486: In lumine gratiae est insolubile, quomodo Deus damnet 
eum, qui non potest ullis suis viribus aliud facere, quam peccare, hie tam 
lumen naturae, quam lumen gratiae dietant, culpam esse non miseri ho- 
minis, sed iniqui Dei. Nec enim aliud judicare possunt de Deo, qui hominem 
impium gratis coronat, et alium damnat, forte minus, vel saltem non magis 
impium. At lumen gloriae aliud dictat. p. 484: Hic est summus fidei gra- 
dus, eredere illum esse elementem, qui tam paucos salvat, tam multos dam- 
nat, ceredere justum, quia sua voluntate nos necessario damnabiles faeit, 
ut videatur, referente Erasmo, delectari eruciatibus miserorum, et odio 
potius quam amore dignus. — Jul. Müller, Luth. de praed, et lib. arb. 
doctrina. Goett. 832. 4. J. Lütfeng, Luthers Prädeft, Dorp, 858, 
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deftination von felbft, *) in ven Altern Bekenntnißſchriften war ihrer 
nicht beftimmt gedacht, und erft im Kampfe gegen die Schule Melan- 
chthons [f. 1558] wurde fie von Seiten der firengen Lutheraner er: 
neut.‘) In der Concordienformel ſiegte ein Mittleres; der 
Menfch vermag nichts zu feiner Bekehrung, denn das bloß Außerliche 
Herzufommen zu den Onadenmitteln hat mit der Religion noch gar 
nichts zu thun, *) diefe kommt allein aus der Gnade, aber Gott will 


h) Loci theol. ed. 536. De caussa peec: Non invehenda sunt in eccle- 
siam deliramenta eo) zjs avayxns. Nihil enim habent firmi, sed sunt 
merae praestigiae et sophislicae coacervationes. Deinde non est obscurum, 
quantum haec opinio noceat pietati et moribus, si sie sentiant homines, 
ut Zenonis servulus dicebat, non debere.se plecti, quia stoico falo coactus 
esset peccare. De lib. arb: Valla et plerique alii non recte detrahunt vo- 
luntati hominis libertatem ideo quia fiant omnia decernente Deo. Spiritus 
S. eflicax est per verbum. Sicut inquit Paulus: Spiritus adjuvat infirmita- 
tem nostram. In hoc exemplo videmus conjungi has causas: verbum, Spiri- 
tum S. et voluntatem, non sane otiosam, sed repugnantem infirmitati 
suae. De praed: Duo sunt consideranda in promissione evangelii: quod 
et gratis promittit justitiam, et quod est universalis. Nec vero ulla ten- 
tatio pertinacius urget animos ac magis adversatur fidei, quam imaginalio 
illa, quae eficit promissionem particularem. Etiamsi quid in bac causa 
alii subtilius disputant, satis est colligere ea, quae certum est prodesse 
consceientüs. Ed. 548. De hum. viribus: Cum promissio sit universalis 
nee sint in Deo contrariae voluntates, necesse est in nobis esse aliquam 
diseriminis causam, cur Saul abjieiatur, David reeipiatur. Bfeffinger, 
Antwort auf die Befenntniß u, Confut. d. jeb. SchwärmereiNie. v. Amsd. Witt. 
558,4, D. 1.2: „Iſt feine andre Urfache, warum etliche felig and etliche ver— 
dammt werden, denn diefe einzige, daß etliche, wenn fie vom 9. Geiſt ange: 
regt werden, ihm nicht widerftehen, fondern ihm gehorchen, und die ange— 
botne Gnade annehmen, etliche aber wollen es nicht annehmen, fondern 
widerftreben dem H. Geift und verachten die Gnade,” Sirigel, Declaratio: 
[Sehlusselburgi Catal. Haer. L.V.p.88ss.] In doctrina de libero arbitrio 
duo consideranda sunt: alterum est eficaeia, alterum capacitas. Quod ad 
eflicaciam altinet, qua cogitamus et perficimus Deo grata, non est dubium, 
eam in lapsu primorum parentum prorsus amissam esse. Quod ad capaci- 
tatem attinet, certissimum est, hominem differreab omnibus creaturis, quae 
nec mente nec voluntate praeditae sunt. Si in humano arbitrio considera- 
veris vim agendi, non est nisi servum et captivum Satanae: si aptlitudi- 
nem, non est saxum aut lruncus, sed est in hoc divinitus conditum, ul sit 
capax coelestium donorum. Heppe, 2.1. ©.434 ff. 

üÜ) Amsdorffi Sent.de declar. Vietorini 562: [Schlusselb. L. V. p.548.] 
„Deus eodem modo, ut Scriptura loquitur, et non aliter, ut Victorinus 
fingit, cum homine agit, quam cum reliquis creaturis. Sicut enim lapides 
et trunci sunt in potestale Dei: ita et eodem modo voluntas et intellectus 
hominis, ut homo nihil prorsus velle et eligere possit, nisi quod vult et 
dieit Deus, sive ex gratia sive ex ira. Victorini opinio gehet dahin, wie 
Philippi und aller Philosophorum Weisheit, daß der Menſch für Gott etwas 
mehr dazu thue, daß er befehret werde, denn die andern Greaturen darzuthun, 
daß fie [wie Holz) getragen, gehoben und geleget werden, welches doc) mit kei— 
ner Schrift kann beweifet werden.” KGeſch. d. 341. 

k) F. C.p.662: Antequam homo per Spiritum S. convertitur, ex pro- 
priis naturalibus suis viribus ad conversionem suam nihil inchoare potest, 
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alle befeligen, der Menfch kann die Gnade auf fich wirken laſſen, oder 
fich ihr verfchließen, fo daß zwar nicht die Befeligung, aber die Ver— 
dammniß fein eigned Werk ift, und die Präveftination nur von ihrer 
teöftlichen Seite aufgefaßt wird; ') dieſes ganz unvermittelt neben der 
Behauptung einer gleichen Schuld, Unfreiheit und Gottesfeindjchaft 
aller. Bei der Berufung auf Luthers Schriftwerf für eine ganz andere 
Präpdeftination werden Grundgedanken defjelben als unchriftlich bezeich- 
net, auch die paulinifche Prädeftination muß fich Milderungen gefallen 
laffen.”) Während fo in der lutheriſchen Kirche das Gefühl der allen 
gleichen Barmherzigkeit Gottes und das fittliche Bedürfniß über Die 
foftematifche Conſequenz fiegte, blieb in der veformirten Kirche dad 


nec plüs, quam lapis, truncus, aut limus. Etsi enim locomotivam poten- 
tiam seu externa membra regere, evangelium audire et aliquo modo me- 
ditari, atque etiam de eo disserere potest, ut in Pharisaieis est videre: 
tamen id ut rem stultam spernit neque credere potest. 9.672s: Homo Deo 
sua voluntate reluctatur, donec ad Dominum conversus fuerit. — Et hac 
in parte multo est deterior lapide aut Zrrunco, quia repugnat, donec Deus 
eum a morte peccati resuscitet. 

l) F. C.p.617 ss: Praescientia simul ad bonos et malos pertinet, 
sed non causa est, quod homines pereant, hoc enim sibi ipsis imputare 
debent. Praedestinatio sive aeterna Dei electio tantum ad bonos pertinet 
et est causa ipsorum salutis. Non in arcano Dei consilio est serutanda, 
sed in verbo Dei quaerenda est. In eo perspicue docetur, quod Deus omnes 
sub incredulitatem concluserit, uf omnium misereatur, et quod nolit 
quemquam perire, sed ut omnes convertantur et in Christum ceredant. 
Quod vero s@riptum est, multos quidem vocatos, paucos vero electos esse, 
non ita accipiendum est, quasi Deus nolit, ut omnes salventur, sed dam- 
nationis impiorum causa est, quod verbum Dei contumaciter contemnant, 
cor indurent, et hoc modo Spiritui S. viam ordinariam praeeludant, ut 
opus suum in eis efficere nequeat. p. 810: Haec doctrina praeclaram 
nobis consolationem monstrat. Quantum enim est hoc beneficium Dei, 
quod is de uniuscujusque christiani conversione et salute adeo sollicitus 
fuit atque tam fideliter procuravit, ut ante jacta fundamenta mundi deli- 
beraverit atque ordinaverit, quomodo me ad'salutem vocare et in illa con- 
servare velit. Si enim nobis tutela nostrae salutis committeretur, Deus 
bone, quam levi momento eam amitteremus, quam facile ea nobis per in- 
sidias diaboli extorquerelur. p. 822. [$. 20, e.] 

m) F. C. p. 668: Hoc negotium Lutherus in libro de servo arbitrio 
contra Erasmum egregie et solide explicuit, atque hanc sententiam piam 
et invictam esse demonstravit.. p. 807: Quod multi vocati sunt, pauei 
vero elecli, causa non est vocalio divina, quasi Dei haec sit sententia: 
Ego quidem vos omnes voco, at in corde meo non de omnibus serio ad sa- 
lutem vocandis sed de paueis tanlum cogito, voluntas enim mea haeec est, 
ut major eorum, quos per verbum voco, pars in aelerna morte maneat. 
Hoc esset Deo contradictorias voluntates aflingere, quasiis, qui aeterna 
veritas est, secum ipse dissentiret, aut aliud loqueretur, aliud corde pre- 
meret. p. 818s: Apostolus [Rom. 9, 18 ss.] distinguit inter opus Dei, qui 
solus facit vasa honoris, et inter opus hominis, qui ex instinetu diaboli, 
nequaquam autem impellente Deo, se ipsum vas contumeliae feeit. Paulus 
diserte dieit, Deum vasa irae multa patientia sustinuisse, non autem dieil, 
Deum fecisse vasa irae. 
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Grundgefühl vorherrfchend von der Nichtigkeit aller Creatur gegenüber 
der Allgewalt Gottes, Zwinglis abfolute Vrädeftination ging von 
feiner ſpeculativen Gotteslehre aus, Tieß ſich zur Seligkeit der Heiden 
benugen, und mie ihre Bedenklichkeit für's Volk ihm nicht unbefannt 
war, hat jte auch geringen Einfluß auf feine Kirche geiibt.") Aber mit 
foftematifchem und religiöfem Enthuſiasmus die vualiftifche Prädeſti— 
nation verfündend erwied Calvin, daß die Erwählung der Cinen 
ohne die Verwerfung der Andern feinen Sinn habe,°) zwar fonft auf 
auguftinifchem Standpunkte gab er doch Fühn die Nechtfertigung Got— 
te8 aus der Schuld der Menjchheit Durch die Erbfünde preis, Tehrte 
alſo eine Präpeftination nicht bloß zum Untergange, fondern auch zum 


n) De provid. [Opp. T.I.) p. 377: Dum eunctis praeesse providentiam 
admittimus, non debemus tam confuse istud intelligere, yquam quidam theo- 
logorum faciunt, qui dum ore providentiam agnoscunt, cum tamen de ho- 
mine loquuntur, ei quiddam, etsi perexiguum, liberum faciunt. Numen ex 
se ipso est: ita non est quidquam, quod seipso et non illo sit. Esse igitur 
rerum universarum esse numinis est. Ut non sit frivola ea philosophorum 
sentenlia, qui dixerunt, omnia unum esse, si recte modo capiamus, vide- 
licet, quod omnium esse numinis est esse, quod ab illo eunctis Lribuitur et 
sustinetur. c. 6: Praedeslinatio libera est eitra omnem respectum bene 
aut male factorum de nobis Dei constitutio. Electio his tantum tribuitur, 
qui beati futuri sunt, et qui miseri futuri sunt, non dicuntur eligi, quam- 
vis et de illis constituat divina voluntas, sed ad repudiandum, quo Justi- 
tiae exempla fiant. p. 378: Firma manet electio, etiamsi electus in tam 
immania scelera prolabatur, qualia impii et repudiati designant, nisi quod 
electis causa sunt resurgendi, repudiatis autem desperandi. Testes sunt 
David, Paulus, Magdalene, latro. ec. 6: Nihil vetat, quominus inter gen- 
tes quoqueDeus sibi deligat, qui sese revereantur et post fata illi Jungan- 
tur. Libera est enim electio ejus. Epp. p. 769: Hic promunt quidam: 
„‚Libidini ergo indulgebo, quidquid egero, Deo auctore fit.‘ Qui se voce 
produnt, cujus oves sint. Esto enim, Dei ordinatione fiat, ut hic parricida 
sit etc. ejusdem tamen bonitate fit, ut qui vasa ipsius irae futari sint, his 
signis prodantur. Dicant ergo, Dei providentia se esse proditores et ho- 
mieidas. Licet. Nos idem dieimus: sed simul injungimus, quod qui ista 
sine correelione et poenitentia faciunt, Dei providentia aeternis crucia- 
tibus mancipantur. Habes canonem nostrum, quo contra omnia tela mu- 
nimur, quae pro libero arbitrio promuntur. Sed, heus tu, caste ista ad 
populum et rarius etiam. Ut enim pauei sunt vere pii, sic pauei ad alti- 
tudivem hujus intelligentiae proveniunt. — Hahn, Zwinglis L. v.d. Dorf. 
fowie 9. d. Gnadenwahl. [Stud. u. Krit. 837, 9.4. Vrg. Herzog. eb. 839, 
9, 3. Dog. Ebrard, he Abendmahl, B. II. ©. 80 ff.] Zeller, d. theol, 
Syſtem Zw. Tüb. 853, 


o) Instit. III, 23,1: Multi quidem, acsi invidiam a Deo repellere vel- 
lent, electivonem ita fatentur, ut negent quemquam reprobari: inseite ni- 
mis et pueriliter, quando ipsa electio nisi reprobationi opposita non staret. 
‚Quos Deus praeterit, reprobat, neque alia de causa, nisi quod ab haere- 
ditate, quam filiis suis praedestinat, illos valt excludere. Audivimus in- 
durationem non minus in manu Dei et arbitrio esse, quam miserationem. 
Nee vero Paulus anxie laborat, ut mendacii patrocinio Deum exeuset, 
tantum admonet figmento nefas esse cum fietore suo rixari. 
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Valle, ?) voll Hohn wider alle Gegner jede andre Nechtfertigung ver- 
fchmähend als den abfoluten Willen Gottes; 1) die Gnade alſo nicht 
an alle gelangend [particularis], unwiderftehlich, unverlierbar. Diefer 
Particularismus wurde, doch in der auguftinifchen Form [infra- 
lapsarii, nicht supralapsarii] von den meiften reformirten Kirchen ans 
genommen, und die widerftrebende Minorität zu Dordrecht ausgefto- 
Ben.”) Die volksmäßige Darftellung der unbedingten Prädeſtination, 


p) Instit. III,23, 7: Negant decretum fuisse a Deo, ut sua deleetione 
periret Adam, liberi arbitrii fuisse dicunt, ut fortunam ipse sibi fingeret. 
Tam frigidum commentum si recipitur, ubi erit illa Dei omnipotentia, qua 
secundum arcanum consilium, quod aliunde non pendet, omnia moderatur? 
Atqui praedestinatio, velint noliot, in posteris se profert. Neque enim 
factum est naturaliter, ut a salute exciderent omnes unius culpa. Quid eos 
prohibet fateri de uno homine, quod inviti de toto humano genere conce- 
dunt? Gunctos mortales in unius hominis persona morti aeternae manci- 
patos fuisse Scriptura elamat. Hoc quum naturae adseribi nequeat, ab ad- 
mirabili Dei consilio profectum esse minime obscurum est. Bonos istos 
justitiae Dei patronos perplexos haerere in festuca, altas vero trabes su- 
perare nimis absurdum est. Iterum quaero : unde factum est, ut tot gentes 
una cum liberis eorum infantibus aeternae morti involveret lapsus Adae 
absque remedio, nisi quia Deo ita visum est. Nec absurdum videri debet 
quod dico, Deum non modo primi hominis casum et in eo posterorum rui- 
nam praevidisse, sed arbitrio quoque suo dispensasse. III, 24, 12: Quos 
ergo in vitae contumeliam et mortis exitium creavit, ut irae suae organa 
forent et severitatis exempla, eos, ut in finem suum perveniant, nunc au- 
diendi verbi sui facultate privat, nunc ejus praedicatione magis excoecat. 

q) Instit. III,23,2: Non unam blasphemiae speciem virulenti isti canes 
evomunt contra Deum. Interrogant, quo jure suis crealuris iraseatur Do- 
minus, a quibus nulla ante olfensa provocatus fuerit, nam exilio devovere 
quos placuerit, tyranni magis libidini, quam legitimae judicis sententiae 
convenire. — Reputent, quantae sit improbitatis, causas divinae voluntatis 
duntaxat percontari, quum omnium, quae sunt, ipsa sit causa. Nam si 
ullam causam habet, aliquid eam antecedat oportet, cui velut alligetur, 
quod nefas est imaginari. Adeo enim summa est justitiae regula Dei volun- 
tas, ut, quidquid vult, eo ipso quod vult, justum habendum sit. Ubi ergo 
quaeritur, cur ita fecerit Dominus? respondendum est: quia voluit. 

r) Conf. Gall. art. 12: Credimus, ex corruptione et damnatione uni- 
versali, in qua omnes homines natura sunt submersi, Deum alios quidem 
eripere, quos videlicet aeterno et immutabili suo consilio sola sua miseri- 
cordia nulloque operum ipsorum respectu in Christo elegit: alios vero in 
ea corruptione et damnalione relinguere, in quibus juste damnandis Justz- 
tiam suam demonstret, sieut in aliis divilias miserieordiae suae declarat. 

Mec enim alii aliis sunt meliores, donee illos Deus disceroat ex immutabili 
illo consilio, quo ante saeculorum creationem in J. C. determinavit. Conf. 
Belg. art. 16. Cann. Dordraceni. Form. Cons. Helv, art.4. 13.19. Dog: 
Conf. Angl. art. 17. Scot. art. 8. praedestinatio nur als electio. Conf. 
March. art. 14: „Nicht daß Gott eine Urſach fei des Menfchen Verderben, 
nicht daß er Luft Habe an der Sünder Tod, nicht daß er nicht alle wolle felig 
haben, denn das MWiderfpiel durchaus in der H. Schrift zu finden ift: fondern 
daß die Urſach der Sünde und des Verderbens allein bei vem Satan und in den 
Gottlofen zu ſuchen. 15: Derwegen der Rathſchluß der Verwerfung nicht ein 
absolutum deeretum, ein freier lediger Rathſchluß zu achten,“ Conf: Remonstr. 
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als die Gnaden- und Zorn-Wahl unter ſich enthaltend, war in der 
Art möglich, daß jeder fich getröften Fonnte, zu den Erwählten zu ge— 
hören, während in die Verwerfung unmillfürlich der Begriff einer 
Verſchuldung des Einzelnen eingemifcht wurde.) Wiefern fehon jede 
fromme Regung auf den Anfang der Gnadenwirkung deutete, mochte 
jener Troſt leicht gefpendet und die Sicherheit des Glaubens ermählt 
zu fein gefordert werden.) Aber auch Calvin konnte das natürliche 
Schwanfen im Leben der Gläubigen nicht verfennen, und mwiefern eine 
unleugbar gefchichtliche Grfcheinung die Anerkennung von Gnaden— 
wirfungen auch da forderte, wo fie doch nicht zum Heile führen, ®) 
verſchwand wieder jene Sicherheit, und unter den Gläubigen an die 
Prädeſtination zeigt fich vielfach diefe Angftigung, ob einer zu den Er— 


17, 8: Etsi maxima est gratiae disparitas, tamen Spiritus S. omnibus et 
singulis, quibus verbum fidei praedicatur, tantum gratiae confert aut sal- 
tem conferre paratus est, quantum ad ipsorum conversionem sufhieit. Ita- 
que gratia sufliciens non tantum iis obtingit, qui actu converluntur, sed 
etiam jis, qui non convertuntur. Quoscunque enim Deus vocat ad salütem, 
eos serio vocat, ita ut nullum absolutae reprobationis aut inpromerilae 
indurationis decretum Dei istam praecedere unguam voluerit. 

s) Conf. Helv. 11. c.10: Quamvis alicubi mentio fit paucitatis electo- 
rum, bene sperandum est tamen de omnibus. Cum rogaretur Dominus: 
an pauci sint qui salventur? non respondet paucos aut plures fore salvan- 
dos, autperdendos, sed hortatur, ut quisque contendat ingredi per portam 
aretam; quasi dixerit: vestrum non est, de his curiosius inquirere, sed 
magis adniti, ut per rectam viam coelum ingrediamini. Cann. Dordrae. I, 
16: Qui vivam in Christo fidem in se uondum eflicaeiter sentiunt, mediis 
tamen, per quae Deus ista se in nobis operaturum promisit, utuntur, ii ad 
reprobationis mentionem non consternari, sed in usu mediorum diligenter 
pergere ac horam uberioris gratiae humiliter exspectare debent. II, 9: 
Quod multi vocati non veniunt, hujus cu/pa non est in evangelio, nec in 
Deo per evangelium vocante et dona varia iis conferente, sed in vocatis 
ipsis, quorum aliqui verbum vitae non admittunt, alii admittunt, sed non 
in cor immittunt, alii voluptatibus saeculi semen verbi suffocant. 

t) Calv. Instit. III, 2,16: Vere fidelis non est, nisi qui solida persua- 
sione Deum sibi propitium esse persuasus, indubitatam salutis exspecta- 
tionem praesumit. Mel. Loci p.99: Ambigi passim video, quod sciat homo, 
num in gratia Dei sit. Duplex quaestio, priore de voluntate Dei erga nos, 
posteriore de nostris aflectibus quaeritur. Scholastiei quidem [$. 163, £.] 
foedissimo errore neutrum sciri posse tradiderunt, ut vel hoc solo loco 
satis appareat nibil fuisse spiritus in toto isto genere. 

u) Instit. III, 2, 17: Dum fidem docemus esse debere certam et secu- 
ram, non certiludinem imaginamur, quae nulla tangatur dubilatione , nec 
securitatem, quae nulla solliecitudine impetatur, quin potius dieimus, per- 
petuum esse fidelibus certamen cum sua ipsorum diffidentia. 11: Etsi non 
evangelii eflicaciam vere sentiunt, nisi qui praeordinati sunt ad salutem: 
experientia tamen ostendit, reprobos interdum simili fere sensu atque 
electos affiei, ut ne suo quidem judicio quidguam ab electis differant. 
Quare nihil absurdi est, quod coelestium donorum gustus ab Apostolo 
[1 Thss. 1, 3s.] illis adseribitur, non quod vim spiritualis gratiae solide 
pereipiant, sed quia Dominus, ut magis convictos et inexcusabiles reddat, 
se insinuat in eorum mentes. 
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wählten gehöre? Y) — Die [utherifhe Dogmatik hielt fich an die 
Prädeftinationslehre der Concordienformel.”) Daher nach einer Ver: 
theilung der Gefammtthat Gottes für die Befeligung der Menjchheit 
unter die Perſonen der Trinität”) das allgemeine Wohlwollen des 
Vaters als Urgrund der Erlöſung vorangeftellt, und wiefern die Ber: 
wirflihung derfelben an den einzelnen Menfchen durch ihre Annahme 
des Heils bedingt erſchien, als vor= und nachfolgender Willensact be— 
ſtimmt wurde, Y) Der Lebtere ift entweder praedestinatio als gleich 
mit eleetio, oder reprobatio, wobei der Grund zur Einen oder zur 
Anden, unbefümmert um die entgegengefegte Erbfündenlehre, in die 
That des Individuums als eine von Gott nur vorausgefehene geſetzt 
wurde.“) Daneben bei verworrener Erinnerung an die gejchichtliche 


v) Conf. Helv. II.e.10: Consolatur nos in tentatione praedestinatio- 
nis, qua vix alia est periculosior, quod promissiones Dei sunt universales 
fidelibus, quod ipse ait: Omnis qui petit, aceipit. Calv.Instit. III, 24, 4: 
Nulla tentatione vel gravius vel periculosius fideles percellit Satan, quam 
ipsos suae eleclionis dubitatione inquietans. Eoque exitialior est haee 
tentatio, quod ad nullam aliam propensiores simus fere omnes. Ahnlid) 
F. C. p. 816. v. 70. 

w) kit, b. Waleh, Bibl. sel. T. 1. p. 133. 201. 276. 291 ss. T. II. p. 
454. 558. Musaeus, de aet. praed. deer. Jen. [646.] 703. 4. 

x) Quenst. P. III. p. 1: Princeps salutis nostrae causa est immensa 
Dei gratia, actus gratiae dicuntur salutis nostrae prineipia: 1. benignis- 
sima Patris erga homines lapsos voluntas, 2. fraterna Christi redemtio, 
3. gratia Spiritus S. applicatrix. 

y) Hollaz p.586: Benevolentia Dei universalis est actus gratiae divi- 
nae, qua Deus, spectata communi bominum lapsorum miseria, permotus 
est, ut non tantum eorum omnium serio velit salutem, sed etiam ad hanc 
procurandam Christuam dederit mediatorem. Voluntas Dei in se una est, 
quatenus autem terminatur ad objecta et pro diversa hominum habitu- 
dine distinetis se exserit actibus, nostro intelligendi modo distinguitur. 
Antecedens est, qua Deus omnium hominum lapsorum vult salutem eaque 
ordinavit media, quibus parta per Christum salus viresque credendi omni- 
bus hominibus offeruntur, seria cum intentione conferendi. Consequens 
est, qua Deus eos ad vitam aeternam elegit, quos praevidit ordinariis 
mediis usuros et ad finem vitae in fide in Christum perseveraluros esse: 
contra reprobavit eos, quos praevidit ordinaria media perlinaciter re- 
jeeturos et ad novissimum vitae halitum in infidelitate permansuros esse. 

z) Quenst. P. III. p. 15: Aceipitur praedestinatio vel improprie, 
quomodo destinationem et ad vitam et ad mortem complectitur, quae ac- 
ceptio Patribus quibusdam usitata, at quia S. Scripturae non est con- 
formis, a nobis repudiatur: velproprie, quomodo phrasi $cripturae tan- 
tum ordinationem ad vitam notat. Hollaz p. 604: Praedestinatio est 
aeternum Dei deeretum de conferenda salute aeterna omnibus, quos Deus 
in Christum finaliter credituros esse praevidit. p. 643: Reprobatio est 
aeternum Dei decretum de condemnandis omnibus peccatoribus, quorum 
finalis meriti Christi rejectio ab aeterno praevisa est. (Quenst. P-II. p. 
165: Causa efiieiens electionis est vel agens, vel movens. Causa agens 
est Dei unitrini voluntas libere decernens. Causa movens interna gratia 
mere gratuita, exierna Christi meritum ratione praevisae applicationis 
finalis spectatum. Prineipium normans, juxta quod fit electio, primum 
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Bewegung ded Dogma ein ftarrer Gegenfaß wider alles Semipelagia= 
niſche.“) Als unabäanderlich galten Erwählung und Berwerfung, mies 
fern fie num ideal in Gott als deſſen unfehlbares Vorherwiffen ange— 
fehn wurven."?) Denn in der Lehre von der Gnade wurde gegen Calvin 
behauptet, daß jie zurückgewiefen und verloren werden könne [resisti- 
bilis, amissibilis].°°) Aber wieder unbekümmert um die entgegengefeßte 
Prüdeftinationslehre wurde die Befehrung ganz aus übernatürlicher 
Onadenwirfung hergeleitet mit Ausfchluß jeder Mitwirkung des freien 
Millens. 2) Die nach ſcholaſtiſcher Überlieferung ausgebilveten Ein- 
theilungen der Gnade find bloß logifche und pſychologiſche Beſtimmun— 
gen, wobei die Gnade in ihrer höhern Potenz den übernatürlich ge 
wirkten Gemüthszuftand bezeichnet.) DiereformirteThevlogie 


et mediatum est propositum salvandi eos, qui in fide in Christum usque 
ad finem vitae perseveraluri sunt: proximum et immediatum est prae- 
visio divina. p. 22: Reprobationis principium normans proximum et im- 
medialum est praevisio futurae impoenitentiae finalis in certis individuis. 

aa) Quenst, P. III. p.27: Non est facta nostra electio propter praevisa 
hominum merita, aut intuitu obedientiae nostrae, sed ex mera gratia. An- 
tithesis est Pelagianorum, Scholasticorum, Pontificiorum, Arminianorum. 

bb) Hollaz p.636: Electi desideriis carnis obsequentes gratiam excu- 
tere fidemque non quidem usque ad finem vitae, ad tempus tamen tota- 
liter amittere possunt. p. 641: Electio divina est immutabilis et irrevo- 
eabilis, ut ex electo non possit fieri reprobus. p. 647: Decretum reproba- 
tionis est immutabile, immutabilitate non absoluta, sed hypothetica. 
Reprobi ad tempus possunt esse in statu vere renalorum. 

cc) Quenst. P. IlJ. p. 513: Concedimus, hominem primo motu a gratia 
praeveniente excitato per praedicationem verbi ita tangi, ut praesentiam 
Dei non possit subterfugere: inde tamen non sequitur, si primus motus 
est inevitabilis, est etiam inevitabilis ejus eventus seu ipsa conversio, et 
sie convertimur irresistibiliter. Nam homo habet libertatem resistendi 
et potest per morosam voluntatem gratiae obicem ponere, eam exculere et 
ipsam sui conversionem impedire. 

dd) Ib. p. 500: ‚De conversione prima hominem pure passive se 
habere, nec ullo modo Deo cooperari posse censemus. Sola Dei gratia 
conversionem nostram operatur h. e. hominem e statu irae in stalum gra- 
tiae, e morte ad vitam transfert, omni naturalium hominis virium coope- 
ratione exclusa. p. 505: Aliud est, in renatis esse tres causas bonae 
actionis: verbum Dei, Spiritum S. et voluntatem humanam ; et aliud: tres 
esse causas ipsius conversionis. Illud asserit Chemnitius. 

ee) Hollaz p. 195: Gratia praeveniens est actus gratiae, quo Spiritus 
$. homini in peccatis mortuo benevolentiam Patris et meritum Christi per 
verbum Dei olfert, ineapaeitatem naturalem aufert, ad poenitentiam invi- 
tat; praeparans est actus gratiae, quo Spiritus S. resistentiam naturalem 
eohibet, mentem notitia evangelii Jitterali imbuit et voluntatem per ver- 
bum legis conterit; operans actus graliae, quo Spiritus S. vires credendi 
confert, cooperans actus gratiae, quo Spiritus $. cum homine justificato 
coneurrit ad ipsius sanetißcationem; assistens actus gratiae, quo Spiritus 
S. externecirca hominem agit, non tantum objectum salvificum proponendo, 
sed et cor tangendo; inhabitans actus gratiae, quo Spiritus S. cor hominis 
ingreditur et in illo habitat et operatur. Cf. Mel. Loci p. 10: Hic merito 
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hat im Bewußtfein fchlechthiniger Abhängigkeit alles Heilslebens von 

Gott an ver Prädeſtinations-Conſequenz meift feſt gehalten, und doch 

eine Art verantwortlicher Freiheit angenommen [S. 152].) 
8.165, Eutwicklung des Proteſtantismus. 

In einer von den Soeinianern und Arminianern begonnenen Rich— 
tung, die nicht von einzelner theologifcher Willkür, jondern yon der 
gefammten gejchichtlichen Entwicklung ausging, trat die Anerfennung 
des freien Willens, ald von Gott urfprünglich und unverlierhar ver- 
fiehn, auch im veligidfen Leben immer entjchievener hervor. Der Bela: 
gianismus vollendete fich im Nationalismus, dem die Gnade als die 
naturgemäße Wirfungsart der Vorfehung erfchien, *) oder die Präde— 
ftination als der Anfang des menfchlichen Lebens.) Aber auch) der 
moderne Supernaturalimus, obwohl zu feinem Weſen gehört Die 
Wirklichkeit der übernatürlichen Gnadenwirkung zu behaupten, ftellte 
doch ihre Bedeutung nicht höher, als Pelagius ſelbſt fie geftellt Hatte, 
und der Streit berührte nicht mehr die Frage, ob religidfes Leben über: 
haupt möglich fei außerhalb feiner Wiederherftellung durch die Önade, 
fondern bloß, ob gewiffe veligidfe Erregungen aus übernatürlicher 
Einwirkung entfpringen.‘) Nur in religiöß aufgeregten, im Gefühle: 


quis expostulet cum Scholastieis, qui sacrosancto vocabulo gratiae lam 
foede abusi sunt, cum pro qualitate, quae sitin animis sanctorum, usurpant. 

JS) Schweizer: B. Il. ©. 183 ff. [Ebrard, Vindieiae Theol. reform. 
a laude determinismi immunis. Erl. 848.] Die Synthefe d. Determinism. 
u, d. Freih. in Tüb. theol. Jahrbb. 849. 9.2, [Ebr. d. Verh. d. ref. Dogm. 3. 
Determ. Zür. 849.) Die Prädeftinationsl, a, d. Literaturgefch. d, ref. Dogm. 
Eb. 851. 9. 3. Die Gentraldogmen, [$. 43, p.] & WB. Krummader, d. 
D. v. d. Gnadenwahl. Duisb, 856. 

a) Wegsch. $. 152: Operationes gratiae supernaturales recte monue- 
runt neque accuratius esse definitas, nec diserte promissas in libris sacris, 
neque omnino esse necessarias, quum, quae ad animum emendandum va- 
leant, omnia legibus naturae a Deo optime efliciantur, nec denique ita 
conspicuas, ut cognosei certa ratione possint. Accedit, quod libertatem et 
studium hominum impediunt, mysticorum somnia fovent et Deum ipsum 
auctorem arguunut peccalorum ab hominibus non emendatis commissorum. 
Omnis igitur de gratia disputatio ad doctrinam de providentia Dei rectius 
refertur. Stich ert, d. %, v. Beiftande d. H. Geiftes 3. Beßr. Lpz. 835. 

b) &, 8. v. Ammon, wahre u. falſche Oxthod. Lpz. 849, ©. 188, 

ec) Junkheim, v. Übernat. in d. Gnadenwirkungen. Erl. 775, Reinh. 
S. 446 ff. „Wir nehmen hier bloß fo viel an, daß die Philofophie nichts 
Grindliches wider die Lehre einwenden könne, der Menfch werde durch eine eigne 
Hülfe Gottes gebefjert, die fich mit den ordentlichen DVerbefferungsmitteln der 
Religion verbinde und ihn beim Gebrauche derfelben unterftüge. Der beffernde 
Einfluß Gottes beiteht in einer Vermehrung der natürlichen Kräfte, Alle Ver— 
fuche müffen vergeblich fein, zwifchen Natur und Gnade eine Oränzlinie zu zie— 
hen. Denn da ſich Gott nach) dem ordentlichen Lauf der geiftigen Thätigfeit rich— 
tet: fo ift es nicht möglich, daß der Menſch fich diefer Einflüffe bewußt werben, 
und fie von den eignen Nußerungen feiner natürlichen Kräfte unterfcheiden könnte.“ 
Herder, v. Geiſt d. Ehriftenth. ©. 154: „Olücklicherweife hat die Zeit den 
ganzen Streit über die mancherlei Gaben, der ohne alle Onad geführt ward, in 


1. Lehrſt. Vorherbeftimmung u. Gnade. 8.165. 293 


leben verharrenden Kreifen wurde noch alles Hriftliche Leben aus einem 
Gnadendurchbruche abgeleitet, während die Idee einer harmonifchen 
Selbſtentwicklung zur Humanität der herrfchenden Bildung entfprach, 
für welche die Onadengabe mit der Eingebung des Genius zufammen- 
fallt. Das Fundament, auf welchem die firchliche Prädeftination jeder 
Art ruhte, war mit der Erbfünde verſchwunden. Auch in der reformir: 
ten Kirche ift die Prädeſtination mit ihrer Grundlage gerade durch das 
Wiederaufleben von Zwinglis Geifte ftill untergegangen, ?) der Calvi— 
nismus erfchien als Secte,*) oder als vereinzelte theologische Meinung 
mit dem Hauptgewichte auf ver Weltentwiclung.!) Was Schleier: 
macher vertheidigte, ift vielmehr eine aus feinem Prineip hervor— 
gehende allgemeine unbedingte Prädeftination zur Seligfeit im Gegen: 
ſatze des Dualismus,S) und nur in diefem Sinne entfpricht der augu= 
ftinifchen Lehre eine Philofophie, der der menfchliche Wille eine Wir- 
fungsform des göttlichen Willens, die Freiheit ein Entwicklungsmo— 
ment der Gnade ift.") Die neu =Tutherifche Theologie hielt insgemein 
ſchon den Gegenſatz wider den Calvinismus für hinreichend orthodox, 
die Salborthodorie dachte Natur und Gnade als fich gegenfeitig vor— 
ausfegend, ja die wahre Freiheit als anerfchaffne Gnade‘) 


den breiten Strom der Dergeffenheit gefenft, und verborren müffe die Hand, die 
ihn je daraus hervorholet.” 

d) Schultheß, Revif. d. kirchl. Lehrbegr. 826. B. I. St. 3, J. Chene- 
viere, Dogmatique chretienne. Gen. 840. 9.308 s. e) KGeſch. $. 453, 

JA. Ebrard, d. Prädeftinationsfrage, m. Nüdf. a. d. Union, Erl. 840. 

3) Chrifil. Gl. B. 1. ©. 275: „Wenn fid) das riflliche Mitgefühl über 
die frühere und fpätere Aufnahme der Einen und Andern in die Gemeinfchaft 
der Erlöfung beruhigt: fo bleibt dagegen ein unauflösbarer Mißklang zurück, 
wenn wir unter VBorausfehung einer Fortdauer nah dem Tode einen Theil des 
menfchlichen Gefchlechts von diefer Gemeinfchaft ausgefchloffen denfen folfen, 
S. 288 fi Nur für jede Zeit, in welcher wir folche, die in der Heiligung begrif— 
fen und folche, die dieß noch nicht find, mit einander vergleichen können, dürfen 
wir fagen, daß Gott einige übergeht und überſieht. Nicht als ob in Beziehung 
auf fie noch Feine göttliche Thätigfeit oder gar Fein göttliche Rathſchluß gefebt 
wäre, fondern diefe geht nur zufolge der göttlichen Gefammtordnung noch fo 
ganz in entfernten innern und äußeren Vorbereitungen auf, daß fie uns übers 
gangen zu werden feheinen. Denn nur diefes unbeftimmte find für ung die noch 
nicht aufgenommenen, Sie find noch mit in die Maffe des fündigen Geſammt— 
lebens verfenft; und fo lange die göttliche Vorherbeftimmung an ihnen noch 
nicht ans Licht getreten ift, find fie nur eben da, wo die ganze Kirche vorher auch 
war. Es giebt Eine göttliche Borherbeftimmung, nach weldyer aus der Geſammt— 
maſſe des menfchlichen Gefchlechts die Geſammtheit der neuen Kreatur hervorge— 
rufen wird, Die Gefammtheitift aber gleich der &efammtmaffe,”“ 
Bra. f. Abh. ü. d. Erwählung, in d. Theol. Zeitfehr. Brl. 819. 9.1. Kern, 
hriftl, Prädeftinationgl. [Tüb. Zeitfehr. 840. 9.3.) — Ammon, ü. d. Folges 
richtigk. d. ev. Lehrbegr. v. d. fittl, Unvollf. u. Erwähl, [a f. Mag. B. IV. 
52.) Lpz. 820. Bretſchneider, d. L. Galvins u. d. ref, K. v. d. Vor— 
herbeſt. [Oppofitionsfchr. 820. B. IV. H. 1.] 

h) 78, p. Hegel, Phil. NL, B.M. S. 271 ff. Marheinefe: 
Ditomar, ü. Freih. u. Gnade. Brl. 821, Dogm. ©. 272, 302 ff, 

) Sartoriug, d,luth.%, v. Unvermögen z. Sittlihf, Gött, 821, Kern, 
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8. 166, Refultat. 

1. Der Eifer des Streits hat zwei verſchiedene Objecte zufammene 
geworfen: das allgemeine veligiöfe Verhältniß zur Vorfehung und das 
durch die Erbfünde gegebene Verhältnig zum Chriftenthum. Wenn 
hinfichtlich des Erftern die Religion aus der Freiheit entfpringt, fo ift 
diefe doch nur ald Abhängigkeit von Gott, und beide find eind in der 
Liebe. Die rechte Liebe Eennt feinen Vorbehalt und ergiebt fich unbe— 
dingt an Gott; ‚was ev mit ihr will, will fie auch, wär's Sünde und 
Verdammniß. Aber fobald e8 zur Neflerion darüber kommt, wird fo- 
gleich offenbar, daß Gott nur das Göttliche will. In der Wahrheit 
jener Hingabe find die paulinifchen Ausfprüche für eine unbedingte 
Abhängigkeit gedacht, die daher ihrem Grunde nach vom Auguftinis- 
mus ganz verichieden find. Sinfichtlich des Zweiten geht die unbedingte 
Prädeftination folgerecht von der Erbfünde aus: ift diefe gerechtfertigt, 
fo gefchieht auch den von Ewigkeit her Verdammten fein Unrecht. Das 
Dogma der lutheriſchen Kicche ift im anthropologifchereligidfen Inter: 
effe entftanden, aber alle Milderungen ohne das Zugeſtändniß des un- 
verlornen freien Menfchenwillens find Inconſequenzen, denn ift die 
Entfcheidung über gut und 603, felig und verdammt, nicht mit im 
Menschen, fo ift fie allein in Gott und muß fonach als abfolut gedacht 
werben, entweder mie Calvin, oder wie Schleiermacher fie gedacht hat. 
In der calvinifchen Theorie liegt etwas hoch Tragifches, daß ver Menſch 
feinen Scharfjinn aufbietet, um zur Verherrlihung Chrifti das entjeg- 
liche Dogma zu erfinnen. Diefes enthält im vorherrfchend theologifchen 
Intereſſe das eine religiöfe Moment mit höchfter Energie, aber das 
Ethische kommt nicht zu feinem Rechte, weder von Seiten Gottes noch 
des Menfchen, und wie die Zertheilung der göttlichen Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit, jo daß die Eine ganz ohne die Andre wirken foll, 
oberflächlich gedacht ift, fo ift auch mit dev Idee Gottes unvereinbar, 
daß er perfünliche Weſen nur ald Mittel für Andre und zu ewigem 
Elende gefchaffen habe, Schleiermachers Präveftination, ermöglicht 
durch die Höhere Anfchauung vom jenfeitigen Leben, verhält fich zur 
calvinifchen, wie der moderne Fauſt zu dem des Mittelalters, In dieſer 
Prädeſtinationslehre erfcheint die Fülle göttlicher Gnade, aber wie das 
Böfe zur bloßen Naturnothwendigfeit einer noch unvollendeten Schb— 
pfung oder noch Fünftigen Entwicklung ſchwindet, jo wird das Chri— 
ſtenthum zum magifchen Himmelszwange. Daß Gott feinen Willen 
bedingt Hat zur fittlichen Freilaffung eines Gefchöpfes nach feinem 
chriſtl. Prädeftinationsl. ITüb. Zeitfch. 840, H. 3.] — Thomafius, Chr. 
Perſon. B. 1. ©. 325 ft Gegen die Knechtfchaft der Sünde Bedenfen, da 
auch der natürliche Menfch zuweilen dem ungöttlichen Impulfe widerfteht, S. 390: 
und Heiden dem Evangelium mit größerer oder geringerer Geneigtheit entgegen= 
kommen, auch ihre Tugenden nicht bloß splendida vitia. Martenfen, © 


330 ft „In der eignen Tiefe der Freiheit regt fich die Gnade als Natur, Wer 
fentliche Sreiheit d. h. anerfchaffene Gnade,“ 
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Bilde, ift jo wenig ald die Schöpfung felbft eine Schranke der gött— 
lichen Abfolutheit. Wer aber meinte, einem Zeitalter, das darin nicht 
unentjchieden fein würde, müſſe die unheilvolle Wahl vorgelegt wer: 
den, Ehriftum oder die Freiheit des Willens zu verleugnen, der würde 
Die ganze Bedeutung des Chriftenthums ald Entwicklung der vollfom- 
menen Religion und als Hiftorifche Gemeinschaft überfehn. 2. Die 
Möglichkeit ver Gnadenwirfung im auguftinifchen Sinne ift unleug— 
bar, da der Schöpfer des Geiftes auch immerdar auf denfelben einwir— 
fen kann: allein wenn religiöfes Leben überhaupt möglich ift außer: 
halb diefer Gnadenwirfung, fo ift ihre Nothwendigfeit nicht zu erwei— 
fen, und ihre Erfennbarfeit als folche zu leugnen, da fie nur durch 
ihren religiöfen Inhalt erkennbar wäre, nach diefem aber auch aus der 
unbekannten Tiefe des Gemüths zu Tage gefommen fein kann. In der 
That aber erfcheint die Gnadengabe nicht als der Freiheit entgegenge- 
feßt, jondern fie vorausfegend und entwicelnd, wie fich das Letztere 
ſelbſt der auguftinifchen Theorie aufgedrungen hat. Die natürliche und 
individuelle Anlage, durch den Geift der chriftlichen Gemeinfchaft er= 
hoben und verflärt, wird zur Onadengabe. Ein Verdienen der Gnade 
ift in der Beichränfung des congruum zwar fein unfrommer Gedante, 
aber der einem untergeordneten Standpunkte angehört. Wird unter 
der Gnade alle3 von Gott aus freier Liebe unverdient Verliehene ver- 
ftanden, jo fann der Gottesliebe, mitten in der Fülle göttlicher Gna- 
den, nie ein Intereſſe entftehn, zwifchen Gott und Menfch, Gnade und 
Freiheit zu Halbiven, die Wahrheit liegt in der vollen Einheit des 
Auguftinismus und Pelagianismus [S. 84] und mit allen fünftlichen 
Theilungsplänen des Semipelagianismus ift fie da auch immer gefucht 
worden. Alles im religiöfen Leben ift Gnade, und alles ift Freiheit 
d. bh. die Freiheit ſelbſt ift die große Onadengabe, die Gnade ihr fort: 
mwährender Grund, ihre Höchfte Xiebesgabe das Chriftenthum. Aber 
der religtöfen Anfchauung ift eigenthümlich, Die Kraft zumal für eine 
große Verpflichtung, der das eigne Vermögen ſich nicht gewachfen 
fühlt, von göttlicher Gnade zu erbitten und ihr zu verdanken. 3. Der 
Auguftinismus kann, ftreng theoretifch betrachtet, die Moralität nicht 
gefährden, im praftifchen Leben ift er zwar bewährten Charakteren 
nicht gefährlich, aber die Leichtfertigen veizt er zum Leichtfinne, die 
Trübfinnigen zur Verzweiflung, daher auch feine eifrigften Vertheidi— 
ger ihn gepredigt wifjen wollten, als wenn er nicht ware. Statt ver 
PBrapeftination, die auch in ihrem unverfünglichen Sinne, ald Moment 
der Vorſehung, dem Mißverſtändniße Raum giebt, ift die troftreiche 
Gewißheit zu verfünden, wie dunkel auch Gottes Wege mit dem Ein— 
zelnen, mit ganzen Völkern und Zeitaltern erjcheinen, daß allen die 
Seligfeit nach Gottes Willen beftimmt und alles vorgeforgt jet, mas 
zur freien Entwiclung ihres chriftlichen Lebens diene, daß aber eben: 
deßhalb auf wunderbare Önadenwirkungen niemand zu harren habe, 
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fondern zu feiner Beßrung an die Benutzung der Öaben verwieſen fet, die 
Gott einem jeden in feiner freien Kraft, in den hriftlichen Heildmitteln 
und im ganzen gefchichtlichen Zufammenhange feines Lebens ertheilt hat, 


Zweites Lehrſtück. Die Rechtfertigung. 
8, 167, Vorchriſtliche Beziehungen, 

Alle gebildete Sprachen haben ein Wort für diejenige Überzeugung, 
welche im Gegenfage ded Sandgreiflichen und Demonftrabeln auf fitt- 
fihen und gemüthlichen Gründen ruht, und daher einerjeitö die aller= 
gewiffefte ift, andrerſeits unficher ift oder erfcheint.*) In der betreffen: 
den hebräifchen Wortbildung [7187] liegt der Begriff der Sicherheit, 
Der Glaube an Gottes Verheißungen wird ald eine Tugend ange: 
rechnet Gen. 15, 6., Durch die der Gerechte zum feften Beftande ge— 
langt 2 Chron. 20, 20. Jes. 7, 9.°) Hab. 2, 4., und Philo erhob 
viefen Glauben als die von allem Irdiſchen losgerißne Gefinnung zur 
höchſten Tugend.°) Aber in der Patriarchenfage wird auch der Zweifel 
an Gottes Verheigungen nicht beſonders verübelt Gen. 15, 8 ss. 17, 
-17. 18, 12-15., für fich fordert Gott zunächft die Liebe Deut. 6, 
5., und im mofaifchen wie in jedem hierarchifchen Gefeße ift die Fromme 
Gefinnung mit frommen Werfen und Cäremonien in gleiche Linie 
geftellt. Du dieſe in die Augen fielen, zunächft Gegenftand der Vergel- 
tung waren und dad Volf Gottes von allen Profanen unterfchieden : 
entftand eine Werfheiligfeit, welche in vorexiliichen Schriften nur im 
vielfachen Widerſpruche gegen fie ericheint, der jich bis zur Gering- 
ſchätzung aller bloßen Cäremonie fteigert Deut. 10, 16. Jes. 58, 3-7. 
Jer. 7, 21-23. [S. 224.] In nachexiliſchen Schriften wird Faften, 
Gebet und Almofen ald fündentilgendes, vom Tod erlöfennes Werk 
empfohlen Dan. 4, 24. Tob. 12, 9., in den Strafreden Jeſu erfcheint 
die unfittlichfte Werfheiligfeit ale Charakter der hierarchiſchen Partei: 
aber in den beſſern Apokryphen wird vielfach auf das Innere hinge— 
wiefen, im Buche ver Weisheit und bei Philo tritt diefe religidfe Get: 
ftigfeit mächtig hervor, während in ihrer alerandrinifchen wie in der 
effenifchen Ethik unnatürliche Entfagungen nur gefordert werden, um 

a) C.Hase, de fide. Tub. 823. LAXX. av um nıorevonte, oVd? un 
ovvüte. uis rer. div. haeres. T. I. p. 485 s : "Errtorevoev "Aßoaau 
TO 989. Kalroı taya &v rıs Einor* Tovr' &Eıov Erralvov zolvere; tig dE 
‚obz &v Tı Eyoyri al bnıoyvovusvp FED 77000801 Tov voüv, zuv El rdv- 
Tov aoeßEotaTos wv Tuyyavoı ; ITgös 6v foovusv‘ ur dvefstaorwg N Tov 
oopov ay&im ra noenovra ?yzwure, 7 Tois avakloıg Tyv TEelELoTd- 
nv RoETWV niotıv, uaprvonons. Bagvreogav yao el BovAmdeing 
osuväv, VPS Yvoon, OTL uovO HED ywmoig Er£gov 7rooTag«AN Eng od 
sadıov mıoTeücat, dir ımv noös TO Ivnrov © ovvelsuyusde Ovyyeveıay, 
Oro Nuüs zur yomuaoı, zur DoEn, zei plloıs, zal aAhoıs ToAhoig ava- 
reldeı nenıotevgevaı. To dE &arlıyaodcı ToUrwv &xaoTov zul KrrLormocı 
yevkosı ı) navre BE Eavris anloro, uovw dE nıorsiocı IEB TO zul 
05 AAnYELaV uovY TIOTO, ueyahns zar 6Avunov dıavolas Eoyov kortv. 


2, Lehrft. Rechtfertigung. 9.167.168, 297 


den Geift von den Hemmungen des Leibes loszumachen. Im vollen 
Seldftgefühl ihres Rechts fordern die Frommen Hülfe und Lohn vom 
Seren Ps. 18, 21-25. 26, 1-12. Job. 31., obwohl im Siob [38 s.] 
dieſes Recht der abfoluten Macht gegenüber verftummen muß. Ge— 
rechtigkeit ift in der Theokratie die Frömmigkeit, die fich in Erfül- 
lung des göttlichen Geſetzes bethätigt. Nechtfertigen [pen] 
beißt theils für gerecht erkennen nehmlich den Gerechten Deut. 25, 1. 
Exod. 23, 7. [Sap. 6, 10: öos0V0d«: justificari] , theil® zur theo— 
Fratifchen Gerechtigkeit führen Dan. 12, 3. Jes. 53, 11. 
8. 168, Lehre des Neuen Teftamented, 

Als ſubjective Bedingung des durch Chriftus gebrachten Heils wird 
bald mehr das fchmerzliche Bewußtfein ver Sünde Mt. 5, 17. Rom. 
3, 23., bald mehr die fchon vorhandene Frömmigkeit und Liebe zur 
Wahrheit Act. 10, 35. Jo. 3, 205. 5, 42. angefehn. Die Aneignung 
ſelbſt ift die Anerkennung Jeſu ald Meffiad oder der Glaube an ihn 
Me. 1, 15. Jo. 3, 15. 7, 5. Diefer Glaube ift nicht bloß ein an 
ſich vergebliches Befennen und Erkennen Mt. 7, 21-23., fondern das 
Abwenden von der Selbftfucht und das Hinwenden auf das ideale Le— 
ben, fo daß in diefer Hinficht dad Chriftenthum allgemein genommen 
wird ald das höhere Leben des Geiftes. Von der hiftorifchen Seite des 
Glaubens ift das Vertraun auf Jefu wunderbare Heilkraft eine nur 
einleitende Yoım Me. 5, 34., Momente der idealen Seite find der 
Glaube als religiöfe Energie Mt. 17, 19ss. und als Vertraun auf 
das Unfichtbare Hbr. 11, 1ss. Jeſus bezeichnet jenes Eintreten in ein 
höheres geiftiged Dafein nach einem befannten Bilde ald Wieder: 
geburt Jo.3,3ss. ef. 1 Ptr.1,23., Johannes ald Geburt aus Gott 
Jo.1,12s. 1Jo. 3,9., und Paulus hat daffelbe Bild nach verſchiede— 
nen Seiten ausgeführt Tit. 3,5. Eph. 4, 22-24. Col. 3,9s. 2 Cor. 5, 
17. Rom.6,4. Jeſus will ven Menfchen nach feinen Werfen be— 
urtheilt wiffen Mt. 7, 16 ss. 25, 35 ss. Jo. 5, 29., aber er jeßt der 
Werkheiligkeit die fittliche That Mt. 15, 1 ss. 23,23ss., dem Cultus 
die geiftige Gottesverehrung Jo. 4, 23 ss. entgegen, würdigt die That 
nur nad) der Gefinnung, aus der fie hervorgehtMt. 15, 17-20., achtet 
die Kiebe ald die Erfüllung des Geſetzes Mt. 22, 37-40., und beichreibt 
mit Johannes das wahre Chriftenthum als die in feiner Liebe gegrün— 
dete Liebe Gottes Jo. 14, 21. 23. 1Jo.4,16. Wenn auh Baulus 
diefe Liebe als das höchfte erkennt 1 Cor. 13., während er fonft alles 
Heil vom Glauben ableitet ohne die Werke, fo ift ihm der Glaube 
die ganzliche Verzichtung auf fich felbft und die Hingabe des ganzen 
Gemüths an die in Chrifto dargeftellte Gnade Gottes Gal. 2, 19 s., 
welcher Glaube zwar nothwendig in der Liebe und in frommen Werfen 
thätig ift Gal. 5, 6: Col.1, 10., die aber in ihrer Unvollfommenheit 
fein Vervienft vor Gott begründen, Er ftellt einestheils dieſen allein- 
feligmachenden Glauben ald das Innerliche und Geiftige dem Hoch— 
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muthe auf Außerliche Werke aller Art entgegen, daher Sünde alles, 
was nicht aus dem Glauben fommt Rom. 14, 23., wobei feine Er— 
hebung über das Judenthum fich an prophetifche, Doch minder ernft 
gemeinte Beftrebungen der Art anfchloß Rom. 2, 29. Col. 2,11. und 
Abrahams ivealifirter Glaube ihm als ein Exempel der Gottwohlgefäl- 
ligfeit vor der Zeit des Gefebes erfchien Rom. 4. Gal. 3, 6-9. Andern: 
theils war ihm dieſe Lehre, bei dem vormwaltenden Bemußtjein der Sünde 
und der Unmöglichkeit vem Gefege genug zu thun, Herzensbedürfniß 
Kom.3, bef. 23-25. 4, 24 s. Gal.3, 4. und doch ift auch der Glaube 
ihm nur eirie ſubjectiv beſchränkte Form menschlicher Erfenntniß 2 Cor. 
5, 7.1 Cor. 13,12., während derfelbe Hbr. 11 daß religibſe Vertrauen 
auf das Ideale zunachft in der Form altteftamentlichen Gottvertrauend 
ift. Die unmittelbare Folge der Singebung an ihn betrachtet der jo— 
hanneiſche Jeſus als Einheit mit Gott Jo. 17, 21., Baulus wiederum 
in Bezug auf die Sünde als Rechtfertigung [dızaiwoıs, dızasovv] 
d.h. eine Anerkennung deffen, der weder durch Geburt noch Werke ge: 
recht ift, als gerecht vor Gott, durch Übertragung der Gerechtigkeit 
Chriſti, von Seiten Gottes mittels der Gnade, von Seiten des Men: 
jchen mittel8 des Glaubens Rom. 3, 21-27. 5, 85. 18. 1 Cor. 1, 30., 
der doch die volle Einigung mit Chriſtus bewirfend die Macht der Sünde 
bricht Gal. 3,2655. Das paulinifche Dogma der Rechtfertigung durch 
den Ölauben ohne die Werfe Rom. 3, 28. Gal. 2, 16. ift alfo nur in Be- 
zug auf Sünde und VBerfühnung diefelbe geiftige Auffaffung des Ehri- 
ftenthbums als der allgemeinen und an fich wahren Religion, welche 
Johannes unmittelbar in ihrem Wefen ald Liebe vargeftellt hat.) 
Safobus [1,225ss.2,14ss.] fteht hinfichtlich der Werfe, daß fie je 
denfalls gethan werden müffen, nicht im Widerſpruche mit dem that- 
fräftigen Glauben des SHeidenapoftels, Doch begegnet er einem Miß— 
brauche, gegen den auch Paulus fich verwahrte Rom. 3, 31.6, 1. 
Gal. 5, 19 ss., fein Begriff des Glaubens ift auch dem Paulus nicht 
ungedenfbar 1Cor. 13,2., fteht aber als bloß theoretifches Fürwahr— 
halten tief unter dem gewöhnlichen paulinifchen Begriffe, während 
feine Anficht von Abraham die hiftorifche, feine Anficht vom Verdienſte 
der Werke als fittlicher Tihaten die auch von Paulus gelegentlich aner— 


a) Zachariae, de fidei not. bibl. Gott. 768. 4. ICleß] Begr. d. Gl. 
Tüb. 779, D. Schulz, d.ſchr. L. v. Gl. Lpz. [830.].834. Köster, de fidei 
modestia nostris tempp. maximopere commendanda. Ril. 832. — Nösselt, 
Vindieiae loei class. de justif. Rom. 3, 21 ss. Hal. 765. 4. [Opp. T. 1.] 
Storr, de voce dız. et cognat. Tub. 781. [Opp. T. I.] €. Ch. Tittmann, 
de not. justif. Vit. 784. [Opp.] Gabler im Nf. theol, Sourn. 802. B. I. 
S. 613 ff. [H. Planck] Quaedam de dıx. &x ıor. Gott. 826. Leopold, 
die bibl. &,v.d.Nechtf. [Mitth. a. Pred. Vereinen. Hann. 826. H. 1.) Geiffe, 
d. Rechtf, durch d. GL. Marb, 833. L.G. Rauwenho/ff, de dızaıwoeı. Lugd. 
Bat. 852. R. X. Lipſius, d. paul. Rechtfertigungsl. Lpz. 853. — Ufteri, 
©. 86 ff. Dähne, ©. 84 ff. Baur, Paulus ©, 522 ff. — Dueros, Compa- 
raison entre les id6es de S. Paul et S, Jean sur la foi, Strasb. 845. 
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kannte [Rom. 2, 6 s. 2Cor. 5, 10.] nationale ift.?) Der Menfch hat 
fein Recht auf Lohn Le. 17,10., aber Gott ift im Lohnen noch mehr 
als gerecht Mt. 20, 1-15., diefleitiger und jenfeitiger Kohn wird ver— 
beißen Le. 18, 29 s., ungewöhnliche Entfagungen, durch natürliche 
Begabung oder freien Entſchluß, führen zu befonderer Vollkommen— 
Beit Mt. 19, 11 s. 21. 1 Cor. 7, 7. 38. 


8. 169. Lehre der Kirchenväter und der griedifhen Kirche, 
Heubner, Hist. anliquior dogmatis de modo salutis ten. et justificatio- 
nis a Deo impetrandae instrumentis. Vit. 805.2 P. 4. 


1. Mit den Anfüngen einer Firchlichen Wiffenfchaft entftand vie 
Reflexion über das Verhältniß des Glaubens zum Wiffen: auch da, 
wo der Erkenntniß am meiften zugeftanden wurde, blieb der Glaube 
als ihre Grundlage anerfannt.*) Untergeordnet ift eine bloß logifche 
Eintheilung des jubjectiven und objectiven Glaubens, die Hindeutung 
auf einen Unterfchied des Hiftorifchen vom rationalen Glauben, und 
eine Zurücweilung des Glaubens im geringen Sinne?) Zwei Be: 
griffe wurden vorherrfchend: der Glaube als allgemeine religidfe 
Überzeugung, zunächft als Gottvertraun, und das Fürwahrhalten ver 
gefammten Kirchenlehre [hdes catholica].°) Daß ver Glaube jelig 


b) Brg. Walch, Bibl. T. I. p. 114. Knapp, de dispari form. dicendi, 
qua Jesus, Paul. et Jac. de fide et factis disserentes usi sunt. Hal. 803.4. 
[Serr. N. 13.) Neander, Paul. u. Jak. Die Einh, d. ev. Geiftes in verfch. 
Formen. Brl. 822. [Oelegenheitsfchrr. 3.4. 829.] u. Geſch. d. Pflanz. u. Leis 
tung. B. II. ©.488 ff. — De Bette, ü. Jac. 2, 14 ff. [Stud. u. Krit. 830, 
5.2. Dog: 8. Srommann, eb. 833. 9.1.) Baur, Paulus ©, 677 ff, 
Schwegler, nachapoſt. Zeitalt. B. I. ©. 427 ff. 

a) Clem. Stromm. VII. p. 865 s: "HI utv nlorıs oVvrouos &ortıv, @s 
elmeiv, TÜV KUTENELyovzwv yvooıs' n yvacıs dt anödsıkıs av die ni- 
0TEWS nagsılmuuevov loyvoa, dıa ns zuoLazns didaozaltes Lrroızodo- 
uovuern zn nloreı, eis To Querantorov zur uer Lmiornuns zer xara- 
Anzıov nepantunovoa‘ zul uoı boxel ro@rn Tıs elvaı ueraßon 0WrN- 
guos n LE &Ivov eis mlorıv, deureon din x miorews eis yv@cırv. I. 
p. 436: Kvgiwregov/tis Enıoryuns ı nloris'zar Eotıv aüTng zgırnouor. 
p. 444: V niorıs vnoAmyıg ExoVouog. 

b) Aug. de Trin. XIIl, 2: Aliud sunt ea quae creduntur, aliud fides 
qua creduntur. Illa quippe in rebus sunt, quae vel esse, vel fuisse, vel 
futura esse dicuntur: haec in animo credentis est. Bj. de vera rel. c. 50: 
Distinguamus quam fidem debeamus historiae, quam fidem debeamus in- 
telligentiae, et quid prosit ad intelligenda et obtinenda aeterna fides re- 
rum temporalium. — Clem. Stromm. II. p. 454: IItotews ovons dırras, 
ans uev Znıornuovızns, vis dedofauorızns. Aug. Quaestt. [ed. 
Ben.T.IV.p.828.] Nos qui stulli a paganis dieimur, Deo nostro non credi- 
dissemus, nisinobis satisfeeisset etiam testimoniis virtutum, nec legem ejus 
suscepissemus, si non illam puram et ipsa prefessione dignam cognovissemus. 

c) Theodoret. Graece, affect. curat. disp. 1: IIlorıs 2oriv EXoVoLog 
TNS Wuyis Ovyzaradeoıs, apavoüs Todyutos Iewoia, zarahmypıs Tov 
dopdrov Ti yvosı Ouuusrgos. — Aug. de temp.serm.53: [T. X. p. 696.) 
Primum ergo fides catholica christiano necessaria est, quia in ipsa distin- 
guustur filii Dei a filiis diaboli. Jo. Damasc. de fide orth. IV, 10: ITioris 
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mache ohne die Werke, wurde befonders gegen die Werke des Gefeges 
bi3 auf Auguftin vereinzelt ausgeſprochen *) auch Semipelagianer 
wiefen die Meinung von ſich, daß jemand durch feine Werke felig 
werde: °) aber wie das Chriftenthum ſchon im 2. Ihh. als ein neues 
Geſetz angefehen wurde,‘) fo entwickelte fich thatfächlich mit den gro- 
en Glaubensſhnoden der durch den Begriff ver fides catholica bedingte 
neue Sinn, daß nur im Fefthalten an der Firchlichen Rechtgläu— 
bigfeit das Heil fe.) Da diefed bloße Fürwahrhalten möglich war 
ohne wahrhaft Hriftliche Gefinnung, auch die paulinifche Lehre von 
Häretifern im fittenlo8 antinomiftifchen Sinne gemißbraucht wurbe,") 
mußte man eine Bewährung des Glaubens in Thaten fordern. Nur 
der Glaube, der fich in Werfen der Liebe ermweift, galt für heilbringend, 
wobei auch die Liebe geradezu mit dem Glauben verwechſelt,) oder 


dının korıw. "Eotı yag nlorıs RE axojg‘ dxovovres yag av Jelwv yon- 
yov nıorsbousv ty dıdaorallg Tod aylov nvsduntog‘ «urn reltıoüreı 
701 TOIS vouoFErn+Elcıw Uno TOD XgL0T0D, 6 yap um xaTa Tv ragadooı 
tus zadolızns &xzinolas ıotevwv arıoros Lorw. "Eorı dt nalıy nlorıs 
Ünılouevov VrO0OTaD1sS, noayudıov &leyyos od Blerroußvov, 7 allotux- 
Tog Antę T@v TE Uno HEod yulv Ennyyelutvov. ‘H uv noWTn Tis Nue- 
teoas yvouns Lort, 7 dt devreoan TOV yapıoudrov TOD nveuugrtog. 

d) Clem. Rom. 1. ad Cor. e. 32: Ov di’ Eavrov dizaivusde, oVdR 
dıa zus Fuereoas ooylas, n evosßeles, 7 &oywv, alAk dıd uns nlorewg, 
di’ ns navreg Tobs an’ alövos 6 Heos &dızalwoev. Iren. W, 25: 
Abraham accepit testamentum eircumeisionis post eam justificationem, 
quae fuerat in praeputio ‚idei, ut praefigurarentur in eo utraque testa- 
menta. Haec quidem quae est in praeputio fides, ulpote finem conjun- 
gens prineipio, prima et novissima facta est. Circumcisio vero et lex 
operationum media obtinuerunt tempora. Teriul. adv. Mare. V, 3: Ex 
‚fidei libertate justificatur homo, non ex legis servitute, quia justus ex 
fide vivit. Aug. de grat. et lib. arb. ec. 7: Ne dicerent se suis operibus 
donum tale [fidem] meruisse, subjecit [Paulus]: non ex operibus, ne forte 
quis extollatur; non quia negavit aut evacuavit bona opera, cum dicat 
Deum unicuique dare secundum opera ejus, sed quia opera sunt ex ‚fide, 
non ex operibus fides. Cf. de praed. sanct. ce. 1. 

e) Prosperi Ep. ad Aug: [T. VII. p. 481.) Ipsorum professio est: ne- 
minem per opera sua, sed per Dei gratiam regeneratione salvari. 

J) Tertul. de praesc. haeret.c.13: Christum praedicasse novam legem 
et novam promissionem. Vrg. A. Ritſchl, altfath. Kirche. ©, 328 ff. 

g) Aug. adv. Jud.c.19: Apud catholicam fidem noveritis tantum esse 
veram fidem, perpetuam salutem. Si quis ab ea discesserit, atque in hae- 
reticorum errores se tradiderit, ut fugitivus servus judicabitur. Symb. 
‘ Athanasianum : Quieunque vult salvus esse, ante omnia opusest, utteneat 
catholicam fidem, quam nisi quisque integram servaverit, absque dubio 
in aeternum peribit. 

h) Iren. I, 23, 3: [Simon docuit suos:] liberos agere quae velint, se- 
cundum enim ipsius gratiam salvari homines, sed non secundum operas 
Justas. 26, 5: [Carpoerates:] dıa@ mlorews zur ayarıns oWLeodaı Ta dR 
Jona adıcpooa ovra, zara tiv döfav Tov dvdgWnwv an ulv dyade, 
nn dt zaxa voullsodaı. CE. 1, 6, 2. 

Ü) Aug: De grat. et lib. arb. ce. 7: Fides, guae per dilectionem ope- 
ratur, ipsa est fides, quae fideles Dei separat ab immundis daemonibus, 
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noch entjchievener auf dem Standpunkte des Jakobus das Heil aus 
dem Glauben und ven Werfen hergeleitet wurde ;*) nur den bloß Außer: 
lichen Werfen wird der Glaube oder auch die Liebe als die Gefinnung, 
auf die e8 doch zulegt anfomme, entgegengefeßt.!) Insbeſondre for— 
derte die Kirchenzucht für die Sünden der Gläubigen, zu deren Erlaf 
vordem die Liebe ausreichend fchien,”) eine Oenugthuung durch Bußen 
und fromme Werfe.”) Der Auguftinismus unterfcheidet fich hier von 
der pelagianijchen Richtung bloß dadurch, daß er ohne den Glauben 
gute Werke gar nicht fennt und diefe wie die Liebe ald von Gott ge— 
geben anſieht: aber nicht nur das fromme Werk, auch der Glaube 
begründet ein Verdienſt.“) Weil fonach das Heil auch durch die Werfe 


nam et ipsi, sicut dieit Jacobus, eredunt et contremiscunt, sed non bene 
operantur. De Trin. XV, 18: Sine charitate fides polest quidem esse, sed 
non prodesse. De gratia Chr. c. 27: Ubi non est dilectio, nullum bonum 
opus imputatur, nec recte bonum opus vocatur, quia omne quod non ex 
‚fide est, peccatum est, et fides per dilectionem operatur. 

k) Iren. IV,13: Dominus naturalia legis, per quae homo justificatur, 
quae etiam ante legis dationem custodiebant, qui de justificabantur, 
non dissolvit, sed extendit. Clem. Stromm. V. p. 647: Xapırı owLlo- 
uEIa: olx avev uevro Tov za.0v Eoyav. VI. p. 194 :"Orav dxovonuer 
n rlorıs 00V 0£0WxEv 08, 00% EnAÜS ToVg ÖTWOOVV TLOTEVGaVTÜUS 0WIN- 
00901 AEysıv avrov Erdeyousde, 2av un zul ra Eoya Enaxolovgnon' 
Tovdaloıs uovoıs Tavrnv Eheye iv pwriv, Tois vonxds zaL avenıky- 
Twg Beßıwxooıw, vis uovov N &ls Tov zUgıov brreieinero nlotıs. Orig. in 
Ep. ad Rom. Il: [T. IV. p. 494.) Alterum sine altero reprobatur, quia et 
fides sine operibus mortua dicitur, et ex operibus sine fide nemo apud 
Deum justificatur, Cyrilli Cat. IV,2: O rns 9Eo0sßelas Toonos x dvo 
Tobrwv Ovv&ornze, doyuctav EVCEBOV zul noaseov dyayov. Ovre Tü 
doyuaro ywois Eoywv ayayav eüngoodexrta TO FED, ovTE Ta um ner’ 
eVaEßov doyuarom Eoya Tehovusva noood&yerau 6 eos. Aug. de fide et 
opp. ec. 14: Quoniam haec opinio tunc fuerat exorta, aliae apostolicae 
epistolae, Petri, Joannis, Jacobi, Judae, contra eam maxime dirigunt in- 
tentionem, ut vehementer adstruant Mdem sine operibus nihil prodesse, 
sieut eliam ipse Paulus non qualemlibet fidem, qua in Deum creditur, sed 
eam salubrem definivit, eujus opera ex dilectione procedunt. 

) Aug: In Ev. Jo.Tract. 26: Intrare quisguam ecelesiam polest nolens, 
accedereadaltare potest nolens, accipere potest sacramentum nolens: cre- 
dere non potest nisivolens. In Ep. Jo. Tract.5: Dilectio sola discernit in- 
ter filios Dei et filios diaboli. Signent se omnes signo erucis. Respondeant 
omnes amen etc. Non discernuntur filii Dei a filiis diaboli nisi charitate. 

m) Clem. Rom. 1. ad Cor. c. 50: Maxagıol Zousv el Ta TrE00TEY- 
uara geoU Errowoduev Ev öuovolg ayarıns, is 70 ayednvaı ui di 
Ayanıns Tas aucorias nur. 

n) Aug. Serm.151,12: Non sufficit mores in melius mutare’et a factis 
malis recedere, nisi etiam de his, quae facta sunt, satisfiat Deo per poe- 
nitentiaedolorem, per humilitatis gemitum, per contriti cordis sacrifieium, 
cooperantibus eleemosynis. Vrg. $. 149, ce. 

0) Aug. de grat. et lib. arb. c. 9: Merita sua bona commemorat [Pau- 
lus], ut post hona merita consequatur coronam, qui post merita mala con- 
secutus est gratiam. Cum dicunt Pelagiani, hanc esse solam, non secun- 
dum merila nostra graliam, qua homini peceata dimittuntur: illam vero 
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bedingt ift, wird die Nechtfertigung felbft da, wo fie rein als That 
Gottes ericheint, gewöhnlich mit der Heiligung gleichgeftellt.?) 
Durch die Hochhaltung von Entfagungen, von denen doch die Beſon— 
nenheit dev Kirche erkannte, daß fie der ganzen Menjchheit nicht zuzu— 
muthen und nicht einmal anzumünfchen fein, entftand die Unterſchei— 
dung von Geboten und Rathſchlägen, fo daß durch Erfüllung 
dev Legtern eine übermenfchliche und mehr als pflichtmäßige Tugend 
entftehe.2) 2. Die neuere griehifche Kirche ift noch jenfeit des 
auguftinifchen Standpunftes verblieben. Glaube und Werke find ihr 
ohne Streit um den Vorrang die Bedingungen des Heils.“) Wird 
zuerft auf Jakobus verwiefen, und auf Baulus nur, wiefern er neben 
den Glauben das gute Gewiſſen ftellt,”) wohin auch die menfchen- 
freundliche und troftreiche Xehre von den 9 Seligfeiten gehört, ) jo 
wird doch auch der Glaube als das Erfte erklärt, aus dem die guten 
Werke als die Früchte kommen.“) Beide beftehn in den 3 theologifchen 
Tugenden, welche ven Rahmen für die ganze Bekenntnißſchrift bilden.) 
Die Bejchreibung des Glaubens geht von der Definition im Hebräer— 
briefe aus bis zum Fürwahrhalten der geſammten kirchlichen Überliefe— 
rung.*) Die Hoffnung als in Chriſto gegründetes Gottvertraun ſteht 


quaedatur in fine. e. aeternam vitam meritis nostris praecedentibus reddi, 
respondendum est: Si merita nostra sie intelligerent, u etiam ipsa dona 
Dei esse cognoscerent, non esset reprobanda ista sententia: quoniam vero 
ınerita humana sie praedicant, ut ea ex semetipso habere hominem dicant, 
respondet Apostolus: Quid habes, quod non accepisti? Dona sua eoronat 
Deus, non merita tua. e.18: Si non ex Deo [charitas], sed ex hominibus, 
vicerunt Pelagiani: si autem ex Deo, vicimus Pelagianos. Sedeat ergo 
inter nos judex Apostolus Joannes, confundens eos et dicens, quia dileetio 
ex Deo est. Non — ex nobis. Aetractt. I, 23: Fides inchoat meri- 
tum. Vrg. $. 162, 2, A. 

p) Aug: — et lib. arb. c. 63 GratiaDei justificatur impiusi.e. ex 
impio fit Justus. Op. imp. c. Jul. II, I68: Justificat impium Deus, non solum 
dimittendo quae mala fecit, sed etiam donando charitatem. Doch De fide et 
opp.e.14: Sequuntur [opera] justificatum, non praecedunt justificandum. 

q) Hermas, Past. Simil. III, 5, 3: Si praeter ea, quae mandavit Do- 
minus, aliquid boni adjeceris: honoratior apud Dominum eris, quam eras 
futurus. Orig. in Ep. ad Rom. III. [T. W. p. 507.] Donee quis hoc faeit 
tantum quod debet i. e. ea quae praecepta sunt, inutilis servus est. Si 
autem addas aliquid praeceptis, tune dicetur ad te: [Mt. 25, 21.] Euge 

serve bone et fidelis! Quid autem sit, quod addatur praeceptis et supra 
debitum fiat, Apostolus dieit: de virginibus praeceptum Domini non ha- 
beo, consilium autem do etc. Hoc opus super praeceptum est. Ambros. 
de viduis. T. IV. p. 508. 

r) Conf. orthod. Qu. 1:0 zg10TLavög ö se90dofog Te yosworei va 
pukarzy, dia va xAmoovounon Tıv Con raw — ITlortıv oo9W 
zur Eoya zald. s) Ib. nad) Jac. 2, 24. 1 Tim. 1, 19. 3, 9. 

t) Ib. P. II. Qu. 29 ss. u) Ib. P. III. Qu. 3: a dyadı foya, 
Arovv N zgıotavırn &gern elvaı Eyag xU07TOS, ÖTrod yerväreı no ınv 
zılotıv, ws ano ayayov dEvdoov. Mt. 7, 16. v) Ib. Qu. 3. 

w) Ib. P. I. Qu. A: Ilforıs ort Bmılouevov UnOOTaOLS, TORYURTWV 
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mitteninne. Die Liebe enthält die Moral von den Werfen, welche be- 
ftehn in der Erfüllung des göttlichen Gebots mit freiem Geifte unter 
Gottes Beiftande.”) Zunächft aus den theologifchen Tugenden ent— 
ſpringen die drei Tugenden: Gebet, Faften und Almofen.?) 


$. 170, Katholiſche Lehre des Mittelalters. 

Der Scholaſtik ift ver Glaube ein Fürwahrhalten des Über: 
finnlichen, ſoweit e3 zur Religion gehört, von der Anfchauung wie 
vom Wiffen verſchieden, obwohl theoretifcher Art, Doch durch die Zu- 
flimmung des Willens bevingt,*) der aber in ver Befchreibung des 
Glaubens an fich [nt.b] auf ein minimum finft. Ursprünglich ift nur 
Gott Gegenftand des Glaubens?) nach verfchiedenen zunächit durch 
Sprachformen gegebenen Gefichtspunften, °) mittelbar die H. Schrift, 
als Summa derjelben das apoftolijche Glaubensbefenntnig und als 
feine Erplication die ganze Fatholifche Kirchenlehre,') jo daß bald 


Eheyyos od Plenouevon' 7 ovzo, niorıs 6090do£os, zaJohıen TE za E7To- 
rohen Zotı, zuodig mIoTevev za oTouerı ouohoyeiv Eva HEoV ToLOV- 
7100TeToV. Rom. 10, 10. ITgös Toury MOETEL va 20077 dıe AeBcıov zal 
avauıpfßo).ov ö 609000805 4910TLavOs, nos ole Ta — 3 77507 rlotews 
TuS zadohızis za 0090008 ov &zrlmolas eivaı ragadedousve, ano Tov 
zuoLov Nur uE zo uEoov zov anrooTo)ov Tov eis zıv dx molav zul ai 
olzovusvıza) ouvodoı TE Egunmvevovoay zar ta Zbozilucoer. 

&).Ib. P: IHM. Qu. 3. p: 275. y) Ib. P. III. Qu. 5. p. 277. 

a) Lombard. L. II. n. 23. B: Fides est virtus, qua creduntur, quae 
non videntur. Quod tamen aceipiendum est de his tantum, quae ad reli- 
gionem pertinent. Thomas P. II. 2. Qu. 2. Art. 9: Credere est actus 
intelleelus assentientis veritati divinae ex imperio voluntatis a Deo mo- 
tae per gratiam. Qu.1. Art. 4: Assentit iotelleetus alicui duplieiter. 
Uno modo, quia ad hoc movetur ab ipso objecto, quod est vel per seipsum 
cognitum, sicut patet in primis prineipiis, quorum est intellectus, vel per 
aliud coguitum, sicut patet de conclusionibus, quarum est sceientia. Alio 
modo intelleetus assentit alicui, von quia suflicienter moveatur ab objecto 
proprio, sed per quandam electionem, voluntarie deelinans in unam par- 
tem magis quam in aliam. Et siquidem haec sit.cum dubitatione et formi- 
dine alterius partis, erit opinio : si autem sit cum certitudine absque tali 
formidine, erit fdes. Illa autem vzderi dieuntur, quae per se ipsa movent 
intellectum nostrum vel sensum ad sui cognitionem. 

-b) Ib. Qu. 1. Art. 1: Objectum fidei est verilas prima [divinitas]. 

e) Lombard. L. III. D. 23. D: Credere Deo est credere vera esse, 
quae loquitur, quod et mali faciunt. Credere Deum est credere, quod sit 
Deus, quod etiam mali faciunt. Credere in Deum est credendo amare. 

d) Thomas P. II. 2. Qu. 2. Art. 5: Per accidens se habent ad ob- 
jeetum fidei omnia, quae in S. Scriptura divinitus tradita continentur. 
Qu. 1. Art. 7: Quantum ad substantiam articulorum fidei non est factum 
eorum augmentum per temporum successionem, quia quaecunque poste- 
riores erediderunt, continebantnr in fide praecedentium patrum, licet 
implieite. Sed quantum ad explicationem crevit numerus articulorum, 
quia quaedam explicite cognita sunt a posterioribüs, quae a prioribus non 
eognoscebantur explicite. Qu. 5. Art. 3: Manifestum est, quod ille qui 
inhaeret doctrinae ecelesiae tanquam infallibili regulae, omnibus assentit, 
quae ecclesia docet: alioquin si de his, quae eeclesia docet, quae vult 
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mehr jener erfte einfachfte Glaube bald mehr dieſe fides catholica her- 
vortritt. Da eine genaue Kenntniß der Kirchenlehre nicht jedermann 
zugemuthet werden konnte, jo ergab fich ein ſubjectiver Unterfchied von 
fides implieita und explieita, jene als hinreichend für's Volk, doch 
mit der nicht einftimmigen und von Thomas feldft ſchwankend ausge: 
fprochenen Forderung des entwidelten Glaubens an einige Saupt- 
artifel.*) Der Glaube ruht auf der Auctorität Gotted, doch Fann er 
fchon hienieden theilweife zur Wiffenfchaft werden, und erjcheint ohne 
diefelbe nur als die volfsthümliche Geftalt der Neligion.‘) Er ift eine 
Bedingung des Heild: 3) aber eine Tugend und die Erfte der Tugen— 
den wird er erft, wenn die Liebe als belebendes Princip [forma] ihn 
durchdrungen hat [fides formata] ; mit dem bloßen Glauben [informis] 


tenet, et quae non vult non tenet, non jam inhaeret ecoleside doctrinae, 
sed propriae voluntati. 

e) Thomas P. Il. 2. Qu.2. Art.5: Quantum ad prima eredihilen, quae suut 
articuli fidei, tenetur homo ewplieite credere. Quantum ad alia tenetur 
credere solum implieite, vel in praeparatione animi, in quantum paralus 
est eredere quidquid divina Scriptura continet. Art. 6: Superiores homi- 
nes, ad quos pertinet alios erudire, tenentur habere pleniorem notiliam de 
eredendis et magis explicite credere. Art. 7: Post tempus gratiae revelatae 
tam inajores quam minores tenentur habere fidem explicitam de mysterüs 
Christi, praecipue quantum ad ea, quae communiter in ecclesia solemni- 
zantur. Alias autem subtiles considerationes circa incarnationis articulos 
tenentur aliqui'majus vel minus esplicite credere secundum quod con- 
venit statui vel oflicio uniuscujusque. Art. 8: Mysterium incarnationis 
explicite credi non potest sine fide trinitatis. Ideo etiam tenentur omnes 
ad explieite eredendum mysterium trinitatis. 

J) Lombard.L.Ill.D.24.C: Quaedam fide creduntur, quae intelligun- 
tur naturali ratione: quaedam vero, quae non intelliguntur. Unde Prophbe- 
ta: Nisi eredideritis, non intelligetis. Ex his apparet, aliqua eredi, quae 
non intelliguntur, nisi prius credantur: quaedam vero intelligi aliguando 
etiam antequam credantur. T’homas P. II.2. Qu. 1. Art.1: Non fides as- 
sentit alicui, nisi quia est a Deo revelatum. Art.5: Impossibile est, quod 
ab eodem idem sit seitum et creditum. Potest tamen contingere, ut id, 
quod est visum vel scitum ab uno, sit creditum ab alio, qui hoc demonstra- 
tivenonnovit. Sedabuno et eodem potest haberi fides et scieutia de eodem 
secundum quid, sed non secundum idem. De Deo potest aliquis demonstra- 
tive scire, quod sit unus, et credere, quod sit trinus. Qu. 2. Art.4: Neces- 
sarium est homini accipere per modum fidei non solum ea, quae sunt supra 
‚rationem, sed etiam ea, quae per rationem cognosei possunt. Propter tria. 
Primo quidem, ut citius homo ad veritatis divinae cognitionem perveniat. 
Secundo, ut cognitio Dei sit communior. Multi enim in studio scienliae 
proficere non possunt, vel propter hebetudinem ingenii, vel propter occu- 
pationes et necessitates temporalis vitae. Tertio modo propter certitudi- 
nem. Ratio enim humana in rebus divinis est multum deficiens. Cujus signum 
est: philosophi de rebus humanis naturali investigatione perscrutantes in 
multis erraverunt et sibi ipsis contraria senserunt. Vrg. $. 33, a. 

g) Ib. Qu.2. Art.3: Sicut etiam Philosophus dieit, quod 'oportet ad- 
discentem credere: ad hoc, quod homo perveniat ad perfectam visionem 
a praeexigitur, quod credat Deo tanquam diseipulus magistro 

ocenti 
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kann einer zur Hölle fahren.") Der Glaube ift von Gott gewirkt 5) 
nur Duns Scotus fcheint den natürlich erworbenen Glauben [aequisita] 
für hinreichend zu halten, indem er den gottgewirften [infusa] nur der 
kirchlichen Auctorität einräumt. *) Bei Thomas hat fich die pelagia- 
nifche Tendenz in den Begriff der Liebe geborgen, zwar hat er fo wenig 
als irgendein Scholaftifer gelehrt, daß ver Menfch nach dem Falle Gott 
duch eigne Kraft über alles lieben Fünne,!) wohl aber, daß die freie 


h) Lombard. L. III. D. 23. C: Fides, qua creditur, si cum charitate 
sit, virtus est, quia charitas, ut ait Ambrosius, mater est omnium virtu- 
tum, quae omnes informat, sine qua nulla vera virtus est. Fides ergo 
operans per dilectionem virtus est, qua non visa creduntur. Fides cum 
dilectione christiani est: alia daemonis est. Thomas P. II. 2. Qu. 4. 
Art. 4: Distinctio Mdei formatae et informis est secundum id quod per- 
tinet ad voluntatem, id est secundum charitatem, non autem secundum 
intelleetum. Art. 5: Ex charitate, quae format fidem, habet anima, quod 
infallibiliter voluntas ordinetur in finem bonum, et ideo fides formata est 
virtus. Fides autem informis non est virtus, quia etsi actus fidei informis 
habeat perfectionem debitam ex parte intellectus, non tamen ex parte 
voluntatis, Art. 7: Cum in agilibus finis sit principium, necesse est vir- 
tutes theologicas, quarum objectum est ultimus finis, esse priores caeteris 
virtutibus. Ipse autem ultimus finis oportet, quod prius sit in intellectu, 
quam in voluntate, quia voiuntas non fert in aliquid, nisi prout est in in- 
tellectu apprehensum. Unde cnm ultimus Änis sit quidem in voluntate per 
spem et charitatem, in intellectu autem per fidem, necesse est, quod ‚fides 
sit prima inter omnes virtutes. 

Ü) Ib. Qu. 6. Art.1: Videntium idem miraculum et audientium eandem 
praedicationem quidam credunt, et quidam non credunt: et ideo oportet 
ponere aliam causam inleriorem , quae movet hominem interius ad assen- 
tiendum. Hanc causam Pelagiani ponebant solum liberum arbitrium ho- 
minis, et dicebant, quod initium fidei est ex nobis, in quantum scilicet 
quod parati sumus ad assentiendum: sed consummatio fidei est a Deo, 
per quem nobis proponuntur ea, quae credere debemus. Sed hoc est fal- 
sum, quia, cum homo assentiendo his, quae sunt fidei, elevetur supra na- 
iuram suam, oportet quod hoc insit ei ex supernaturali principio interius 
movente, quod est Deus, et ideo fides, quantum ad assensum, qui est 
prineipalis actus fidei, est a Deo interius movente per graliam. 

k) L. III. D. 23: Quia ad omnem certitudinem actus eredendi sufheit 
nobis des acguisita, superfluit ponere fidem infusam. Sicut firmiter in- 
haeremus historiis et gestis scriptis de rebus bellieis et aliis, quae scri- 
buntur io chronicis, fide acquisita per hoc, quod credimus veraces eos 
esse, quitalia referunt: ita fde acquisita firmiter adhaeremus historiae 
Scripturae S. et evangelio, quia firmiter credimus eos esse veraces, qui 
libros canonicos condiderunt. Aber: Oportet ponere fidem infusam 
propter auctoritatem Seripturae et sanctorum: sed non potest demonstrari 
fidem infusam inesse alicui, nisi Braesuppogita fide, quod velit credere 
Seripturae et sanctis. 

UP. II. 1. Qu. 109. Art. 3: Diligere Deum super omnia est quiddam 
connaturale homini et cuilibet naturae, non solum rationali, etiam ina- 
nimatae, secundum modum amoris, qui unicuique creaturae competere 
potest. Sed ita statu naturae corruptae homo ab hoc defieit secundum ap- 
petitum voluntatis rationalis, quae propter corruptionem naturae sequitur 
bonum privatum, nisi sanetur per gratiam Dei. Zwar Duns Scot. L. III. 
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Mitwirkung im Wefen der Liebe enthalten ſei.n) In der fides formata 
liegt die Nothwendigfeit der guten Werfe zum Seile, aber als ge— 
gründet in der frommen Gefinnung. Alle andre Werke, die nicht aus 
diefenn Glauben ftammen, find todt, wenn auch nicht durchaus ver- 
geblich.”) Ausgeführt ift die Nothmwendigfeit guter Werfe nur im Ar: 


D.27: Ratio naturalis dietat solum summum bonum infinitum esse summe 
diligendum et per consequens voluntas hor potest ex puris naturalibus. 
Nihil enim potest intelleetus recte dietare, in quod dietatum non possit 
voluntas naturalis naturalıter tendere, alias voluntas naturaliter esset 
mala. Praeterea vult Philosophus, quod fortis politicus secundum rectam 
rationem debet se morti exponere pro bono reipublicae. Philesophus tamen 
non poneret lalem habiturum aliquod praemium post hanec vitam, sicut pa- 
tet ex mullis locis, in quibus dubitat animam esse immortalem. Ergo cir- 
cumscripto omni praemio futuro hoc est consonum rectae rationi, ut fortis 
politicusvelit se non esse, ne pereat bonum reipublicae: secundum autem 
rectam rationem magis est diligendum bonum divinum, quam bonum ali- 
cujus particularis: igitur secundum rectam rationem quilibet debet velle 
se non esse propler bonum divinum. Doch: Dico sicut prius dietum est de 
fide: quod non potest probari per rationem naturalem esse tales habilus 
infusos, sed solum ide tenetur, et congruitas bona apparet, quia quan- 
tum ad actus circa Deum immediate probabile est, quod non possit per- 
feetissime pereipi suprema portio nisi immediate a Deo. 

m) Thomas P.1I.2. Qu. 23. Art.2: Magister ponit IL. I. D.17.], quod 
charitas non est aliquid creatum in anima, sed est ipse Spiritus S. mentem 
inbabitans. Nec est sua intentio, quod iste motus dilectionis sit ipse Spi- 
ritus Sanctus, sed quod est a Spiritu S. non mediante aliquo habitu. Et 
hoc dicebat propter excellentiam charitatis. Sed si quis recte consideret, 
hoc magis redundat in charitatis detrimentum. Non enim motus charila- 
tis ita procedit a Spiritu S. movente humanam mentem, ut mens sit mota 
tantum. Hoc euim esset contra rationem voluntarü, cujus oportet prinei- 
pium in ipso esse. Unde sequeretur, quod diligere non esset voluntarium, 
quod implicat contradietionem, cum amor de sui ratione importet, quod 
sit actus voluntatis. Similiter non potest diei, quod sic moveat Spiritus 
S. voluntatem ad actum diligendi, sicut movetur instrumentum, quod etsi 
sit prineipium actus, nou tamen est in ipso agere, vel non agere. Sic enim 
eliam tolleretur ratio voluntarii et eweluderetur ratio meriti, cum tamen 
habitum sit, quod dilectio est radix merendi. Sed oportet, quod sic volun- 
tas moveatur a Spiritu S. ad diligendum, quod etiam ipsa sit effieiens 
hunc actum. 

n) Lombard.L. III. D.23. D: Ea sola bona opera dicenda sunt, quae 
fiunt per dileetionem Dei. L. II. D.4Al. A: Cum intentio bonum opus fa- 
cjat et fides intentionem dirigat: ubi non est fides, nec intentio bona nec 
opus bonum esse videtur. Unde Apostolus:.omne quod non ex fide pecca- 
tum. L. IV. D.15. E: Ex his ostenditur bona, quae sine charitate fiunt, 
prodesse quidem ad tolerabiliorem poenam sentiendam, sed non ad vitam 
obtinendam. Thomas P. III. Qu. 90. Art. 6: Omnia opera, quae sunt 
bona ex genere, si sine charitate fiunt, dicuntur mortua, inquantum non 
procedunt ex principio vitae. P. III. in Suppl. Qu.14. Art.4: Opera extra 
charitatem facta non sunt meritoria ex condigno. Sed quia divinam bo- 
nitatem decet, ut, ubicunque dispositionem invenit, perfectionem adji- 
ciat: ideo ex merito congrui opera ista ad triplex bonum valent: ad 
temporalium consecutionem, ad dispositionem ad graliam et ad assue- 
factionem bonorum operum. 
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tifel von der Buße als satisfactiones,°) aber mit fteter Hinweiſung 
auf das Innere, auf die Einigung mit Chriftus und auf die fittliche 
irkung.?) Der Begriff der opera supererogationis ift aus der Über: 
lieferung, aus der Freude des Volks an den Heiligen und aus hierare 
chiſchem Bevürfniffe aufgenommen worden, nur als ein ungehemmtes 
res Gelangen zum Ziele.) Die Rechtfertigung ift eine Bewegung 
aus dem Stande der Ungerechtigkeit in den Stand der Gerechtigkeit, 
wobei zwar die Sündenvergebung Sauptjache, aber durch eine Eingie— 
Bung der Gnade, die den Menfchen wirklich gerecht macht, bedingt 
iſt.) Anerkannt als die größte That Gottes, wird fie doch zwifchen 
verschiedene Acte Gottes und des Menfchen vertheilt, jo daß bald das 
Eine bald das Andre vortritt,‘) ALS göttliche That, melche eine neue 


0) Thomas ib. Qu. 12. Art.3: Satisfactio est illatae [Deo] injuriae re- 
compensatio secundum injuriae aequalitatem. Vrg. $. 149, y. 150, a. 

p) Lombard. L. IV. D.16. 4: Respexit Dominus ad Abel et ad munera 
ejus. Priusdieit: Abel, quam: ad munera ejus. In judicio ergo cordis confe- 
venda esteleemosyna tribuentis. Necconsiderandum est, quantum, sed qua 
mente dat quod potest. Qui ergo sua peccata redimere vult temporalium 
oblatione, prius offerat mentem. Thomas P. III. in Suppl. Qu. 12. Art.3: 
Secundum Philosophum poenae medicinae sunt. Unde et satisfactio est 
medicina curans mala praeterita et praeservans a futuris. 

q) Ib. P. I. I. Qu.108. Art.4: Praeceptum importat uecessitatem, con- 
silium in optione ponitur ejus, cui datur, et ideo convenienter in nova lege, 
quae est lex libertatis, supra praecepta sunt addita consilia, non autem 
in vetere lege, quae erat lex servitutis. Oportet igitur, quod praecepta 
noyae legis intelligantur esse data de his, quae sunt necessaria ad conse- 
quendum finem aeternae beatitudinis. Consilia vero oportet esse de illis, 
per quae melius et expeditius potest homo consequi finem praedietum. 

r) Ib. Qu. 100. Art.12: Justificatio proprie dieitur ipsa factio justi- 
fiae, improprie potest diei significatio jJustitiae vel dispositio ad justi- 
liam. Justitia [proprie dieta] potest aceipi prout est @n habitu, vel prout 
est in actu, et secundum hoc justificatio duplieiter dieitur. Uno quidem 
modo, secundum quod homo fit justus adipiscens habitum justitiae. Alio 
modo secundum quod opera justitiae operatur. Justitia autem sicut 
aliae virtutes potest aceipi et acquisita et infusa: acquisita causatur 
ex operibus, infusa causatur ab ipso Deo per ejus gratiam, et haec est 
vera justitia, secundum quam aliquis dieitur justus apud Deum. Qu. 113. 
Art.1: Justificatio importat transmutationem quandam de statu inju- 
stitiae ad statum justitiae. 

s) Ib. Qu. 113. Art. 6: Quatuor requiruntur ad justificationem im- 
pii: gratiae infusio, motus liberi arbitrii in Deum per fidem, motus 
liberi arbitrii in peccatum et remissio culpae. Art. 4: Motus fidei non 
est perfectus, nisi sit charitate informatus: unde simul in justificatione 
impii cum motu fidei est etiam charitas. Movetur autem liberum arbi- 
trium in Deum ad hoc, quod ei se subjiciat, unde etiam concurrit actus 
timoris filialis et actus humilitatis. In justificatione requiritur actus fidei 
quantum ad hoc, quod homo credat Deum esse justificatorem per myste- 
rium Christi. P. II. 2. Qu. 4. Art. 5: Homo per virtutes justificatur, — 
per fidem justificatur. Qu. 23. Art. 2: Charitas facit effectum infinitum, 
dum conjungit animam Deo Justificando ipsam. 
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Beichaffenheit [habitus] im Menfchen fest, wird fie vollbracht im Mo— 
mente.‘) Die Myftif Hat die Liebe, vor welcher das Ich vergeht, um 
allein in Gott zu leben, nur enthufiaftifcher befchrieben, und mehr in 
ihren Sreuden und Schmerzen verharrt.”) Aber mit immer größerer 
Herrfchaft und Verflachung der pelagianifchen Lehre galt in der Kir- 
henpraris des 15. Jahrh. die Meinung, daß der Menfch mit feinen, 
neben bloßer Rechtgläubigkeit, ganz äußerlich aufgefaßten Werfen den 
Himmel verdienen müſſe; zu beiden, zur Leichtfertigfeit und zur Ver— 
zweiflung reizend. Das Chriſtenthum war durch die Verwechslung fitt- 
licher mit bloß Firchlichen Werken, durch das Losreißen des Werfes 
wie des Glaubens von der Gefinnung und durch die Verfehrung des 
ganzen Verhältniffes zu Gott im Ablaßhandel, einem fitten: und geift- 
loſen Cäremoniendienfte verfallen. Die Scholaftif ift nur in der Lehre 
vom Ablaß und von den Sacramenten einigermaßen auf dieſen Ver— 
fall eingegangen, aber der Vortheil der Hierarchie Hat verführerifch 
mitgewirkt. Dagegen einige veformatorifch gefinnte Myftifer auf die 
paulinifche Lehre vom Glauben hinwieſen.“) 


8.171, Evangelifhe Kirchenlehre und altproteftantifche Dogmatiker, 
Musaeus, de fide. Jen. 677. Calov, de natura et off. fidei in actu just. 
Vit. 699. 4. Clauswitz, Syntagma doctr. de fide, dss. 10. Hal. 748. 4. — 
Danov, vera justif. notio. Jen. 774. 4. Pland, Bildungsgeſch. unferer 
orth. Lehrform v. d. Nechtf, IFlatts Mag. B. 1. ©. 219 ff] Lehmus, d. 
Rechtfertigungsl, d. ev. K. gegen Möhler. Nürnb, 836, 


Die Lehre des Paulus von der Rechtfertigung allein durch den 


t) Thomas P. II. 1. Qu.113. Art.T: Tota justificatio impii originali- 
terconsistitin graliae infusione. Per eam enim etliberum arbitrium movetur 
etculpa remittitur: gratiae autem infusio fit 7» instant. Deus non requirit 
aliquam dispositionem, nisiquam ipse facit. Cum igitur virtus divina sit in- 
finita, potestquameungue materiam creatam subito disponere ad formam, et 
multo magis liberum arbitrium homipis, ‚cujus motus potest esse instanta- 
neus secundum naturam. Sie igitur Justificatio impü fita Deo ininstanti. 

u) Dig. Ullmann, Reff. v. d. Ref. B. II. ©. 202 ff. 

v) Staupik, v. hr. Ölauben. c.6: „Kein Menfch mag feiner Sünde er: 
ledigt werden, denn allein im Glauben an Chriſtum. Außer ihm ift Feine Beicht, 
feine Neue, fein Menfchenwerf, man muß in Chriftum glauben oder in Sünden 
fterben. Derohalben ift weit nöthiger, fih im Glauben, als in einem Beichtbüch- 
lein zu üben. Der Glaube an Chriftum fehlet nimmer, erlangt Gnade bei ©ott, 
erneuert den ganzen Menfchen, Kommt und fauft ohne Geld, ihr dürft nichts 
darum geben, fondern werdet gerechtfertigt allein durch die Gnade und Erlös 
fung, die in Chrifto ift, welchen ung Gott allein zu einem Seligmacher gefeßt 
hat, allein durch den Glauben feines Blutvergießens, auf daß feine Gerechtig— 
feit offenbar würde, In dem Glauben wird man felig ohne die Werke des Ge— 
feßes. c. 10: Der Glaube in Ehriftum läffet feinen Menfchen bei und in ihm 
felber bleiben, zeucht über fich und feivet nicht, bis er ung mit Gott vereinige, 
Und das ift und heißet der Glaube, nehmlich Chriftus in ung wohnhaftig.” Von 
d. Nachfolgung e. 14: „Viele bauen auf ihre Werfe, ihre Faſten, Beten, Al: 
mofen geben, Es wäre beffer, der Menfch ftürbe, ehe er wüßt, was gute Werke 
wären, denn daß er einig Vertrauen in feine guten Werke feßte und auf feine 
Gerechtigkeit etwas baute,“ KGeſch. d. 300, b. 
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Glauben erneute fich unter denfelben beiden Grundbedingungen, und 
wurde, nur ſchärfer im auguftinifchen Sinne gänzlicher Hülfloſigkeit, 
und einfeitiger auf den VBerfühnungstod bezogen, die Grundlehre der 
Reformation, ſoweit fie ſich gründete in den Tiefen der Subjectivität, 
und doch jedes eigne Zuthun des Menſchen ausſchließen wollte.“) Die— 
ſer Glaube ift nicht ein bloß hiſtoriſches Fürwahrhalten,”) wird als 
fides specialis von der allgemeinen religiöſen Überzeugung geſchieden,“) 
doch zuweilen mit fließendem Übergange vom Allgemeinen zum Be: 
fondern,?) entfteht unter ven Schrecken des Gemwiffens °) mit gänzlicher 
Verzweiflung an allem eignen Verdienfte ein vertrauensvolles fich Hinz 
geben an die Barmherzigkeit Gottes in Chrifto,') und wirft nicht als 
Tugend oder Verdienft, fondern nur durch das Ergreifen des Der: 
dienſtes Chriſti.s) Selbft ein Werk und eine Gabe des H. Geiftes wird 


a) A. S. p. 304 s: Solam fidem nos justificare. — Oportet nos de hac 
doctrina esse certos et minime dubitare, alioquin actum est prorsus, et 
papa et diabolus jus et vietoriam contra nos obtinent. F. C. p. 683. 

b) C. A. p. 17 s: Admonentur homines, quod bie nomen fidei non 
significet tantum historiae notitiam, qualis est in impiis et diabolo, sed 
significet fidem, quae credit non tantum historiam, sed etiam effeetum hi- 
storiae, quod per Christum habeamus gratiam. A. C. p. 68: Adversarii 
fingunt fidem esse notitiam historiae ideoque docent eam cum peccato 
mortali posse existere. Sed illa fides, quae justificat, non est tantum no- 
titia historiae, sed est assentiri promissioni Dei, velle et aceipere obla- 
tam promissionem remissionis peccatorum. 

c) A. C. p. 172: Adversarii cum de fide loquuntur, intelligunt fidem, 
non hanc, quae justificat, sed quae in genere credit Deum esse, poenas 
propositas esse impiis etc. Nos praeter illam fidem requirimus, ut credat 
sibi quisque remitti peccata. De hac fide speciali litigamus et opponimus 
eam opinioni, quae jubet confidere, non in promissione Christi, sed in 
opere operato contritionis et satisfactionum. 

d) Conf. Helv. II. e.16: Fides christiana non est opinioethumana per- 
suasio, sed firmissima et constans animi assensus, denique certissima com- 
prehensio veritatis Dei, propositae in Seripturis et Symbolo apostolico, 
atque adeo Dei ipsius summi boni, et praecipue promissionis divinaeet 
Christi. e) A. C. p. 86: Fides, de qua loquimur, concipitur io ter- 
roribus conscientiae, quae sentit iram Dei adversus nostra Be et 
quaerit liberari a peccato. 

J) 6. A.p. 10: Docent, quod homines non possint justificari coram Deo 
propriis viribus, meritis autoperibus, sed gratis justificentur propter Chri- 
stum per ‚fidem, cum eredunt se in gratiam recipi et peccata remitti pro- 
pter Christum. 4. C.p.68: Haec fides non affert ad Deum fiduciam proprio- 
rum meritorum, sed tantum fiduciam promissae misericordiae in Christo. 
Ita fides gratis accipit remissionem peccatorum, quia opponit propitiato- 
rem Christum irae Dei. Conf. Helv. II. e.15: Justificationem recipimus 
non per ulla opera, sed per fidem in Dei misericordiam et Christum. 

8) F. C. p. 684: Fides non propterea Justificat, quod ipsa tam bonum 
opus tamque praeclara virtus sit: sed quia in promissione evangelii me- 
ritum Christi apprehendit. Conf. Belg. Art. 22: Proprie loquendo nequa- 
quam intelligimus ipsam fidem esse, quae nos justificat, ut quae sit dun- 
taxat instrumentum, quo Christum justitiam nostram apprehendimus, 
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doch allein durch ihn der 5. Geift empfangen,") und dem lutheriſchen 
Dogma blieb ein unberührtes Räthſel, warum nicht Allen der Glaube 
verliehen werde, Seine Nothwenpigfeit liegt ebenfofehr in der Natur 
der Verheißung, als in der Unmöglichkeit fich durch eigne Kraft mit 
Gott zu verfühnen, oder im Gefühle des göttlichen Zornes fich wahr: 
haft zu beſſern.) Daher ift diefe Verfühnung unmöglich durch gute 
Werke, welche, obwohl fie Gott nach feiner Verheigung auf Erden 
und im Simmel belohnt,*) doch nicht nothwendig find zum Seile: 
aber als nothwendige Folge ftrömen die wahrhaft guten Werke frei 
und reich aus dem Glauben hervor.!) Die polemifche Übertreibung 
Amsdorfs erledigte fich Hiernach durch eine genaue Unterfcheidung.”) 


h) A. C. p. 71: Est opus Spiritus Sancti. p. 108 s: Talis fides neque 
faeilis res est, ut somniant adversarii, neque humana potentia, sed divina 
potentia, qua vivificamur. Counf. Helv. II. p. 16: Haec fides merum est 
Dei donum, quod ex gratia sua, quando, cui et quantum ipse vult, donat 
per Spiritum S. — C. 4. p.18: Per fidem aceipitur Spiritus S. 4. 0.9.76: 
Sola file accipimus Spiritum S. ü) A. C. p. 81: Fide aceipitur re- 
missio peccatorum, quia promissio non potest accipi nisi fide. Est autem 
fides proprie dieta, quae assentitur promissioni. Vrg. nt. 0. 

k) A. C. p. 96: Docemus bona opera meritoria esse, non remissionis 
peceatorum, aut justificationis, haec enim tantum fide consequimur, sed 
aliorum praemiorum corporalium et spiritualium, in hae vita et post hanc 
vitam. 2. 117: Concedimus et hoc, quod eleemosynae mereantur multa 
beneficia Dei, mitigent poenas, quod mereantur, ut defendamur in pericu- 
lis peccatorum et mortis. p. 135 s. Conf. Helv. II. c.16: Docemus Deum 
bona operantibus amplam dare mercedem. Referimus tamen mercedem 
hanc non ad meritum accipientis, sed ad bonitatem, vel liberalitatem et 
veritatem promittentis atque dantis. 

I) F. C.p. 590 s: Damnamus phrases cum docetur: bona opera ne- 
cessaria esse ad salutem, impossibile esse sine bonis operibus salvari. — 
C. A. p. 11: Docent, quod fides debeat bonos fructus parere, et quod 
oporteat bona opera, mandata a Deo, lacere propter voluntatem Dei, non 
ut confidamus per ea opera justificationem mereri. F. C. p. 700: Ea non 
sunt vere bona opera, quae quisque bona intentione ipsemetexcogitat, aut 
quae secundum humanas traditiones fiunt: sed ea qguae Deus ipse in verbo 
suo praecepit. Eorum operum mater et fonsest ipsa fides. Et est fides illa 
quiddam vivum, efficax, potens, ita ut fieri non possit, quin semper bona 
operetür. Neque quaerit demum, an bona opera sint facienda, sed prius- 
quam de ea re inquiratur, jam multa bona opera effecit, et semper in agen- 
do est oceupata. Qui vero non ad huse modum bene operatur, is vera fide 

caret, et ubi sit fides, ubi bona opera, quasi coecus palpando quaeritat, 
interim tamen multa inepte de fide et bonis operibus garrit. Fides justi- 
ficans est viva et solida fiducia in clementiam Dei, adeo certa, ut homo 
millies mortem oppetere, quam eam fiduciam sibi eripi pateretur. Et haec 
fidueia laetos, animosos, alacres effieit, cum erga Deum, tum erga omnes 
creaturas. Inde homo sine ulla coactione promtus et alaeris redditur, ut 
omnibus benefaciat, omnia toleret, idque in honorem Dei, pro ea gratia, 
qua Dominus eum ‚est prosecutus. Itaque impossibile est, bona opera a 
vera fide separare, quemadmodum calor ureos et lux ab igne separari non 
potest. Conf. Helv. II. e. 16. 
m) F. C. p. 708; Quod ad propositionem illam attinet: bona opera 
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Da der Menfch dem Gefege nie genügen kann, und feinen beften Wer- 
fen immer Unlauteres beigemifcht ift: fo fann von einem Mehrthun, 
als die einfache Pflicht fordert, und von einer Genugthuung durch 
eigne Werfe nur durch eine gefährliche Einbildung die Nede fein.”) 
Auch Durch die Liebe, oder Doch Durch fie ald Moment im Glauben ift 
die Verſöhnung nicht möglich, denn ein leichtfinniger Traum der Ber: 
nunft ift, Gott wahrhaft lieben zu können unter den Schrecken des 
Gewiſſens.“) Daher erfcheint die Nechtfertigung als ein göttlicher 


ad salutem esse perniciosa: si quis bona opera artieulo justificationis im- 
miscere, fiduciam salutis in ea reponere, gratiam Dei iis promereri vellet, 
respondemus, non quidem nos, sed d. Paulus, [Phil. 3, 7ss.] quod talihomini 
opera sua non tantum sintinutilia, verum etiam perniciosa sint. ſode tamen 
haud quaquam sequitur, quod simpliciter et nude asserere liceat: bona opera 
eredentibus perniciosa. Propositio ita nude usurpata falsa est et offendiculi 
plena, qua disciplina et morum honestas labefactantur. KGeſch. $. 341. 

n) A. C.p. 91: Tota Scriptura, tota ecclesia clamat legi non satis- 
fieri. Non igitur placet illa inchoata legis impletio propter se ipsam, sed 
propter fidem in Christum. 2.95: Necessarjo debent bona opera fieri, quae 
quamquam fiunt in carne nondum prorsus renovata, quae retardat motus 
Spiritus S. et adspergit aliquid de sua immunditie, tamen propter fidem 
sunt opera sancta. Per haec opera triumphat Christus adversus diabolum. 
Conf. Helv. II. e. 16: Sunt multa indigna Deo et imperfecta plurima in- 
veniuntur in operibus etiam sanctorum. — A. C. p. 191s: Fingunt homi- 
nes legem Dei ita facere posse, ut plus etiam, quam lex exigit, facere 
possimus. Atgqni Scriptura ubique clamat, quod multum absimus ab illa 
perfectione, quam lex requirit. Ridiculum igitur est, quod fingunt nos plus 
facere posse. — Illa opera, quatenus non sunt praecepta ex lege Dei, sed 
habent certam formam ex humano praescripto, sunt opera traditionum hu- 
manarum, de quibus Christus dieit: Frustra me colunt mandatis hominum ; 
ut certa jejunia, instituta non ad carnem coercendam, sed ut per id opus 
reddatur honos Deo, ut ait Scotus. Jam illa longius recedunt a praeceptis 
Dei, peregrinationes etc. Haec vocat Christus inutiles cultus, et tamen haec 
opera magnifieis titulis ornantur, vocantur opera supererogationis, prae- 
feruntur operibus praeceptorum Dei. 9.185: Scholastici viderunt in eccle- 
sia esse satisfactiones, nec animadverterunt ista spectacula instituta esse 
tum exempli causa, tum ad probandos hos, qui petebant reeipi in ecclesia, 
in summa non viderunt esse disciplinam et rem prorsus politicam ; ideo 
superstlitiose finxerunt, eas non ad disciplinam coram ecclesia, sed ad pla- 
candum Deum valere. Conf. Helv. II. ce. 16: Non probantur Deo opera et 
nostro arbitrio delecti cultus, quos Paulus nuncupat 2I.lodonoxelas. Conf. 
Angl.Art.14: Opera quae supererogationis appellant, non possuntsine arro- 
gantia et impietate praedicari. Nam illis declarant homines, non tantum se 
Deo reddere, quae tenentur, sed plus in ejus gratiam facere, quam deberent. 

0) A. C. p. 66: Imprudentissime scribitur ab adversariis, quod homi- 
nes, rei aeternae irae, mereantur remissionem peccatorum per actum eli- 
eitum dileetionis, cum impossibile sit diligere Deum, nisi prius fide ap- 
prehendatur remissio peccatorum. Non enim potest cor, vere sentiensDeum 
irasci, diligere Deum, nisi ostendatur placatus. Donec terret et videtur 
nos abjicere in aeternam mortem, non potest se erigere natura humana, 
ut diligat iratum. Facile est otiosis fingere ista somnia de dilectione, quod 
reus peccati mortalis possit Deum diligere super omnia, quia non sentiunt, 
quid sit ira aut judieium Dei: at in agone conscienliae et in acie experi- 
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Gerichtsact, der durch Zurechnung der im Glauben ergriffenen Ge- 
rechtigfeit Chrifti ven Sünder für gerecht annimmt, obwohl ev noch 
keineswegs gerecht iftzP) allen Gläubigen gleich wird fie Durch den 
Glauben alsbald vollendet.) Diefer ſcharfe Unterſchied der Rechtfer— 
tigung von der Heiligung, welcher doch, jo oft der wahre Glaube, 
ein mwachfender und Fampfender, im Gegenſatze des todten ald das 
Princip des neuen Lebens befchrieben wird und auf eine von ber fides 
formata ſchwer zu fcheidende Weife, fließend zu werden droht,") wurde 


tur conseientia vanitatem illarum speculationum philosophicarum. p. 81: 
Excogitaverunt cavillum, quo eludunt [Scripturam S.], de Ade formata 
h.e.non tribuunt fidei justificationem, nisi propter dilectionem, imo pror- 
sus non tribuunt fidei justificationem, sed tantum dilectioni, qui somniant 
fidem posse stare cum peecato mortali. ». 103: Adversarii tribuunt di- 
leetioni Justificationem, quia ubique legis justitiam docent. Non enim pos- 
sumus negare, quin dilectio sit summum opus legis. Humana sapienlia le- 
gem intuetur et quaerit in ea justitiam. Ideo et scholastici doctores, 
magni et ingeniosi homines, summum opus legis praedicant, huic operi 
tribuunt justificationem. Sed decepti humana sapientia non viderunt fa- 
ciem Mosis retectam, sed velatam sicut pharisaei, philosophi, mabometi- 
stae. Verum nos stultitiam evangelii praedicamus, in quo alia justitia re- 
velata est, videlicet quod propter Christum propitiatorem justi reputemur. 

p) A. C. p. 73: Quia justificari significat ex injustis justos efici seu 
regenerari, significat et justos pronuntiari seu reputari. Utroque enim 
modo loquitur Scriptura S. p. 125: Justificare [Rom. 5, 1.] forensi con- 
sueludine significat reum absolvere et pronunliare jJustum, sed propter 
alienam justitiam, scilicet Christi, quae aliena justilia communieatur no- 
bis per fidem. F. C. p. 685: Vocabulum justificationis in hoc negotio 
significat jJustum proruntiare, a peccatis et aeternis peccatorum suppli- 
eiis absolvere propter justitiam Christi, quae a Deo fidei imputatur. Et 
sane bie vocabuli illius usus tam in.Veteri, quam in N. Testamento ad- 
modum frequens est. Cum autem interdum vocabulum regenerationis pro 
vocabulo justificationis usurpetur, necesse est, ut illud dextre explicetur, 
ne renovatio, quae jJustificationem sequitur, cum justificatione fidei con- 
fundatur. p. 687: Ad justificationem tantum haec requiruntur: gratia Dei, 
meritum Christi et fides. Conf. Helv. II.e.15: Justificare significat Apo- 
stolo peccata remittere, in gratiam recipere et Justum pronuntiare. 

q) A. C. p. 96: Remissio peccatorum aequalis est omnium, sieut unus 
est Christus, et offeriur gratis omnibus. ». 72 s: Nonnulli fortassis, cum 
dieitur, quod fides justificet, intelligunt de prineipio, quod fides sit initium 
justificationis seu praeparatio ad justificationem, et somniant fidem ideo 
‘ valde laudari, quia sit prineipium. — Non sic de fide sentimus, sed hoc 
defendimus, quod proprie et vereipsa fide propter Christum justireputemur, 

r) A. C. p. 167: Fides paulatim ereseit et per omnem vitam luctatur 
cum peccato. Conf. Helv. II. c. 16: Fides etiam sua habet inerementa, 
quae.nisi et ipsa darentur a Deo, non dixissent Apostoli: adauge nobis 
fidem ! — p. 108: Jacobus distinxit inter morZuam fidem ac vivam. Mor- 
tuam ait esse, quae non parit bona opera: vivam, quae parit bona opera. 
Conf. Helv. II.e.15: Loquimur non de cta fide, de otiosa, aut mortua: 
sed de fide viva vivificanteque. — 4. C. p. 86: Impossibile est dileetio- 
nem Dei, etsi exigua est, divellere a fide, quia per Christum acceditur ad 
Patrem. F. C. p. 586: Fides vera nunquam sola est, quin charitatem et 
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fowohl gegen die fcholaftifche Faffung behauptet, meil durch ihren 
pelagianifchen Zug die Ehre Chrifti verlegt und die wahre Befriedi— 
gung des Gewiſſens unmöglich fehien,’) ald gegen Oſiander, der 
wider eine bloß Außerliche Zurechnung, mie Luther wenn der von des 
Glaubens Macht und Segen fprach,!) und mit der ftärfften Betonung, 
daß nur Chriſtus in mwefentlicher Einigung mit dem Gläubigen unfre 
Gerechtigkeit fei, die Rechtfertigung erft in der Heiligung vollendet 
achtete.") &3 wurzelte in der gemeinfamen Überzeugung, war jedoch 
in feinem paradoren Ausdrucke Privatmeinung, wenn die Reforma— 
toren gegenüber einer Peinlichkeit, die fih um eingebilvdete Sünden 
ängftet, ven Gegenſatz der Sünde recht ungeheuer fetten, um an feiner 
Überwindung die Macht des Glaubens zu preifen,”) und wenn fie auch 


spem secum habeat. Conf. Helv. II. c. 16: Apostolus fidem vocat efica- 
cem et sese exserentem per dilectionem. llla conscientiam pacificat et libe- 
rum ad Deum aditum aperit. Pfychologifch Mel. Loci p. 96: Ex his appa- 
ret, quomodo ex fide nascatur amor Dei et proximi. Effieit enim cognitio 
misericordiae divinae, ut redametur Deus, eflicit, ut nos sponte omnibus 
ereaturis subjiciamus, qui proximi amor est. 

s) A. C.p. 62: Si justificari possumus per rationem et opera legis, 
quorsum opus est Christo? Videmus exstare libellos, in quibus conferun- 
tur quaedam dieta Christi cum Socratis, Zenonis et aliorum dietis: quasi 
ad hoc venerit Christus, ut traderet leges quasdam,, per quas mereremus 
remissionem peccatorum, non acciperemus gratis propter ipsius merita. 
Itaque si recipimus adversariorum doctrinam, nihil jam intererit inter 
Justitiam philosophicam aut certe pharisaicam et christianam. Quan- 
quam adversarii, ne Christum omnino praetereant, requirunt notitiam 
historiae de Christo, et tribuunt ei, quod meruerit nobis dari quendam 
habitum sive primam gratiam, ut facilius diligamus Deum. Jubent me- 
reri hunc habitum primum per praecedentia merita, deinde jubent mereri 
operibus legis inerementum illius habitus et vitam aeternam. Ita sepeliunt 
Christum, ne eo mediatore utantur homines et propter ipsum senliant se 
gratis acecipere remissionem peccatorum. p. 81: Si fides aceipit remissio- 
nem peccatorum propter dilectionem, semper erit incerta remissio pecca- 
torum, quia nunquam diligimus tantum, quantum debemus. p. 98: Hic 
honos debitus Christo tribuitur nostris operibus. Neque tamen inveniunt 
eonscientiae pacem in his operibus, sed alia super alia in veris terroribus 
cumulantes tandem desperant. 

t) Luth. T. I. p. 446: Fides adprehendit Christum et habet eum prae- 
sentem inclusumque tenet ut annulus gemmam. B. XIX. ©, 1222, — 
Weisse, Luth. quid de consilio mortis J. C. senserit. p. 83 ss. 

u) Brg. 8. 151, 2. Osiandri Dsp. de justific. Regiom. 550. 4. Baur, 
Dsq. in Os. de justif. doctrinam. Tub. 831. 4. Ritſchl, d. Rechtf. Of, 
[Sahrbb. fr deutſche Th. 85T B. II. H. 4.] KGeſch. d. 339. — F. C. p. 695: 
Disputatio illa de inhabitatione essentialis justitiae Dei in nobis recte 
declaranda est. Etsi enim Deus, Pater, Filius et Spiritus S., qui est 
aeterna et essentialis justitia, per fidem ia electis habitat: tamen haeec in- 
habitatio Dei sequitur antecedentem ‚fidei justitiam, quae nihil aliud est 
quam remissio peccatorum. 

v) Luth. Disp: [T. I. p. 523.] Si in fide fieri posset adulterium, pec- 
catum non esset. Luth. * Melanchth: [De Wette B. II. ©. 36.] si gra- 
tiae praedicator es, gratiam non fictam, sed veram praedica: si vera gra- 
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die Werke der Wiedergebornen nach ihrer Naturfeite nur ald Sünden 
achteten,”) wahrend doch in ihrer Lehre vom Glauben die zartefte Ge— 
wifjenhaftigfeit und die ftrengfte Sittenlehre lag [nt. 1]. Dierefor: 
mirte Theologie, obwohl mit jener NRechtfertigungslehre ein— 
verftanden, hat fie doch nicht fo zur Grundlehre gemacht, wiefern ihr 
die objective Entfcheivung über das ewige Geſchick eines Jeden durch 
den vorweltlichen Rathſchluß Gottes bereits feftftand, daher Calvin 
auch Fein Bedenken trug Nechtfertigung und SHeiligung zufammen- 
fallen zu laſſen.) Die (utherifhen Dogmatifer unterfchieden 
im Olauben das Wiffen, den Beifall und das Vertrauen, beide erftere 
der Intelligenz, das leßtere dem Willen aneignend, und hielten das 
Moment des Wifjens für einen hinreichenden Beweis gegen die etwas 
grob gefchilverte fides implicita der Katholiken.“) Don der fides gene- 
ralis ſchieden fie den rechtfertigenden Glauben [specialis s. salvifica]*) 


tia est, verum, non fictum peccatum ferto. Deus non facit salvos fiete pec- 
catores. Esto peccator et pecca fortiter: sed forlius fide et gaude in Chri- 
sto. Suflieit, quod agnovimus agnum, qui tollit peccatum mundi: ab hoc 
non avellet nos peccatum, etiamsi millies, millies uno die fornicemur aut 
oceidamus. Ora fortiter: es enim fortissimus peccator. &rflärend und gegen 
die von Baur [Oegenf. d. Kath. u. Brot. A.2. S. 653 f.] vorgefchlagne Mil: 
derung die Parallele in Luthers Werfen, B. XXI. ©. 553. 

w) Calv. Inst. III, 14, 11: Fortiter insistendum, nullum unquam ex- 
stitisse pii hominis opus, quod, si severo Dei judicio examinaretur, non 
esset damnabile. Andre Stellen b. Möhler, Symb, ©, 201 f. 

x) Inst. III, 11,5: Sieut non potest discerpi Christus in partes, ita 
inseparabilia esse haec duo, quae simul et conjunctim in ipso pereipimus 
justitiam et sanetificationem. Doch 11, 2: Justificationem in peccatorum 
remissione ac justitiae Christi imputatione positam esse dieimus. J. P. 
Lange, Öeltung d. Eigenthümlichk. d. ref. K. Zür, 841. ©, 34 f. Schwei- 
zer, B.1. ©. 40ff. Schnedenburger, 3. kirchl. Chriftol. ©, 58 ff. 136 ff. 

y) Hollaz p. 1166: Fides est in intellectu ratione nofitiae et assen- 
sus, in voluntate ratione fidueiae. Quenst. P. 17. p. 282: Prima pars est, 
qua de Deo quaedam, secunda qua Deo ut Deo, tertia qua 2” Deum ut 
Deum credimus: primam habere possunt haeretici, secundam tantum or- 
thodozi,tertiam soli renati. p. 283 s: Praeeipua fidei justificantis pars est 
‚fidueia, in qua forma ejus consistit. Licet enim fides notitiam et assensum 
praesupponat, tamen non ut notitia, nec ut assensus justificat, sed ut fidu- 
cia. Fidueia nihil aliud est, quam apprehensio meriti HeEww$o@7rov appro- 
priativa ad me et te in individuo. Vrg. $. 170,a.c.— P. IV. p. 288: 
Per fidem expleitam intelligunt.[Scholastieci] eam, qua creduntur illa, 
quae sive confuse sive distincte nota sunt credenti: fides implieita illis 
est, qua creduntur ea, quae nobis ignota sunt, his vero cognita putantur, 
de quorum fide dubitare nefas putamus. Posteriorem hanc fidem laicis ad 
salutem suflicere contendunt, arbitrati satis esse fidelibus ea eredere, quae 
ecclesia eredit, licet nesciant, atra sint an alba, vera an falsa. Negant 
autem fidem justificantem proprie notitiam esse, ut fidei implieitae sive 
carbonariae in papatu commendatae fundamentum poni possit. 

x) Hollaz p. 1166: Objectum fidei generalis est omne verbum Dei 
revelatum, objectum fidei specialis sive salvificae est Christus mediator, 
quatenus ut causa meritoria remissionis peccatorum nobis oflertur, Anti- 
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und verwarfen die Cintheilung der fides informis et formata, doch 
ergab fich als unterfcheivendes Merfmal für ven lebendigen Glauben 
fein Wirken in der Liebe.) Für die Werke galt ver Defalogus als 
Norm, das Gewiffen nur als fubjective Subfumtion des einzelnen 
alles unter das Geſetz, eine gewifje Nothwendigkeit der Werke wurde 
genau begränzt.°) Alle Seiten der Rechtfertigungslehre erfcheinen in 
der Aufftellung ihrer affeetiones.°°) Wie eifrig man aber auch gegen 
die Vermiſchung von Rechtfertigung und SHeiligung den Begriff der 
Erftern ald etwas bloß Außerlichen [actus forensis] und Fremden [im- 
putatio justitiae Christi] fefthielt, fo fand fich doch, indem man die 
Lehren von der Wiedergeburt und Befehrung voranftellte, daß durch 
die Rechtfertigung wirklich etwas im Menfchen verändert oder vielmehr 
ſchon als verändert vorausgefeßt werde, Hollaz Hat diefes nur offner 
und unvorfichtiger ausgefprochen, während Quenftedt dieß Vorausge— 
gangene nur ald vorbereitende Ucte der Befehrung bezeichnet.t) Auch 


thesis est Pontificiorum statuentium tam late patere objectum fidei, quam 
late patet verbum Dei. 

aa) Quenst. P. IV. p. 295: Male Pontificii distinguunt fidem in infor- 
mem et formatam. Informis fides Papicolis est, quae a charitate est se- 
juncta, formata, quae a charitate tanquam forma perficitur. Sed fides in- 
formis est monstrum informe, et falsissimum est fidem a charitate for- 
mari. Effectus enim causa efliciente posterior ejusdem causae eflicientis 
forma esse nequit. P. III. p. 547: Quaestio hie est non de fide hypocrita, 
ficta, vel mortua, sed de fide vera, per charitatem eficaei et viva. 

bb) Hollaz p. 1192: Norma bonorum operum adaequata eaque infalli- 
bilis est lex divina, decalogo comprehensa. Conseientia hominis renovati 
non est quidem norma primaria et simpliciter infallibilis: potest tamen 
diei norma secundaria, quatenus legem divinam actioni particulari aut sin- 
gulari applicat, et ostendit, quid hie et nuncagendum sit. 2.1204: Bona 
opera in renatis sunt necessaria necessitate mandati, debiti, praesentiae 
et consequentiae post fidem. Neque necessitate medii ad acyuirendam, 
neque necessitate meriti ad promerendam , neque necessitäte conditions 
sine qua non ad consequendam aeternam salutem. 

ec) Quenst. P. III. p. 526: 1. Efieientia instantanea, 2. perfectio, 
quia perfeete remittuntur peccata omnia, ut nulla opus sit satisfactione 
propria, 3. ödentitas modi justificationis respectu-omnium omnino salvan- 
dorum, 4. certitudo in nobis non conjeeturalis, sed infallibilis et divina, 
5. inerementum non quoad actum justificationis, qui instantaneus est, sed 
ratione fidei et seusus, 6. continuatio, 7. amissibilitas, 8. reiterabilitas. 

dd) Hollaz p. 927: Peceator beneficio justifieationis mutatur exirin- 
sece, ratione status, in quantum a Deo judice justissimo, sed per Christum 
reconciliato, e statu peccati et irae in statum gratiae et justitiae transfer- 
tur. p. 928: Justificatio distinguitur in primam et continuatam. Illa est 
actus gratiae, quo Deus peccatorem, reum aeternae mortlis, sed conversum 
et renatum, intuitu meriti Christi, vera fide apprehensi, a peccatis absol- 
vit et justum reputat. Haec est actus gratiae, quo Deus poenitentem et 
vera in Christum fide jugiter remissionem peccatorum expetentem in statu 
justitiae conservat. Quenst. P. III. p. 500: Conversio est actio gratiae 
Spiritus S., qua is ex pura gratia, ia Christi merito fundata, hominem 
spiritualiter mortuum ex statu peccati in statum fidei successive quoad 
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der Widerspruch des nur gottgewirkten und doch Andern verfagten Glau— 

bens bei den allgemeinen Gnadenmitteln Gottes fand in der göttlichen 

Vorausſicht nur eine widerfpruchsvolle Löfung,““) und an die Stelle 

des feligmachenden Glaubens trat thatfächlich wieder die Orthodoxie. 
$. 172. Katholiſche Kirchenlehre und neuere Dogmatiker. 

Die alte Kirche, mit Vorwürfen des Pelagianismus bevrangt und 
durch das Gewicht der paulinifchen Lehre vom Glauben bedrückt, wäh— 
rend in ihrer Mitte felbft eine angefehene und fromme Partei fich ges 
gen die Veräußerlichung des Chriſtenthums zur Lehre vom alleinfelig« 
machenden Glauben Hinneigte, mußte doch durch die Verdienſtlichkeit 
frommer Werke als folcher eine Reihe hierarchifcher Inftitutionen 
jichern, mit denen der Katholicismus felbft gefallen wäre. Daher, 
nachdem das Negensburger Gefpräch eine vergebliche Union über die 
Rechtfertigung durch ven thatfräftigen Glauben erzielt hatte, *) 
der Synode von Trient die Aufgabe geftellt war, das offenbar An— 
ftögige aus dem bisher Geltenven fallen zu laffen, und aus der pro— 
teftantifchen Xehre, mit Herausftellung ihres excentrifchen Inhalts, das 
unleugbar Chriftliche aufzunehmen.) Zur Vereinbarung mit der pau: 
linifchen Formel wurde der Glaube ald Anfang und Grundlage der 
Rechtfertigung anerkannt, aber der volle Sinn, ven der Proteftantis- 
mus in ihr fand, verworfen‘) Diefer Glaube ift der allgemeine 
Glaube an die göttliche Offenbarung, zwar im Übergange zum ber 
fondern Glauben, aber mit Verwerfung der proteftantifchen Defini— 
tion, ein bloßes Fürwahrhalten, das noch Raum hat neben der Tod— 
fünde.?) Zur Vorbereitung gehörig, in der fich der Sünder zur Recht: 


actus praeparatorios, in instanti vero quod ad ultimum actum transfert, 
ut poenitentiam agens per fidem remissionem peccatorum consequatur. 
ee) Quenst. P. III. p. 36: Fides ingreditur circulum electionis aeter- 
nae non ut jam praestita, sed ut praeeognita. Ex divinitus enim praevisa 
fide meritum Christi apprehendente ad vitam aeternam electi sumus. Vrg. 


$, 164, z. 
a) Interim Ratisb. art.5: Per fidem vivam et eficacem justificari 
peccatorem. KGeſch. $. 330, b) KGeſch. $. 330, a. $. 384. Vrg. 9. 


Lämmer, d. vortrid, kath. Theol, Bil. 858. ©, 137 f. 
c) Sess. VI. e. 8: Cum Apostolus dieit, jJustificari hominem per fidem, 
‚ea verba in eo sensu intelligenda sunt, quem perpetuus ecelesiae consen- 
sus tenuit, ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur, quia ides est hu- 
manae salutis initium, fundamentum et radix omnis Justificationis, sine 
qua impossibile est placere Deo. can. 9: Si quis dixerit sola fide impium 
Justificari, ita ut intelligat nihil aliud requiri, quod ad justifieationis gra- 
tiam cooperetur, et nullaex parte necesse esse, eum suae voluntatismotu 

praeparari atque disponi, anathema sit. Vrg. $. 171, q. 

d) Ib. e. 6: Disponuntur ad ipsam justitiam, dum exeitati divina gra- 
tia, fidem ex auditu concipientes libere moventur in Deum, credentes vera 
esse, quae divinitus revelata et promissa sunt, atque illud inprimis, a 
Deo justificari impium per gratiam ejus in Christo. can. 12: Si quis dixe- 
rit, fidem justificantem nihil aliud esse, quam Aduciam divinae miseri- 
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fertigung disponirt, fteht er doch nicht unter den Urfachen, vielmehr 
wieder unter den Gaben. verjelben. Die Nechtfertigung iſt Sün- 
denvergebung und Seiligung, durch eine Eingießung der göttlichen 
Gnade, indem das Verbienft Chrifti nicht bloß zugerechnet, fondern 
mitgetheilt wird,*) Sie wird aus Gnaden ertheilt, aber als verharren- 
der Zuftand gemehrt durch das Verdienft der nach dem Gebote Gottes 
und der Kirche guten Werke,f) durch welche der Gerechtfertigte, allezeit 
unterftüßt von der Gnade Gottes in Chrifto, für die zeitliche Strafe 
feiner Sünden genug zu thun und das emige Leben zu verdienen hat,®) 
Der proteftantifche Gegenfag wird ald moralifcher Indifferentismus 
verdächtigt.?) Nicht alle Werke vor der Rechtfertigung find Sünden, 
dem Gerechtfertigten ift die Erfüllung der Gebote Gottes möglich, ob— 


cordiae peccata remittentlis propter Christum, anathema sit. can. 28: 
Si quis dixerit, amissa per peccatum gratia, simul et fidem semper amitti, 
aut fidem, quae remanet, non esse veram fidem, licet non sit viva, aut 
eum, qui fidem sine charitate habet, non esse christianum, anathema sit. 
Vrg. $ 80, h. 

e) Sess. VI. e.7: Justiicationis causae sunt: finalis quidem gloria Dei 
et Christi ac vita aeterna: eficiens misericors Deus: meritoria Dominus 
noster, qui pro nobis Patri satisfeeit: instrumentalis sacramentum bap- 
tismi: demum unica ‚formalis causa est justitia Dei, non qua ipse justus 
est, sed qua nos justos facit. — Praeparationem justificatio ipsa conse- 
quitur, quae non est sola peccalorum remissio, sed et sanctificalio et 
renovatio interioris hominis per voluntariam susceptionem gratiae, unde 
homo ex injusto ‚fit justus. — Quamquam nemo possit esse justus, nisi 
cui merita passionis Domini nostri communicentur, id tamen in hac impii 
justificatione fit, dum passionis merito per Spiritum S. charitas Dei diffun- 
ditur in cordibus [Rom. 5, 5.] atque ipsis inhaeret. Unde in ipsa Justi- 
fieatione cum remissione peccatorum haec omnia simul in fusa accipit homo 
per Christum,, cui inseritur, fidem, spem et charitatem. (Qua ratione ve- 
rissime dieitur, fidem sine operibus mortuam esse et in Christo neque 
eircumcisionem aliquid valere neque praeputium, sed fidem quae per cha- 
ritatem operalur. 

J) Ib. e. 8: Gratis justificari dieimur, quia nihil eorum, quae justifica- 
tionem praecedunt, sive fides sive opera, ipsam justificalionis gratiam pro- 
meretur. Si enim gralia est, jam non ex operibus. ec. 10: Sic justificati, 
euntes de virtute in virtutem, renovantur, per observantiam mandatorum 
Dei et ecelesiae in ipsa justitia, per Christi gratiam accepta, cooperante 
fide bonis operibus, erescunt atque magis Justificantur. 

g) Ib. e. 14: Docendum est satisfaetionem [faciendam esse] per jeju- 
nia, eleemosynas, orationes et alia pia spiritualis vitae exercilia, non 
quidem pro poena aeterna, sed pro temporali. can. 32: Si quis dixerit ho- 
minis justificati bona opera ita esse dona Dei, ut non sint etiam ipsius 
justifieati merita, aut ipsum justificatum bonis operibus, quae ab eo per 
Dei gratiam et Christi meritum fiunt, non vere mereri augmentum gra- 
tiae, vitam aeternam atque etiam gloriae augmentum, anathema sit. 

h) Ib. can. 19: Si quis dixerit, nihil praeceptum esse in evangelio 
praeter fidem, caetera esse indifferentia, neque praecepta neque prohibita, 
sed libera, aut decem praecepta nihil pertinere ad christianos, anathema 
sit. Vrg. Möhler, Symb. ©, 159, 187, 
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wohl auch die Heiligen noch Eleine, Tapliche Sünden begehn.‘) Die 
dogmatifche Entwicklung und Schärfung ift in den polemifchen Schrif- 
ten Bellarmins concentrirt. Er läßt den Glauben nur als fides 
generalis gelten, als Sache der Intelligenz, doch als ein Zuftimmen, 
nicht ein Verftehn.*) Obwohl nur die Erfte unter den mancherlei Vor— 
bereitungen zur Rechtfertigung, wird dem Glauben doch ein gewiſſes 
Verdienſt zuetfannt.!) Trient hatte die Zurechnung des DVerdienftes 
Chriſti nur als ausfchliegliche Urfache ver Rechtfertigung verworfen, 
Bellarmin verwarf fie ganzlih.”) Er fprach die Nothmwendigfeit der 
Merfe zum Seile beftimmt aus, doch nur eine relative Nothwendig— 
feit,”) Er unterfchied eine erfte und zweite Rechtfertigung als Eintre- 
ten in den Stand der Gnade und ald Wachsthum in demſelben.“) Die 


i) Sess. VI. c.7: Si quis dixerit, opera omnia, quae ante justificationem 
fiunt, quacunque ralione facta sint, vere esse peccata, vel odium Dei me- 
reri, anathema sit. c.39: Nemotemerariailla et a patribus prohibita voce 
uti [debet], Dei praecepta justificato ad obseryandum esse impossibilia. 
Nam Deus impossibilia non jubet, sed jubendo monet et facere quod pos- 
sis, et petere quod non possis, et adjuvat, ut possis. — Licet enim in hac 
mortali vita quantumvis sancti in levia saltem et quolidiana, quae etiam 
venialia dicuntur, peccata quandoque cadant, non propterea desinunt 
esse Justi. 

k) De jJustificat. I, 4: Tribus in rebus ab haeretieis catholiei dissen- 
tiunt: primum in objecto fidei justificantis, quod haeretici restringunt ad 
solam promissionem misericordiae specialis, catholici tam late patere vo- 
lunt, quam late patet verbum Dei. Deinde in facultate animi, quae sedes 
est fidei. Siquidem illi fidem collocant in voluntate, cum fiduciam esse de- 
finiunt, ac per hoc eam cum spe confundunt, fiducia enim nihil est aliud, 
nisi spes roborata: catholiei fidem in intellectu sedem habere docent. 
Denique in ?pso actu intellectus. Ipsi enim per notitiam fidem definiunt, 
nos per assensum. Assentimur enim Deo, quamvis ea nobis credenda pro- 
ponat, quae non intelligimus. 

l) Ib. I, 13: Scripturae et Patres tribuunt vim justifieandi non soli 
‚fidei, sed etiam aliis virtutibus, quas eöneilium Tridentinum [S. VI. c.6.] 
inter dispositiones ad justitiam numeravit. Als ſolche: Fides, timor, spes, 
dilectio, poenitentia, propositum ac desiderium sacramenti, propositum 
novae vitae et observationis omnium mandatorum. 7, 17: Probemus fidem 
veram non esse, ut adversarii volunt, solam apprehensionem justitiae, sed 
esse causam et vim habere Justificand'', atque aliquo modo mereri justi- 
ficationem. cf. /, 21. 

m) Cone. Trid. 8. VI. e. 11: Si quis dixerit, homines justificari vel 
sola imputatione justitiae Christi, vel sola peccatorum remissione, ex- 
elusa gratia et charitate, anathema sit. Bell. de Justifie. Il, 7: Satis re- 
futatur error adversariorum, quod nullum in Scripturis aut Patribus testi- 
monium habeat. Hactenus enim nullum omnino locum invenire potuerunt, 
ubi legeretur, Christi Justitiam nobis imputari ad justitiam , vel nos ju- 
stos esse per Christi justitiam nobis imputatam. 

n) Ib. IV, 7: Nos diecimus, opera bona homini justo esse necessaria 
ad salutem, non solum ratione praesentiae, sed etiam ratione effeientiae. 
— Non negamus, quin infantes et etiam adulti recens baptizati salventur, 
si continuo ex hac vita decedant. 

o) 1b. I, 1: Justificationis nomen in sacris literis accipitur pro acqui- 
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opera supererogationis find zu Trient nicht erwähnt, aber in ber 
theologischen Überlieferung und Firchlichen Praxis unverändert geblie- 
ben. Bellarmin entwicelt den herkömmlichen Begriff dahin, daß fe über 
die Natur Hinausgehn, nicht für alle beftimmt und nicht bei Strafe ge: 
boten find, indem er fie durch das Beiſpiel und die Ehre heroifcher 
Tugenden im Staate vertheidigt.?) Möhler berief ſich auf die Weife 
der aus Gott entfprungenen Liebe, melche im Gefühle, dem Gefeße 
überlegen zu fein, fich Doch nimmer genugthuend in ihren Erweifungen 
immer erfinderifcher werde.) 
$,173, Entwidfung des Proteſtantismus. 

Als die Philofophie in einer von Hume durch Kant bis Jacobi ftei- 
genden Gunft die Bedeutung des Glaubens neben dem Wiſſen erfannte, 
ſchien dieſes auch der chriftlichen Bedeutung des Glaubens zu Gute zu 
kommen.“) Der Socinianismus hatte die Freiheit der göttlichen 
Onadenertheilung benußt um jede fremde Zurechnung, auch ded Ver: 
dienftes Chrifti, abzulehnen, der Glaube als religiöje Gefinnung er— 
feßt die Mängel des zu ihm gehörigen Gehorfams; nah arminia= 
nifcher Lehre rechnet Gott den Glauben an Chriſtus, auch mit diefen 
Mängeln, als Gerechtigkeit an.) Calixtus hatte die Sittlichkeit als 
ebenbürtig neben den Glauben geftellt. Mit dem Zurücftreten des dog— 
matiſchen Supernaturalismug verlor fich das Bewußtfein und Intereſſe 
des Streitpunftes gegen das katholiſche Dogma, man erklärte die Haupt— 
frage für gleichgültig, *) oder befchrieb die proteftantifche Eigenthümlich- 
feit des Glaubens nach Art der Fatholifchen fides formata.?) Aber ab- 
gefehn von der oberflächlichften Faſſung des feligmachenden Glaubens, 
erhielt fich Die eine Seite der altproteftantiichen Beflimmung als des 


sitione jJustitiae ut 1 Cor.6, 11. pro ineremento justitiae Jac. 2,24. Apoc. 
22, 11. W,18: Dicimus Paulum loqui de prima justificatione, qua homo 
ex impio fit justus, Jacobum de secunda , qua ‚Justus eflieitur justior, Et 
ideo recte Paulum dicere, justificari hominem sine operibus: Jacobum, 
Justificari ex operibus. 

p) De monachis e. Ts. 12. q) Symbolif, ©. 213 f. C. Martin, 
de consiliis quae vocautur perfectionis. Bon. 850. 4. 

a) Hase, de fide. p. 10 ss. J. Müller, ü. Gl. = a [Deutfche Zeitz 
for. fe hr. Wiff. 853 N. 20 ff.! J. Köftlin, d. „ſ. Wefen, Grund, 
Bedeutung f. Erfennen, Leben u. Kirche. Gott. 359, u F. Soein. de justif., 
de J. ©. servat. IV, 11. Cat. Racov. VI, 9. — Limborch. VI, 4, 18. 

ec) Henke, Lineamm. p. 214: Quid horum duorum praecedere debeat, 
quid sequi, utrum animi emendatio, an pacatio, frustra quaeritur; neutra 
enim, fide integra, potest vel debet sine altera esse et consistere, ac va- 
num est, certam statuere legem ordinis, quo sibi io cujusque hominis 
animo succedere, semet exeipere et secum alternare vel debeant, vel so- 
leant omoino piae cogitationes. 

a) Möhler, Symb. ©. 151. über Hahn. In ſ. LBuche ©. 528 als Cha⸗ 
vafter des wahren Glaubens: quae per verum amorem sive virtutes efficax 
est, und der fatholifche Gegenſatz als implieita sive informis, beides als fei 
es gleich; auch no) 2, Aufl. II. ©. 261, 


* 
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Innerlichen im Gegenfate des Außerlichen, und in dieſem Sinne hat 
auch der Rationalismus mit mehr oder minder chriſtlicher Be— 
ſtimmtheit den Satz vertheidigt, daß der Glaube als Überzeugungstreue 
allein ſelig mache und die Werke aus dem Glauben kommen.“) Kant 
mit der Forderung einer Wiedergeburt legte in die Nechtfertigungslehre 
das Verhältniß der immer ungenügenden Wirklichkeit unfrer fittlichen 
Entwielung zu der in der Anfchauung Gottes erkannten Fünftigen 
Vollendung.) De Wette fah darin die fittliche Zuverficht, die nicht 
auf eigne Kraft, fondern auf die Gemeinfchaft mit Chriftus oder auf 
die Idee der reinen gottgefälligen Menſchheit gegründet, von einer uns 
feligen Vergangenheit fich zur beſſern Zufunft wendet.) Die Myftif 
hat fich nur daran geftoßen, daß die Gerechtigkeit Chrifti in der Recht: 
fertigung etwas nur Zugerechnetes, alſo Außerliches bleibe, und daher 
fich dem Fatholifchen Dogma in feiner beffern, von außern Werfen ab- 
fehenden Form genähert.?) Auch der Pietismus ftellte die Wieder: 
geburt über die Nechtfertigung, ‘) und die das Chriſtenthum als die 
fubjectiv volgogene Einigung des göttlichen und menfchlichen Geiftes 
achteten, Eonnten ihr nicht die Nechtfertigung vorausgehen laſſen. Da— 
ber die hegelfche Schule, darein die Rechtfertigung feßend, daß der 
Einzelne in der concreten Idee der Menichheit fich als berechtigtes und 
verſchwindendes Moment erkenne, fich der Eatholifchen Formel beviente.*) 


e) Stäudlin, Dogm, S. 417: „Alle wahre Befferung, jede gute Hand» 
lung muß aus dem Slauben entfpringen, wenn man unter demjelben die Überzeuz 
gung, daß etwas recht fei, die Überzeugung von den ächten moralifchen und reli- 
gidfen Grundfäßen verfteht.” Wegsch. 8.155: Homines non singulis quibus- 
dam recte factis operibusque operatis, nec propter meritum quoddam, sed 
sola vera ide i.e.animo ad Christi exemplum 'ejusdemque praecepta com- 
posito et ad Deum converso, quo omnia cogitata et facta ad Deum ejusque 
voluntatem sanctissimam pie referant, Deovere probantur et benevolentiae 
divinae, quam Christus mortem passus egregie confirmavit, confisi spe bea- 
titatis futurae pro dignitate ipsorum mörali iis concedendae certissima 
imbuuntur. — Nösselt, de fide tanq. fonte bonorum opp. veraeque virt. 
Hal. 768. W. Schmid, de nexu inter fidem et virt. Jen. 784. 2 Dss. 4, 

JS) Rel. innerh. St. 2, Vrg. C. L. Nitzsch, de gratiae Dei justificantis 
necessitate morali. Proll. II. Vit. 812 s. 

8) en d. ev. 8. 8. 81. Rel. u, Theol, ©. 258. 

h) Weigel, Poſtill. Th. IM. ©. 15 f. „Ein trefflicher Irrſal ift bei den 
- falfchen Shriften, daß fie einen andern laffen das Geſetz thun, leiden, fterben, 
und fie wollen ohne Buße fich behelfen mit der imputativa. Es hilft doch nichts 
von außen, fpring hoch oder nieder, vita Christi in dir muß es thun, Christus 
inhabitans, non abextra manens. Nun bringet der wahre Ölaube, der da ift vita 
Christi in ung, mit ſich das conbaptizari, das compati, concrueiligi, commori, 
eonsepeliri und das consurgere. Die unio essentialis muß es thun, daß wir ihn 
geiftlich und leiblich in ung haben. Wo bleibft du nun mit deiner imputativa? Du 
wirft vorm Zorne Gottes dich nicht damit bedecken fönnen. Indue Christum, ziehe 
an den neuen Menfchen, alddann wird dir aus Gnaden imputirt, was Ehriftus für 
dic — hat, ſonſt bleibeſt du ewiglich verdammt mit deiner imputatiya.“ 

Walch, Streitigk. innerh. B. II. ©. 253 ff. Hoßbach, Spener. 
3.11. ©, 20 f. k) Marhein. Dogm. S. 301: „Der Begriff der Recht: 
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Daher Schleiermacher die Rechtfertigung und Seiligung nur als die 
verichiedenen Seiten der Bollziehung defjelben göttlichen Rathſchluſſes 
betrachtete!) Als aber Reinhard die Rechtfertigung durch den Glau— 
ben allein als die Grundlehre predigte, auf der die evangelifche Kirche 
erbaut ſei, antwortete die Theologie mit einem Schrei der Verwunde— 
rung.) Seitdem ift diefe Grundlehre ald materiales Brincip des Pro— 
teftantismus vielfach anerfannt worden, doch die Nechtfertigung auch 
im Sinn einer neuen in Chrifto gegründeten PBerfünlichfeitz”) oder 
wiefern Gott die ganze fünftige Entwicklung des aus der Gemeinfchaft 
mit Chrifto im Gläubigen angelegten Brincips überfchauend ihn ala 
gerecht anfchautz°) oder, als ein im Principe der evangelifchen Kirche 
enthaltene Durchbrechen ihrer bisherigen Schranken, die Singebung 
des Gemüths an jede göttliche Gabe mit der daraus entjpringenden 
Zuverficht des Heils, zur Theilnahme von Nichtchriften in und außer: 
halb der Kirche am Himmelveiche.?) Die orthodoxere Neigung hielt die 
Erftgeburt des vechtfertigenden Glaubens feft, wiefern er die Liebe und 
ihre Werfe ſchon in fich trägt, aber ale Heilsgrund ausſchließt, ) wäh: 
vend ein entjchiedenes Lutherthum es wieder auf die abftracte Schei- 
dung ded in die Sand des Glaubens gelegten Gnadenurtheild wagte.”) 
Die neuefte reformirte Dogmatik fuchte durch Unterfcheidung von Bes 
fehrung und Seiligung als Anfang und Fortfchritt des Heilslebend 


fertigung beftimmt fid) in dem Geifte der hriftlichen Religion felbft als die Ein- 
heit der Vergebung der Sünden und der Einflößung der Liebe.” 

) Chr. Glaube. B. I. ©, 180: „Das Aufgenommenwerden in die Lebens— 
gemeinfchaft mit Chrifto ift als verändertes Verbältniß des Menfchen zu Gott 
feine Rechtfertigung, als veränderte Lebensform feine Bekehrung.“ 

m) Reform. Predigt v. 1800. [Bredd. v. 1800, B. II. ©. 270 ff.) — 
Neuefte prot. Bekenntniffe ü. Sectengeift und Canzelftieg, veranl, durch Reinh. 
Pred., gefammelt v. W. Köſter. Deutfchland 1802, : 

2) 3.4. Dorner, d. Prineip unfrer K. nad) d. innern Verh. fr. zwei Sei: 
ten, Kiel 841. Schöberlein, d. Verh. d. perfönl, Oemeinfch. in Chr. 3. Erz 
leucht., Rechtf. u. Heilig. [Stud. u. Kit. 847. H. 1.) 

0) [Hundeshagen] Der deutfche Proteftant. Frff. 847. ©, 30 f. Hof- 
mann, Schriftbew. I. ©, 510: „Bußfertiger Glaube ift des fündigen Men 
ſchen Gerechtigkeit. 536: Tızaovodaı gerecht werden, nicht hinfichtlich des 
Derhaltens, fondern hinfichtlich des Verhältniffes zu Gott, was in der Gegen— 
wart unfichtbar gefchieht, und am Ende der Dinge fichtbar gefchehen wird.” 
Dog: Ev. 83. 856. N. SO ff, Hiernach minder heterodox 2. Ausg. 1. ©. 581 ff. 
doch: Olaube an Jeſum als Kraft das Geſetz zu erfüllen. — Martenz 
fen, ©. 368: „Der Glaube ein Senfforn, das die Fülle einer ganzen Zufunft 
in ſich fchließt. In feiner gnadenreichen Anfchauung fteht Gott im Samenkorn 
die fünftige Frucht der Seligfeit, in dem reinen Willen das realifirte Ideal der 
Freiheit.” Schenfel, Dogm. B. II. ©. 866 ff. Vrg. nt. f. 

p) Weiße] U. d. Zukunft d. ev. K. Reden an d. Gebildeten. Lpz. 849. 
S. 97 ff. Brig. Prot, 83. 859. ©. 1069 ff. 

4) Nitz ſch, ©. 296 ff. Vrg. Stud. u. Krit. 834. 509 ff. 

r) 8. Kahnis, d. Sadıe d. luth. K. gegenüber d. Union. Lpz. 854. Dog: 
Nitzſch, Würdigung. Brl. 854, [Deutfehe Zeitſch. f. hr. Wiſſ. 853. N. 45 f. ] 


Dogmatif, 5. Aufl. 21 
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der erfteren Die Nechtfertigung anzueignen,*) oder feste ihr Die Wieder: 
geburt voran, die Selbjtmittheilung Chrifti zugleich." 
$, 174, Reſultat. 

1. Wiefern der Menſch aus dem bloß finnlichen Naturleben zur 
Liebe des Unendlichen hindurchdringen foll, iſt alles Höhere Leben des 
Geiftes durch eine Wiedergeburt bedingt: aber diefelbe kann je 
nach dem vorhandenen Gegenfaße als fchroffes, Ichmerzliches Abbrechen 
von einer unfeligen Vergangenheit, oder als ftille Entwicklung erfol- 
gen, ohne daß die eine oder andere Art an fich einen Vorzug hätte. 
In Lehre und Leben ift Paulus das Vorbild der einen, Johannes der 
andern. Innerhalb der Chriftenheit ift alles höhere Leben als ein Leben 
in Chriſtus der felbftfüchtigen, rohen oder verfümmerten Eriftenz ent: 
gegengefegt, und das Anziehn Ehrifti im Eirchlichen Sprachgebrauche 
gleich dem neuen Menfchen. Bon der erften Aufnahme des Ehriften- 
thums ift jedes Fortichreiten in demfelben nur eine gefteigerte Wieder: 
bolung, und jener erfte Punkt kann fo unmerflich fein, wie er es der: 
malen gewöhnlich ift, daß erft in der Entwicklung das Chriftenthum 
zu etwas Wirklichem wird. 2. Im Streite der Kirchen ift der 
wirklich vorhandene Zwielpalt dadurch gemehrt worden, daß die Pro— 
teftanten fich nur an das pelagianifche Moment im fatholifchen Dogma 
hielten, und die Katholifen den proteftantifchen Begriff des Glaubens 
nicht erichöpften. Die proteftantifche Kirche Hat den tieffinnigen Be: 
griff des paulinifchen Glaubens erneut: die Fatholifche Kirche fteht da, 
wo jie den Glauben nicht für ausreichend hält, auf dem Standpunfte 
des Jakobus, aber durch die höhere Einheit der fides formata nimmt 
auch fie Theil am paulinifchen Begriffe, ohne doch feine ganze Folge- 
richtigfeit gelten laſſen zu können. Denn der Milde über alle andre 
Dogmen, wenn nur der Ölaube an der Barmherzigkeit Gottes in Chrifto 
feſthält, fteht die Unfehlbarkeit der Kirche entgegen; doch Hat auch der 
alte Proteſtantismus diefe Conſequenz nicht durchgeführt [$. 13]. Dem 
ftvengen fittlichen Urtheile, welches dem guten Werke jeden Werth ab» 
ſpricht, Den es noch über die jittliche Gefinnung hinaus, aus der es 
hervorging, in Anfpruch nimmt, fteht das Herkommen und das hier— 
archifche Bedürfniß entgegen. Aber dev Katholicismus hat darin etwas 

‚den Menjchen, wie jte eben find, angemegnes: denn die Auflegung von 
Satisfactionen, wie unmöglich "auch ift Gott eine Genugthuung für 
Vergangenes zu leiſten, da wir nicht einmal irgend einer Gegenwart 
genügen, macht doch neben dem Evangelium der Gnade den bittern 
Ernft der Buße eindringlich; und mit feiner Lehre von den Werfen 
bat der Katholicismus, wenn oft unnatürliche Opfer, doch auch Tha— 
ten erhabener Entjagung und liebevoller Aufopferung vollbracht, in 
denen es der Proteftantismus mit feiner Lehre vom Glauben ihm noch 


s) Schweizer, B. II. ©,523 ff. !) Ebrard, B. Il. S. 487. 510f. 
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nicht gleichgethan Hat. Die Annahme der opera supererogalionis ruht 
zwar auf einer niedrigen Auffaſſung des Eittengefeßes, als ſei e8 eine 
beſchränkte, außerliche Norm, über die ver Menfch hinausfünne, auch 
geſchehn dergleichen Werfe gewöhnlich auf Koften allfeitig ſchöner Hu— 
manitätz dennoch liegt dem taufendjährigen Volksglauben an fie eine 
Wahrheit zu Grunde: es giebt außerordentliche Zeiten, welche Thaten 
oder Opfer fordern, und außerordentliche Individualitäten, melche be— 
vechtigt find fie zu vollbringen, aus denen nicht ein gemeines Geſetz 
gemacht werden kann, und denen daher, je nach ihrer Beziehung , im 
Staate oder in der Kirche unfterblicher Nachruhm folgt. 3. Die alt: 
proteftantifche Nechtfertigungslehre hat zwei Beziehungen. 
Einestheils Spricht fie den Dogmatijchen Supernaturalismus in 
höchſter Schärfe aus. Zwar was die Scheu vor dem Pelagianigmus 
betrifft, wenn das proteftantifche Dogma eigentlich ausfagt: Gott 
glaubt in und an feine Barmherzigkeit: fo fönnte auch gefagt werben: 
Gott Tiebt in uns feine Vollkommenheit. Allein nur das Erftere ift 
pſychologiſch angemefjen: ift im natürlichen Menfchen nichts als das 
Bewußtfein des göttlichen Zornes, jo kann er zur Liebe Gottes nur 
dadurch gelangen, daß er die durch Ehriftus dargebotene Verfühnung 
im Olauben ergreift. Das Gefühl ver Sindhaftigfeit, die gänzliche 
Derzihtung auf fich felbft und die unbedingte Singebung an den Er— 
löfer kann nicht energijcher ausgefprochen werben, Aber wie diefe Ges 
fühle in ihrer Unbedingtheit doch nur für den auguftinifchen Super: 
naturalismus volle Wahrheit haben, fo muß ſelbſt auf diefem Stand: 
punkte zugeftanden werden: wenn die Liebe mit der Fülle ihrer Thaten 
aus dem Glauben Eommen foll, jo muß fie implieite ſchon in ihm ge— 
wejen fein; die fittliche Zurehnung eines fremden Verdienſtes hat vor 
dem Gewiſſen, ohne deſſen unbedingte Norm es gar feine Sünde für 
und giebt, feinen Sinn; und wenn Gott in demjenigen, den er für 
gerecht erklärt, alsbald auch ein neues Leben weckt, fo kann hier von 
einer Zeitverfchiedenheit gar nicht dieNtede fein, Die moderne Aushülfe 
eined vorgreifenden [proleptifchen] göttlichen Urtheils fagt für den jedes 
Menfchenleben in feiner ewigen Entwicklung ſtets Überfchauenden gar 
nichts Befondres, einen beftimmten Moment Betreffendes aus. Daher 
jene fchroffe Trennung von Rechtfertigung und Heiligung doch nur 
eine Abftraction ift, welche ſich weder ftveng im Begriffe rechtfertigt, 
noch im Leben des Frommen vorfommtz ihr Recht ift bloß ein poler 
mifches, gegen die Mißbräuche des Katholicismus, und diefe Recht: 
fertigungslehre, als materiales Prineip nie von der veformirten Kirche 
anerfannt, war dieſes nur für eine vergangene Form des Proteftan: 
tismus, der die veligiöfe Sreiheit und Innerlichkeit gerettet, und doch 
zugleich verfannt hat. Anderntheils fpricht das proteftantifche 
Dogma den Gegenſatz einer vein fittlichen und geiftigen Religion wider 
jeden Werk- und Cäremoniendienft aus, ift in dieſer Hinficht eine 
2.15 
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ewige Wahrheit und der fiegreiche Gegenfaß wider den Katholicismus. 
In der Anerkennung des alleinigen Werthes der religidfen Gefinnung 
wird die Ungleichheit aufgehoben, daß nur wenigen die glückliche Ge- 
Vegenheit eines thatenreichen Lebens gegeben ift, und die Tugend vor der 
Unlauterfeit eines Hochmuths auf ihr Verdienſt gefichert. In der Recht— 
fertigung durch ven Glauben allein ift die ernfte Vertiefung in’s 
eigne Gemüth und die Freifprechung von jedem menfchlichen Urtheil, 
um allein vor Gott zu ftehn, aljo das Weſen des Proteftantismus 
enthalten. Wird aber das Princip eines neuen höhern Lebens Glaube 
genannt, fo kann e8 mit demjelben Nechte fchriftgemäß und nach dem 
Vorgange fo vieler Frommen auch Liebe benannt werden. Beide be: 
zeichnen diefelbe veligidfe Gefinnung, der Olaube mehr in Bezug auf 
die Sünde hinter und, die Liebe mehr in Bezug auf das Göttliche vor 
und. Alfo dev Ölaube und die Liebe allein machen felig, aus ihnen 
geht, fo oft die Gelegenheit fich giebt, als natürliche Lebensaußerung 
die fittliche That hervor, ohne auf Dank von der Welt, noch von Gott 
zu rechnen; der Glaube vertraut fich der Barmbherzigfeit Gottes und 
die Liebe ift unbedingte Hingebung an feine Gnade, Nur in Chri— 
ftu8 gegründet find fie die Feldzeichen des Chriſtenthums: aber wo fie 
nur wirklich vorhanden in chriftlicher Gemeinschaft, da find fie, feldft 
unbewußt und in der allgemeinften Form eines Lebens für ivenle Zwecke, 
nicht ohne Chriftus. In der Volkslehre ift mit ven Sprüchen des 
Paulus die tiefe Innenfeite ded Gemüths in Bezug auf die Sünde 
zu entwickeln, damit diefes aber nicht mißverſtanden werde, foll durch 
die Lehrmeife des Jakobus die Außenfeite des Lebens zu ihrem Rechte 
kommen, während Johannes das Bielalles chriftlichen Lebens anzeigt. 


Drittes Lehrſtück. Der heilige Geift. 

T. A. Clarisse, de Sp. S. Ultraj.791. Ackermann, Beitr. z. theol. Würdig. 
d. Begr. zveüug, voüs u. Geiſt. [Stud. u, Krit. 839. H. 4. C. F. Fritzsche, 
de Sp. S. Hal. 840 ss. 4 P. [Nova Opp. Tur. 846.] K. Kahnis, d. 8, v. 
9. ©. Hal. 847, T. J. 

8.175. Lehre der H. Schrift. 

Gierig, genealog. Entw, d. W. Geift in d. Grundſpr. Wu NT, Dortm. 
793. Buchsenschutz, la doctr. de l’esprit de Dieu. Strasb. 840. 

Der hriftliche Gemüthszuftand ift ein Stand der Kindſchaft und 
der Freiheit Rom. 8, 15., hier nur Streben, jenfeit Vollendung 1 Cor, 
13, 12. 1 Jo. 3, 2: dennoch ein Einwohnen Gottes und Chrifti Jo. 
14, 23., indbefondre des H. Geiftes 1 Cor. 3, 16. 6, 19., der aud- 
gehend vom Vater und gefandt durch Chriftus, zwar zunächft den 
Apofteln verheißen, und nach einer apoftolifchen Anficht durch fie allein 
oder vorzugsweiſe mittheilbar Act. 8, 14-17., doch als die rechte Weihe 
des Ehriftenthums auf alle wahrhaft Gläubige Eommt Act. 10, 47. 
15, 8. Ex wird der altteftanentlichen DyToR 777 gleichgeftellt, mit 
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dem Unterfchiede, daß er im alten Bunde nur Einzelnen und zu großen 
Thaten verliehn, im dev meſſianiſchen Zeit über alle auögegoffen wer: 
den ſoll Act. 2, 16-18. Im A. T. ald belebende Kraft in der Schö— 
pfung Gen. 1, 2. Job. 27, 3., al8.Geift, der auch den Helden und 
den Künftler erfüllt Judd. 14, 6. 19. Exod. 31, 2-4. Im N. T. 
ftet3 im beftimmteren religiöſen Sinne ald das Überfinnliche, Freie 
und Sittliche im Gegenfage von Hemmungen aller Art Jo. 4, 24. 6, 
63. 2 Cor. 3, 6. 17., als das höhere Princip des Menfchen im Ge: 
genfabe des Fleiſches Rom. 8, 1 ss., bald mehr rein menfchlich, 
[gleih 0 E0w avdownog Rom. 7, 22.] bald mehr als görtlicher Geift 
in Chrifto wie in der Gemeinde, ihr der einige Quell der mancherlei 
Onadengaben 1 Cor. 12, 4-6., wobei fich bald noch erfennen läßt, 
daß eigentlich die geiftige Erhebung durch eine große Sache für die man 
lebt Le. 12, 11 s., oder die amtliche Würde eines heiligen Berufes 
Act. 5, 4. 9., oder die innerlich erfaßte Eigenthümlichkeit des Chri— 
ftenthums 15, 28., oder dad von Iefu ausgehende Prineip religiöfer 
Wahrheit Jo. 16, 13.°) gemeint fei, bald aber auch der H. Geift als 
ein Außerlich herabfommender angefehn wird Mt. 3, 16. Act. 10, 44., 
welcher durch feine veligiöfe wie durch feine wunderbare Wirfung fich 
jelbft und das Evangelium unſerm Geifte bezeugt 1 Thss. 1, 5. Hbr. 
2, 4. Rom. 8, 16. Im X. T. findet fich nicht eine beftimmte Perſo— 
nification des göttlichen Geiftes: 2 Chron. 18, 20. ein Geift, Jes. 48, 
16. nur fprachlich, und der Geift des Herren nicht verschiedener von ihm 
ſelbſt als feine Sand Jes. 61,1. ef. Ezech. 1,3. Wiefern in aleran- 
drinifchen Schriften vopla und Aoyog nur Berfoniftcationen find, ent— 
ſpricht ihnen das mehr jüdische mveöua der Wortbildung wie der Sache 
nad). SIohannes bezieht die alerandrinifche Bezeichnung ausſchließlich 
auf Ehriftus, die jüdiſche vorzugsweiſe auf die Ehriften, ohne daß fich 
mehr als ein Gradunterfchied der Bedeutung nachweifen läßtz da mo 
beide zufammentreffen Jo. 1, 32., ift bei ver. Annahme wirklicher gött— 
licher Perfonen nur fünftlih, und dennoch Heterodor, ein Sinn her— 
auszubringen.?) Jeſus perjonificivte das mveöun ayıov, weil ed an 
feiner Stelle ven Jüngern ein Paraflet werden follte Jo. 14, 16 s. 
16, 7-15. ef. 1 Jo. 2, 1.°) Wirfliche Perſon ift dad nveoun 1 Cor. 
2,10., aber der Geift Öottes fo wenig von Gott verfchieden als v. 11. 
der Geift des Menfchen vom Menfchen felbft ef. Jo. 4, 24., ebenjo 
1 Cor. 2, 11. nveöue nach) v. 6 gleichbedeutend mit 6 aurog eos. 
Die Zufammenftellung mit Berfonen 1 Ptr. 1, 2. 1 Cor. 12, 4-6. 


. a) C£. Philo, de Vita Mos. Il. p. 115: @eiov nveüua 10 modnyerovv 
os nv aamdeıov. 6b) Süsfind inf. Mag. St. Xl. ©. 116 ff. Win- 
zer, num quid diseriminis inter 70v A6yov Joanni dietum et 76 ryeüue in- 
tercedat? Lps. 819. 4. Lücke. [$. 140, a.] Klüger, aber auch willfürlicher 
Athan, e. Arian. Or. 2. [T. I. p. 353.] c) Knapp, de Sp. S, et Chri- 
sto Paracletis. Hal. 790. [Serr. ed. 2. T. 1. p. 114 ss.] 
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2 Cor. 13, 13. Mt. 28, 19. wirft einen Schein von Verfönlichkeit 
auf das nveöne, doch fordert dieſe Zufammenftellung nicht lauter Per— 
fonen in den verfchiedenen Gliedern, höchſtens Perſonificationen, noch 
entjcheidet &is To Ovona für wirkliche Perfönlichkeit ef. Rom, 6, 3. 
Gal. 3, 27., es kann mit Perfonifieationen, ja mit abftracten Begrifs 
fen verbunden werben, auch konnte getauft werden auf einen Begriff 
Mt. 3, 11. Dagegen zeigen andere Stellen, wie wenig an eine wirf- 
liche Verfon gedacht wurde: 2 Cor. 3, 17. ift zo nweüue Prädicat 
von zUgrog, 1 Cor. 2, 11. und oft heißt es zo nvedun Too Heoü, 
da e8 im Sinne der Kirche doch heißen müßte 6 Deog ro nveüuo, Le.1, 
35. fteht nveöne ayıov parallel mit duvamıg Uwiorov ef. 24, 49. 
Mt. 12, 28. &v nvevuore Deod mit der Parallele Le. 11, 20. & 
darrilo HEov. 


8. 176. Bildung des katholiſchen Lehrbegriffs, 

Ziegler, Gefchichtsentw. d. D. v. H. Geiſte. In f.theol. Abh. Gött. 791, 
Keil, ob die älteften chr. Lehrer e. Unterfchied zw. Sohn u. Geift gefannt ha— 
ben? [Flatts Mag. 798. St. 4.) % Lange, d. L. d, Unitarier d. 2, u, 3, 
Sahıh. v. H. ©. (Seitſchr. f. hift. TH. 833. 9. 3.) 

Indem der Logos als göttliche Berfon anerkannt wurde, mußte das 
Prreuma ald feine nothwendige Parallele diefelben Entwicklungsmo— 
mente im Bewußtjein der Kirche durchlaufen, aber ald nicht Durch eine 
hiſtoriſche Verfon vertreten, bei geringerem Intereffe unmerflicher und 
immer nur nachfolgend. Nach Johannes wurde der Logos auf Ehri- 
ftus, das Pneuma auf die Chriftenheit bezogen. Da jedoch der Grunde 
gedanfe beiver Benennungen gleich und ein dritter Name befjelben 
Stammes, oopia, beiden gemein war, da der Logos auch Geift und 
nach der Altern, in der griechifchen Kirche herrſchenden Anficht auch 
Vernunft und Weltgeift war, wiederum durch die ſynoptiſche Erzeu— 
gungs- und durch die Tauf-Geſchichte die Vorftellung lebendig erhal: 
ten wurde, daß die Göttlichfeit Jeſu eben im H. Geifte beftehe: fo ge- 
fchah e8, daß vornicanifche Väter, und auch folche, welche anderwärts 
Logos und Prneuma unterfcheiven, beide für eind nahmen oder doch 
verwechfelten. *) Vielleicht in der Alteften Auffaffung als Perſon wird 


a) Hermas, Simil. V, 5: Filius Spiritus S. est. 6: Corpus [Jesu] in 
quod inductus est Spiritus S., servivit illi Spiritui. [$, 141, ©.] Just. Apol. 
'1.e.33: To nveüua zar TI Öbvauıy Tv nag& Tod Heod obdv &Ako 

vojocı IEuıs 7 Tov Aöyov, 05 zei MEWTOTOXoS TD HED Lorı, zal rodro 
2AI0V Erd Tv naodEvov !yruuova zareornos. [Dag- e. 6et13,f.$.141,%. 
8. Georgii, ü.d. L. v. H. Geiſte b. Juſtin. In d. Stud. d. ev. Geiftl. Mur: 
temb. 838. 9. 2.] Theophil. ad Autol. 11,10: Oödros [6 Aoyos, gleich nach⸗ 
her ald 6 &yıos]| @v veüua Hood zal doyh zar vopia zer dvvauıs indt- 
orTov zarnoyeto &ls tous roognras. [Dag- e.15.] Tlatian. e. Graee.e.T: 
Aöyos 6 &movgavios nvsDua yEyovos and TOO TETOOS xuL A0Yog dx Tg 
Joyızns Öuvausos. Tertull. adv. Prax. e. 26: Dieens: [Le. 1, 35.] Spi- 
ritus Dei, etsi Spiritus Dei Deus, lamen non directo Deum nominans por- 
tionem totius intelligi voluit, quae cessura erat in Filii nomen. Hie Spi- 
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die 7939 als Mutter Jeſu betrachtet.) Obwohl hier Verfönlichkeit von 
bloßer Berfonification ſchwer zu feheiden ift, und die Weltfeele ver grie— 
chiſchen Philofophie eingemwirft Hat,°) hielten nachweisbar doch nur 
diejenigen das Pneuma für eine bloße Wirffamfeit Gottes, die auch 
dem Logos feine vorweltliche Perſönlichkeit zufchrieben.!) Die Kirche 
bat lange über dad Weſen des H. Geiftes geſchwankt.“) Juſtinus hat 
ihn dem Heere der Engel nachgeftellt, Drigenes, wenn auch nicht als 
Geſchöpf, Doch ald geworden durch den Logos betrachtet.) Alle vor: 
nieanifche Kirchenlehrer, welche den Geift als Perfon nahmen, haben 
ihn dem Logos ebenso untergeordnet, wie diefen dem Water, 5) auch 
Athanafianer, und dieſe Lehre war bis tief in's A. Jahrh. unbeftimmt, 


ritus Dei idem erit Sermo. Sicut enim Joanne dicente: Sermo caro factus 
est, Spiritum quoque intelligimus in mentione Sermonis: ita et bie Ser- 
monem quoque agnoscimus in nomine Spiritus. Nam et Spiritus substantia 
est Sermonis, et Sermo operatio Spiritus, et duo unum sunt. Cypr. de 
idol.vanit.e.6: Hie est Virtus, bie Ratio, hie Sapientia ejus. Hic in virgi- 
nem delabitur, carnem Spiritus Sanctus induitur ſunächt: Spiritu S. coope- 
rante], Deus cum bomine miscetur, hic Deus voster, bie Christus est. Clem. 
Paedag. I. p. 124: ‘O zUoıos mveüua za A6yos. Kvgıos ’Inoovs rovr&orıw 
6 A0yos ToU Jod, ryedua 000xoVuEvov. Of. Laetant. Inst. V, 6-9. 

b) "Aorı &,ußE weh unno uov, TO üyıov nveüue, &v ud TOv ToLy@v 
wov — ale Rede Jeſu im Ev. za9 Eßoalovs nad) Orig. in Jo. tom. II, 6. 
[P. V. p. 61:5] c) Seneca, Ep.41: Sacer intra nos spiritus sedet, ma- 
lorum, bonorum nostrorum observator et custos, hic, prout a nobis tracta- 
tus est, ila nos ipse tractat. Greg. Naz. Or. 37: [T. I.p. 595.) Eilyvwv oü 
HEOAOYLzWDTEEOL Nulv T000EyYLOavTES &pavrdognoav iv, rEoLdE Tv zAN- 
ow dimveydnoav, vodv TOoU NaVTog, zal ToV HVondev vovv ro00«Yo- 
oedoavres. Theoph. ad Autol. 1,5: H n&oa zrioıs mregıeyeraı uno ivev- 
otos Jeov. Iren. V,2,3: Koxxos Tod Oltov n&eomv eis mv yiw za) dıakv- 
Hels, ToAAo0Tos NyEodn dıa TOD MVEVuatog Tod JEoV, TOD GVV&yovros TE 
zravre. Basil.de Sp. S.— Abaelardi Theol. chr. I. [Martene,Thes. p.1176.] 

d) 8.141, e. Iren. III, 18, 3: In Christi nomine subauditur qui unxit, et 
ipse qui unetus est, et ipsa unctio, in qua unclus est. Unxit Pater, unctus 
est Filius, in Spiritu, /qui est unctio. Athen. Legat. e. 24. 

e) Orig. de prine. praef: [T. I. p. 48.) Honore ac dignitate Patri ac 
Filio soeiatum tradiderunt Spiritum S. In hoc non jam manifeste discerni- 
tur, utrum natus an innatus [Hieron. factus an infectus — yernros 7 ay£- 
vnrtos] vel Filius etiam Dei ipse habendus sit, necne. Sed inquirenda jam 
ista pro viribus sunt de S. Seriptura. 

Sf) 8.132, h. Orig. de prince. 1I,3,3: Nullum sermonem in Seripturis S. 
invenire poluimus, per quem Spiritus S. factura esse vel erealura dicere- 
tur. In Rom. 1. Vll: [T. IV. p. 593.) Unus qui vere ex ipso Deo procedit. In 
Jo. tom.2,6: [T.IY.p.63.]) Ei ndvra di’ aörod 2yevero, zur TO nvedun 
dıa rov Aoyov ?yevero|p 61. &yEvvntov undEv Ereoov Tod maroos]. Siernad) 
die Anflage des Epiphanius [Haer. LXIV,As.], Hieronymus [Ep. 59 ad Avit.], 
Suftinian [ad Menuam], daß Drigenes den H. Geift für ein Gefchöpf gehalten. 

g) 141, k.r. u. Tertul. adv. Prax. e.4: [nach Befchreibung der Ab- 
hängigfeit des Sohnes.] Hoc mihi et in tertium gradum dietum sit, quia 
Spiritum non aliunde puto, quam a Patre per Filium. Novatian. de Trin. 
e. 24: Accepit Paracletus a Christo quae nuntiet, Si accepit, major ergo 
Paracleto Christus est. 
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frei und mannichfaltig.”) Athanaſius erkannte erft in fpätern Le— 
bensjahren, daß alle Gründe gegen das Gefchaffenfein des Sohnes auch 
dem H. Geifte gelten, und die Gottwerdung des Menfchen durch ihn 
feine volle Gottheit fordre.) Hiernach hat die Synode von Alerandrien 
[362] gegen das Gefchaffenfein feine Wefensgleichheit, das vermehrte 
nicänifche Symbol [j. 373] fein Ausgehn vom Vater wie feine Anz 
betungswürdigkeit ausgefprochen ,*) und die Neichsfynode zu Con= 
ftantinopel [381] nur die einfache Verwerfung der Macedonianer 
[rvevuarouayoı) hinzugefügt.) Auguftin hat die verfchiedenen Geiz 
ten einer vollfommmen Gottgleichheit feftgeftellt, indem er die Unbe— 
ftimmtheit des Lehrbegriffs noch in feiner Zeit bezeugt.) Der ftrenge 


h) Basil. adv. Eunom. p. 116: Xoıorös elxWv ToV HEoV TOD dop«rov, 
&iz@v ÖR viod To nvsdug. Hilar. de Trinit. II: [p. 34.] De Spiritu S. nec 
tacere oportet, nec loqui necesse est. [Hierauf nur das Praftifche.] Est, 
quandoquidem donatur. Greg.Naz. Orat.37: [T.1.p.595.] Tov za Nuüs 
vopar os dv dvegysiov Toüzo [& &yıov rveüue] üneLepßov, of de +tioug, oi 
de Heor, ol de oVx Eyvooav ÖNOTEOOV Tovzwv, aldor — Yoapns, @s ga- 
ow, WS 0VdETEDOV says Inkwodans. — ——— dR 7xovo« uETooVVT@V 
HEornTa Vopwregwv, oi rola utv sivaı zug nuas ÖuoAoyodoı To voovuere, 
ToooUTov de alımkov dıeornoev, os To utv za) oVoi« za duvaueı noLeiv 
— de dup or£oous megiygantov. 

‘) Ep. ad Serapionem : [a. 358- 60-7; p.175.] Aıcıgoüvres ano Tov 
Aöyov To Veüua OUKETL ulov mv dv Toudı HEoryra owLovot, Oytfovzes 
avrnv zart Errıuloyovres aur dALorglar xaı Eregosıudh gyvow, xaL tols 
zriounoı Ovve£iooüvres auTıw‘ rol« ovv abrn HEokoyia dx Inuro vo- 
ygö za zrlouaros Gvyreuueon; n yag oV Tquds 2otı, al. dvds. Ovx 
00V KaxWs YgovoÜVTES regt ToD nveuuatog Tov aylov, ode regt Tov viov 
xal@s ggovovcı' el yao &poovovv so90s reg Toü Aöyov, &pgovovr i Vyuos 
zul EOL TOD ‚nveüuaros, d 0QG ToV HaToog Lxmrogeverar, ZeL TOD viov 
idıov, & ao’ aurod Ildoraı Tois uadntais. — p.198s: El zn Tod nveu- 
uaros uerovoig ywousde, zowwvol Yelas yüoewg, ualvorro & ev zus LEyov 
To nveüue TIS zTLoTäs gVoews' El dEHEOTTOLEL, 00% @upißokor, 6 oTU N Tov- 
Tov vuois YeoV SorI. Greg. Naz. Or. 243 [p. 429.] Ei um DEOg To rvevun 
To &yıov, FEOINTW TODTOV, za 0UTW FEOUTW UE TOV öuorıuov. 

k) Cone. Alex. Ep. Synodiea: ‚[Mansi T. III. p. 349.] Mt aoymv, 
za viov udv ÖuooVCLoV To nargl, @s eirov ol MaTEgEs, 1 To dR kyıov nweo- 
ua ou ——— 0008 Evor, dAR 2dıov zer adıaloerov rs oVolas Tod viov 
zul ToV TERTOOS. Symb, Nieaeno- Constantinop: [Epiphan. Ancor.e.121. 
7o &yıov rveöug) TO zUgıon, To lworroıov, 70 ix Tod FaTgös Exrrogevöus- 
vov, To 00V narot za vi OVU7T000xVvoVuEvov za ovvdogalousvor, TO 
Aainoav dıa Tov EOPNTaV. ) Theodoret. H. ece. Il, 6. Syn. Con- 
stant. can. 1. et 7. [Mansi T. III. p. 560. 564.) 

m) De fide et symb.e.8: De Spiritu S. nondum tam copiose ac diligen- 
ter dispulatum est a doctis divinarum Scripturarum tractatoribus, ut in- 
telligi facile possit et ejns proprium, quo proprie fit, ut eum neque Filium 
neque Patrem dicere possimus, sed tantum Spiritum $., nisi quod eum 
donum Dei esse praedicant, ut Deum credamus non seipso inferius donum 
dare: servant tamen, ut non genitum Spiritum S. tanquam Filium de Pa- 
tre dieant, neque de Filio tanquam nepotem summi Patris, nec lamen id 
quod est, nulli debere, sed Patri, ex quo omnia, nee duo constiluamus 
principia. 
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Gegenfag gegen die Sitte der Herrfchenden Kirche hat zweimal in dem 
anbrechenden Zeitalter des H. Geiftes die Vollendung und das Ende 
des Reiches Chrifti erwartet.”) Origenes hat weniger in der Ab— 
granzung eines eigenthümlichen Gebietes für den H. Geift,°) ald in 
feiner Betrachtung als das Princip aller Gnadengaben und als etwas 
der biblifchen Religion durchaus Eigenthümliches den gemeinfamen 
Glauben ausgefprochen.?) Über das Verhältniß zum Menfchen waren 
ed nur die zwei Seiten derfelben Betrachtung, daß Jrenäus den 9. 
Geift zur Herftellung der vollfommenen Menfchheit für nöthig hielt, 
Tatian aber den Menfchen durch den H. Geift über die Gränzen dev 
Menſchheit hinausgerückt dachte.) Es lag im der Entwicklung des 
Kirchenweſens feit dem A. Jahrh., daß die volle Wirkſamkeit des H. 
Geiſtes mehr in der Kirche als in den Einzelnen anerfannt wurde: 
. doch wird der biblifche Glaube unzähligemal ausgefprochen und in allen 
Zeiten, daß der 9. Geift felbft, als das Princip aller fittlichen Wir: 
kungen des Chriftenthums, in den Gläubigen wohne; wobei die 
Schwierigkeit, wie diefes von Seiten eines perfünlichen göttlichen We— 
ſens zu denfen ſei, ohne die Freiheit wie die Beſchränkung der menſch— 
lichen Individualität aufzuheben, unerdrtert blieb. Daneben erhielten 
ſich Die andern Ausdrucksweiſen einer Vereinigung mit dev Gottheit 
oder Chrifti mit uns durch die Liebe, und wurden von den Myſtikern 
zur Vergottung gefteigert, ohne daß die Kirche über dieſe praftifche 
Seite des Dogma eine Lehre aufgeftellt hat. 
$. 177, Auffaffung in der evangeliſchen Kirche. 

1. In der proteftantifchen Kirchenlehre blieb dad Dogma un: 
verändert. Doc nach der Vorausfeßung, daß der H. Geift auf an— 
dere Weife ven Apoſteln verliehn geweſen fei, trat die Betrachtung ſei— 
ner Wirkfamfeit als Gemeingeift der Kirche zurück. Defto entichiedener 
wurde feine Wirkſamkeit als einwohnender Geift im Herzen der Ein— 

zelnen anerfannt.?) Er wird durch ven Glauben empfangen, und wirft 


n) KGeſch. $. 66. 257. 0) $. 141, u. 

p) Orig. in Jo, tom. 2: [T. IV. p. 62.] Oiuaı To dyıov mVeüur zn, 
iv’ ovrwus ein, Uno Tv ano FEoV yapıoudrav nag&yew Tois ayloıs, 
ans elonuevns Uns, Tov zug10udrov Evsoyovusvns EV ano Tod 80V, 
dıazovovuevns dE do TOD yoıorod, ÜWEeorwWons di zara To &yıov 
nıveüuc. De prine. 1,3,1: De subsistentia Spiritus S. ne suspieionem qui- 
dem ullam habere quis potuit praeter eos, qui in lege et prophetis versati 
sunt, vel eos, qui se Christo credere confitentur. 

q) Iren. V, 6, 1: Cum Spiritus bie commixtus animae unitur plasmali, 
propter ellusionem Spiritus spiritualis et perfeetus homo factus est, et hie 
est, qui secundum imaginem factus est Dei. Si autem defuerit animae 
Spiritus, animalis est vere et.carnalis, Tatian. e. Graee. e. 15: ‚Mövos 
Ev90@ros elzov zal Suolworg Tou 600; 8y r9gwreV, out ov 
ur Tois Lwors NgETTOVTE, dhhc Tov 70 L6w uEv Evo w WOTNTOS 
7oög aurov dE Tov Heov KEXWONKOTE. Drg. d. 58, m. z 

a) ©, A. p. 10: Misso in corda eorum Spiritu S., qui regat, consa- 
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doch den Glauben?) Bei der Schwierigkeit, diefes Einwohnen des H. 
Geiftes unter die Gottmenfchheit Chrifti herab und über die allgemeine 
Allgegenwart Gottes hinauf zu feßen, wurde wegen des Erftern ein 
perjünliches und Eörperliches Einwohnen geleugnet,°) wegen des Ans 
dern aber nach altem Sprachgebrauche auf’s ftärffte behauptet; das 
Letztere ift auch die Meinung der altproteftantifchen Dogmatiker. *) 
Dennoch wird durch folches Einwohnen die Freiheit nicht aufgehoben, 
vielmehr wiederhergeftellt, es ift die höchfte Freiheit ſelbſtz daher auch 
die menfchlihe Beſchränkung nicht aufgehoben, ſondern es ift dieſes 
chriftliche und göttliche Leben hienieden doch nur ein Streben, jenfeit 
Dollendung.°) 2. In der Entwicklung des Proteſtantismus und 
ihren Borläufern mußte das Dogma allen Bewegungen. der Lehre vom 
Sohne Gotted nachfolgen, nur daß feinem Urfprunge und Wefen nad) 
nicht die Gdttlichfeit, aber die Verfünlichfeit des H. Geiftes in Frage 


letur ac vivificet eos, ac defendat adversus diabolum et vim peeccati. 
F. C. p. 590: Credimus bona opera testimonia esse, quod Spiritus S. 
praesens sit atque in nobis habitet. b) 4. C.p. 83: Spiritus S. acei- 
pitur fide. C. A. p. 11: Spiritus S., qui fidem efheit. $. 171, Ah. 

e) F. C.p. 779 s: Cum Deus sit spiritualis indivisa essentia, quae 
ubique et in omnibus creaturis est, et ubi est, ibi, praesertim in sanetis 
habitans, suam secum majestatem habet: tum dioi posset, in omnibus erea- 
turis, in quibus Deus est, praecipue vero in electis, qui sunt templa Dei, 
totam plenitudinem divinitatis corporaliter inhabitare, in eis omnes the- 
sauros sapienliae absconditos, illis omnem potestatem in coelo et in terra 
datam esse, cum fateri oporteat, eredentibus Spiritum S. datum esse, Ka 
vero ralione inter Christum juxta humanam ipsius naturam et inter alios 
sanctos homines nullum diserimen relinqueretur. Nulla autem creatura 
dicere potest: Mihi data est omnis potestas in coelo et in terra! cum ta- 
men Deus universa divinitatis suae plenitudine in eleetis quidem sit, ve- 
runtamen non corporaliter in illis habitet, nec personaliter cum illis 
unitus sit, sieut in Christo corporaliter inhabitat. 

d) F. C. p. 697 s: Damnamus errores sequentes: — quod non Deus 
ipse, sed dona Dei duntaxat in credentibus habitent. Hollaz p. 343: Non 
tantum dona Spiritus S. fidelibus communicantur, sed et ipsa Spiritus S. 
persona in corda ipsorum mittitur, ut tam ratione substantiae, quam ra- 
tione &veoyelas propius adsit piis, quam impiis. Gal. 4, 6.Jo.14,16.1Cor. 
7,19. Dieis: Infinitas Spiritus S. huic intimiori conjunetioni obstare vide- 
tur. Nam qui infinitus est, is a nullo loco, a nulla creatura abest. Resp. 
Infinitas Spiritus S. non obstabat, quo minus is propius jungeretur colum- 
bae illi, in qua descendebat visibiliter super Christum, quam aliis creatu- 
ris. Quin ô A0yog, etiam infinitus, proximius babitat in assumta carne pro- 
pria et quidem Owuartız@ög, quam in aliis piis. 

e) F. C. p. 719: Si eredentes per inhabitantem Spiritum in hae vita 
perfeete renovarentur, ita quidem ut in lota ipsorum natura peccatum non 
amplius haereret, non indigerent illi lege, neque ullo exactore, quia sponte 
et liberrimo spiritu, sine omni doctrina, admonitione aut impulsu legis ea 
ipsa facerent, quae juxta voluntatem Dei agere debent. Sieut etiam sol, 
luna et reliqua astra naturalem suum cursum sine admonitione, impulsu 
el coactione per se absolvunt ad eum modum, quem Dominus semel in 
prima creatione instituit. Cat, maj. p.513s; Namen Dei inter nos saneli- 
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geſtellt wurde. Doch trat für den Supernaturalismus?) und Native 
nalismus die Wirkfamfeit eines unmittelbar göttlichen Princips über: 
haupt zurück gegen die innere, jittlich veligiöfe Kraft des Chriften- 
thums. In bloßer Anbequemung nahm Kant den H. Geift für das 
gute Princip in der Weltgefchichte, 5) als zum veligidfen Glauben ge— 
hörig de Wette für den alles durchdringenden Gotteögeift in der Na— 
tur, ) Schleiermacher für ven heiligen Gemeingeift dev Kirche, }) 
Hegel für den Geift ver Gemeinde ald einen wahrhaft göttlichen oder 
für das Sichſelbſtwiſſen Gottes im Andern.*) 


8. 178, Reſultat. 

Die apoftolifche Kirche Hatte nur den erften unmittelbaren Ein— 
druck einer unermeßlichen geiftigen Bewegung und einige unmefentliche 
Erſcheinungen des religiöfen Enthuſiasmus voraus: aber den H. Geift 
als das eigentlich veligidfe und göttliche Princip hat die Kirche zu allen 
Zeiten mit gutem Nechte fich und ihren Heiligen zugefchrieben. Da— 
durch ift in der Kirchenmeinung ein auf ihrem Standpunkte unlösba- 
ver Widerſpruch entftanden, daß dasjenige, was ursprünglich als gött- 
licher Geift im hergebrachten Sinne von Geiſt und geiftiger Einwir— 
fung galt, zum göttlichen Individuum wurde, von dem bewohnt und 
erfüllt zu fein nur etwa nach der Analogie damonifcher Befigung ver: 
ftanden werden fünnte, obwohl auch dieſes an der AUllgegenwart des 
göttlichen Geiftes fcheitert. Wenn der H. Geift in ver Weltanficht des 
Alterthums die von oben kommende, alles belebende Kraft war, aber 
eins mit menfchlicher Breiheit in der Begeifterung, fo ſchließt fich das 
Urtheil der neuern Zeit nothwendig an das Letztere, indem fie über 
den Einn des antifen Supernaturalismug ich verftändigend zwar den 
göttlichen Urfprung des H. Geiftes anerkennt, doch auch feine vein ges 
fchichtliche und menfchliche Wirkſamkeit. Im altteftamentlichen und 
theilweiſe altkirchlichen Sinne ift der H. Geift, darin vom Logos nicht 
unterſchieden, die waltende Gottesfraft in. der Weltgefchichte, Aber 
diefes Allgemeine entfpricht noch nicht der neuteftamentlichen Verhei— 


fieatur, cum et doctrina et vita nostra divina et christiana fuerit. F. C. 

. 169: Petrus celarissimis verbis testatur, quod nos etiam, in quibus Chri- 
stus tantummodo ex gratia habitat, propter tantum mysterium divinae na- 
lurae participes fiamus. p. 641: Opus Spiritus S. in hac vita tantummodo 
in nobis inchoatur, in altera demum vita absolvetur et perficietur. 

M Doch f. Storr, de Spiritus S. in mentibus nostris eflicientia. Tub. 777. 
[Opp. 788. N. I.)] 

8) Brg. Descötes, d. H. Geiſt o. das gute Princip. Frkf. 797. 

h) Dogm. B. II. 8. 41, ;) Chr. GL B. 11. $. 123: „Der H. Geift ift 
die Vereinigung des göttlichen Mefens mit der menfchlichen Natur in der Form 
des das Gefammtleben der Gläubigen befeelenden Gemeingeiftes. 8.124: Jeder 
Wiedergebohrene ift des H. Geiſtes theilhaftig, fo daß es feine Lebensgemein— 
ſchaft mit Chriſto giebt ohne Einwohnung des H. Geiftes und umgekehrt.“ 

k) Phil. d. Rel B.11. ©.257: Das Reich des Geiftes, Drg. Marhein, 
Dogm, 8.414 ff. Matthäi, d. L. v, Geifte wider ihre Gegner. Gött. 834, 
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ßung und Wirklichkeit. Nur dadurch konnte Chriftus unfterblich in 
dev Menfchheit fortleben, daß er einen Geift hervorrief, welcher als 
eine geiftige, fittlich veligidfe Macht, alles Bildſame umbildend, alles 
Verwandte heranziehend, ewiges Leben erweckend, durch alle Völker 
und Zeiten fehreitet, der geiftig auf Erden fortlebende Chriſtus; und 
diefes ift dev H. Geift. Wiefern er von dem Göttlichen in Chriſto aus: 
geht, und das Göttliche in der Menfchheit entwickelt, ift er göttlicher 
Natur, und da dieſes Gdttliche ein von Gott Gegebened und Gemwoll- 
tes ift, wirkt er mit göttlicher Allmacht, aber ebendeßhalb die ſittliche 
Freiheit und Individualität achtend, obwohl jedes Widerftrebende end— 
lich überwindend, einestheils als Heiliger Gemeingeift, der die Kirche 
gründet und regiert, anderntheils als Geift des Einzelnen, der von 
diefem Gemeingeift ergriffen durch feine eigne freie Entwicklung zum 
5. Geifte wird. Als in der Kivche die göttliche Natur Chrifti von fei- 
ner menfchlichen Natur ſcharf unterfchieden wurde, mußte auch das 
Göttliche in der Menſchheit als weſentlich von ihr verichieden angefehn 
werden, obwohl dieſes rein Menfchliche in den Gaben des H. Geiftes 
unwillkürlich durchleuchtet. Was im Dogma vom göttlichen Ebenbilde 
mehr nad) feinem Verluſte betrachtet wird, erfcheint im Dogma vom 
H. Geifte mehr nach feiner Wiederherftellung, in beiden die Idee gütt- 
licher Menſchheit. Diefen erhabenen Glauben hat die Kirche in einer 
ihrer Liturgie angemefnen, ald Dogma mißverftandenen Symbolik 
bewahrt, und diefe in dem Chriſten wohnende, die Kirche als Heiliger 
Gemeingeift erfüllende Gottheit, die Menjchheit gleichſam als werdende 
Gottmenſchheit, bildet die nothmwendige Parallele zur Gottheit Ehrifti. 
Der Kriftliche Gemüthszuftand ift ſonach ein Grfülltfein vom $. 
Geiſte, oder ein freies und göttliches Leben in geiftiger Gemeinschaft 
mit Chriſto. 
$. 179, Anhang. Bon der Heilsordnung. 

Fecht, de ord. modoque gratiae div. in convers. hominis occupatae. Rost. 
697. den. Jen. 726. C. Ch. Tittmann, de vocabulis oeconomiae salutis. 
Vit. 776. 4. [Opp.] Piper, Pg. quo ostenditur phil. Kant. sal. ordinem in- 


vertere. Gryp. 795.4. — Balmer, ü. d. dogm, Conftruction d. L. v. d. Anz 
eign. d. Heils u. d. Heilsoron, [Pelts theol, Mitarbeiten. 843, H. 4.) 


Don Alters Her war anerkannt, daß fich das hriftliche Leben oft 
pon unmerklichen Anfängen aus durch eine Neihe Entwicklungsmo— 
mente bewege. Diejelben wurden nach biblischen Bezeichnungen, in 
denen die mannichfachen Wirkungen des chriftlichen Geiftes meift bild— 
lich ausgedrückt find, von der altproteftantifchen Dogmatik in verfchied- 
ner Weife aufgeftellt.*) Aber erft durch eine Verbindung des Pietis- 
mus mit dem wolftichen Pedantismus iſt eine eigentliche Ordnung des 
Heils ausgebildet worden d. h. eine Negel über beftimmte, nach der 


a) Calov. ald owrngionorde s. salutis consequendae modus, Quenst. 
als gratia Spiritus S. applicatrix. 
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Reihe zu durchlaufende Stadien des Hriftlichen Lebens. Das Wahre 
daran ift eine pſychologiſche Entwicklung des chriftlichen Lebens von 
feinen Anfängen bis zu feinem Ideale, und werden dadurch nicht be: 
ftimmte, im Bewußtfein genau zu fcheidende Entwiclungsftufen dar: 
geftellt, nicht einmal durchgehends eine beſtimmte Gradation des chriſt— 
lichen Lebens, ſondern nur die einzelnen Begriffe entwickelt, unter denen 
die Einwirkung des Chriſtenthums betrachtet werden kann. Da dieſe 
Lehre theils in die chriſtliche Ethik gehört, theils nach ihrer dogmati— 
ſchen Seite in einer den proteſtantiſchen Charakter ſchärfer herausſtel— 
Ienden Anordnung bereits dargeftellt ift, wird fie nur als Antiquität 
erwähnt. Die Entwielungsmomente wurden aufgefaßt tranfitiv als 
Arte des H. Geiftes und intranfitiv als menfchliche Zuſtände. Die 
Neuern hielten ſich an das Leßtere, im Erftern ift wahr, daß die Wir- 
fung nicht zunächft von den einzelnen Subjecten, fondern vom chrifte 
lichen ©eifte ausgeht. 1. Yocatio, invitatio Spiritus S. ad salutem 
per Christum paratam, fide consequendam. Mediata und immediata, 
directa und indirecta.”) Alfeeliones gegen die calvinifche Prädeſtina— 
tion: seria, efficax, resistibilis, inevitabilis, universalis. Die allge: 
meine Berufung wurde als directa, d. h. durch's Evangelium, zur 
gerechten Verdammung der Heiden mit ftarrem Glauben feftgehalten, “) 
feit Hollag, mit Ausnahme der neuften um gefchichtliche Thatfachen 
unbefümmerten OGläubigfeit, ) nur als indirecta, Zurüftung auf's 
Chriſtenthum durch die Weltregierung; beides für den Firchlichen Su— 
pernaturalismus gleich unzureichend. Auf dem Standpunkte der rein 
hiſtoriſchen Betrachtung antwortet der Frage, warum die Menfchheit 
noch nicht chriftlich je? die mannichfache, freie und allmälige Entwick— 
lung der Völker. 2. Illuminatio, actio Spiritus S., qua homines ad 
salutarem religionis christianae cognitionem instituuntur. Als ordi- 
naria durch H. Schrift und Sacrament, als extraordinaria s. imme- 
diata nur in der apoftolifchen Kirche, gegen die vom Schriftworte uns 
abhängige übernatürliche Erleuchtung der Kirche oder des Einzelnen. 
Der Streit über das Verhältniß der Erleuchtung zur Befehrung geht 
auf das Verhältniß der Erfenntniß zum Willen zurück und löſt fich in 


b) Quenst. P. III. p. 461: [Indireeta] fit tum intuitu hujus universi ejus- 
demyque gubernationis et divinae in crealuras beneficentiae, tum per fa- 
mam generalem et confusam de coetu quodam, in quo dieitur agnosci et 
coli solus verus Deus. 

ec) Ib. p. 464 s: Objectum vocationis sunt, tum ratione divinae inten- 
tionis, tum ratione aliquoties factae exsecutionis omnes in universum ho- 
mines. Facta solemniter est universalis haec vocatio Zribus distinelis vies- 
bus, temporibus nempe protoplastorum lapsorum, Gen. 3,8 s., Noachi post 
diluvium, Gen. 9, 9. 2 Ptr. 2, 5. et Apostolorum, Me. 16,15. Rom.10,18., 
quae trina vocatio non tantum fertur in praesentes, quibusimmediate facta 
est, sed pertinet etiam ad posteros, Deut. 1, 6. 4, 11. Gen. 17, 7. 

d) Loͤhe, drei Bücher v. d. Kirche, ©. 37; „Gottes Wahrheit fteht über 
den Ergebniffen geſchichtlicher Forſchungen.“ 
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der Anerkennung eines Wechjelverhältniffes.°) 3. Conversio s. poe- 
nitentia, Spiritus S. actio, qua peceatoribus dolor ob pececata com- 
missa firmaque persuasio injieitur, se propter solum Christi meritum 
aeternam salutem consecuturos esse. Ihre Beftandtheile nach dieſer 
lutheriſchen Definition: eontritio und fides salvifica.") Calvin läßt 
die poenitentia als im engern und chriftlicheren Sinne erſt aus ver fides 
entftehn.S) Die. Fatholifche Kirche achtet ale Theile der poenitentia: 
contritio, confessio, satisfactio.") Die ſcholaſtiſche Unterſcheidung von 
coutritio und attritio, jene ſchon von der Liebe des Guten ergriffen, 
dieſe nur aus Furcht vor ver Hölle, mit der Controvers über Die leßtre, 
ob fie ausveiche, wurde von der proteftantifchen Kirche abgelehnt; ‘) 
aber auch die Fatholifche Kirche legt fein Gewicht darauf, *) und die 
futherifche Orthodoxie dürfte, foweit die Zerknirſchung als vor der 


e) Lit. 6. Waleh, Bibl. sel. T. II. p. 746 ss. 

JS) 0. A. p. 12: CGonstat poenitentia proprie his duabus partibus: al- 
tera est contritio seu lerrores incussi conscientiae agnito peccato. Altera 
est AMdes, quae concipitur ex evangelio. Deinde sequi debent bona opera, 
quae sunt fructus poenitentiae. A. C. 9.165: Si quis volet addere terliam, 
videlicet dignos fruclus poenitentiae h. e. mutationem totius vitae ac 
morum in melius, non refragabimur. Hollaz p. 1147: Nova obedientia 
non est pars, sed effectus poenitentiae. Melanchthon als gleichbebeutend : 
mortificatio et vivificatio: Apol. variala p. 165. 

g) Inst. III, 3,1: Poenitentiam non modo fidem continuo subsequi, sed 
ex ea nasci, extra controversiam esse debet. Quum enim venia per evan- 
gelii praedicationem ideo offeratur, ut a tyrannide satanae liberatus pec- 
cator in regnum Dei transeat, certe evangelii gratiam nemo amplecti pot- 
est, quin ex erroribus vitae prioris in rectam viam se recipjat totumque 
suum studium applicet ad poenitentiae meditationem. Quibus autem vide- 
tur fidem potius praecedere poenitentia, quam ab ipsa proferri, lanquam 
fructus ex arbore, nunquam vis ejus fuit cognita. 

h) C. Trid. S. XIV. Poenit. can. 4: Si quis negaverit, ad perfectam 
peecatorum remissionem requiri tres actus in poenitente, videlicet conZri- 
tionem, confessionem et satisfacltionem, quae tres poenilentiae partes di- 
euntur, aut dixerit, duas tantum esse poenitenliae partes, lerrores scilicet 
ineussos conscientiae aguito peccato, et fidem conceptam ex evangelio, 
qua eredit quis sibi per Christum remissa peccata, anathema sit. 

i) A. C.p. 165: De contritione praecidimus illas oliosas dispulatio- 
nes, quando ex dilectione Dei, quando ex tfimore poenae doleamus. Sed 
dieimus contritionem esse veros terrores conscienliae, quae Deum sentit 
irasci peccato et dolet se peccasse. 

k) €. Trid. S. XIV. Poenit. e. 4: Illam_contrilionem imperfeetam, 
quae aftritio dieitur, quoniam vel ex turpitudinis peccati consideralione, 
vel ex gehennae metu communiter eoneipitur, si voluntatem peccandi ex- 
cludat cum spe veniae, declarat [S. Synodus] non solum non facere homi- 
nem hypocritam et magis peccalorem, verum etiam donum Dei esse, et 
quamvis per se ad juslificalionem perducere peccatorem nequeat, tamen 
eum ad Dei graliam in sacramento poenilenliae impetrandam disponit. 
Hoc enim terrore utiliter concussi Ninivitae ad Jonae praedicationem poe- 
nitentiam egerunt et misericordiam impetrarunt. Über den Mißbrauch: 
A. 8. p..322, 
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fides gedacht wird, mit der attritio vorlieb nehmen. Die [utherifchen 
Dogmatifer unterfihieven poenitentia magna [lapsorum] beim Üüber— 
gange in den Stand der Gnade, die auch iterata fein kann, aber nicht 
bei allen auf beftimmte Weife in’8 Bewußtfein treten muß, und quo- 
tidiana [stantium]; fie vertheidigten gegen den Pietismus die Wirf- 
famfeit der poenitentia sera, alſo vor dem Tode fein terminus gratiae 
peremtorius ;') ift aber auch feiner nach dem Tode, obwohl jede Sünde 
eine Hemmung. 4. Sanctificatio, Spiritus S. actio, qua severum 
pietatis virtutisque studium in hominis justificati animo excitat. ") 
5. Unio mystica, Spiritus S. aclio, qua hominem sanctificatum in- 
timo amore cum Divinitate conjungit. Von den alten Dogmatifern 
wurde fie mehr als fubftantielle Vereinigung, von den Neuern mehr 
als fittliche Ubereinftimmung gefaßt und die ganze Lehrweife feit Erneſti 
gemißbilligt;") Doc) auch jene verwahrten fich gegen ein der Myſtik 
beliebte Aufgeben der eignen Perſönlichkeit in Gott, obwohl ſich die— 
jes auf Luther berief.) In Wahrheit ift fie das Ideal der Liebe, wie 
fie Gott und Chriftum vereint, und in ihrer Einheit eben fo fehr die 
Zweiheit mitgefegt. 


Dritter Cheil. Chriftus in der Kirche. 
8. 180, Überficht. 

Die Gemeinfchaft, durch welche Chriſtus auf Erden fortgelebt hat 
bis auf die Gegenwart und fortleben wird in alle Zukunft, ift die 
Kirche. Die Lehre yon derfelben Handelt vom Begriffe, von den weſent— 
lichen Mitteln, von den Dienern, vom Glaubensbefenntniffe und von 
der Zufunft der Kicche, 


Erftes Cap, Lehrſt. Vom Begriffe der Kirche, 
Kleuker, de ecclesia et ecelesiis. Ril. 817. Kiſt, d. dr. K. a, Evven n, 
d. L. d. H. S. u. d. Geh. A, d. Holl, überf, v, Troß, 293.838, A. Beters 
fen, d. Idee d, hr, K. Lpz. 839-46. 3 T. 


2) Lis terministica , durch J. G. Böse, Term. peremt. salut. Fref. 698. 
12. it, 6, Walch, Bibl. sel. T. II. p. 783. [Steinbart] Was f. Werth 
fann man d, fehnellen Bek. bef. a. d. Sterbeb, zueignen? Berl, 770, [Antw. 
Frkf. u. L. 771,] Harwood, ü, d. Ungültigf, d. Buße a, d, Sterbeb, U, d. 
Engl. Hildb. 778. Schuderoffind, hom, kit. BL, 9. 7. 

m) A. 0.9.63: Fides regenerat nos et affert Spiritum S., ut deinde 
legem Dei facere possimus, videlicet diligere Deum, vere timere Deum, 
vere statuere, quod nos exaudiat. 

n) Hollaz p. 933: Unio mystica [desponsatio] consistit in speciali et 
intrinseca conjunctione substanliae hominis fidelis cum substantia 8. 
Trinitatis et carnis Christi. Reinh, ©. 540: Ea piorum felicitas, qua 
praesentissima Dei eflicacia magis magisque emendali ad beatissimam vo- 
luntatis consensionem cum Deo ipso perducuntur. — Walch, Rel. Strei— 
tig, d. luth. K. B. I. ©. 516 ff. 2. TIL. ©, 442 ff, Mauritius, de inhabi- 
tatione Dei et pecul. Sp. S. Gott. 775. 4. 

o) Hollaz p. 797 ss. 943 ss. Walch, Bibl. sel. T. I. p. 763 ss. 
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8,181, Die Urkirche. 

C. Ch. Flatt, de not, ß«o. r. ovg. Tub. 794.4. Theremin, dv, dv, 
göttl. Neiche, Brl. 823. 7. Fleck, de regno div. Lps. 829. 3, Köftlin, d. 
Weſen d. K. Stuttg. 854, Leben Jeſu. d. 37. 90 f. KGeſch. ©, 25 ff. 

Das elaſſiſche Alterthum hat noch die Ahnung einer Weltverbin- 
dung der Humanität gehabt, *) aber der Gedanke einer nur durch den 
religiöfen Geift zufammengehaltenen, daher alle Völkerſcheiden über: 
ragenden Einigung lag ihm fern. Den Hebräern war das Gottesreich, 
in der Erwartung ald Meffiasreich, eine nationale Überlieferung. In— 
dem Jeſus das politifche Element daran fallen ließ, blieb der Begriff 
einer religiöfen Gemeinschaft, Er hat dieſes Neich verkündet theils als 
fommend Mt. 4, 17. 6, 10. theils als gegenwärtig 12, 28., alfo als 
werdend 11, 12. 13, 315. Le. 11, 2., nicht an beftimmten Ort und 
Cultus gebunden Jo. 4, 21., allen Völkern beftimmt Mt. 28, 19 5. 
feinem Wefen nach innerlich Le. 17, 205., doch in feiner irdiſchen 
Entwicklung Gute und Böſe umfalfenn Mt. 13, 24-30., und in der 
Einſetzung heiliger Gebräuche wie in der Bevollmächtigung des Apo— 
ſtolats fcheint wenigftend die Vorausficht einer äußern Geftaltung zu 
liegen. Von Baoısia too Veod [rwv ovgavov, to Xg1orod] er: 
ſcheint &xnAnola [779 , Prap] nach feinem eigenthümlich chriſtlichen 
Sinn ald Wort ded Seren nur Mt. 16, 18., bloß dadurch verſchieden, 
daß dort die Rückſicht auf ven König, hier auf die Gemeinde vorwaltet. 


Sohannes hat vielleicht wegen des politifchen Anklangs ven Namen 


des Reichs zurückgeftellt, deſto klarer hat er die Sache: durch thatkräf- 
tige Liebe alle eins in Chrifto mit dem Vater 13, 35., 14, 23., alle 
veligidfe Lebendigkeit und Wirffamfeit des Einzelnen bedingt durch fein 
Anschließen an den Herrn 15, 5. Paulus faßte die Kirche ald das 
Organ Ehrifti, feinen Leib Rom, 12,5. Eph. 1, 225., das auf Chri— 
ftus erbaute Gotteshaus Eph. 2, 19-22., eins mit Ehriftus 5, 30- 
32., in ihm alle bloß natürliche und. politifche Gegenſätze auflöfend 
Gal. 3, 26-28., aber in einer Gliederung, in der jede Indivipualität, 
durch den gemeinfamen Geift belebt, dem Ganzen dient 1 Cor. 12, 
Ass. Eph. 4, 11., nicht in Außen Gebräuchen, fondern im Geifte 
begründet Rom. 14, 27., aber jedenfalls ald etwas Wirfliches in allen 
einzelnen Gemeinden, einig Eph. 4, 5. 13., rein und heilig Eph. 5, 
268., doch Unlauteres zur Ausſcheidung, Unvollkommenes zur Bil: 
dung enthaltend 1 Cor. 5, 1ss. 2 Tim. 2, 20s. Eph, 4, 125. Zu 
diefer Verwirklichung hat Jeſus nur den exften Anftoß gegeben in dem 
mehr oder minder engen Beifammenleben feiner Jünger, Aus diefem 
Kreife, von der Staatsgewalt meift ignorirt, und ihr gehorfam in 
allem, das nicht wider Gott, hatte fich ein veligidfes Gemeinwefen be— 
reits von felbft gebildet, als es durch die VBerftoßung der Ehriften aus 


*) Cicero, de off. I, Al: Communem totius generis hominum coneilia- 
tionem et consocialionem colere, tueri, servare debemus. 


x 
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der Synagoge und durch die Entwiclung des chriftlichen Bemwußtfeins 
im paulinifchen Sinne ald nothwendig erfannt wurde, Die Gemein 
den waren drtlich gefchieden und unabhängig, aber verbunden durch 
die Apoftel und andre Wanderlehrer, eins in Ehrifto und in der Er— 
wartung einer nahen großen Zufunft. 


8,182, Die katholiſche Kirche, 

Henke, Hist. antiquior dogm. de unitate ece. Helmst. 781. 4. [Opp. 802.] 
Schmidt, d, Entſt. d, kath. 8. In ſ. Bibl. f. Kr. u. Ereg. B. II. St. 1. 
R. Rothe, d. Anfänge der K. u. ihrer Verf. Witt. 337. BJ. A. Ritſchl, 
d. Entft, d, altkath. 8. Bonn [850.] 857. J. Köftlin, d, kath. Auffaff. v. d. 
K. in ihrer erſten Ausbild, [(Deutfche Zeitfch. f. hr. Wiff. 855. N. 33 ff. 46 ff- 
856. N. 12 ff.) — Möhler, d, Einh. d. K. Tüb. [825.] 844. 


Die gefchichtliche Bewegung des Begriffs der Kirche fteht in Wech- 
fefwirfung mit ihrem wirklichen Sein. Der Begriff der katholischen 
Kirche ift dadurch entftanden, daß dasjenige, was die Kirche zu werden 
beftimmt ift, als ein bereits Wirfliches geglaubt wurde, während doch 
der Abſtand der Wirklichkeit von der Idee bei Aufftellung der Merk: 
male, in denen ſich dev Begriff des Katholicismus entfaltete, es nicht 
zu einer beftimmten und folgerechten Durchführung derfelben kommen 
ließ. 1. Die Kirche ift im engern Sinne Eatholifch, in der ſchwan— 
fenden Bedeutung des römiſchen Reichs und ver Welt, der Beftim- 
mung und wirklichen Verbreitung ,*) mit gelegentlicher Verwahrung 
gegen das bloße Necht ver Majorität.”) Nach der weitern Entwiclung 
jenes Merfmals geht die Kirche durch die ganze Weltgefchichte und über 
fie hinaus,“) ecelesia militans und triumphans. Von diejer Allge- 
meinheit ift die Einheit nur die andre Seite. Zum Gottesreiche ge— 
hört mefentlich im Geifte eins zu fein, zum Katholicismus diefe Ein- 


a) Ignat. ad Smyrn. [nt.d.) Eee. Smyrn. Ep. b. Euseb. H. ece. IV, 15: 
I Exuimola vo Feoü 7 rapoıxodoa Zuvovay Ti maooızovon &» «Pılo- 
unAlo za) naocıs Tais Kara Tavra TomovTns dylas zadolırns &x- 
#Imolas zraooızlaıs,, und von Polykarp: urmuovevoas maong dis zard 
T volzovuevnv zadoklızns $rrimolas. Athan. de parab. Seript. Qu. 
37. [7. II.p. 402.) Kadolırn, dıorıza 9° 6Lov Toü x00wov zeyvueon 
Uraozeı. Oyr. Catech. XV III, 11: Kadolızn zaleitcı, dıa TO zarta ra- 
ons &ivoı Tis olxovukvns, arro regatwv yis Ems reoatov.— Aeneas Sylv. 
Hist. Conc. Basil. [ed. Helmst.] I. p.40: Catholica fides i. e. universalis 
non ideo dieitur, quod universi eam habeant, sed quod universi habere 
tenentur. Die Donatiften: [Aug. Brevie. Coll. IIJ,3.] Non eatholicum no- 
men ex universitate gentium, sed ex plenitudine sacramentorum. 

b) Athan. T. II. p. 293: I7)7905 xwois anodel£euv abdevroüv po- 
Pijoaı utv ixayov, nreiocı O8 obdauas‘ 7 60a wugiddes meloovot we 
nv nu£oav vürta voulooı; 

ec) Aug: In Ps. 92: Ab ipso Abel usque ad eos, qui naseituri sunt us- 
que ad finem mundi et credituri in Christum, totus populus sanctorum. 
De Civ. Dei IT,35: Memineris in ipsis inimicis latere futuros eives. Olem. 
Stromm. IV. p. 593: Elzwv rs ovgavlov &xximotas 7 Entyeıos. CF. 
Hebr. 9, 23. Aug. Enchir. ce. 56: Templum Dei saucta est ecclesia, sci- 
licel universa, in eoelo et in terra. Cf. Hebr. 12, 22 s. 
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heit Außerlich abzufchliegen. Die Form dafür ver Epijeopat bezieht fich 
in den Briefen des Ignatius noch auf die einzelne Gemeinde, in der 
Anſchauung Cyprians auf die Geſammt-Kirche.“) Wirklich vollzog die 
Kirche vom 4. bis 6. Jahrh. eine gewiſſe Einheit durch die bkume— 
nischen Synoden, die abendländifche Kirche des Mittelalters durch das 
Papſtthum: aber erft durch den Arianismus insbeſondre der germas 
nischen Völker, dann durch die Spaltung der morgenländifchen und 
römiſchen Kirche, endlich durch die unleugbare Eriftenz und Macht 
des Proteſtantismus blieb die Einheit als Allgemeinheit ein frommer 
Wunſch und die donatiftifche Frage gleichberechtigt.) Das Merkmal 
des Apoſtoliſchen fpricht den Hiftorifchen Charakter der Kirche aus, 
wiefern aber durch die Reihenfolge der von Apofteln eingejegten Bi: 
ſchoͤfe die Überfieferung der apoftolifchen Lehre gefichert fein foltte,s) 
widerſprach dem jede Lehrftreitigfeit der großen Bisthümer. Der Glaube 
der Kirche alleinfeligmachend zu fein wurde von ven Altern Vä— 
tern als gleich mit dem alleinigen Heile durch Chriftus in freudiger 
Gefühlsanfchauung ausgejprochen. Aber wie fich diefer Glaube bei 
Suftin Hinfichtlich der vorchriftlichen Frommen erweiterte [$. 74, q], 
fo galt ex dem Irenäus in der Vorausfegung, daß überall wo der 
ehriftliche Geift fei, da auch die Kicche, und umgefehrt.”) Das Lestere 


d) Ad Smyrn. e. 8: Mndeis xugls Tod E7710%070V zu 79000. 
“Orrov ev par ö Errioxomos, drei zul To nANdos EOTW, WOTLEQ O7oV &v 
7 Xouoros, duer ı zadolızı &xximota. Ad Ephes. e. 3. 

e) De unit. ecc. c.4 s: Ecclesiae unitatem qui non tenet, tenere se 
«Gdem credit? qui ecclesiae renilitur, in ecclesia se esse eonfidit? quando 
b. Paulus hoc idem doceat, et sacramentum unilatis ostendat dicens: 
Unum corpus et unus spiritus. Quam unitatem firmiter tenere et vindi- 
care debemus maxime episcopi, qui in ecclesia praesidemus, ut episcopa- 
tum quoque ipsum unum atque indivisum probemus. Episcopatus unus 
est, cujus a singulis in solidum pars tenetur. Ecelesia quoque una est, 
quae in multitudinem latius ineremento foecunditatis extendilur, quomodo 
solis multi radii, sed lumen unum,, et rami arboris multi ete. 9. E. Hu— 
ther, Eypr. Lehre v. d. K. Hamb, 839, Dog. Tertul. de pudie. c. 21: Ec- 
elesia proprie et principaliter ipse est spiritus — non numerus episeoporum. 

f) Aug. de unit. ece. e. 2: Quaeslio inter nos versatur, ubi sit ecele- 
sia? utrum apud nos, an apud illos [Donatistas]? 

g) Tertul. de praeser. e. 20: Apostoli ecclesias apud unamquamque 
eivitatem condiderunt, a quibus traducem fidei et semina doctrinae caete- 
rae exinde ecclesiae mutuatae sunt, etquotidie mutuantur, utecelesiae fiant, 
"ac per hve etipsae apostolicae deputantur, utsuboles apostolicarum ecele- 
siarum. — Hine igitur dirigimus praescriptionem: si Christus Apostolos 
misit ad praedicandum, alios non esse recipiendos praedicatores, quam Chri- 
stusinstituit. Quid autem praedicaverint, et hic praescribam non aliter pro- 
bari debere, nisi per easdem ecclesias, quas ipsi Apostoli condiderunt 
ipsi eis praedicando. Si haec ita sunt, constat omnem doctrinam, quae 
cum ülis ecelesüts apostolieis matrieibus et originalibus fidei conspiret, 
veritati deputandam, sine dubio tenentem, quod ecelesiae ab Apostolis, 
Apostoli a Christo, Christus a Deo accepit. Iren. III, 3. [$, 188, gg. ] 

h) Iren. II, 24: In ecelesia disposita est communicatio Christi i. e. 
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vollendete jih im Glauben Cyprians, daß nur in der äußern Einheit 
mit der Kirche des rechtmäßigen Epifcopats das Heil.‘) Obwohl diefes 
nothwendige Merkmal des Kathoficismus thatfächlich Geltung er: 
langte, jelbft als vational dargeftellt wurde,*) fo ift doch, bei dem 
mächtigen Gefühle der Wirkungen des Hriftlichen Geiftes auch aufer- 
halb der herrſchenden Kirche, feine Conſequenz durch Anerkennung ver 
Kebertaufe aufgegeben, es jelbjt aber noch in der neuften Zeit bald 
umgangen, bald feierlich behauptet worden.!) Die fittliche Vollkom— 
menheit oder die Heiligkeit der Kivche als der reinen Braut Ehrifti 
wurde allezeit gläubig ausgelprochen. Aber der Widerſpruch dieſes 
Glaubens mit der Wirklichkeit drang fi) auf. Nur Parteien, die mit 
der Kirche brachen, haben es verfucht, dieſen Widerſpruch durch eine 
unerbittliche Kirchenzucht auszugleichen, ”) In der Kirche fiegte die 
Überzeugung, daß fie auf Erden auch die Heuchler in ihrer Mitte zu 
ertragen habe, wodurch fich der Unterfchied einer eigentlichen, wahren 
Kirche innerhalb ver katholiſchen Kirche ergab, einer geiftig verbunde- 


Spiritus S. et scala adscensionis ad Deum. In ecclesia enim posuit Deus 
Apostolos, Prophetas, doetores et universam religuam operalionem Spiri- 
tus, cujus non sunt parlieipes omnes, qui non currunt ad ecclesiam, sed 
semetipsos fraudant a vita per sententiam malam et operationem pessi- 
mam. Ubi enim ecelesia, ibi et Spiritus Dei, et ubi Spiritus Dei, illie 
ecelesia et omnis gralia. Spiritus autem veritas. (Quapropter qui non par- 
tieipant eum, neque a mamillis mafris nutriuntur in vilam. 

Ü) Cypr. de unit. ecc. e. Ass: Avelle radium solis a corpore: divisio- 
nem lucis unitas non capit. Ab arbore frange ramum: fractus germinare 
non poterit. A fonte praecide rivum: praecisus arescit. — Quisquis ab 
ecelesia segregalus adulterae jungitur, a promissis ecclesiae separatur. 
Alienus est, profanus est, hostis est. Habere Jam non potest Deum pa- 
trem, qui ecelesiam non habet matrem. Si potuit evadere quisquam , qui 
extra arcam No& fuit: et qui extra ecclesiam foris fuerit, evadit.— Tales 
etiamsi oceisi in confessione nominis fuerint, macula ista nec sanguine 
abluitur. Esse martyr non potest, qui in ecclesia non est. Cf. Ignat. ad 
Philad. e. 3: Ei rıs oyllovrı &xoLovder, Baoılelav JEoV 0V zAmoovouei. 
Orig. Hom. 3. in Jos. c.5: [T. UI. p. 404.] Extra hanc domum i. e. ex- 
tra ecelesiam nemo salvatur, 

k) Aug. de Bapt. e. Donat. III, 16: Non habent Dei charitatem, qui 
ecclesiae non diligunt unitatem ac per hoc recte intelligitur diei, non ac- 
eipi nisi in catholica Spiritus S. Aber /, 1: In quo [schismatiei] nobiscum 
sentiunt, in eo etiam nobiscum sunt. In eo autem a nobis recesserunt, in 
quo a nobis dissentiunt. Non enim accessus isle atque discessus corporali- 
bus motibus est metiendus. Si ergo qui recessit ab unitate, aliquid aliud 
agere voluerit, quam quod in unitate percepit, in eo disjungitur. Quod 
aulem ita vult agere, sieut in unitate agitur, ubi hoc accepit, in eo ma- 
net atque conjungitur. Itaque isti in quibusdam rebus nobiscum sunt, 
in quibusdam vero a nobis exierunt. 

) Pius VII: [Acta hist. ecc. 1835. p. 17.] Firmissimum nostrae re- 
ligionis dogma, quod extra veram catholicam fidem nemo salvus esse pot- 
est. — Carové, d. alleinfeligm, K. Frkf. 826. Ant. Theiner, d. Gelig- 
feits-Dogma d. röm. fat. K. Brsl. 847, m) KGeſch. 8. 66 f. 136, 
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nen Gemeinfchaft aller zum Heil Beftimmten, oder die vollfommene 
Heiligfeit nur auf die heiligende Kraft der Kirche und auf ein Ideal 
der Zukunft bezogen wurde.”) Die Vollfommenheit der Lehre oder Die 
Unfehlbarfeit?) wurde von den Kirchenvätern nach 1 Tim. 3,15. 
Mt. 16, 18. nur dahin ausgefprochen, daß in der Kirche die Wahr: 
heit jei, allen Haretifern unüberwindlich.?) Uber die Vorausſetzung 
einer wirklichen Unfehlbarfeit als Ausſchließung alles menfchlichen 
Irrthums liegt allen kirchlichen Glaubensentſcheidungen ſ. d. 4. Jahrh. 
zu Grunde. Ein beſtimmtes Organ derſelben war nie einmüthig an— 
erkannt. Es konnte der Natur der Sache nach nur die höchſte Behörde 
in der Kirche ſein. Alſo bis in's 8. Jahrh. die Synoden. Cyprian 
macht einen Verſuch ihrer übernatürlichen Beglaubigung, aber die 
großen Kirchenlehrer des 4. Jahrh. denken noch nicht an ihre Unfehl— 
barkeit, ) deren Grundgedanke erſt zu Chalcedon [451] in Bezug auf 


n) Orig. de Orat. e. 20: T. I. p. 229.] Tüs ev zvolos. Exzhn- 
olas 00x &yovons onihov 9 — N Tı TOV TooVrwv, aLAa aylas war 
“u@uov Tuygavovons. Aug . de Bapt. c.Donat. VII, 51: Alii ita sunt in 
domo Dei, ut ipsi etiam sint "eadem domus Dei. Haec quippe in bonis fide- 
libus est ei sanctis, ubique dispersis, spzritali unitate devinctis in eadem 
communione sacramentorum. Alii autem ita sunt in domo, ut non perti- 
neant ad compagem domus. — Optatus Milevit. de schism. Don. II, 1: 
Ecelesia una est, cujus sanctitas de sacramentis eolligitur, non de super- 
bia personarum ponderatur. dug. Retractt. IJ, 18: Ubieunque in his 
libris [contra Donatistas] commemoravi ecelesiam non habentem macu- 
lam aut rugam, non sic accipiendum est, quasi Jam sit, sed quae prae- 
paratur, ut sit, quando apparebit etiam gloriosa. Nune enim propter 
quasdam ignorantias et infirmilates membrorum suorum habet, unde quo- 
tidie tota dicat: Dimitte nobis debita nostra. 

0) [Blau] Kritifche Geſch. d. kirchl. Unfehlb. Frkf. 791. Freykirch [Merk 
meifter] Freimuth. Unterf, ü. d. Unfehlb. d. kath. K. Gött. 792. F. Hofmann, 
de ece. cath. infallib. Vrat. 823. Safe, Streitſchr. H. Il. ©. 63 ff. 

p) Als Zeugniffed. Unfehlbarkeit angeführt: Klee, kath. Dogm. B.T.S.112f. 

q) Cypr. Ep. 57: [p. 119.] Plaeuit nobis, S. Spiritu suggerente et Do- 
mino per visiones multas et manifestas admonente. — Athan. de ‚Synn. 
Arimini et Seleue: |T. I. p. 917.) "Ersıdn, ®s aurot pyaoıw, oi Tov Zu- 
uooaTea zaTaxglvaytes 2rioxomoı [in Syn. Antioch.] elgnzaoı un eivaı 
ÖuooVaLov zov viov Tod JE0V To rargt, zul Aoırowv «brol dia av 7005 
Tode elonxoras EULABELKV TE zul Tuumv oVrw regt nv AEEıw drazewraı* 
za.Aov mer aurov wer’ euhuße las z0L 7EOL TOVToV dıaozeyaodeı, gvy- 
#g00E1W wev Tovrovs 7005 ®xelvovs [patres Nicaenos] angents, mEvTtes 
yao eloı TTaTEQES. Greg. Naz. Ep. 55: LT. Ip. 814.) "Eyu wudv ouros, 
ei dei t&AmIts yodıpeıv, VOTE TTEVTE oVlLoyov peuyew ı ETTLOXOTTWY, OTL 
undsuäs ouvodou r&Aog dor z xonorov, und |Avow zax0v — Eoyy- 
zulas,n 00 INenV. Aug. de Bapt. e. Donat. 1], 3: Quis nesciat S. Seri- 
pturam omnibus episcoporum literis ita praeponi, ut de illa omnino dubi- 
tari et disceptari non possit: episcoporum autem literas per sermonem 
forte sapientiorem cujuslibet in ea re peritioris et per aliorum episcopo- 
rum graviorem auctoritatem doclioremque prudentiam et per coneilia licere 
reprehendi, si quid in eis forte a veritate deviatum est: et ipsa coneilia, 
quae per singnlas provincias fiunt, plenariorum coneiliorum auctoritati, 
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die nicäniſche Satzung ausgefprochen worden ift.") Im Mittelalter war 
die Unfehlbarfeit der allgemeinen Kirche anerkannt: aber wenn e8 zur 
Frage Fam, wo die unfehlbare Entſcheidung zu finden? kamen Erklä— 
rungen vor, die auch dem Proteftantismug gerecht fein würden.’) Nach 
feiner wirklichen Macht war bis in's 14. Jahrh. die Unfehlbarfeit auf 
den Papſt zu beziehn, ohne daß diefes bei dem fchroffen Wivderfpruche 
der Wirklichkeit auch nur von den Päpſten felbft einmüthig behauptet 
worden wäre.) Als die Synoden des 15. Jahrh. fich über ven Papſt 
ftellten,*) wäre ſinnlos gewefen in diefem noch das Organ der Unfehl- 
barfeit zu erfennen, während Doch die zu Conſtanz herrſchende Partei 
wegen ihrer Stellung zu den Befchlüffen von Pifa nicht geneigt war, 
den Synoden die Unfehlbarkfeit anzueignen.Y) Seitdem haben die Par— 
teianfichten des Bapal- und Synodal-Syſtems neben einander beſtan— 


quae fiunt ex universo orbe christiano, sine ullis ambagibus eedere, ipsa- 
que plenaria saepe priora posterioribus emendari, quum aliquo experi- 
mento rerum aperitur, quod clausum erat, et cognoscitur, quod latebat. 

r), Mansi T. VI.p.672: Kor ovdEve, To0710v ORhEÜEOHEL 71008 zwov 
dvsgöuedu znv ögLodeloun rrloTıv TO TOYV aylov yuov TaTEOwv TOV 
&v Nıxote Ovvehdovrav - ovre unv EtıTo&nouev € EavTois, 7 Er£oois, n AE- 
Ew duenibaı zov Eyzeıuevov &xeloe, 7 ulav yoöv TO PNVAL vllapıv, 
ueuvnuevor To Akyovros* u ueTaıgE dg10 aiovıa & EJ.EvTo oi N@TEQES 
cov. Ob ydo oav würoi oi Aukoüvres, aA wUrTo To nvei- 
wa ToV HEoD. 

s) Thomas P. 11.2. Qu.1. Art.9: Ecelesia universalisnon potest errare, 
quia Spiritu S. gubernatur, qui est spiritus veritatis. — Antonini Summa 
doetr. P. III. Tit.23.c.2. 8.6: Possibile est, quod tota fides remaneret in 
uno solo. Itaque verum est dicere, quod fides non defieit in ecelesia. Et hoc 
patuit post passionem Christi, ubi remansit in sola virgine, quia omnes 
alii scandalizati sunt, et tamen Christus oraverat pro Petro, ut non defi- 
eeret fides sua. Ergo non dieitur ecclesia deficere, nec errare, si rema- 
neat fides in uno solo. t) Gregorü VI]. dietatus: Quod romana 
ecclesia nunquam erravit, neque in perpetuum, Scriptura testante, erra- 
bit. Innoe. Ill. Serm. 2. de conseer. Pontificis: In tantum mihi fides 
necessaria est, ut cumde caeteris peccatis Deum judicem habeam, propter 
solum peccatum, quod in fidem committitur, possim ab ecelesia judicari. 

u) Cone. Constant. Sess. V: [Hardt, Constant. Cone. T. II. p. 98.) 
S. Synodus declarat, quod ipsa in Spiritu S. legitime congregala generale 
concilium faciens et ecelesiam catholicam militantem repraesentans, po- 
testatem a Christo immediate habet, cui quilibet cujuscunque status vel 
dignitatis, efiamsi papalis, existat, obedire tenetur in his, quae pertinent 
ad fidem ete. Recipirt zu Bafel: Mansi T. XXIX. p. 21. 

v) Petrus de Alliaco: [Hardt, Constant. Cone. T. IJ. p. 200.] Licet 
coneilium Pisanum probabiliter credatur repraesentare universalem ecele- 
siam, quae Spiritu $. regitur et errare non poterit: tamen propter hoc 
non est necessario coneludendum, quod a quocunque fideli sit firmiter cre— 
dendum, quod illad concilium errare non potuit, cum plura priora concilia 
fuerint generalia reputata, quae errasse leguntur. Nam secundum quos- 
dam magnos doctores generale coneilium potest errare, non solum in facto, 
sed eliam in jure, et quod magis est, in ide. Quia sola universalis ecele- 
sia hoc habet privilegium, quod in fide errare non potest. 
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den, und die neuere Theologie hat nur durch Unbeftimmtheit und durch 
ein unpraftifches Zufammenfaffen der Gegenſätze vermittelt.”) Dem 
Staate gegenüber ftand im Nechtsbewußtfein der Kirche immer ihre 
Selbſtändigkeit feſt, und die göttliche Vertheilung beider Gewalten 
neigte fich im Mittelalter zur Ableitung der weltlichen aus der geift- 
lichen Gewalt. Seitdem hat die römifche Kirche, felbft eine weltliche 
Macht, mit wechfelndem Glücke verfucht den Staat und die weltliche 
Bildung zu beherrfchen. 2. Tertullian bezeugt, daß die Kirche zum 
Slaubenshefenntniffe gehöre, jeit Cyprian Famen allmälig die Merk— 
male hinzu.*) Die Scholaftifer haben feinen Lehrbegriff über die Kirche, 
von deren unbedingter Auctorität fie ausgehen. Bonifactus VII 
[1302] fügte zur alleinfeligmachenden Kicche den Gehorfam gegen den 
römischen Bifchof als nothwendig zum Heil.Y) Die Oppofition in und 
außerhalb der Kicche erhob fich über die römifche zur Idee einer wahr- 
haft allgemeinen Kirche oder fah die wahre Kirche in den zum Heil 
Prädeſtinirten.“) Die Synode zu Trient vermied auf dieſe Lehre ein- 


. w) Bellarm. ecc. mil. c.14: Cum dicimus ecclesiam non posse errare, 
id intelligimus tam de universitate fidelium, quam de universitate episco- 
porum j. e. quod tenent omnes fideles tanquam de fide, necessario est ve- 
rum et de fide, et similiter id quod docent omnes episcopi tanguam ad 
fidem pertinens, necessario est verum et de fide. Klee, Dogm. B. 1. 
©, 210: „Weiter ift zu bevorworten, daß der Infallibilität des Primats Feine 
dogmatifhe Dualität vindizirt, diefelbe nie als wefentliche Lehre der Kirche 
feierlich ausgefprochen worden, fondern nur als eine höchſt achtungswürdige 
Meinung in der Kicche von Dielen behauptet ift, und Hier mit ihren Gründen dar— 
zuftellen ift, wonach fie nicht fo leichtfinnig und fehnöde zu verurtheilen, fondern 
einer ernflen Erwägung und gar des Beifalls werth erſcheinen könnte.“ Möh— 
fer, Symb. ©. 339: „Keinem Einzelnen, als folchem, kommt diefe Unver— 
irrlichfeit zu. 399: Die dogmatifchen Beftimmungen des (mit der allgemeinen 
Mitte vereinigten) Epifcopates find unträglich, denn er repräfentirt die allge— 
meine Kirche, und eine von ihm falſch aufgefaßte Olaubenslehre würde das 
Ganze dem Irrthum preisgeben.” a 

x) Tertul. de bapt. c. 6: Quum sub tribus et testatio fidei et sponsio 
salutis piguerentur, necessario adjicitur ecelesiae mıentio: quoniam ubi 
tres i. e. Pater et Filius et Spiritus S., ibi ecclesia, quae trium corpus est. 
Cypr. Ep. 76: Credo sanctam ecclesiam, und nur diefes in den ältern Formeln 
des Symb. Apost. Cyr. Cat. XVIII,23: eis ulav, aylav, zadorızmv &xrimolav. 
Symb. Nieaenum : xzaı anoorolızıv. Athanasianum bloß fides catholica. 

y) Extrav. commun. L. I. Tit. 8. c. 1: Unam sanctam ecclesiam ca- 

tholicam et ipsam apostolicam credere cogimur et tenere, — exira quam 
nec salus est nec remissio peccatorum. Porro subesse romano pontifici 
omni humanae creaturae declaramus esse de necessitate salutis. 

2) [Gerson] De modis uniendi et reform. ece: [Opp. T. I. 1. p. 163.] 
Catholica universalis ecclesia ex variis membris unum corpus conslituenti- 
bus, sive ex Graecis, Latinis et Barbaris , in Christum eredentibus est 
conjuncta. Cujus corporis caput Christus solus est. In hac ecelesia [quae 
temporalia ad instar Christi despiecit, quae originem fidei et fundamenta 
primitivae ecelesiae custodit, quae sanctitatem cum probis moribus con- 
cordal] et in ejus ide omnis homo potest salvari, etiamsi in toto mundo 
aliquis Papa non posset reperiri. Causa est, quia in hac solum ecclesia est 
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zugehn. Im Katechismus find die Merkmale der Kirche nach dem apo— 
ſtoliſchen Symbol entwickelt, und althergebrachte Beftimmungen des 
Katholicismus Hinzugefügt") Von der neuern Theologie ift dev Bes 
geiff der katholiſchen Kirche als der fortgefegten Menfchwerdung des 
Gottesſohnes dahin beftimmt worden, daß die wahre Kirche und ihre 
Mitglievfchaft durch rein Außerliche Merkmale vargethan werde, wobei 
der Begriff einer unfichtbaren Kirche im feiner proteftantifchen Be— 
ftimmtheit verworfen, oder bei feiner neuften Aneignung als unter 
geordnet bezeichnet wurve.”’) 


Christi fides fundata et huie soli ecelesiae est potestas ligandi et solvendi 
tradita. Haec ecclesia nunquam errare potest, nunguam deficere, nunquam 
schisma passa, nunquam haeresi maculata est. In ista omnes fideles, in- 
quantum fideles sunt, unum sunt in Christo. Alia vero, partieularis et pri- 
vata, in catholica ecelesia inclusa, ex Papa, Cardinalibus etc. compagi- 
nata, solet diei ecclesia romana, cujus caput Papa creditur. Et haec er- 
rare potest, et potuit falli et fallere, schisma et haeresin habere, etiam 
potest deficere. Differunt ergo hae duae ecclesiae sicut genus et species. 
I Weffelf, Ullmann, Neff. vor d. Ref, B. 11. ©, 533 ff, Hus, de ece. 
[Hist. et monumm. T. I. p. 243ss.] 

aa) Cat. Rom. L. I. P. 3. e. 2: Triumphans est coetus elarissimus et 
felieissimus beatorum spirituum et eorum gui de mundo triumpharunt et 
ab hujus vitae molestiis liberi aeteroa beatitudine fruuntur. Militans ec- 
clesia est coetus omnium fidelium, qui adhuc in terris vivunt, quae ideo 
militans vocatur, quod illi cum mundo, carne, satana perpetuum sit bel- 
lum. Neque ideirco duas esse ecelesias censendum est, sed eJusdem ecele- 
siae parles duae sunt. In ecclesia militanti duo sunt hominum genera, 
bonorum et improborum, et improbi quidem eorundem sacramentorum 
participes eandem quoque quam boni fidem profitentur, vita ac moribus 
dissimiles. — Unus est ecclesiae rector, invösibilis quidem Christus, vesi- 
bilis autem is, qui romanam cathedram Petri legitimus successor tenet, de 
quo fuit omnium patrum sententia consentiens, hoc visibile caput ad unita- 
tem ecclesiae constituendam et conservandam necessarium fuisse. — Uni- 
versalis etiam eam ob causam dicitur, quod omnes, qui salutem aeternam 
consegui cupiunt, eam amplecti debeant. — Quemadmodum haec una ec- 
clesia errare non polest in fide ac morum disciplina tradenda, cuma 
Spiritu S. gubernetur: ita caeteras omnes, quae sibi ecelesiae nomen arro- 
gant, ut quae diaboli spiritu ducantur, in doctrinae et morum perniciosis- 
simis erroribus versari necesse est. 

bb) Bellarm. ece. milit. c.2: Nostra sententia est, ecclesiam unam 
et veram esse coelum hominum, ejusdem christianae fidei professione et 
eorundem sacramentorum communione colligatum,, sub regimine legitimo- 
rum pastorum ac praecipue unius Christi in terris vicarii. Ex qua defini- 
tione facile eolligi potest, qui homines ad écclesiam pertineant, qui vero 
ad eam non pertineant. Tres enim sunt partes hujus definitionis: profes- 
sio verae fidei, sacramentorum communio et subjectio ad legitimum 
pastorem, romanum pontificem. Ratione primae partis excluduntur om- 
ves iufideles, tum qui nunquam fuere in ecclesia, ut Judaei, Turcae, tum 
qui fuerunt et recesserunt, ut haeretici et apostatae. Ratione secundae 
exeluduntur catechumeni et excommunicati, quoniam illi non sunt ad- 
missi ad sacramentorum communionem, isti sunt dimissi. Ratione ter- 
tiae excluduntur schismatici. Iucluduntur autem omnes alii, etiamsi re- 
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$, 183, Die proteftantifche Kirche, 

Cotta, Ds. de ecc. [Gerhardi Loc: T. AII.] Hoelty, Eec. chr. notio ex 
Cath. et Prot. elform. et dijud. Gott. 824. Wurm, it. d. Begr. d, ſichtb. K. 
[Studien d. Würtemb. Beiftl. 830. H. 2.] P. F. Anderfen, d. prof, D, v. 
d. ſichtb. u. unſichtb. K. n. ſ. rel, u. dogm. Gehalte. Kiel 842, 

1. Der Vroteftantismus ift immer in der Kirche geweſen, bald als 
untergeordnete Moment, bald als Secte, und durch die Neformation 
nur zum großen jelbftändigen Dafein einer Kirche gelangt.‘) Der in: 
nere Kanıpf feines Losreißens von der alten Kirche hat ven Ausſprü— 
chen Luthers über die Kirche feine verfchiedenen Stadien eingedrückt,“) 
die nur zum Theil ſymboliſch geworden find. Er dachte mehr an einen 
freien Bund einiger gleichgefinnten Herzen, während Calvin das Be— 
dürfnig und die Bedingungen einer großen Volkskirche immer feft im 
Auge behielt. Als die Neformatoren dasjenige, was fie ald göttliche 
Mahrheit erkannten, von der herrfchenden Kirche verfolgt fahn, und 
doch die Behauptung, daß die wahre Kirche bis dahin nicht beftanden 
habe oder gänzlich unterbrochen fei, gegen Ehrifti Verheigung geweſen 
wäre, Fonnten fie ihr Necht, fich von der fatholifchen Kicche loszuſa— 
gen, nur dadurch erweifen, daß fie, obwohl mehr vom Geifte getrieben, 
als deſſen Elar bewußt, von der zeitlichen Erſcheinung auffteigend zur 
Idee die wahre Kirche als ein zu erftrebendes Ideal darftellten, eine 
ideale Kirche, deren mehr oder minder vollfommenes Abbild jede ge= 
ichichtlich gewordene oder empirifche Kirche jet, fo daß alles wahrhaft 
Ehriftliche an ihre der idealen Kirche angehöre. Daher lehrten fie, daß 
die Bapiften, ihre empirische Kicche für die wahre Kirche ausgebend, 
nicht das Neich Ehrifti, fondern das papftliche Reich beichrieben,‘) wo— 


probi, scelesti et impii sunt. Atque hoc interest inter sententiam nostram 
et alias omnes, quod omnes aliae requirunt internas virtutes ad consti- 
tuendum aliquem in ecelesia, et propterea ecelesiam veram invisibilem 
faciunt: nos autem credimus, in ecclesia inveniri omnes virtutes, tamen 
ut aliquis aliquo modo diei possit pars verae eccelesiae, non putamus 
requiri internam virtutem , sed tantum externam professionem fidei et 
sacramentorum communionem. Peronne, Praeleett. theol. T. I. p. 119: 
Eeclesiae catholicae unilas ac vis a romano pontifice, visibili ejus capite, 
omnino pendent. Klee, B. 1. ©, 111: „Eine bloß idealifche Kirche Chriſti 
ift nichts und zunichte. Die reale ift allein Alles für Alles," Möhler ©,426f: 
„Die Katholiken lehren; die fichtbare Kirche ift zuerſt, dann kömmt die unſicht— 
bare: jene bildet erſt diefe, Die Lutheraner fagen umgefehrt: aus der unſichtba— 
zen geht die fichtbare hervor, und jene tft der Grund von diefer.“ 

a) Forerus, Quaestt. ubinam ante Luth. Protestantium ece. fuerit? 
Amb. 653. — Heerbrand, an ecc. sub regno Pont. fuerit et sit? Tub. 573. 
Meisner, kath. Antw. d. Feb, Frage: wo d. wahre K. vor Luth, gewefen? 
Witt, 619, 12, Bed, Lutherthum vor Luther, Nürnb. 643. 4. Wernsdorf, 
de perpet. ecc. ev. Vit. 708. 

b) 3. Köftlin, Luthers L. v. d. 8, Stuttg. 853. 

e) A. C. p. 149: Fortassis adversarii sie postulant definiri ecelesiam, 
quod sit monarchia externa suprema totius orbis terrarum, in qua oporteat 
romanum pontificem babere potestatem «vvrreugvvor, de qua nemini liceat 
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bei bald der Groll überwog, der im Papſtthum gar nicht eine Kirche 
erkennen wollte,) bald der folgerechte Gedanke, der auch unter ihm 
die Spuren der wahren Kicche anerkannte.) Die ideale Kirche, ob— 
wohl geiftigen Wefens, daher auch eine unfichtbare genannt,f) ift 
Doch nicht ein Gedanfending: fondern von Chrifto gegründet ift fte als 
eine werdende immer geweſen, an der reinen Predigt des göttlichen 
Wortes und an der fehriftgemäßen Verwaltung ver Sarramente er— 
kennbar, nach calvinifcher Befonderheit auch an der rechten Kirchen: 
zucht, muß fie fich allezeit in einer empirischen Kirche darftellen, und 
bat in fofern äußere Kennzeichen; 3) nur von dem Einzelnen ift durch 


disputare, condendi articulos fidei, abolendi scripturas ete. a quo impera- 
tor et reges omnes accipiant poteslatem, de mandato Christi, cui cum Pater 
omnia subjecerit, intelligi oporteat hoc jus in Papam translatum esse, quare 
necesse sit Papam esse domioum totius orbis terrarum, habere utrumque 
gladium, spiritualem et temporalem. Atque haec defioitio, non ecelesiae 
Christi, sed regni pontificii habet auctores non solum canonistas, sed 
etiam Danielem, XI, 36. d) A. S. p.335: Nequaquam largimur ipsis, 
quod sint ecelesia, quia revera non sunt ecclesia, non etiam audiemus ea, 
quae nomine ecclesiae vel mandant, vel vetant. 

e) 0. A. p. 20: Ecelesiae apud nos de nullo articulo fidei dissentiunt 
ab ecclesia catholica, tantum paucos quosdam abusus omittunt, qui novi 
sunt et contra voluntatem canonum vitio temporum recepti. Ordd. ev. 
praefatio ad Lib. Cone. p. CLAÄXX: Nequaquam consilium nostrum est, 
eos bomines, qui ex quadam animi simplicitate errant, nec tamen blas- 
phemi in veritatem doctrinae coelestis sunt, multo vero minus totas ecele- 
sias, quae vel sub romano imperio nationis germanicae vel alibi sunt, 
damnare. Nequaquam enim dubitamus, multos pios homines in his etiam 
ecclesiis, quae hactenus non per omnia nobiscum senserunt, reperiri. 
Drg. Luth. B. XV. ©, 2646 fi: „Wir befennen, daß unter dem Papftthum 
viel chriftliches Gutes, ja alles Hriftlich Gut fei, und auch dafelbft herfommen 
fei an ung, nehmlich die rechte H. Schrift, rechte Taufe, recht Sarrament des 
Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sünde, recht Predigtamt u. ſ. w. 
Ich fage, daß unter dem Papſt die rechte Chriftenheit ift, ja der rechte Ausbund 
der Chriftenheit und viel frommer großer Heiligen.“ 

JS) guth. B. VII. ©. 2745: „Wir gläuben eine Heilige chriftl, Kirche 
denn ſie iſt unfihtbar, lebet im Geift, an einer Stätte, dahin niemand kom— 
men kann, derhalben man ihre Heiligkeit nicht fehen fan.” Vrg. B. V. S. 540. 
B. XX. ©, 1381, Zwingli, ehr. fidei expositio. Art. ecclesia. Calv. 
Inst. IV, 1,7: Quemadmodum nobis invisibilem, solius Dei oculis conspi- 
cuam eccelesiam eredere necesse est, ita hane [vzsibilem] observare ejus- 
que communionem colere debemus.: Conf. Helv. II. c. 173 Fit aliquando, 
ut Deus justo judicio veritatem verbi sui sic obscurari sinat, ut prope 
videatur exstinela et nulla amplius superesse ecelesia. Unde et ecclesia 
invisibilis appellari potest, non quod homines sint invisibiles, ex quibus 
ecelesia eolligitur, sed quod oculis nostris absconsa, Deo soli nota, judi- 
eium humanum saepe subterfugiat. cf. nt. A. - 

g) C. 4. p. 11: Est eccelesia congregatio sanetorum, in qua evangelium 
recte docetur et recte administrantur sacramenta. A. C. p. 1445: Eecle- 
sia non est tantum societas externarum rerum et rituum,, sieut aliae poli- 
tiae, sed principaliter est societas fidei et spiritus in cordibus, quae ta- 
men habet externas notas, ut agnosei possit, videlicet puram evangelii 
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fein äußeres Zeichen zu erkennen, fondern allein in feinem eignen 
Geifte zu entfcheiden, ob er zur wahren Kirche gehöre.") Die Böfen 
find in der empirifchen, nicht in der ivealen Kirche‘) Nur diefe ift die 
wahrhaft katholiſche Kirche als die Öemeinfchaft der in der ganzen 
Melt verftreuten Gläubigen, die auf Ehrifti Stimme Hören.*) Denn 
auf fie find die hergebrachten Merkmale der Kivche zu beziehn und gel- 
ten von jeder empirischen Kirche nur in foweit, als fich die ideale Kirche 
in ihr darftellt.!) Die Form der römifchen Kicche wurde daher als eine 


doctrinam et administralionem sacramentorum cousentaneam evangelio. 
p. 148: Neque somniamus Platonicam civitatem, ut quidam impie cavil- 
lantur, sed dieimus existere hanc ecelesiam, videlicet vere credentes ac 
justos sparsos per totum orbem. Cf. Mel. Loci 1543. p. 399. Conf. Angl. 
art. 19: Ecelesia visibilis est coetus fidelium, in quo verbum Dei purum 
praedicatur et sacramenta juxta Christi institutum reete administrantur. 
— Conf. Belg. art. 29: Notae, quibus vera ecelesia a falsa discernitur, 
hae sunt: Si ecclesia utatur pura evangelii praedicatione et sincera sacra- 
mentorum administratione, si disciplina ecclesiastica recle utatur ad cor- 
rigenda vitia, si denigue ad normam verbi divini omnia exigat. 

h) Conf. Scot. art.16: Haee ecclesia est invisibilis , soli Deo nota, qui 
solus novit, quos elegit, comprehenditque tam electos defunctos, quam 
eos, qui adhuc in bac vita supersunt. — Zwingli, Uslegen u. Grund d. 
Schlußreden. Artif, 8: „Hie mag ein jeder in jm felbs erfinden, ob er in der 
filhen fyn oder nit: namlich hat er all fin züverficht zu gott durch Chriſtum, 
fo ift er in der Filchen, d. h. in der gemeinfame aller frommen chriſten. Harwie— 
derum alle, fo in die ereaturen jr Hoffnung Habend, die find nit in der kilchen.“ 

i) A. C. p. 145: Impii non sunt sancta ecclesia. p. 146: In Decretis 
inquit glossa : ecelesiam /arge dietam complecti bonos et malos, item ma- 
los nomine tantum in ecelesia esse, non re. p. 150: Juxta Scripturas sen- 
timus ecclesiam proprie dietam esse congregationem sanctorum, qui vere 
eredunt evangelio et habent Spiritum S. Et tamen fatemur, multos hypo- 
critas et malos his in hac vita admixtos habere socielatem externorum 
signorum, qui sunt membra ecclesiae secundum societatem exlernorum 
signorum. Conf. Helv. Il. c. 17: Hypocritae dum simulant pietatem, licet 
ex ecclesia non sint, numerantur tamen in ecclesia. Conf. Belg. art. 29. 
Drg. 8, 182, n. 

k) Conf. Helv. II. c.17: Cum unus Deus, unus mediator etc. necessario 
consequitur unam duntaxat esse ecclesiam, quam propterea cathelicam 
nuncupamus, quod sit universalis et diffundatur per omnes mundi partes, 
nullis vel locis inclusa vel temporibus. Damnamus ergo Donatistas, qui 
ecclesiam in nescio quos Africae coarctabant angulos. Nec romanensem 
approbamus clerum, qui solam prope romanam ecelesiam venditat pro ca- 
tholica. A. C. p. 146. v. 10. — A. S. p. 335: Puer septem annorum novit 
hodie, quid sit ecelesia, nempe credentes, sancli, oviculae audientes vocem 
pastoris sui. Sic enim orant pueri: Credo sanctam ecclesiam catholicam 
sive christianam. Haec sanctitas non consistit in amiculo linteo, insigni ver- 
ticali, veste talari et aliis ipsorum caeremoniis contra [über] S. Seripturam 
excogitatis, sed in verbo Dei et vera fide. Vrg. Luth. B. XX. ©, 1381. 

l) ©. A. p. 11: Ad veram unitatem ecelesiae satis est consentire de 
doctrina evangelii et administratione sacramentorum. Cat. maj. p. 499: 
— in amore unanimem et per omnia concordem, sine seclis et schismati- 
bus. Conf. Helv. IJ. e. 17: Militans in terris ecclesia semper plurimas 
habuit particulares ecclesias, quae tamen omnes ad unitatem catholicae 
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nicht nothwendige und ihres Zwecks verfehlte bezeichnet, wobei die 
Entrüftung über vorliegende Mifbräuche ven Papft zum Antichriften 
fteigerte.”) Das Rechtsbewußtſein dem Staate gegenüber blieb wefent: 
lich unverändert, aber durch die Macht der Greigniffe kam vornehmlich 
die Iutherifche Kirche unter die Botmäßigfeit ver Fürften. 2. Die alt: 
proteſtantiſchen Dogmatifer”) unterfchievden eine fihtbare und 
unfihtbare Kirche, zunächft um zu zeigen, worin die Kirche wefent- 
lich beftehe, und wiefern die Böfen in ihr ſein.“) Dabei die Sichtbar— 
feit genau beim Worte nehmend,?) bezogen fie die hergebrachten Merk: 


ecelesiae referuntur. — Cat. maj. p. 500s: Extra hane christianitatem 
neque ulla est peecatorum remissio, quemadmodum nec ulla sanctificatio 
adesse potest. F. 0. p. 666. v. 37. Conf. Helv. II, e. 17: Communionem 
cum eeclesia vera tanti facimus, ul negemus eos coram Deo vivere posse, 
qui cum vera Dei ecclesia non communicant, sed ab ea se separant. — 
4. C.p. 145: Videtur additum: [in Symb. Apost.] sanctorum communio, 
ut exponeretur, quid significet eeclesia, nempe congregationem sancto- 
rum, qui habent inter se societatem ejusdem evangelii et ejusdem Spiri- 
tus S., qui corda eorum renovat, sanctificat et gubernat. — A. C. p. 148: 
Haec ecclesia columna est veritalis. Conf. Helv. II. e.17: Non errat illa 
[ecelesia], quamdiu innititur petrae Christo. Nec mirum, si erret, quoties 
deserit illum, qui solus est veritas. 

m) d. S. p. 312 ss: Quod Papa non sit jure divino caput totius chri- 
stianitatis, hoc enim nomen soli Christo debetur, sed tantum episcopus et 
pastor ecclesiae, quae est Romae, et eorum, qui sponte se ad eum confe- 
runt, velera concilia et aelas Cypriani ostendunt. — Ecclesia nunquam 
melius gubernari potest, quam si omnes sub uno capite, quod est Christus, 
vivamus, et episcopi omnes, pares oflicio, conjuneti sint. — Haec doctrina 
praeclare ostendit Papam esse ipsum verum antichristum, qui supra et 
contra Christum sese extulit, quandoquidem christianos non vult esse sal- 
vos sine sua potesltate. Conf. Helv. I]. c. 17: Caput est, quod in corpore 
eminentiam habet et unde corpus vilam haurit. Ergo ecclesia non potest 
ullum aliud habere caput quam Christum. — Hic apostolis suis apostolorum- 
que successoribus primatum etdominium in ecclesia severissime prohibuit. 

n) Heshusüi de vera ecc. ejusque autorit. |. I. Jen. 572. Hunnius, de 
ecc. vera ejusque cap. Fref. [591.] 604. Musaeus, de nat. et defin. ecc. 
Jen. 655. Jäger, Tr. de ecc. praecipuisque eirca hunc loc. controyv. 
Tub. 711. 4. 

0) Hutteri L. 17. Qu. 10: Ecclesia militans dieitur esse visibilis, et 
omnes eos complectitur, qui versantur in coetu vocatorum, sive sunt pii 
sive impii. Si vero ecelesiam consideres, quateuus est societas fidei et Spi- 
ritus S., in cordibus fidelium habitantis, eatenus dieitur invisibilis et elec- 
torum propria. Quenst. P. IV. p. 493: Ecclesia salva unitate pro diverso 
considerandi modo distinguitur in viszbilem etinvisibilem. Respectu voca- 
torum dieitur visibilis, respectu electorum invisibilis; extra visibilem 
vero ecclesiam non est quaerenda invisibilis, sed haee illi est inclusa. 

p) Hollaz p. 1281: Ecclesia, quae in terris est, stricte et proprie 
sumfa pro coetu vere eredentium, per terrarum orbem difluso, non est vi- 
sibilis et conspicua distincte, sed tamen confuse, Atlate sumla et impro- 
prie pro coetu vocatorum promiscuo, ita visibilis est, ut tanquam vera et 
quoad membra sua distincte agnosei et ab aliis ecclesiis falsis seu corrup- 
tis discerni queat. Fieri tamen potest, permittente Deo, ut ecclesia vera 
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male mit einigen neu beliebten bald insgemein auf die Kirche, bald in 
beftimmterer Faſſung auf die unfichtbare Kirche, und auf die fichtbare 
in ſoweit, als jene in ihr enthalten iſt.) Nur die unfichtbare Kirche 
hielten fie für Eatholifch im eigentlichen Sinne und für unfehlbar, fo 
daß hierdurch nur die Macht und Unverwüftlichkeit der chriftlichen 
Wahrheit im Gegenfage der Prätenfion irgendeiner fichtbaren Kirche 
ausgeiprochen wurde. Daher die nothgedrungene Entfernung oder un— 
gerechte Ausſchließung aus der fihtbaren Kicche nicht von der wahren 
katholiſchen Kirche ausfchliegt.") Aber die Erfennungszeichen der wahr 


nulla sui parte sit visibilis, defieiente coetu hominum conspieuo, veram 
doctrinam publice profitente, et ubique locorum haereticis atque schisma- 
tieis praedominantibus. p. 1283: Quaeeunque ecclesia delitescit in solitu- 
dinibus, montibus, speluneis et cavernis terrae, comparative est invisibilis. 

q) Quenst. P. IV. p. 482: Affectiones et adjuncta ecclesiae sunt: 
unitas, sanclitas, catholicismus, apostolicismus, auctoritas [quae quidem 
magna est, non tamen major auctoritate S. Scripturae], visibilitas, splen- 
dor, affllictio, defectibilitas. Hollaz p. 1301: Attributa eccelesiae proprie 
dietae [invisibilis]: unitas, sanctitas, catholicismus, apostolicismus. 
p. 1306: Ecclesia wsibikis vera certo respectu est una, sancta (per synec- 
dochen parlis pro toto), apostolica, catholica (ratione catholieismi interni, 
quia doctrinam catholicam incorruptam profitetur). 

r) Quenst. P. IV. p. A88: Disting. inter ecelesiam vesibilem et parti- 
eularem et inter ecclesiam invisibilem et catholicam, ad hanc beni dun- 
taxat pertinent. 9.497 ss: Ecclesia catholica et invisibilis, quae ab orbe 
condito füit et duratura est ad consummationem saeculi, in fundamento 
fidei non erravit, nec errat nec deficere potest: ecclesia vero particula- 
ris quaevis, etiamsi sit a Petro plantata, potest errare etiam in funda- 
mentalibus, imo deficere non tantum temporaliter, sed etiam finaliter, cum 
nulla earum privilegium avaueornolas acceperit. — Distiog. inter uni- 
versitatem episeoporum et doctorum, quantovis numero, quanlalibet sa- 
pientia doctrinaque pollentem, et inter universalitatem ‚fidelium : non 
illis, sed his Christus-hoc privilegium et hanc promissionem dedit, ut er- 
rare non possint. Probatur: ex promissionibus Mt. 16, 18. Jes. 59, 21.; 
ex speciali Dei providentia, quae promisit, se provisurum, ne tolum uni- 
versale deficiat; ex symbolo apostolico: credo sanctam catholicam ec- 
clesiam ; ex absurdis, quae ex contraria sententia sequuntur, sie enim 
foret Christus sine regno, caput sine membris, sponsus sine sponsa. Pro- 
batur ecclesias particulares omnes errare posse: ex vaticinis de magna 
quadam grrootaoi« et seductione Mt.24, 24. 2 Thss. 2, 3.; ex commina- 
tionibus et monitis, ne errent vel seducantur; ex exemplis V. etN.T. 
ecclesiarum particularium, quod scil. saepe et quidem plures, etiam in 
articulis fidei errarint, imo penitus defeceriot, 1 Cor. 7, 12. Gal.1,6.4,9. 
Exod. 32, 4. Ipsi Apostoli errarunt, sequentes communem errorem de 
regno Messiae terreno et de reditu Eliae. — p. 496: Conjunctio cum 
externa visibilis eccelesiae societate non est absolute necessaria: nam 
christiano, qui in Turcia vel Barbaria captivus particulari ecelesiae se 
adjungere nequit, suflieit ad salutem conjunctio interna cum ecelesia ca- 
tholica. Hollaz p. 1290: Homines justis de causis excommunicati non 
sunt membra ecelesiae. At vero injuste excommunieati non desinunt esse 
membra catholicae ecclesiae, etiamsi ex visibili et particulari ecclesia 
ejiciantur. Jo. 16, 2. Le. 6, 22. 
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ven Kirche eigneten ſie der fichtbaren Kirche zu, und obwohl fie daraus 
die römische Kirche als eine faliche, die lutheriſche als die wahre Kirche 
erwieſen,) auch darthaten, daß der Bapft ver Antichrift fei, berechtigte 
doch ihr Glaube an die unfichtbare Kirche zur Anerkennung wahrer Chri: 
ften auch in der falfchen Kirche.) In ethifche und Eirchenrechtliche Fragen 
eingehend faßten fie Familie und Staat eng und niedrig an fich, aber 
nach ihrer hriftlichen Beziehung, und im Gegenfage des wirklichen 
Rechtszuſtandes jegten fie ein Repräſentativſyſtem als nothwendige 
Form der Kirchenverwaltung voraus: die Kirche aus den drei Stän— 
den: Familie, Obrigkeit und Geiſtlichkeit, zuſammengeſetzt als ecele- 
sia synthetica, aus der ſich zur Verwaltung die ecclesia repraesenta- 
tiva bildet, ihre Form das Concilium, deffen Norm die H. Schrift.") 
3. Die Wievdertäufer Hatten den Fatholifchen Begriff der Kirche 
proteftantifch in die einzelnen vom Geift Erweckten gelegt und die pro— 
teftantifche Myſtik fuhr fort in ihrem Sinne den Geift an die Stelle 
der Kirche zu ſetzen. Indem die proteftantifche Kirche auf eigne Un— 
fehlbarfeit verzichtend ſowohl rückwärts auf eine vollfommene Darftel- 


s) Hollazp.1306ss: Ecelesia vera seu puraest coetus hominum, in quo 
omnia, quae ad salutem creditu et ad vitae sanctimoniam factu sunt neces- 
saria, ex verbo Dei perspicue docentur et sacramenta juxta institutionem 
Christi rite administrantur. Ecclesia falsa seu impura est coetus hominum, 
in quo doctrina fidei ex verbo Dei, admixtis erroribus et corruptelis, pu- 
blice proponitur, et saeramenta quidem administrantur, sed non eo modo 
et fine, quo a Christo instituta sunt, dispensantur, — Notae propriae ec- 
elesiae visibzlis verae, equibus illa homini christiano, sacrarum literarum 
perito, infallibiliter- innoteseit, sunt pura verbi divini praedicatio et legi- 
tima sacramentorum administratio. Ecelesia romana sive pontificia neque 
vera, neque catholica est. — Eccelesia christiana, Jugustanae Confes- 
sioni non variatae addieta est vera et catholicam amplectitur doctrinam: 
at ratione amplitudinis non est catholica, sed particularis. 

it) Ib. p. 1313: Ecclesia falsa, guatenus falsa est, non parit Deo 
filios spirituales. In erclesia tamen falsa nasci possunt et naseuntur Deo 
filii spirituales per verbum Dei, quod ibi adhuc praedicatur, et per 
baptismum in substantialibus integrum. 

u) Quenst. P. IV. p. 393: In ecclesia militante tres ordines a Deo in- 
stituti sunt, videlicet ecclesiasticus, politicus et oeconomicus, quos eliam 
hierarchias appellare consueverunt. Oeconomicus ordo inservit generis 
humani multiplicationi et propagationi, politicus ejusdem defensioni et 
gubernationi, ecelesiasticus ad salutem aeternam promotioni. 9.478: To- 
tum aggregatum, quod constituunt tres status hierarchici, ecclesia dieitur 
synthetica. p. 483: Ecelesia repraesentativa dieitur congregatio docto- 
rum et praepositorum ecelesiarum, sive omnium, sive singularum, quae 
ecelesiam syntheticam repraesentat et quandam quasi ideam ejus exbibet 
et compendium facit. Hollaz p. 1320 ss: Repraesentatur ecelesia synthe- 
tica cum per ministerium ecelesiasticum, tum per concilium. Assessores 
et judices in coneiliis sunt non tantum episcopi, doctores et pastores, sed 
etiam laiei, literarum sacrarum periti, pii, veritatis et pacis amantes, ab 
ecclesiis delegati. Unicum prineipium et norma decidendi quaestiones 
controversas de dogmatibus et moribus est Seriptura canonica. 
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lung des Chriſtenthums in der H. Schrift verwies, die der freien Aus— 
legung der Wiffenfchaft anheimfiel, ald vorwärts auf eine vollkom— 
mene Kirche, der fich jeder nach der ihm verliehnen Gabe annähern 
folle, war der vefigidfe Geift von jeder unbedingten Auctorität auf 
Erden freigefprochen. Aber das Dogmenſyſtem, in welchem fich der 
Proteſtantismus zuerft dargeftellt Hatte, war der fubjertiven Freiheit 
fo entgegen, daß nach dem erften Sturme der Reformation 2 Jahr: 
Hunderte durch die einzelnen proteftantifchen Kirchen in Olaubensfachen 
die Auctorität einer unfehlbaren Kirche behaupteten. Als der protes 
ftantifche Geift endlich zu fich Telbft Eommen mußte, geichah e8, wie im 
Berfallen mit feiner bisherigen Dogmatik, jo im Mißbehagen gegen 
die beftehende Kirche. Kant ftellte die Idee einer fittlichen Gemein 
Schaft auf, und ließ die Kicche gelten, foweit fie diefem ethifchen Ver: 
nunftftaate entſprach.) Der gewöhnliche Nationalismus in der 
Zeit feiner Herrſchaft erklärte die Kirche für etwas dem Chriftenthum 
eigentlich Fremdes.”) Auch die fupernaturaliftifche Dogmatik 
ftellte die Lehre von der Kirche, ausgehend vom äußerlichen Zuſam— 
mentreten und Befenntniffe, flüchtig in einen Nachtrag zur Chriſto— 
logie.”) Das chriftliche Gefühl zog fich gern in eine VBerherrfichung 
der unfichtbaren Kirche zurücd, als einer Gemeinschaft der Kerzen, die 
der Außen Form nicht bedürfe. Uber in der allmäligen VBerfühnung 
des Proteftantismus mit fich jelbft gewann auch die Kirchliche Gefin- 
nung neue Kraft. Die Energie derfelben wurde an Schleiermacher 
offenbar, dem die Dogmatik aus der firchlichen Verkündigung entfteht, 
und die Kirche als die vom heiligen Gemeingeifte bejeelte Gemeinschaft 
der Wiedergebornen alle Onadenwirfungen für den Einzelnen vermit— 
telt, das vollfommene Abbild des Erlöfers, infofern unfichtbar, aber 
nothwendig eine fichtbare Kirche als ein Gemiſch von Kirche und Welt, 
um diefe zu überwinden. ?) In der hegelſchen Philoſophie erjchien 


v) Rel, innerh, St. 3, Schmidi-Phiseldeck, de morali christ. societ. sub 
typo regni cael. Havn. 794. Staeudlin, de not. ece. Gott. 795. 4. umgearb, 
in d. Gött, theol, Bibl. B. I. ©, 631 ff. B. III. ©. 241 ff. Stapfer, de na- 
tura, conditore et inerementis reipubl. ethicae. Bern. 797. 

w) Röhr, Br, ü. d. Nat. ©.409: „Daß die Hriftliche Neligion, als Unis 
verfalceligion, Feine pofttive Religion fein konnte, das ift wohl über jeden Sweifel 

“erhoben, Denn die harafteriftifchen Merkmale, die ihr in jener Hinficht zufommen, 
ftehen ja ganz unverkennbar mit denen, die ihr in diefer Hinficht eigen fein müffen, 
in geradem Widerfpruche, 415: Eben fo wenig läßt ſich darthun, daß ihre Reli— 
gion unter einem charakteriftifchen Namen, unter dem Namen der chriftlichen, als 
eine befondere Neligionsart, oder mittelft gewiffer Außerlicher Gebräuche, alg eine 
befondere Neligionsverfaffung auftreten follte, 416 f: Eben fo deutlich fällt in 
die Augen, daß wenigfiens Jefus feinen abfichtlichen Antheil daran hatte, wenn 
feine Univerfalreligion fpäterhin, mittelft gewiſſer äußerlicher Gebräuche, als eine 
befondere Neligionsverfaffung, oder als ein kirchliches Inftitut, auftrat.“ 

x) 2 B. Reinh. ©. 6211-28, 

y) Chr, Glaube. B. I. ©, 35-40, ©, 125 ff, B. II. ©, 264-70, 330-510, 
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die Kirche, nehmlich Gott als Geift exiftivend in der Gemeinde, als die 
höchfte Inftitution des menfchlichen Gejammtlebens, aber ebendeßhalb 
nur als die religidfe Seite des Staats, der fich als chriftliches Staaten- 
foftem vollendet, Daher die heterodoxe Wendung diefer Vhilofophie 
zur Auflöfung der Kirche in die allgemeine Sumanitätsgemeinfchaft 
fortſchritt.) Aber mit der Kräftigung des kirchlichen Gemeinfinnes 
erneute ſich auch das Bewußtfein eines eigenthümlichen Nechtsgebietes 
der Kicche, das bald zur Löfung vom Staate drängte, bald dieſen als 
chriſtlichen Staat confeljtonellen Zwecken dienſtbar zu machen juchte, 
Mit dev ſporadiſchen Neftauration des altficchlichen Glaubens wurde 
die Kirche wieder als vettende und bindende Heilsanftalt aufgefaßt, ein 
in göttlich geftifteten Ständen gegliederter Organismus, bis zur Ver: 
leugnung einer unfichtbaren Kirche, die Kirche als die Gefammtheit 
aller etauften, und doch die lutherifche als die allein wahrhaft katho— 
liſche Kirche des fchriftgemäßen Bekenntniſſes.“) Daneben ein frome 
mes Verzweifeln an der beftehenden, aus überkicchlichen Paſtoren und 
einer gleichgültigen Maffe beftehenden Kirche auf ihren Trümmern eine 
Kleine Miſſionskirche für „Die Gemeinde des Begriffs“ ſammeln wollte.?b) 
Zunächft die Theologie freier Forſchung war durch ihre Stellung zum 
urſprünglichen Dogmenfyftem ihrer Kirche auf die Anerkennung hin— 
getrieben, daß der Proteftantismus nicht eine Sammlung von 
Dogmen, fondern ein Princip fei, wodurch ſich die Nothwendigkeit er— 
gab, dajjelbe, ftatt der Eingelnheiten und Vorwürfe des bloßen Gegen- 
fages, in ein beſtimmtes Verhältniß zum Katholicismus zu ftellen.°°) 
Dagegen der Ziwiefpalt beider Kirchen des Proteftantismus fich zur 
bloßen Unterscheidung herabſetzte, die nur verfchiedene Nichtungen ſei— 
ner urfprünglichen Dogmatik neben nationalen und individuellen Ges 
genſätzen auffinden konnte. Daher das Beginnen einer proteftantifchen 


2) Hegel, Phil, d. Rel. B. II. S. 257 ff. Marheinefe, Dogm. ©, 320 ff, 
Drg.Nothe, Aufünged. Hr. K. B. J. Buh1.— Strauß, B. II. ©. 613 ff. 
aa) W. Löhe, 3 Bücher v. d. K. Stuttg. 845. Kliefoth, 8 Bücher v. d. 
K. Schwerin 854: B. I. Vrg. Flörke in d. Zeitfch. f. luth. TH. 852. 9.1.— 
Delitzſch, 4 Bücher v. d. K. Orsd. 847. A, Münchmeyer, d. Dogma v. 
d. fichtb. u. unfichtb, K. Gött. 854. Dogg: I. Höfling, Grundf. ev. luth. 
KVerf. Erl. [850.] 851, B. Wendt, 2 Bücher v. d. K. Apologie Luthers. 
Hal, 859. — 3. Müller in d. Deutfchen Zeitfeh. f. hr. Wiſſ. S50. ©. 14. 
81.213. Nitzſch eb. 8552. S. 165 ff. A. Ritſchl, ü. d. Bor. ſichtb. u. 
unſichtb. K. [Stud. u, Krit. 859. H. 1.] 
bb) &, J. Rückert, ein Büchlein v. d. K. Sena 857, 
ee) De Wette, Dogm. B. I. 820, Schleierm. B. J. ©, 145-51. 
TweftenB. 1. ©. 112 ff. — Marsh, a compar. view of the churches of 
Engl. and Rome. Lond. 814. Überf, v. Schreiter, Sulzb. 821. Clausen, 
Catholieismens og Protestantismens Rirkeforfatning, Läre og Ritus. Kjö- 
benh. 825. 3 T. Übrf. v. Fries, Neuft. 828 f. 3B. & Simmermann, ü. 
d, prob, Princip. Darmft. 829. Baur, d. Gegenf. d. Kath. u. Brot. Tüb. 2.4, 
836. ©, 454 ff. bef. 523 ff. Dorner, d. Princip unfrer K. Kiel 841. Peterz 
fen, B. III.S. 64 ff. 9. Thierfch, Vorl. ü. Kath, u, Prot, Erl 846. 2 Abth. 
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Union theil® durch prineipielle Erhebung über den Gegenfag, theils 
durch die verfuchte Ausgleihung dev Dogmenz gegen beides als an 
einen Verrath an Chriftus das neue Lutherthum.d) 

8. 184, Reſultat. 

1. In der Religion liegt weſentlich dieſer Geſelligkeitstrieb, daß 
fie, wie die Menſchheit mit Gott, fo als Liebe zum Göttlichen im Ge— 
fchöpfe die Menfchheit unter einander vereinigt. Chriftus konnte die 
religidfe Erziehung der Menfchheit nur dadurch über die Schranke feis - 
ne3 zeitlichen Lebens hinausführen, daß er der Grundftein einer Ge: 
meinfchaft wurde, welche fein Werk in feinem Geifte für jedes Zeitalter 
auf ich nahme und dem nächitfolgenden übergäbe. Hierdurch ift das 
Gottesreich eine auf Erden anerfannte Macht, die Liebe das höchfte 
Geſetz des chriftlichen Völferlebens geworden, und jedes in feiner Ver— 
einzelung verlorne fromme Streben hat ein Vaterland gefunden, durch 
welches ver Gegenfat wider das Böfe fiegreich durchgeführt wird. Die 
Kirche, als die auf Ehriftus gegriindete Gemeinfchaft des religiöfen 
Lebens, entfteht nicht durch ein Zuſammentreten von Einzelnen, ſon— 
dern Durch Die Energie der vollfommenen Neligion nothwendig ent= 
ftanden, ift fie, wie der Staat, eine göttliche Inftitution jenfeit aller 
menschlichen Willkür, fie zieht und ergieht die Einzelnen in ſich hinein, 
und infofern ift fie auch immervdar werdend. Wie jede wefentliche Be— 
ftimmtheit des Geiftes fich Außerlich darftellen muß, fo auch Die Ges 
meinfchaft der in Ehrifto verbundenen Herzen, theils verfließend in einer 
Durchdringung aller menfchlichen Verhältniffe, theils in beftimmter 
Geftaltung zur religiöfen Erziehung und unmittelbaren Bethätigung 
der Religion: Die innere Kirche wird eine außere, Über einen Vorrang 
zwifchen beiden kann verftändigerweife nicht geftritten werden, da fie 
im nothwendigen Wechfelverhältniffe ftehn. Die Formen der Aufern 
Kirche find ihrer Natur nach wechjelnd, und die verfchiedenen Indivi— 
dualitäten bedürfen ihrer in fehr verſchiedner Weiſez wo aber das In— 
tevefje an der Außern Kirche gänzlich fehlt, wird es auch mit der Theil- 
nahme an der innern Kirche nicht viel auf fich haben. Die neuluthe- 
riſche Auffaffung der Kirche ohne Grund in der Schrift widerfpricht 
eben jo jehr dem proteftantijchen Grundgeſetze sola fide, als der gegen— 
wirtigen Bildung, ihr unbewußtes, aber folgerechtes Ziel ift ver Va— 
tican. Uber die gefellfchaftliche Ordnung der Kirche und ihr Verhält— 
niß zum Staate, ald der rechtlichen Ordnung eines Volks, da daſſelbe 
mit der Form der Kirche wie des Staats wechfelt, auch vertragsmäßig 
oder gefchichtlich ſehr verjchieden beftimmt fein kann, ift dogmatiſch nur 
dieſes feftzuftellen, daß die Kirche nach ihrem Wefen die Gränzſcheiden 
der Völker nicht anerkennt, noch weniger willfürliche Staatsgrängen, 

dd) Nittzſch, Mrfundenbuch d. ev. Union, Bonn 843. J. Müller, d. ey, 


Union, Brl, 854. Dog: Stahl, d. luth. K. u, d. Union. Brl, 859, Bro. 
KGeſch. 5445 f. 449 f. 
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und daß diejenige Ordnung für ihr eigenthümliches Nechtsgefühl die 
angemefjenfte ift, welche nach dem jedesmaligen Zuftande der Kirche 
die mögliche Freiheit mit der Ginheit am Eräftigften verbindet, mas 
doch nur das Geheimniß der Liebe, 2. Ift die Kirche al das vom H. 
Geifte regierte Neich Gottes auf Erden wefentlich nur eine, fo muß 
fie doch in ihrer empirischen Geftaltung fo verfchiedene Entwicklungs: 
momente und Kreife umfaffen, deren räumliche und zeitliche Trennung 
ſchon durch menschliche Mittel nicht völlig überwunden werden kann, 
daß fie fich in mannichfachen Gliederungen darzuftellen Hat, zwifchen 
denen entweder das Bewußtſein der höhern Einheit oder de8 Gegen» 
faßes überwiegt. Der umfaflendfte Gegenfat ift der einer katholiſchen 
und proteftantifchen Kirche. Alle folgerechte Verfchiedenheiten derfelben 
gehn aus der entgegengefegten Auffafjung des Verhältniffes zwiſchen 
der empirifchen und idealen Kirche hervor, wodurch der Katholicis- 
mus das Chriftenthum ver Auctorität, der Broteftantismug das 
Chriſtenthum der Freiheit ift. Unter der idealen [unfichtbaren] Kirche 
wird die im Glauben und in der Liebe vollfommene Kirche verftanden, 
wie Chriftus fie gedacht Hat, fo daß alles wahrhaft Chriftliche in einem 
Individuum und in einer gefhichtlich vorhandenen Kirche diefer iven- 
fen Kirche angehört. Weder im allgemeinen DVerhältnifie des Gött— 
lichen zum Menichlichen, noch in einer Verheißung Chrifti für eine 
Außerlich gegenwärtige Kirche rechtfertigt fich das Princip der katholi— 
ſchen Kirche, daß ihre jedesmalige Wirklichkeit vem Ideale der Kirche 
entfpreche, und fte felbft hat diefe Behauptung immer nur nach einzel— 
nen Seiten hin und auch da nirgends folgerecht durchgeführt. Aber 
ihr Irrthum war der Irrthum eines hochftrebenden Geiftes, der die 
Idee mit der Wirklichkeit verwechſelt, fie konnte nicht ohne denfelben 
ihre welthiftorifche Aufgabe erfüllen, und e8 gehörte die ungeheure 
Eorruption der Kirche im 16. Jahrhunderte dazu, um diefen Irrthum 
zu einer mächtigen Volksanſchauung zu bringen. Wie am Anfange der 
Kirche der Gottmenſch fteht, und ihr Biel ift, daß die Menfchheit, aber 
in unzähligen Indivivualitäten, zum Gottmenſchen merde, fo ift Die 
Kirche, die dazwiſchen liegt, nothwendig eine ftrebenvde, überall Gdtt- 
Tiches mit Menſchlichem gemifcht, und wie die Kirche in ihrer Mitte 
nicht lauter Heilige hat, ja nicht einen abfolut Guten, fondern nur 
die fittliche Kraft um das Böſe allmälig zu zerftören, fo auch nicht ein 
unfehlbares Organ ver Wahrheit, fondern nur die Kraft den Irrthum 
allmalig zu überwinden. Daher der Proteftantismus, indem er die 
empirifche von der ivealen Kicche fcheidet, und doch die eine in der an— 
dern anerkennt, auf einer höhern Entwiclungsftufe chriftlicher Wahr: 
beit fteht, und indem er die Fatholifche Kirche derſelben Idee des voll— 
fommenen Chriſtenthums unterordnet, nach der er die eigne Kirche 
mißt, erkennt er auch in ihr eine Öeftaltung des Chriſtenthums und 
fühlt fich mit ven Gläubigen in ihr als Glievern ver idealen Kixche in 
Dogmatik, 5. Aufl, 23 
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Liebe verbunden, wie jte den Katholiken nur durch eine Inconjequenz 
entfteht. Uber ver Proteftantismus fordert auch für die Freiheit, die 
er bringt, höhere Geiftesbildung, und muß fo ſchwere Kämpfe und 
Gegenfäge in feiner Mitte gewähren Taffen, daß die Kirche in Gefahr 
käme in Secten zu zerfplittern, würde nicht ihr Bewußtſein der Ein- 
heit durch den gemeinfamen Gegenfat wider die Fatholifche Kirche les 
bendig erhalten, während diefe durch den Proteftantismus vor Miß- 
brauchen ihrer Auctorität gewarnt wird, und an Neformen nicht ver- 
geblich gemahnt worden ift. Gehört aber die Fathofifche Kirche nach 
ihrer melthiftorifchen Bedeutung mehr der Vergangenheit an, wie die 
proteftantifche Kicche mehr der Zukunft, fo bedürfen Doch auch jest 
noch Individuen und Völker in Ölaubensfachen der unbedingten Aucto= 
rität, andre der freien geiftigen Entwiclung. Sonach haben beide Kir- 
chen für verſchiedene Individualitäten fubjective Wahrheit, und bier 
durch ift die Berechtigung des Übertrittes begründet, die Geburtskirche 
hat nur das Recht der Jugendliebe und des jchmerzlichen Losreißens 
voraus. 3. Da die naturgemäße Gränze der Kirche nur die Menfch- 
beit ift, Liegt nothwendig in ihr das Streben nach Allgemeinheit. Aber 
um die Weihe des Menfchen durch das Chriſtenthum wahrhaft zu em— 
pfangen, muß menfchliche Bildung und bürgerliche Wohlfahrt eine 
gewiſſe Stufe erreicht Haben, wie die Menjchheit ſelbſt fie erreicht Haben 
mußte, bevor nach Gottes Plane das Chriſtenthum in die Welt ein- 
treten Eonnte. 4. Die Kicche als eine große gefchichtliche Gemeinschaft 
ift in allen Schwanfungen und Trübungen doch nie von Chriftus 
verlaffen worden, daher die Meinung, irgendwann mit ihr wieder von 
porn anfangen oder zu ihren Anfängen zurückkehren zu müffen, doch 
nur eine Selbfttäufchung fein kann. Im Volksunterrichte ift eben fo 
fehr das Bewußtſein der höhern Einheit mit den verſchiedenen Kirchen, 
als die Verfchiedenheit und Bedeutung der durch unſrer Väter Gut 
und Blut gegründeten proteftantifchen, nad ihrem pofitiven 
Inhalte evangelifchen Kirche darzuthun, vor allem aber die In— 
nigfeit des kirchlichen Gemeinfinnes als eine heilige Vaterlandsliebe 
zu werfen und zu ftärfen. 


Zweites Capitel, Die Gnadenmittel. 
$, 185. Einleitung, 

Im Gegenfage vermeinter unmittelbarer Offenbarungen im Papft- 
thum und in der Myſtik lehrte die evangeliiche Kirche, daß fich der H. 
Geift an beftimmte Mittel gebunden Habe, durch die ev das erftorbene 
religidfe Xeben erwecke, das erweckte fürdere, ald: das Wort Gottes, 
die Sacramente und das Amt der Schlüffel;*) unbedingt oder nur ins— 


a) A. S. p. 331 s: Constanter tenendum est, Deum nemini Spiritum 
vel gratiam suam largiri nisi per verbum, et cum verbo externo et prae- 
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gemein?) Durch die Verminderung dev Sacramente und durch die 
proteftantifche Bedeutung des göttlichen Worts ergab fich für die Dog: 
matik das Bedürfniß, den gegebenen Begriff ver Gnadenmittel als einen 
Gattungsbegriff aufzuftellen.‘) Da eine Beſchränkung des H. Geiftes 
auf jene Mittel nur polemifch berechtigt ift, und ein feftftehender Ge— 
genfag zwifchen Gnade und Natur nicht gefunden wurde: find die 
Gnadenmittel nur ald die vorzüglichften Mittel zu betrachten, durch 
welche die Kirche ihre religiofe Erziehung und Gemeinſchaft bewirkt. 


Erſtes Lehrſtück. Bom göttlichen Worte, 
K. V. Hauff, Briefe den Werth d. ſchriftl. Neligionsurk, betr, Stuttg. 


809-14. 3 B. Sonntag, Doctr. inspirationis, ejusque ratio, hist. et usus 
popular. Heidelb. 810. Z. D. Cramer, de Bibliologia. Lps. 819 ss. 6 P. 4, 
Augufti, Hift. dogm. Einl, in die H. ©, 293.832, Wohlfahrt, die L. v.d. 
9. ©. Neuft. 836, Rudelbach, d. 8, v. d. Inſp. d. 9. S. [Zeitfehr, f. luth. 
Theol, 840. 9.1 f. 841. H. 1 ff. 842. H. 2.) W. Grimm, Artikel Inſp. in 
d. A. Encykl. Sect. II. B. 19. 


$. 186. Anſicht des Alterthums und A, Teſtamentes. 
Das göttliche Wort war dem Alterthum das von Gott geſprochne, 
für Die Nachwelt in Heiliger Schrift bewahrte, und alle höher ent— 


cedente, ut ita praemuniamus nos adversus enthusiastas, i. e. spiritus, 
qui jactitant, se sine verbo Spiritum habere, et ideo Scripturam judicant, 
fleetunt et reflectunt pro libito, ut faciebat Monetarius, et multi adhue 
hodie, qui acute discernere volunt inter spiritum et literam. Quid? quod 
eliam papatus est merus enthusiasmus, quo Papa gloriatur, omnia Jura 
esse in scrinio sui pectoris, et quidquid ipse sentit et jubet, id spiritum 
et justum esse, etiamsi supra et contra Scripturam aliquid statuat. Hoc in 
universum antiquus est satanas, qui etiam Adamum et Evam in enthusias- 
mum copjiciebat et ab externo verbo Dei ad spiritualitates et proprias 
opiniones abducebat, p. 329: Evangelium non uno modo consulit et auxi- 
liatur nobis contra peceatum —: primum per verbum vocale, secundo per 
baptismum , tertio per sacramentunn altaris, quarto per potestatem cla- 
vium, atque etiam per mutuum colloquium et consolationem fratrum, Mt. 
18, 20. Cat. Heidelb, Qu. 65. 

b) A. S. p. 333: In hoc nobis est constanter perseverandum, quod Deus 
non velit nobiscum aliter agere, nisi per vocale verbum et sacramenta, et 
quod, quidquid sine verbo et sacramentis jactatur ut Spiritus, sit ipse dia- 
bolus. Nam Deus etiam Mosi voluit apparere per rubum ardentem et vo- 
cale verbum. Et nullus propheta Spiritum sine decalogo sive verbo vocali 
accepit. Et Joannes Baptista nee concipiebatur sine Gabrielis praecedente 
verbo, nec in matris utero saliebat sine Mariae verbo. Conf. Helv. II. e. 
1: Agnoseimus interim Deum illuminare posse homines etiam sine externo 
ministerio, quos et quando velit. Nos autem loquimur de usitata ratione 
instituendi homines, et praecepto et exemplo tradita nobis a Deo. 

ce) Quenst. P. IV. p. 1: Actum hactenus de principiüs nostrae salutis, 
sequuntur media, per quae ad eam pervenitur. Hollaz p. 991: Media sa- 
lutis sunt media divinitus ordinata, per quae Deus acquisitam a Christo 
salutem omnibus hominibus, in peccatum prolapsis, ex gratia offert. Nein, 
S. 463: Media gratiae h. e. adminicula ea, quibuscum conjuncla esse 
solet Spiritus S. ad corrigendos hominum animos eflicacia. 
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wickelte Religionen des Morgenlandes ruhn auf Heiligen Büchern, die 
als Infpirationen oder als Incarnationen der Gottheit geachtet wer- 
den. Im A. T. werden einzelne Thaten und Anſchauungen vom gött: 
lichen Geifte abgeleitet, ohne daß dadurch die menjchliche Befonnenhett 
und freie Singebung oder That ausgefchloffen würde Judd. 14, 6. 
Jes. 6. 61. Ezech. 11, 5 ss. u. a., und dieſes ift eine gemeinfame 
Betrachtungsweiſe des Alterthums.*) Sonach war die menfchliche Form 
eingefchloffen, und die prophetifche Eingebung gilt fo wenig als un— 
fehlbare Wahrheit, daß fie abfichtlich täuſchen, oder Doch zurückgenom— 
men werben fonnte 1 Reg. 22, 11ss. Jon. 3s. Gott gebietet zuwei— 
len das Niederzeichnen einer Offenbarung Exod. 34, 27. Jes. 8, 1. 
Jer. 36, 2., von einer Unterftügung beim Niederzeichnen ift nie die 
Rede. Erft nachdem die religidfe Genialität mit ven Propheten erlo— 
fchen fehien und die H. Schrift fich abſchloß, bildete fich durch die Ehr— 
furcht vor dem heiligen Buchftaben und durch das Mißverſtändniß der 
religibſen Begeifterung dev Glaube, daß der ganze hebraifche Text, nach 
den Helleniften auch die Septuaginta,”) als ein Werk Jehovahs durch 
feinen Geift dictirt ſei,“) wobei Philo Doch rein göttliche Beftandtheile 
von gemifchten unterjcheidet, und das Geſetz nur erfonnen achtet, wenn 
auch nicht ohne gotterfüllte Begeiftrung.!) Den Übergang von jener 
poetiſch-religibſen zu dieſer dogmatiſchen Anficht der Inſpi— 
ration bildet die griechiſche Praxis bei den Orakeln und die platoniſche 
Lehre vom Heiligen Wahnſinn.“) Im A. T. kommt Ahnliches nur von 


a) Hom. Odyss. 1,347:- Ti 7 &o au pYoresıs 2oinoov doıdov TEorrew, 
on ol voog Opvuraı; ov vu T doıdol wirıoı, dd modı Zeus airtıos, 
öste Ildwoıv avdoaow alpnoriow, Onws 2IEmow Exdorw. XAL, 346. 
1,200 s. Cie: De nat. deor. Il, 66: Nemo vir magnus sine aliquo afllatu 
divino unquam fuit. Or. p. Archia e. 8. Ovid. Met. 1II, 549. 

b) Philo, vita Mos. II: [T. Il. p. 140.] Kasarzeo [12 interpretes] &r- 
Hovoı®vreg TTOOEPNTEVOV, 00x &)ıu ahhoı, Ta N” alra ndvres Orouate 
— &vnyoüvrog. 

c) Meuschen, N. T. ex Talm. ill. p. 213 ss. Vrg. nt. f. 

d) Vita Mos. III: [T. II. p. 163.) Ievra tor yonouot, 60« Ev reis 
isoats BlßAoıs avayeyoarrrar, yonosevres dıa Mwüocws. Tov Aoyltav ra 
utv 2% 7T000W70V Tov Heod Akyeraı dı' Eounveng Tod roopnTov" Ta d 
dx TEÜGEDS zul ÜTroxoloews &IEOTLOIN" Ta ld" 2x nooowrov Mwüo&ws 
Zmrı$eıaoavros zur LE alrov zaraoyedevros. Ta uv oiv TEDTE Oi« 
‚di oLmv dgerov Helav delyuar’ Lori. Ta dt devreoa ulEıy Eyeı 
rail zowavlav, ruvFavoutvov UEV TOU rEOYPNToV 7reol wv &rreintei, arro- 
zowouevov dt Toü HEov. Ta dE role avarlyeraı TO vouodern, uere- 
Jovros wurd Toü HEod Ts o0Yvw@orızÄs duvduemg, N HEonLsl Ta ueh- 
kovra. (uod omnis probus liber: [T. II. p.458.] Tovg rarolovg vouous 
aungavov awdgwnLnv Erıwonoau —— 

e) Platon. Ion: [Opp. Francof. 602. f. p. 364.] Ob reyvn ravra AE- 
yovow [roınral], alla Helg Öuvdusı. A rare DE6 eos Leaıpouusvog 
TovTWv voöv, TOVTOLS yore unnoeTaLS, Tois Konoumdois zul rois udv- 
Teoı rois Heloıs, Iva Nueis ol dxovovres eld@uev, OTı o0y oVTot &loıy of 
tuüre AEyovres, oVT® MoAlod Kir, ois vods u rageoTıw, GL 6 eds 
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falichen oder doch feindfeligen Propheten vor Hos. 9, 7. Num. 22 s. 
Aber Philo bezog die platonijche Lehre auf prophetifche Zuftänvde, in 
denen das menjchliche Bemußtjein untergehe, wenn das göttliche auf- 
gehts") er felbft rühmt fich folcher Momente. 2) Am Hohenpriefter 
haftete wenigftens der Gedanke, daß der Geift Gottes durch ihn fpreche.") 
Die allegorifche Auslegung im Zeitalter Jeſu ift ebenfofehr Zeugniß 
für den dogmatiſchen Glauben an Infpiration der ganzen H. Schrift, 
als Aushülfe des freien fortgefchrittnen Geiftes dagegen. Das Stu: 
dium des Gefeßed wird nach Sir. 24, 31. zu einer Urt Cingebung. 
Die H. Schrift war zur Zeit Jefu die Grundlage aller Nationalbil- 
dung, ein Buch voll göttlichen, um jeden Preis feftgehaltner Satzun— 
gen.!) Neben vem Glauben an vie Ewigfeit des Gefehes deuteten ver— 
einzelte Stimmen auf feine theilmeife Abrogation durch ven Meſſias.*) 
Die Traditionen [72 928 myin, sap] der Phariſäer zur Anwen: 
dung, Gafuiftik und Schärfung des Gefeßes wurden bald als Über— 
lieferungen der Schule angefehn, bald von Mofes abgeleitet, und that- 
fachlich oft über das Geſetz geftellt.!) 
$. 187. Lehre des Neuen Teftamentes, 

1. Berufungen auf das U, T. bezeichnen nur entweder einzelnes 
Prophetifches als Ausspruch des H. Geiftes und daher auch durch ihn 
auszulegen Mt. 22, 43. Hbhr. 3, 7. 1 Pir. 1, 11s. 2 Ptr. 1, 19ss., 
oder den Gefammtinhalt im allgemeinen als göttlich 2 Tim. 3, 16. 
cf. Rom. 15, 4., doch deutet die ganze Benutzung des U. T. auf die 


abToS &orw ö oͤ ‚Ayov, dıa Tourwv DE WIEYYErGL 7005 nuäs. — Oi momtal 
obdEv GAR 7 &oumveis eloı TWv HEov. 

J) Quis rer. div. haeres:[T. I. p.511. ]’Ore uev yos Zrrılamıpeı TO HElov, 
dverau ro dvdgWnıvor, öTE d’ 2xeivo (ve, ToüT dvazehktı. To de 7T00- 
pnrix® yEveı yıkel Tovro Ouußatvew —— Yyao vn juiv 6 vous 
KUTa TI Tov Helov nv&üuatog agıkır, zarta de Tv uETavdoraoıw auTov 
eahıy elooızilerau. Oeuıs yao oÜx &orı Ionröv ayavarı oworjoar* 
dıa Toüro 7 dücıs Tod koyıouod za) To regt abrov 0x6T0s &xotaoı zul 
HEopognTov uavlav &yEvvnos. "Ovrws yao ö EopmEnS, zul OrtörTE Akyeın 
doxei, 77005 aandeıav Noygaleı, zaraygireı de Eregos auToV Tois ywrn- 
tngloıg © doyavoıs. De monarch. 1. I.[T. II. p. 222. ] Hoogntns Heopögn- 
Tos ovde, ei Ayeı, dvvaraı zerahapeiv 6 0 yE Ovrws WIoVOLSV" 000 3” 
dumyeizeu, dıelevostaı zaddıreo üroßdhkovrog Er&gov. "Equnreis yao 
eo ok neopitar, VEoV, zarayowulvov Tois Lrelvov soyavors 108 dn- 
wow ov Av &IEAMoN. 8) De Cherubim: [T. 1. p. 143.) "Hxovod more 
za omMovdaLoTegov Föyov TG Wuyis uns, eiwgulag To nohl& HEoAN- 
areiodaı zur Treo) ov 0Vx oldE uuvreveodcı, Ov &av — Arrouvnuo- 
vevoas 20. Cf. Joseph. de B. jud. III, 8, 3. 9. IV, 10, 

h) Philo de profugis. [T. I. P- 563.] Tegas on 0) aulavros &0- 
KLEOEUS, EAeyxos, ex pvosos KEXKONWTEL, TO undenor eis aUTov TaOadE- 
Euodaı TOToV yuauns 0AL0Jor. Joseph. Antigg. XIII, 10,7. Jo.11,51. 

i) Joseph. e. Apion. I, 8. k) Bialloblotzky, de Tegis —* abro- 
gatione. Gott. 824. 7) Lightfoot ad Mt. 15, 2 
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zu Grunde liegende VBorausfegung einer dogmatifchen Infpiration: 
aber für die Autoren des N. T., foweit ihnen das Chriſtenthum nicht 
als Judenthum galt, war der Tod des Buchftabens aufgehoben durch 
den Ölauben, daß in Chriſto die vollkommene Offenbarung erſchienen 
ſei, und der H. Geiſt in ihnen über ſeine unvollkommene Offenbarung 
vor ihnen frei entſcheide. Wort Gottes iſt im Gegenſatze der ſelbſt— 

füchtigen Rede das von Gott kommende und Gottes Ehre ſuchende Jo. 

7, 16.18. in lebendiger Verfündigung 2 Thss. 2, 15. 1 Cor. 11, 2. 

1 — 6, 20., welche höher als jedes andre Eirchliche Gefchäft gefteitt 
wird Act. 6, 2-4. 1 Cor.1,17. Chriſtus hat die Kirche nicht auf irgend= 
eine Schrift, fondern auf den von ihm ausgehenden Geift verwiefen 
Jo. 16, 13. ef. 6, 63. 2 Cor. 3, 6. Eine mejentliche Verfchiedenheit 
des H. Geiftes in den 12 Apofteln von Andern, welche ihn empfan- 
gen, ift in ver Anschauung der apoftolifchen Kirche nicht nachzumeifen. 
Der philonifchen Anficht von der Infpiration ift bloß das in Zungen 
Reden 1 Cor. 14. analog, aber der Styl des N. T. ganz fremd. Bon 
gerichtlicher Verantwortung Handelt Me. 13, 11. Le. 12, 11. Wohl 
aber glaubten die 9. Autoren durch den H. Geift, der fie erfülle, gött— 
liche Wahrheit zu lehren Gal. 1, 12. 1 Cor. 7, 40., alſo auch zu 
fchreiben, ohne daß fie deßhalb fich über allem menfchlichen Irrthume 
dachten: fondern wie Paulus den Petrus fogar eines fittlichen Irr— 
thums befchuldigt Gal. 2, 11-14., fo unterfcheivet er felbft in feinen 
Schriften die ewige religidfe Wahrheit und das von Chrifto Empfan— 
gene von feinen individuellen Anfichten 1 Cor. 7, 10. 12. 25. 2 Cor. 
11, 17. 12, 11., ſetzt die Möglichkeit eines Gedächtnißfehlers voraus 
1 Cor. 1, 16., und fein Willen tft Stückwerk wie das unfre 13, 12. 
Auch können die Gemeinden nach der Art, wie er feine Briefe ſchrieb, 
an feine andre Auctorität gedacht Haben, als an die durch gute Gründe. 
Ebenſo beruft fich Lucas nur auf menschliche Nachrichten und forgfül- 
tige Kritif. Diefem befcheidenen Bewußtſein der H. Autoren entfpricht 
die Beichaffenheit ihrer Schriften: neben der religidfen Wahrheit und 
Einheit des chriftlichen Geiftes in den verfchiedenen Schriften Die eigen- 
thümliche Schreibart, Anfchauungsweife und Lehrart ihrer Verfaſſer, 
zumeilen logiſch mangelhafte Beweife, unhiftorifche Auslegung des U. 
T. und Widerfprüche in parallelen Erzählungen. Einige Sprüche tre⸗ 
ten als religiöſe Grundgedanken hervor, an ſich ſelbſt, oder in aus— 
drücklicher Bezeichnung als ſolche Jo. 4, 24. 3, 36. Mt. 22, 37 s. 

Jo.13,34. 2. Jeſus betrachtete das ganze Zubenthum als eine Zu⸗ 
rüſtung auf ihn und ebendeßhalb als göttlich Le. 16, 16. Jo. 5, 46., 
fein Erfüllen des Geſetzes Mt. 5, 17. Le. 16, 17. mochte von de= 
nen, zu denen es gejagt worden ift, wörtlich verftanden werden, er hat 
auch Nitualgefege befräftigt Mt. 8, 4., aber fich auch über fie hinaus 
geftellt 12, 7 s., und einen Geift geweckt, der das Judenthum zerz 
trümmern mußte Jo. 4, 21-24. 2, 19. [ef. Me. 14, 58. Act. 6, 
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14.] 10, 16. 16, 12s.*) Indem Baulus das Gefeh als göttliches 
Snftitut betrachtete, melches als Zuchtmeifter auf Ehriftum feine Be— 
ſtimmung erfüllt habe Gal. 3, 23s. Rom. 10, 4. ef. Hbr. 8, 13., 
ftellt er Gefeß und Evangelium, Knechtſchaft und Freiheit, Furcht und 
Liebe einander ebenfo entgegen wie Werke und Glaube Gal. 3, 3. 5,1. 
2 Cor. 3, 6. Dennoch ruht die ganze Sprach: und Denkweiſe des N. 
T, aufdem A. T., jo daß durch vielfache Verknüpfungen der Ver: 
gangenheit mit der Gegenwart dieje verftanden und jene gleichlam noch 
einmal im höhern Sinne durchlebt wird.?) Die Traditionen hat 
Jeſus nur verworfen, wiefern fie den fittlichen Geboten des göttlichen 
Geſetzes entgegenftanden Mt. 15, 1-20. 23, 3., indem er feine Aus— 
legungen des Geſetzes im ftrengften fittlichen Sinne an ihre Stelle 
feßte 5, 20 ss., Paulus als Menfchenfakungen wider die chriftliche 
Vreiheit Col. 2, 23. 


8. 188. Katholifcher Lehrbegriff. A. Infpirstion, Kanon. Geſetz. 

Fr. Wald, kit. Unterf, v. d. Gebrauch d. H. ©. in den erften 4. Ihh. 
293. 779, Credner, Anfehn u. Gebrauch d. neuteft. Schriften in den beiden 
erften Shh. Sn f. Beitr. 3. Einl, in d. bibl. Schrr. Hal, 832. — Semler, 
9, freier Unterf. d. Kan, Hal, 771-5.48, [Corodi] Beleuchtung d. Gef. 
d. jüd. u. hr. Dibelfanons, Hal. 792. 28. 3. E. Ch. Schmidt, Frit, Geſch. 
d. neuteſt. Schrr, Gieß. 804, 2B. E. Reuß, Geſch. d. H. Schriften N. T. 
Braunfch. [842. 52.] S60. 


1. Durch den Firchlichen Gebrauch des U. T. mit der J 
menen dogmatiſch platoniſchen Vorſtellung ſeiner Infpiration‘) 
mußten die Denkmale des Urchriſtenthums, als ſie allmälig in den 
kirchlichen Gebrauch übergingen, und ihrer Natur nach bald vorherrſch— 
ten, in dieſelbe Vorftellung aufgenommen werden, die doch erft in der 
2. Hälfte des 2. Sahrh. bemerkbar wird; zur Zeit ded Drigenes galt 
die Inipiration beider Teftamente als allgemeiner Kixchenglaube.”) 
Aber vornichnifche Väter hielten auch prophetifche Bücher ded Heiden: 


a) Leben Jeſu. d. 63. b) TSholud, das A, T. im NT. Hamb. 836. 

a) Justini Cohort. c.8: Ovre pioeı oVrE arIgmrEEvn &vvola oVTW uE- 
yahkc zal HEie yıwaoxeıy avdgW@moıs dvvarov, AALG = dvogev El robs 
aylovs üvdgas Tyvızaura, zatel$oVvon Iwgeg, ois 0V Aoyov 2dEn0E Teyvns, 
AAAG 2UIagoUS Eavrovg 77 toü Yelov rveuuurog 70900yElv EvegyElg, 
iv’ ‚wöro To HElov LE o0gRVoÜ zaTıoV nlmaToov, ‚BOEQ oeyavo zıuduges 
zwosn Avgus Tols dızaloıs avdoaoı yowuevor, av Tov Jelov nudv A7To- 
za yryoow. Athenag. Legat. ca Noutlo Uuds 00x dvonrovs YE- 
yovevan oUTE Toü Mwoews, eure tod ’Hoctov zul zov Joırov EOpNTon, 
oi zart &rota0w zov &v avrols Aoyıoumv zıwjoavros würous To Helov 
TVEUunTog, & Zvmyodvro d&epovnoav, GVyzyoNOauEvoV TOV TIVEUULTOS, 
OEL MulnTNns avLov Zunvevocı. 

b) ‚Theophil. ad Autol. II, 12: ITegi dixauoavvns, nö vöuos elon- 
zEv, droAovde Evoloxerau zal Ta ToV NO@FpNToV rat av evayyeklav 
&ygır, dia TO ToVS Navras TTVEvuaTtopogovs Ey) srveuuarı HEoV Aehaln- 
zevaı. Orig. de prine. praef. e. 4: [T.I.p.48.] Quod iste Spiritus unum- 
quemque sanctorum, vel Prophetarum vel older inspiraverit, et 
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thums für infpirirt,°) Clemens ftellte die Philoſophen neben die 
Propheten, !) Tertullian achtete jede erbauliche Schrift für eingege- 
ben,°) und obwohl die Apoftel durch die Fülle des Geiftes als eigen- 
thümlich bevorzugt galten, fo ließ Doch die alerandrinifche Lehre vom 
Verhältniſſe ded Logos zur ganzen Menfchheit,") und der gemeine Kir- 
chenglaube an die Ausgießung des H. Geiftes über alle Ehriften es 
nicht zu einer feften Unterfcheidung kommen. In der überfommenen 
Borftellung lag die Wortinfpiration, ®) aber da die platoniiche Vor- 
ftellung derfelben durch den Montanismus verdächtig wurve,") neigte 
fih die kirchliche Anficht zu einer bloßen Erhebung des menschlichen 
Geiftes durch den göttlichen. Daher Drigenes nicht infpirivte Be- 
ftandtheile unterfhied und Auguftin die menfchlich beſchränkte Form 
erkannte, während doch das religidfe Gefühl etwas über menfhlichen 
Irrthum Erhabenes und in der ganzen H. Schrift den Styl des H. 
Geiftes anerfannte.‘) Die Serausftellung eines menjchlich Individuel— 
non alius Spiritus in veteribus, alius vero in bis qui in adventu Christi 
inspirati sunt, fuerit, manilestissime in ecclesiis praedicatur. 

e) Theophil. ad Autol. IT, 9: Oi Tod HEod AvHoWIroL nveyuarogögot 
za TOOPITaL yEvousvor Um aÖToV ToV HEov Zurvevodevres zu 00Y10- 
HEVTES &yEvovzo HEodidaxroı ' TLRELOVES ZUTA ZO0VOUS EyerjInoav TG- 
0% Eßgealors, alla zur Tage “Eihnoıv Zißvile, za) navres plka 
allmkoıs zal oVvugpove EONzaOIW. 

d) Stromm. VI. p. 323: Etzortos ’Iovdatoıs wutv vowos, "Elmar B 
pıhooopta —J TS Tagovolas, dvreügdev dEN zAoıS 7 N zasohuen — 

On Oè zaL Ta &v TEyvaıs dyada ws &v TEyVaıS HEOHEV &yeı Tv doxnv. 
ef. p- 761. e) De eultu femm. 1,3: Legimus omnem scripturam aedi- 
fieationi habilem divinitus inspirari. 

5 Clem. Cohort. p. 5: O Toũ HEov Aöyos Algev udv 2) zıudagav, rà 
———— — ——— ———— x004ov de Tovde zaı N za Töv Ouıxg0v x00- 
wov Tov AvIOWNOV, ıyuynv TE zul 0OuG ‚wörod, aylo nveuuarı aguood- 
uEvoS, anlsı To ED dıa Tov wokugavov 00 dvov, zu TO00KdEL TO 
AvHOW@ND' 0V yao Ei z1Id00 zur alhös zab vaos &uos. 

g) Iren. III, 16, 2: Potuerat dicere Malthaeus: Jesu generatio sie 
erat. Sed praevidens Spiritus S. depravatores et praemuniens contra frau- 
dulentiam eorum, per, Matthaeum ait: Christi generatio sie erat. Clem. 
Cohort.p. 21: Teo« @s dimdas Ta iegorrouoürra za JEorroLoövre yodu- 
uote ' 33 av gau draw zur OVAAaBOv TOv iEE@V Tas Ovyrsıuevag you- 
gas 6 auTös aXoA0VIWS ANOOTOAOS HEOTIVEVOTOVS zuAEl. 

h) Tertul. e. Mare. IV, 22: Nesciens quid diceret. [Le. 9, 33.] Quo- 
modo nesciens? utrum simplici errore, an ratione, quam defendimus in 
causa novae prophetiae, gratiae eestasin i. e. amentiam convenire? In 
spiritu enim homo constitutus, praesertim quum gloriam Dei conspieit, vel 
quum per ipsum Deus loquilur, necesse est excidat sensu, obumbratus 
seilicet virtute divina, de quo inter nos et psychicos quaestio est, Interim 
facile est amentiam Petri probare. 

) C. Cels. VII, 4: [T. I. p. 696.) ‚Oi 7790 Mr Ü.huumröuevor ürto 
tod Helov nrveiuuros ToooVror, 0009 Nv zul aurois XQ j01109, ngoane- 
Aavov Ts ou »geltrovos eis curous Zmudnulas. zul dıa TIS 1g05, av 
ıyuynv altov, iv’ oVUrws oO voudow, dpis Tov zukovuevov aylov veluua- 
Tos dLoo@TızW@regoı rov voüv Eyivovro za Auurrooregoı. In Jo. tom. 
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len fag weſentlich in der antiochenifchen Auslegungsweife. In höchſter 
Schärfung verjelben hat Theodor von Mopfueftia einige Bücher 
dev H. Schrift ihres heiligen Charakters entfleidet, und den meiften 
Weißagungen nur den geringften Grad eines göttlichen Inhalts zuge 
fanden. Aber diefes ift nur wegen feiner neftorianifchen Richtung auf 
der 5, ökumeniſchen Synode gegen fein Andenken benußt worben.*) 
Die Beweiſe für die Infpiration gründen fich auf die refigiöfe Kraft 
und Wahrheit, auf Weißagungen und Wunder!) Als vie Kirche ſich 


: [T. W. . AS.] Zope utv zer more za Opodg« Enrırerayueve Ta 
—— Aızd ov uw maganımoıc To‘ tade AEyEL xUgLog NUvTorgd- 
twg. Kal zuTe Tovro Enriornoov, ei Zriv A&ym 6 Heökos, nraoc yoagyn 
HEOTTVEUOTOG zu) opekıuos, Zurregikaußaveı 20 Ta EavTod yoduuerg, 
7 oð TO‘ 20y® LEO, 204 00x ö zÜUgLos" xaL To" &v maocıs Exximolaus dıa- 
Tdooouaı" zaL 70° oia Enadov Ev ‚Avriozeig, &v Trovio, zul Ta rovtorę 
raganknoın Eviote Ün’ abToü yoapevra zab zur’ 2Eovolev, oð unv TO 
eilırowes taov x Helas Eruınvoias koyov. Cf. De prine. 1,5. Aber In 
Matth. tom. 16: [T. IIl. p. 732.] Eineo droı Bas TLOTEVouev dyaysyga- 
p9aı Gvveoyo üvros zul ToU aytov nveuuaros To evayyı Eelıa' zul 
un ?opdinoav &v To drrouvnuovevew ol yoawavres wurd. Aug: In 
Jo. ir. 1: Audeo dicere, forsitan nec ipse Joannes dixit, ut est, sed ut 
potuit, quia de Deo homo dixit. Et quidem inspiratus a Deo, sed tamen 
homo. Quia inspiratus, dixit aliquid: si non inspiratus esset, dixisset ni- 
hil. De cons. Evv. Il, 28: Per hujusmodi evangelistarum locutiones va- 
rias, sed non conotrarias, discimus, nihil in cujusque verbis nos debere in- 
spicere, nisi volunlatem, cui debent verba servire, nec miseri aucupes 
vocum apicibus quodammodo literarum putent ligandam esse veritatem, 
cum utique non in verbis tantum, sed etiam in caeteris omnibus signis 
animorum non sit nisi ipse animus inquirendus. J/, 12: Ut quisque [Evan- 
gelistarum] meminerat, et ul euique cordi erat, vel brevius vel prolixius. 
Aber: Ib: Omnem falsitatem abesse ab Evangelistis decet, non solum eam, 
quae mentiendo promitur, sed etiam quae obliviscendo. Ad Hier. Ep.19: 
IT. II. p. 24.) Si aliquid in eis offendero literis, quod videatur contrarium 
veritati: nihil aliud quam velmendosum esse codicem, velinterpretem non 
assecutum esse quod dietum est, vel me minime intellexisse non ambi- 
gam. Confess. VII, 21: Arripui venerabilem stylum Spiritus S. tui, et 
prae caeteris Apostolum Paulum, et perierunt illae quaestiones, in quibus 
mibi aliquando visus est adversari sibi et non congruere testimoniis legis 
et prophetarum, et apparuit mihi una facies eloquiorum castorum. 

k) KGeſch. ©. 132. 144. Anklagepunfte: Mansi T.IX.p.223 ss. Summa 
der Vorwürfe bei Leontius: [CCanisii Lectt. ed. Basnage. T. 1. p. 577.] 
Aggreditur gloriam Spiritus S., cum omnes Scripturas altas, quas sancti 
afllatu ejus tradiderunt, humiliter et demisse interpretans, tum vero a 
numero S. Scripturarum eas separans. Epistolam Jacobi et alias aliorum 
eatholicas abrogat. Omnes Psalmos judaice ad Zorobabelem et Ezechiam 
retulit, tribus tantum ad Dominum rejectis. Sanctorum sanctissimum can- 
ticum canticorum Jibidinose pro sua et mente et lingua meretricia inter- 
pretans, sua supra modum ineredibili audacia’ex libris sacris abseidit. 

l) Tertul. Apol. c. 20: Idoneum, opinor, testimonium divinitatis veri- 
tas divinationis. Junilius, de partib. div. leg. II, 29: Unde probamus, 
libros religionis nostrae divina esse inspiralione conscriptos? Ex multis, 
quorum primum est ipsius Scripturae veritas. Deinde ordo rerum, conso- 
nantia praeceptorum, modus locutionis sine ambitu puritasque verborum. 
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für unfehlbar achtete, konnte von der H. Schrift nicht geringer gedacht 
werden; doch trat eben Dadurch das Bedürfniß ihrer göttlichen Beglau— 
bigung zurück. Joh. Damascenus hat ein Capitel über die Schrift, 
aber erbaulich, die Infpivation unbeftimmt und meit ausgedehnt”) 
Die Scholaftif gevenft nur gelegentlich der Autorfchaft Gnttes.”) 
Dod wird im Mittelalter die Infpiration nur von folchen, die auch 
fonft dem Firchlichen Herkommen frei gegenüber ftehn, beſchränkt oder 
theilmeife befeitigt.°) Aber auch die Jefuiten zu Löwen [1586] waren 
durch Fein Dogma verhindert darzuthun, daß die Eingebung nicht zum 
Begriffe der H. Schrift gehöre, noch ein freifinniger Kritiker, daß fie 
fih auf den Lehrinhalt befchränfe.?) 2. Der Begriff des Kanon mußte 
in der allgemeinen, von den Juden überfommenen Vorftellung einer 


Additur conscribentium et praedicantium qualitas, quod divina homines, 
excelsa viles, infacundi subtilia nonnisi divino repleti Spiritu tradidissent. 
Tum praedicationis virtus, quam dum praedicaretur, licet a paucis de- 
specta, obtinuit. Accedunt his testificatio contrariorum, ut Sibyllorum vel 
philosophorum, utilitas consequentium, exitus eorum, quae praedicta sunt, 
miracula jugiter facta donec Scriptura ipsa susciperetur a gentibus. De qua 
hoc ad proximum miraculum suflieit, quod ab omnibus suscepta cognoseitur. 

m) De fide orth. VI, 17: Au& nveduaros aylovo TE VOUoS zul oL rOOpN- 
Tau, Ebayyelıotal za ArröoTo)oı, za) moLueves 2.aInoav zal dıdaoxasoı. 

n) Thomas P. I. Qu. 1. Art. 10: Auctor S. Sceripturae est Deus, in 
cujus potestate est, ut non solum voces ad significandum accommodet, 
quod etiam homo facere potest, sed etiam res ipsas. Et ideo, cum in om- 
nibus scientiis voces significent, hoc habet proprium ista seientia, quod 
ipsae res, significatae per voces, etiam significant aliquid. 

o) Agobard adv. Fredigisum e. 12: Quodsi ita sentitis de Prophetis 
et Apostolis, ut non solum sensum praedicationis et modos vel argumenta 
dietionum Spiritus S. eis inspiraverit, sed etiam ?psa corporalia verba 
extrinsecus in ora illorum ipse formaverit, quanta absurditas sequetur ! 
Abaelard, Sie et Non. Ed. Cousin. p. 11: Constat et Prophetas ipsos 
quandoque prophetiae gratia caruisse et nonnulla ex usu prophetandi, cum 
se spiritum prophetiae habere erederent, per spiritum suum falsa pro- 
tulisse: et hoc eis ad humilitatis custodiam, permissum est, ut sie videlicet 
verius cognoscerent, quales per Spiritum Dei et quales per suum existe- 
rent. — Qui etiam, cum haberent, sicut non omnia uni confert dona, ita 
nec de omnibus mentem ejus, quam replet, illuminat, sed modo hoc modo 
illud revelat, et cum unum aperit, alterum oceultat. Quod quidem b. Gre- 
gorius in prima super Ezechielem homilia manifestis declarat exemplis, 
ipsum etiam Apostolorum prineipem, qui tot divinae gratiae donis corus- 
cabat, lapsum in errorem eircumeisionis, cum a coapostolo suo Paulo gra- 
'viter publice correclus esset, apernjeiosa simulatione desistere non puduit. 

p) Ihre Thefes b. Argentre, Coll. T, III. P. II. p. 125: 1. Ut aliquid 
sit S. Scriptura, non est necessarium, singula ejus verba inspirata esse a 
Spiritu S. 2. Non est necessarium, ut singulae veritates et sententjae sint 
immediate a Spiritu S. ipsi scriptori inspiratae. 3. Liber aliquis, qualis 
forte est secundus Macchabaeorum, humana industria sine assistentia Spi- 
ritus scriptus, si Spiritus S. postea testetur, ibi nihil esse falsum, eflieitur 
Scriptura S. — Richard Simon, Traite de l’inspiration des livres sacres. 
Roter. 687. 
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heiligen Schrift ſowohl diefes enthalten, eine gefeßliche Beftimmung 
über die göttlich eingegebnen, als über die Öffentlich vorzulefenden 
Bücher zu fein, fo daß bald das Eine, bald das Andre hervortrat, bis 
nach Feſtſtellung der öffentlichen Meinung über die Beftandtheile des 
Kanon beide Merkmale zufammenfielen. Der Begriff des Apokry— 
phiſchen entftand durch den Gegenfag wider dad Kanonifche nach 
dem einen oder andern Merkmale unter der Vorausfegung eines un— 
berechtigten Anſpruchs der Aufnahme in den Kanon‘) Durch den 
Gebrauch der Septunginta wurden die Nachträge verfelben, welche dem 
paläftinifchen Kanon als apofryphifch galten, und als folche auch in 
den Berichten über den Kanon vor Auguftin theilmeife bezeichnet oder 
gar nicht erwahnt werden, ") oft als Fanonifch gebraucht, und als folche 
zu Trient [S. IV. Deer. 1.] aufgezählt; doch hat fich die Erinne— 
zung an ihre urfprüngliche Verſchiedenheit in einer von ſpätern Theo— 
Iogen beliebten Theilung in proto- und deutero-kanoniſche Bücher er- 
halten’) Die griechifche Kirche ift vom Gegenfage wider ihre Gleich» 
ftelung nach langem Schwanken zur Anerkennung derfelben überge— 
gangen, wie fie auf der Synode zu Jerufalem [1672] ausgefprochen 
wurde.) Uber den erft zu bewirfenden neuteftamentlichen Kanon hat 
auch nach der Feſtſtellung feines Kernes [S. 18] das Urtheil ver 
Kirche noch 2 Jahrhunderte durch geſchwankt, ſowohl durch die theil- 
weiſe Anerkennung von Schriften als fanonifch, Die nachher eine Stelle 
im Kanon nicht behauptet haben,") als durch ven Widerfpruch gegen 
folche [avzıAsyoueve], die nachher allgemein anerkannt worden find. 


q) H. Planck, de significatu canonis in ecc. antig. Gott. 820.4. Gi eſe— 
ler, was heißt apokryphiſch? [Stud. u. Krit, 829, B. II. 9,1.] Bleek, d. 
Apokr. d. A T. im chriſtl. Kanon. [Eb. 853, 9. 2.] Baur, d. Bedeut. d. 
Wortes Kaovov. [Hilgenf, Zeitſchr. B. I. H. 1.) 

r) Kanon des Melito: Pus. H.ece. IV, 26. Des Drigenes: T. II. p. 529: 
— 2£0 zovrwv ori t& Meaxzupeizd. Des Hilarius: Prol. in Ps. Opp. 
p. 529: Quibusdam autem visum est, additis Tobia et Judith viginti qua- 
tuor libros secundum numerum graecarum literarum connumerare. Des 
Hieronymus: Praef. in L. Regum. Opp. T. III. p. 12 s. Praef. in Prov. 
Sal. ib. p. 18. mit Bezeichnung als arroxzovgpe. Athanaftus [Ep. fest. T. II. 
p. 38 s.] die gewöhnlichen Apokryphen als ov zavorıloueva utv, Terunw- 
ueva de TEOK TOVv TaTEoWwv AvaywWoxEoFaL ToISs KoTL TTE008EXoUEVoLS 
rar BovAoukvors zarnyeiodaı Tov Tis Evosßelag Aoyov. Rufin [Expositio 
in Symb. Ap.] als ecclesiastici im Gegenfaße der canoniei. — S. J. Fraen- 
kel, Hagiographa posteriora denomin. Apocrypha. Lps. 830. 

s) Sahn, Ein. ind, Bibel. B. 1. ©, 140 ff. t) Rimmel, p. 467. 

u) Hirt des Hermas: Iren. IV, 20. ef. Euseb. H. ece. V, 8. citirt als 
nyocpn. Orig. in Ep. ad Rom. X, 31: [T. IV. p. 683.] Quae scriptura 
valde mihi utilis videtur et ut puto divinitus inspirata. Sm Kanon b. Mu- 
ratori, Antigq. Ital. medi aevi T. I]I. p. 854. — Clem. Stromm. Il. 
p. 447. eitirt den Brief des Barnabas als eines Apoftels, — Nach Zus. H. 
ece. III, 16. wurde der Brief des Clemens in vielen Kirchen verlefen, Seine 
beiden Briefe im Verzeichniffe der heil, Bücher: Canon Apost. 85. und der 
exfte fteht im Codex Alexandrinus. 
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Die meift bewußtlos wirkenden Gründe der Aufnahme waren: apofto= 
liſche Abfaffung, ein bedeutender religiöfer Inhalt und Einftimmigfeit 
mit dem Kirchenglauben. Die afrifanifchen Synodalbeichlüffe, in deren 
Tendenz e8 lag, diefe Ergänzung zu fuchen,”) find in allgemeingültige 
Gefegbücher der Kirche übergegangen, weil fie ein bereits durchgebil- 
detes Bewußtſein der Kirche ausfprachenz; Doch Fommen auch ſpäter 
und bei folchen, welche jonft Träger des Kirchenglaubens ihrer Zeit 
find, noch Eleine Schwankungen vor, und die fyrifche Kirche hat nie 
mehr als 3 Fatholifche Briefe anerkannt.) Die Gleichflellung der 
Septuaginta in dev griechifchen, Tpater der Vulgata in der lateiniſchen 
Kirche mit dem Grundterte ging von dem Bedürfniſſe einer nationalen 
heiligen Schrift aus. Für die Septuaginta lag die folgerechte Begrün— 
dung diejed Anſehns im Mythus ihrer Entftehung. Die Beftätigung 
der Vulgata zu Trient war abfichtlich doppelfinnig, Daher diejeni— 
gen, denen der wifjenichaftliche Ernft nicht über dem hierarchifchen In— 
tereffe unterging, fich an den mildern Sinn hielten.”) 3. Sobald nach 
der apoftolifchen Zeit wieder zufammenhäangende Urfunden vorliegen, 
erjcheint die paulinifche Erhebung über das jüdische Geſetz in der 
ganzen Kirche fiegreich‘, das Gegentheil nur in ver Minorität Eleiner 
Secten, und im endlichen Ausgange des Pafſahſtreites ſchwindet jeder 
Gedanke eines Gebundenfeins an altteftamentliche Sabungen. Aber 
auch die pofitive Seite der paulinifchen Lehre feſthaltend erwiefen die 
Kirchenväter, daß derſelbe Geift das N. wie das U, T. gefchrieben 
habe. Daher find ed nur die beiden Seiten der Firchlichen Anficht, das 
A. T. als den noch) verfchloßnen Keim und als die niedre vergangene 
MWeltordnung zu betrachten.?) Dennoch werden alle Schriftbeweife ohne 


v) Cone. Hipponensis can. 36: [Mansi T. III. p. 924.) Ut de eonfir- 
mando isto canone transmarina ecelesia consulatur. 

w) Greg. M. in Job. XIX, 13: [bei Anführung einer Stelle aus 1 Mace.] 
Non inordinate agimus, si ex libris non canonieis, sed tamen ad aedifica- 
tionem editis, testimonium proferamus. Jo. Damase. de fide orth. IV, 17: 
[als Beftandtheil des N. T. Kavoves Tov aylov Anoorolwv dic Kinyusv- 
tos. — Assemani Bibl. Vat. Or. T. Ill. p. 8. 

x) S. IV. Deer. de edit. et usu S. LL: S. Synodus, considerans non 
parum utilitatis accedere posse ecclesiae, si ex omnibus latinis editionibus 
quae circumferuntur sacrorum librorum, quaenam pro authentica habenda 
sit, innotescat: staluit et declarat, ut baec ipsa vetus et vulgata editio, 
quae longo tot saeculorum usu in ipsa ecelesia probata est, in publieis lec- 

“tionibus, disputationibus, praedicationibus et expositionibus pro authen- 
tica habeatur et ut nemo eam rejicere quovis-praetextu audeat vel prae- 
sumat. Cf. Hieron. ad Lueinium Ep. 28: Ut veterum librorum fides de 
hebraeis voluminibus examinanda est, ita novorum graeei sermonis nor- 
mam desiderat. Aufgenommen von Gratian: P. I. Dist. 9. fr. 6. — Rieg— 
ler, krit. Geſch. d. Vulg. Sulzb. 820, L. v. Eß, Geſch. d. Vulg. im allgem, 
u. in Bezieh. a. d. Trid. Conc. Tüb. 824. 

y) Iren. III, 21, 4: Unus et idem Spiritus, qui in Prophetis quidem 
praeconavit, quis et qualis esset adventus Domini, et in dpostolis aunun- 
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Unterfchied aus dem N. oder A. T. geführt, und wie früher, weil ein 
N. T. als ſolches noch nicht vorhanden war, die altteftamentlichen 
Gitate vorherrichten, fo begründeten fich feit Cyprian hierarchifche 
Anfichten und Einrichtungen, für die man fich ihrer Natur nach auf's 
A. T. berief. Daher die Geltung defielben in der Kirche unbeftimmt und 
zweiveutig blieb. Die Scholaftif ftellte beide Teftamente unter den 
Geftchtspunft eines alten und neuen Gefeßes: beide gegründet im ewi— 
gen göttlichen Gefege, jenes vollfommen für feine Zeit, feine Bedeu— 
tung, ſoweit e8 über das Naturgefeg hinausgeht, eine Vorbereitung 
auf Ehriftus,?) diefes als die innere und höhere Sittlichkeit, jenes er— 
füllend und dem Keime nach in ihm enthalten.) Daher auch einige 
Menfchen aus der Zeit des A. T. MEN. T. gehören und umgefehrt.">) 


tiavit plenitudinem temporum venisse. 12,11: Et eam, quae est secundum 
Mosem legem et gratiam N. T., utraque apta temporibus, ad utililatem 
humani generis ab uno et eodem praestita Deo. Tertul. de an. c.28: Nul- 
lus sermo divinus nisi Dei unius, quo Prophetae, quo Apostoli, quo ipse 
Christus intonnit. — Aug. de civ. Dei. XVI, 26: Quid est, quod dieitur 
V. T., nisi oceultatio Novi? Et quid est aliud, quod dieitur Novum, nisi 
Veteris revelatio? De spir. et kit. c. 25: Haec apparet distantia V. et N. 
Testamenti, quod lex ibi in tabulis, hie in cordibus scribitur, ut, quod ibi 
forinsecus terret, hie delectet intrinsecus, ibique fiat praevaricator per 
oceidentem literam, hie dilector per vivificantem spiritum. 

z) Thomas P. II.1. Qu. 93. Art.1: Lex aeterna nibil aliud est, quam 
ratio divinae sapientiae, secundum quod est directiva omnium actuum. 
Qu. 98. Art. 2: Lex vetus homines ordinabat ad Christum: uno modo 
testimonium Christo perhibendo: alio modo per modum cujusdam disposi- 
tionis, dum retrahens homines a cultu idololatriae concludebat eos sub 
cultu unius Dei. — Nihil prohibet aliquid non esse perfectum simpliciter, 
quod tamen est perfectum secundum tempus, sieut dieitur aliquis puer per- 
fectus non simpliciter, sed secundum temporis conditionem. 

aa) Ib. 0.107. Art.1: Lex vetus, quae dabatur imperfectis i. e. non- 
dum conseeutis gratiam spiritualem, dicebatur Zex timoris, inguantum in- 
ducebat ad observationem per comminationem poenarum. Lex nova, cujus 
prineipalitas consistit in jpsa spirituali gratia indita cordibus, dieitur lex 
amoris, et dieitur habere promissa spirilualia et aeterna, quae sunt ob- 
jeeta virtutis, praecipue charitatis, et ita per se in ea inclinantur, non 
quasi in extranea, sed quasi in propria. Art. 4: Lex vetus est multo gra- 
vior quam nova, quia ad plures actus exteriores obligabat in multiplieibus 
caeremoniis, quam lex nova, quae praeter praecepta legis naturae paucis- 
sima superaddit in doctrina Christi et Apostolorum, licet aliqua sint post- 
modum superaddita ex institutione s. patrum. Praecepta novae legis sunt 
grayiora praeceptis veteris legis, quia in nova lege prohibentur interiores 
motus animi, qui expresse in veteri lege non prohibebantur in omnibus. 
Art.2: Lex nova non evacuat observantiam veteris, nisi quantum ad cae- 
remonialia. Ex hoc ipso, quod caeremonialia sunt impleta, perfectis his, 
quae figurabantur, non sunt ulterius observanda. Art. 3: Omnia quae cre- 
denda traduntur inN.T. explieite et aperte, traduntur credenda in V.T., 
sed implieite et sub figura, et secundum hoc lex nova continetur in vetert. 

bb) Ib. Art. 1: Fuerunt aliqui in statu V. T. habentes charitatem et 
gratiam Spiritus S., qui principaliter exspectabant promissiones spiritua- 
les, et secundum hoc pertinebant ad legem novam. Similiter etiam in N. 
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Zwar rechtfertigt das neue Gefeß nur infofern, als die gottverliehne 
Kraft zu feiner Erfüllung darunter begriffen wird,““) Doch hängt die 
Auffaffung des Evangeliums ald ein Gefeß zufammen mit dem Ge: 
wichte, welches auf die Werke gelegt wird, und ift auch in dieſem Sinne 
von fpätern Theologen vertheidigt morvden.2t) 


$. 189, Katholiſcher Lehrbegriff. B. Tradition. Bibelverbot. 

Bossuet, Defense de la trad. et des S. Peres. Amst. 753. 2 T. Galura, 
de trad. altero rev. fonte. Frib. 790. Dallaeus, de usu patrum l. Il. Gen. 
655.4. Marheinefe, ü. d. wahren Sinn d. Trad, Daub u. Stud, B. 
IV.] Paulus, Gegenſätze der’ältern Trad. gegen die röm, neuere, $. |» Beitrr. 
3. K. Dogmen- und Rel, Gefch. 2. A. Brem. „837. 3.2. Jacoby de ficchl, Lv. 
d. Trad. u. H ©, Brl. 847, Abth. I. 9. 3. Holtzmann, Kanon u, Trad, 
Ludwgsb, 859, — Hegelmaier, Geſch. d. Bibelverbots. Ulm 783. 


4, Das Syangelium verbreitete ſich ald ein Strom des Lebens, der 
in fein Buch befchloffen werden Fonnte [Jo. 21, 25.], und auch als 
apoftolifche Männer einiges niedergezeichnet hatten, mußte andres aus 
der Fülle ihrer VBerfündigung von Mund zu Munde fortleben. Daher 
Ignatius, um die Einheit der Kirche zu fichern, nicht auf die Schrift, 
fondern auf die Tradition und auf den Bifchof als ihren Träger 
verwies, und ein Mann wie Polykarpus gar nicht daran denken 
konnte, das Chriftenthum aus Schriften zu ſchöpfen.“) Aber als die 
noch mit Apofteln verkehrt hatten, allmälig verftummten, erhielten Die 
beichränften, aber ſichern Schriftvenfmale aus apoftolifcher Zeit eine 
höhere Bedeutung. Papias bezeichnet viefen Moment, wo Schrift 
und Sage einander das Gleichgewicht hielten, er felbft noch mit ent— 
ſchiedener Vorliebe für die Letre.?) Der naturgemäße Verlauf wurde 
dadurch geftört, daß um dieſelbe Zeit, da die apoftolifchen Schriftvenf- 


T.sunt aliqui carnales, nondum pertingentes ad perfectionem novae legis, 
quos oportuit etiam in N. T. induei ad virtutis opera per timorem poe- 
narum et per aliqua temporalia promissa. 

ec) Thomas P. II.1. Qu.106. Art.2: Ad legem evangelii duo pertinent. 
Unum quidem principaliter, seilicet ipsa gratia Spiritus S.interius data; et 
quantum ad hoc, noya lex justificat. Aliud secundario, seilicet documenta 
fidei et praecepta ordinantia affeetum bumanum et humanos actus; et 
quantum ad hoc lex noya non jJustificat. 

dd) Bellarm. de justif. IV, 2. Möhler, Symb. S. 218 f 

a) Eus. H. ece. III, 36: —— NOOGETGENEV artolE &yeodaı zis 
Tv anoorolwv ragudooews, nv into, copahelas zer &yyocpas An 
uagrTvoousvog duatunovodaı avayzadov Ayeito. Cr. 8. 154, d. $. 182, 4. 
Iren. III, 3, 4: Hoivxaonos oV uövov Uno anoorolmv nasmreugeis ro 
Gvvavaorgapeis rolhois Tois Tov Xoguorov EWoRx00W, All ra) Ürrö 
drroorökam zutaotadeis &v Ti & Zuvovn dxx)moig Errloxortos, de zal 
Nueig Ewguzauev dv TH MOWTN juov Nlırla, teure dıdakas det, & zal 
naga Tov anooTolwv Zuadev, & za 7 !xrimola nagadidwow, & zur 
uova 2oTiv An. b) Eus. H.ece. III, 39: Ei rov ‚rauonxolovgnxos 
Tıs Toig rgEOBuTegoLS &Ioı, ToÜg ToV ngsoßvregov avexowov Aöyous‘ 
ti Avdoag, n te IIEroos elrev; — oð yag Ta 22 tov Bıßllov Toooüro» 
us Ogyertiv ÜneAdußavov, 6009 td nupk [wong paris al uEvoVans. 
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male als heilige Schrift anerfannt wurden, die Erfahrung erwies, daß 
ſie nach, der Art dieſes Streited zur Widerlegung der Häretifer nicht 
ausreichten. Daher diejenigen Väter, welche diefen Kampf zunächft 
hiſtoriſch führten, bei aller Verehrung für die H. Schrift, doch ihren 
Sieg der Tradition vertrauten.‘) Das Wefentliche der Tradition ift 
ihnen, fo oft ed zu einer beftimmten Erklärung darüber kommt, ein 
kurzer Inbegriff des Kirchenglaubend [miorıs, zavov rag niorewg, 
&#x1m0100TıR0g, regula fidei, symbolum] als unmittelbar aus apofto- 
lifcher Zeit überliefertz) und allerdings erfcheint über die Hauptſätze 


c) Iren. III,2: Cum exScripturis arguuntur, in accusationem conver- 
tunlur ipsarum Seripturarum, quasi non recte habeant, neque sint ex au- 
etoritate, et quia varie sint dietae. 3: T’rraditionem itayue Apostolorum 
in toto mundo manifestatam in omni ecelesia adest respicere omnibus, qui 
vera velint videre ; et habemus annumerare eos, qui ab Apostolis instituti 
sunt episcopi in ecclesiis, et successores eorum usque ad nos. [Hterauf 
beifpielsweife Nachweifung der bifchöflichen Succeſſion und ihrer moralifchen 
Bürgfchaften in Rom.) 4: Tantae igitur ostensiones cum sint, non oportet 
adhuc quaerere apud alios veritatem, quam facile est ab ecelesia sumere, 
cum Apostoli, quasi in depositorium dives, plenissime in eam contulerint 
omnia quae sint veritatis. — Quid autem si neque Apostoli quidem Scri- 
pturas reliquissent nobis, nonne oportebat ordinem sequi traditionis, quam 
tradiderunt iis, quibus committebant ecelesias? Cui ordinationi assen- 
tiunt multae gentes barbarorum, eorum qui in Christum credunt, sine 
charta et atramento scriptam habentes per Spiritum in cordibus suis 
salutem et veterem traditionem diligenter custodientes. Tertul. de resur. 
carn. c. 3: Aufer haereticis, quae cum ethnicis sapiunt, ut de Scripturis 
solis quaestiones suas sistant, et stare non poterunt. Aber de praeser. 
e. 17-19: Ista haeresis non recipit quasdam Scripturas, et si quas recipit, 
non integras, adjeetionibus et detractionibus ad dispositionem instituti sui 
intervertit, et si aliquatenus integras praestat, nihilominus diversas ex- 
posiliones commentata convertit. Quid promovebis exereitatissime Seri- 
pturarum, cum si quid defenderis, uegetur, si quid negaveris, defendatur. 
Tu quidem nihil perdes nisi vocem in contentione. Ergo non ad Seriptu- 
ras provocandum est, nec in his constituendum certamen, in quibus aut 
nulla, aut incerta victoria est. Nam etsi non ita evaderet eollatio Scriptu- 
raram, ut utramque) partem sisteret, ordo rerum desiderabat illud prius 
proponi, quod nunc solum disputandum est: quibus competat fides ipsa? 
eujus sint Scripturae ? a quo et per quos et quando et quibus sit tradila 
diseiplina, qua fiunt christiani? De corona c. 3: Etiam in traditionis ob- 
tentu exigenda est, inguwis, auctoritas scripta. Ergo quaeramus, an et tra- 
ditio nisi seripta non debeat recipi? Plane negabimus recipiendam, si nulla 
exempla praejudicent aliarum observationum, quas sine ullius Scripturae 
instrumento, solius traditionis titulo, et exinde consuetudinis patrocinio 
vindieamus. [Hierauf Inductionsbeweis des Oegentheils.] Harum et aliarum 
ejusmodi diseiplinarum si legem expostules Scripturarum, nullam inve- 
nies: traditio tibi praetendetur auctrix, consuetudo confirmatrix et fides 
observatrix. 

d) $ormeln b. Iren. 1,10, 1. III, 4, 2. Tertul. de virgg. vel. e. 1. de 
praeser. e. 13. adv. Prax. e.2. Orig. de prine. praef. $.4. Vrg. Hahn, 
Bibl. d. Symb. ©. 63 ff. — Iren. I, 10,1: H uiv &xzinola, zalıeg za 
öAns zig olxovusns Ews TEgdTwv Tis yis dıeoneguevn, uQR dE Tov 
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dieſes Glaubens weit früher eine meitverbreitete Ginftimmigfeit, als 
über den Kanon und Inhalt der H. Schrift. Auch vie Alerandri- 
ner beftimmten, was zu glauben ſei, zunächft nach der Ölaubensregel, 
aber zur tiefen Begründung der Lehre beriefen fie fich wie die häreti— 
ſchen Onoftifer auf eine geheime Tradition.“) Nur in der afrifanifchen 
Kirche bildete fich dadurch, daß &y prian ein römifches Herkommen 
im Gegenjaße feiner Überzeugung fand, ein kritiſcher Zweifel an ver 
Achtheit deffen, was für apoftolifche Überlieferung ausgegeben wurde, 
und eine Neigung, der Tradition die Schrift, dem Herkommen das 
an fich Wahre entgegenzuftellen.’) Die herrſchende Anficht blieb, daß 
die beiden nur zufällig verſchiedenen Formen der Überfieferung [9- 
yoapos, aygagog] feinen Unterfchien des Werths begründen. Im 
arianifchen Streite ſtanden beide Parteien fo beftimmt auf Hriftlichem 
Boden, daß an eine Entjcheidung aus der H. Schrift gedacht werden 
konnte. Vornehmlich die Arianer beriefen fich auf den Schriftbeweis. 
Auch fahn einige Kirchenlehrer der antiochenifchen Schule die Rettung 
aus den Speculationen des Kirchenftreites in der alleinigen Geltung 
der Schriftlehre. 3) Aber nach dem Verlaufe des großen Kirchenftreites 


ArooToLwv za Tov ?xslvav urINTOV ragaheßoücc zw nlotwa. T. M. 
Tertul: De virgg. vel. e.1: Regula fidei una omnino est, sola immobilis 
et irreformabilis. De praeser. c. 13: Haec regula, a Christo instituta, 
nullas habet apud nos quaestiones, nisi quas haereses inferunt et quae 
haereticos faciunt. Adv. Marc. IV, 2: [Paulus] Hierosolymam adscendit 
ad cognoscendos Apostolos et consultandos. Ut eum auctoribus contulit 
et convenit de regula fidei, dexteras miscuere. Dog. Aug. Sermo 213: 
Ista verba, quae audistis, per divinas Scripturas sparsa sunt, sed inde col- 
lecta et ad unum redacta, ne tardorum hominum memoria laboraret. 

e) Orig. de princ. praef. $. 2: Servetur ecelesiastica praedicatio per 
successionis ordinem ab Apostolis tradita et usque ad praesens in ecele- 
siis permanens, illa sola eredenda est veritas, quae in nullo ab ecclesia- 
stica et apostolica discordat traditione. Clem. Stromm.VT: [p: 8645.) V 
yraoıs dx nra0adooews dıadıdousvn KOT yaoıy IEov Tois aelovs Opäs 
ERVTOUS TNS dudaozeklas TaDEYoUEvoLS, oiov TROOALTAIMEN &yzeiglierau. 
Cf. V. p. 683 ss. Eus. H. ecc. II, 1. 

JS) Cypr. Ep. 74: [p.211 ss.] Nibil innovetur, inquit [Stephanus], nisi 
quod traditum est. Unde est ista traditio? utrumne de dominica et evan- 
gelica auctoritate descendens, an de Apostolorum mandatis atque epistolis 
veniens? Ea enim facienda esse quae seripta sunt, Deus testatur ad Je- 
sum Nave dicens: Non recedat liber legis hujus ex ore tuo, sed observes 

‚ facere omnia, quae scripta sunt in eo. — Per Jesaiam elamat: Sine causa 
colunt me mandata et doctrinas hominum docentes. Item Dominus in evan- 
geliv inerepans similiter dieit: Rejieitis mandatum Dei, ut traditionem 
vestram statuatis. — Consuetudo sine verilate vetustas erroris est. 
Ep. 71: [p. 194.] Non est de consuetudine praescribendum, sed ratione 
vinceendum. Cypr. Conc. 'Carthaginiense: [p. 136.] In evangelio Do- 
minus: Ego sum, inquit, veritas; non dixit: ego sum consuetudo. Itaque 
veritate manifestata cedat consuetudo veritati. 

8) Constantinus in cone. Nieaeno: [Theodoreti H. ece. I, 7.] Evay- 
yehızad BlB)oı zul anootolzet zu) Tov nalcıav gOPNTOV Ta Peoni- 
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veränderte die Tradition nur ihren Inhalt, wiefern verfelbe feit dem 
4. Jahrh. vorzugsweiſe aus den dfumenifchen Synodalbefchlüffen be— 
ftand.") Das Urtheil der griechifchen Kirchenlehrer über ihre Geltung 
neben der H. Schrift Hlieb unverändert‘) Bei Auguftin ift noch die 
afrifanifche Bevorzugung der H. Schrift bemerkbar, während er ans 
derswo auch die Tradition gelten läßt.*) Das Urtheil der Tateinifchen 
Kirche wurde durch Vincentius von Lirinum entwidelt und feft: 
geftellt. Ex erwies die Nothmwendigfeit der Tradition ald zufammen- 


ouare vapos juäs & yon eg Tod Helov pooveiv &unadevovor‘, rnv 
TOLEUOTIOLOV 0VV ATTELKOUVTES Egıv dx Tav HEonvevorwv Loywv AdBmuev 
zov Inrovusvov nv Avoıw, Hilar. ad Constantium [p. 344 s.] filem tan- 
tum secundum ea quae scripta sunt desiderantem: Hoc qui repudiat, 
antichristus est, et qui simulat, anathema est. Sed memento tamen, nemi- 
nem haereticorum esse, qui se nunc non secundum Scripturas praedicare 
ea, quibus blasphemat, mentiatur. — Cyril. Cat. XV 1,1: Aüto zo nveüue 
To &yıov &Adimoe ras yoapas‘ AeyEogw oVv & eionxev, 500 ÖE obx eion- 
xev, nusis od rolu@uev. Eus. Emesenus: [&ragmente b, Thilo, ü.d. 
Schrr. d. Euf. v. Alex. u. Em. Hal, 832, ©. 73 f.] Tis de yosla &uod zur 
000; 0008,Iwuev Tois evayyslıorais. Confitere ea, quae de Patre et 
- Filio seripta sunt, et noli curiosius ea, quae non sunf scripta, requirere. 
Ulinam solis Scripturis contenti essemus! et lis nulla fiebat. Quae ergo 
debent quaeri? quae invenimus in Scripturis posita. 

h) Justiniani Novella 131. e. 1: @eonllouev ra£ıy vouov Emeysır 
Tobs &ylovg &xximoLaoTızoVs xuvovas Tovg Uno Tav Kylav TEOOKEWV OvV- 
odwv Extedevras 7 BeßaıwdEvrag" — TOV yag noosıonußvav ovvodaov 
xl ra doyuora zagameo Tas Felas yoapas deyousde. 

ü) Chrysost. ad 2 Thess. 2,15: [T. X]. p.532.] Evreüdev dijiov, oTı 
ov navra di Enıoroljs nugedidooev, aAAa oAla zul ayoapws' Öuolws 
de —— 
zımoias dEıömıorov nyWusse rapadoois Lorıw, ν ikov inreı. Jo. 
Damase. de ‚fide orth. IV, 12. — Conf. orthod. P. I. Qu. 4: Ano r« 
örroie Aoyıc [2 Thss. 2, 15. 1 Cor. 11, 2.] eivaı paveoov, r@s TE KoIE« 
ıns nlotews &yov0L TO xUgog zul mv doxıuaolav, ueoos arro mv Kylav 
yoagpnv, uEoos ano zıv ExxAnoworıznv nagadoow. —"Hyovv vo Ao- 
ylov eivoı ra döyuera" aha nagadldeı 7 ygapy zar alla mugadedo- 
ueva Ex OTOuaToS AKTIo ToÜs ATTOOTOA0VS, zul TaUra Egumvevdnoav arro 
Tas OVvOdovs zul ToUg üylovs rrategas. 

k) De doetr. christ. I,37: Titubabit fides, si divinarum Sceripturarum 
vacillat auctoritas. II, 9: In iis, quae aperte in Scriptura posita sunt, 
inveniuntur omnia quae continent fidem moresque. Ad Hier. Ep.19: [T. 
I. p. 24.] Solis Scripturarum libris, qui jam canonici vocantur, didiei 
hune timorem honoremque deferre, ut nullum eorum auctorem scribendo 
aliquid errasse firmissime credam. Alios autem ita lego, ut quantalibet 
sanetitate doctrinaque praepolleant, non ideo verum putem, quia ipsi ita 
senserunt, sed quia mihi vel per illos auctores canonicos, vel probabili 
ratione persuadere potuerunt. Cf. d. 182, 4. De Bapt. c. Don. III,5.IV, 5. 
u.a. die Cyprianiſchen Ausfprüche gegen die consuetudo.— De Bapt. c. Don. 
IV, 24: Quod universa tenet ecclesia, nee coneiliis institutum, sed sem- 
per retentum est, non nisi auctoritate apostolica traditum rectissime cre- 
ditur. /,23: Sunt multa, quae universa tenet ecclesia et ob hoc ab Apo- 
stolis praecepta bene creduntur, quanquam scripta non reperiantur. 
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fallend mit der Intelligenz und Auctorität der Kirche, beſchwichtigte 
den fritifchen Zweifel durch beftimmte Anforderungen an Diefelbe, und 
zeigte, wie bei aller Treue des Feſthaltens an ver Überlieferung doch 
eine organifche Entwicklung innerhalb der Kirche ftatt finde.) Der 
Glaube an die H. Schrift felbft erfchien von der Tradition abhängig, 
theils wiefern die Achtheit der apoftolifchen Schriften auf vem Zeug— 
niffe der Kirche ruhe, theild wiefern der Glaube an fie durch die kirch— 
liche Verfündigung und Erziehung entftehe.”) Die Auslegung der H. 
Schrift wurde, wie pofitiv durch den H. Geift, mindeftend negativ 
durch die Glaubensregel bedingt.") Die Theologie des Mittelalters 


) Commonitorium. c.2: Hic forsitan requiret aliquis, quum sit per- 
feetus Scripturarum canon sibique ad omnia satis superque suflieiat: quid 
opus est, ut ei ecclesiasticae intelligentiae jungatur auetoritas? Quia 
videlicet Scripturam S. pro ipsa sua altitudine non uno eodemque sensu 
universi accipiunt, sed ejusdem eloquia aliter atque aliter alius atque 
alius interpretatur, ul pene quot homines sunt, tot illine sententiae erui 
posse videantur. Ideirco multum necesse est, ut propheticae et apostolicae 
interpretationis linea secundum ecclesiastici sensus normam dirigatur. 
e. 3: Magnopere curandum est, ut id teneamus, quod ubique, quod sem- 
per, quod ab omnibus creditum est, hoc est etenim vere proprieque catho- 
licum. Hoc ita demum fit, si sequamur universitatem, antiquitatem, con- 
sensionem. Sequemur universitatem, si hane unam fidem veram esse fa- 
teamur, quam tota per orbem terrarum confitetur ecelesia. Antiquitatem, 
si ab his nullatenus sensibus recedamus, quos sanctos majores nostros 
celebrasse manifestum est. Consensionem itidem, si in ipsa vetustate 
omnium vel certe pene omnium sacerdotum pariter et magistrorum defini- 
tiones seetemur. c. 28: Sed forsitan dieit aliquis: nullusne ergo in ecele- 
sia profeetus habebitur religionis? Häabeatur plane, et masimus. Nam 
quis ille est tam invidus hominibus, qui istud prohibere conetur? Sed ita, 
ut vere profeetus sit ille fidei, non permutatio. Siquidem ad profeetum 
perlinet, ut in semetipsa unaquaeque res amplificetur: ad permutationem 
vero, ut aliquid ex alio in aliud transvertatur. Crescat igitur oportet et 
multum proficiat, tam singulorum, quam totius ecelesiae saeculorum gra- 
dibus intelligentia: sed in suo duntaxat genere, in eodem seilicet dogmate, 
eodem sensu eademgue sentenlia. 

m) Tertul. de praeser. c. 36: Percurre ecclesias apostolicas, apud quas- 
ipsae adhuc cathedrae Apostolorum suis locis praesidentur, apud quas ip- 
sae authenticae literae eorum recitantur. Proxima est tibi Achaia: ha- 
bes Corinthum, Sin non longe es a Macedonia: habes Philippos, habes 
Thessalonicenses. Si potes in Asiam tendere: habes Ephesum. Si autem 

Italiae adjaces: habes Romam. Adv. Mare. IV, 5. Orig. ap. Eus. H. ecc. 
VI, 25. — Aug. e. ep. fundamenti. c. 5: Ego vero evangelio non erede- 
rem; nisi me catholicae ecelesiae commoveret auctoritas. 

n) Iren. 1,9, 4: ‘O Tov zavova Ts almdelas axlıwi) 8 Eavro zure- 
xov, 0v dıa roü Bantiouaros ElAnpe, TE ulv dx TOv yoapav Ovouare. 
za Tas Afcıs zal Tas mapaßoras Errıyvwostoı, ıv DE BAEOPNUoV brro- 
HEoıw Tauınv oVx nıyvooercı. Tertul. de praeser. e. 9-13. al inter- 
pretationis gubernaculum. dug. de flamma in rubo sermo: [T.X. p. 684.] 
Quando nos inquirentes Scripturas sentimus aliquid, quod seriptor non 
sentit, non tamen hoc sentire debemus,: quod abhorreat a regula fidei, a 
regula pietatis. Of. nt. /. 
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hatte fein Intereffe für diefe Unterfuchung, aber eben weil ohne Re— 
flexion über mögliche Folgerungen ſprach fich das unmittelbare chrift- 
liche Bemwußtfein oft zu Ounften der H. Schrift aus,°) wenn auch nur 
Abälard ſich's zum Geſchäft machte, die Widerfprüche der Tradition 
darzuthun.P) Aber thatfächlich galt die Tradition, oder was Hier zu— 
fammenftel, die Kirche weit mehr als die Schrift. Daher alle, die nach 
einer Neformation verlangten, ihre Blicke auf die H. Schrift wandten. 
Nach dem bald aufgegebenen Verfuche eines Kampfes mit der Nefor: 
mation aus der H. Schrift mußte die Synode von Trient die ganze 
Mafle des Sergebrachten durch die Betätigung der Tradition als einer 
der H. Schrift gleichen Erkenntnißquelle Hriftlicher Wahrheit retten.) 
Bellarmin, indem er göttliche, apoftolifche und bloß Firchliche Tra— 
ditionen unterſchied, erwies die abjolute Nothwendigfeit der beiden er: 
ſten, weil ohne fie Offenbarung und H. Schrift ungewiß, alfo vergeb- 
lich mare. Die neufte Theologie ſetzte bald an die Stelle, bald an vie 
Seite diefer materiellen Tradition den Begriff eines in der Vergangen— 
heit begründeten Gemeingefühls der Kirche, oder auch den der geiftigen 
Erbſchaft und gefhichtlichen Entwiclung.”) Die Auslegung der H. 
Schrift wurde zu Trient an das Urtheil der Kirche und an die Ein: 
flimmigfeit der Kirchenväter gebunden.) Da jedoch die Kirche fich nie 


0) Thomas P. I. Qu. 1. Art. 8: Auctoritatibus canonicae Seripturae 
utitur [sacra doctrina] proprie ex necessitate argumentando: auctorita- 
tibus autem aliorum doctorum ecclesiae probabiliter. Innititur enim fides 
nostra revelationi Apostolis et Prophetis factae, qui canonicos libros scri- 
pserunt. Mit Berufung auf Aug. ad Hier. [nt. k.] p) Abael. sie et 
non. Ahnlich Stephanus Gobarus ef. Photiül Bibl. Cod. 232. 

q) S: IV. Deer. de can. Script: S. Synodus hoc sibi perpetuo ante 
oculos proponens, ut sublatis erroribus puritas ipsa evangelii in ecelesia 
conservetur, perspiciensque hanc veritatem et diseiplinam contineri in li- 
bris seriptis et sine seripto traditionibus, quae ex ipsius Christi ore ab 
Apostolis acceptae, aut ab ipsis Apostolis, Spiritu S. dietante, quasi 
per manus traditae ad nos usque pervenerunt, orthodoxorum patrum 
exempla secuta omnes libros tam V. quamN.T., cum utriusque unus Deus 
sit auctor, neenon traditiones ipsas, tum ad fidem tum ad mores perti- 
nentes, tanguam vel ore tenus a Christo vel a Spiritu S. dietatas et conti- 
nua successione in ecclesia calholica conservatas, pari pietatis affectu 
ac reverentia suscipit et veneratur. — Si quis autem traditiones-praedi- 
etas sciens et prudens contemserit, anathema sit. 

r) Bellarm. de verbo Dei IV, 2 ss. — Möhler, Symb. ©, 355 ff. 
378 ff. Molitor, Phil. d. Geſch. o. ü. Trad. Frkf. 827, B. I. Münft. 834. 
B. II. Tüb. theol. Duartalfchr. 829. ©, 298 f. 

s) $S. IV. Decr. de edit. et usu S. LL: Synodus ad coercenda petu- 
lantia ingenia decernit, ut nemo suae prudentiae innixus in rebus fidei et 
morum ad aedificationem doetrinae christianae pertinentium, S. Seriptu- 
ram ad suos sensus contorquens, contra eum sensum, quem tenuit et te- 
net s. mater ecclesia, cujus est Judicare de vero sensu et interpretalione 
Seripturarum S., aut etiam contra unanimem consensum patrum, ip- 
sam Scripturam S. interpretari audeat, etiamsi hujusmodi.interpretatio- 
nes nullo unquam tempore in lucem edendae forent. 
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beeilt Hat dergleichen Urtheile zu erlaffen, und die exegetifche Einftim- 
migfeit der Kirchenväter vergeblich gefucht werben dürfte: Eonnte die 
neufte Theologie dieſes darauf beichränfen, daß bei der wefentlichen 
Identität der Schrift: und Kirchenlehre nur jede ver Kirchenlehre feind- 
felige Auslegung der H. Schrift ausgefchloffen ſeiz aber nicht einmal 
die biblifche Beweisführung der Kirche felbft müffe für untrüglich ges 
halten werden.) 5. Auch Fatholifche Theologen haben nachgemieien, 
daß die alte Kicche auf alle Weife die Vertraulichkeit ver Gemeinde mit 
der H. Schrift förderte, und obwohl vor Mifbräuchen warnend, doch 
fern von irgend einer Beichränfung war.“) Aber es lag in allgemeinen 
Zeitverhältnifien, daß insgemein nur die Kirchen felbft Handſchriften 
befaßen, eine Kritik des Glaubens aus der H. Schrift war nicht im 
Sinne dev Kirche, und die H. Schrift galt nicht für nothmendig zum 
Heil.) Aus der Gefchichte dev Paulicianer erhellt, daß zu ihrer Zeit 
die H. Schrift ald ein den Prieftern vorbehaltned Buch angefehn 
wurde: aber die griechifche Kirche ließ fich durch jenen Gegenjaß fo 
wenig verftdren, daß jeßt vielmehr Joh. Damascenus das Forfchen in 
der Schrift zum Heile der Seele unbedingt empfiehlt.”) In der römi⸗ 
{chen Kirche ging der Gegenfag mider die H. Schrift ale Volksbuch 
zunächft von der Conſequenz der heiligen Kirchenfprache aus, damals 
noch wohlbefannt mit dem Herkommen der alten Kirche”) Auch In: 


1) Gratz, ü. d. Gränzen d, Freih., die einem Kath. in Erkl. d. 9. ©. 
zufteht. Ellw. 817. Möhler, Symb, ©. 382-94, 

u) L. van Eß, Auszüge ü. d. nothw. u, nützl. Bibellefen, a. d. KB. u. 
andern Fath. Schriftft. 2pz. [S08.] 816. Def. Chryſoſt. o. Stimmen d. KB. 
ü. d. nützl. u. erbaul. Bibell, Darmft, 824. Vrg. Oberthür Anfichten bei. 
v. Bibelgeſellſch. u. Bibellefen. Sulzb. 823. 

v) Iren. IV, 32,1: Omnis sermo ei constabit, si et Seripturas diligen- 
ter legerit apud eos, qui in ecelesia sunt presbyteri, apud quos est apo- 
stolica doctrina. III, 4. ſ. nt. c. Tertul. de praeser. e. 14: Fides tua, in- 
quit, te salvum feeit: nonexercitatio Scripturarum. Fides in regula posita 
est. Aug. de doctr. chr. I, 38: Homo fide, spe et charitate subnixus ea- 
que inconcusse relinens non indiget Scripturis nisi ad alios instruendos. 
Itaque multi per haec tria etiam in solitudine sine codieibus vivunt. 

w) De fide orth. IV, 17: Kallıorov za) yuywgelkorarov Loeuvav 
Tas Islas yoapas’ woreo yao dEvdoov apa raus dıe&odovs av bdarwv 
nrepvrevusvor, oVrw N za wuyn ı7 Helga dodevoueın yoapn rıalvereı 
zol zuprov woruov Ildwoı x. T. A 

x) Greg. VII. ad Bohem. Regem: [Mansi T. XX. p. 296.] Quia nobi- 
litas tua postulavit, quo secundum Slavonicam linguam apud vos divinum 
celebrari annueremus oflicium,, scias nos huic petitioni nequaquam posse 
favere. Ex hoc nempe saepe volventibus liquet non immerito S. Seriptu- 
ram omuipotenti Deo placuisse quibusdam locis esse occultam, ne, si ad 
liquidum cunctis pateret, forte vilesceret, aut prave intellecta a mediocri- 
bus in errorem induceret. Neque enim ad excusationem juvat, quod qui- 
dam religiosi viri hoc quod simplieiter populus quaerit patienter tulerunt, 
seu incorrectum dimiserunt, cum primitiva ecelesia multa dissimulaverit, 
quaeas. patribus, postmodum firmata christianitate et religione erescente, 
sabtili examinatione correcta sunt. 
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nocenz III [1199] Außerte fich gegen eine der Kirche bereits feind- 
felige Benugung noch mit Scheu vor der Gehäffigkeit dieſes Schrittes.”) 
Aber im Kampfe gegen die Keger wurde die Verbrennung der Volks— 
bibeln beichloffen.*) Als fich nachmals die Kirche in die junge Macht 
der Preffe und in das Volföverlangen nah dem Worte Gottes gefügt 
hatte, aber die H. Schrift in ver Hand ded Volks für den Proteftan- 
tismus warb, machte Pius IV [1564] das Lefen Eatholifcher Bibel: 
überjegungen für den Ginzelnen vom Ermeſſen ver geiftlichen Obern 
abhängig;“) welche Regel je nach Zeitverhältniffen und individuellen 
Anfichten bald gefchärft, bald überfehn worden ift. Die Predigt hat 
ih ald Ausführung und Anwendung des Bibelmortes in der alten 
griechifchen Kirche rhetoriſch und feierlich ausgebildet, in der vömifchen 
Kirche war fie einfacher und ftetS untergeoronet.’) Im Mittelalter 
bat fie, obwohl von der biblifchen Grundlage oft gänzlich losgeriſſen, 
doch eine große Macht geübt, nicht als regelmäßiger Beftandtheil des 
Eultus, aber zu befondern Zeiten und ald Sache einzelner Begabten. 
Seit den Erfahrungen der Reformation und den Beichlüffen von 
Trient‘) hat fie ſich immermehr im Cultus feftgeftellt, aber als 
Beftandtheil zweiter Ordnung. 


y) L. Il. Ep. 141. ad Metenses: [Deer. Greg. L. V. Tit. 7. c. 12.] 
Licet desiderium intelligendi divinas Scripturas et secundum eas studium 
adhortandi reprehendendum non sit, sed potius commendandum: in eo ta- 
men apparent merito arguendi, quod tales occulta conventicula sua cele- 
brant, oflicium sibi praedicationis usurpant, sacerdotum simplicitatem elu- 
dunt, et eorum consortium aspernantur, qui talibus non inhaerent. — Tanta 
est enim divinae Scripturae profunditas, ut non solum simplices et illite- 
rati, sed etiam prudentes et docti non plene sufficiant ad ejus intelligen- 
tiam indagandam. Mit Berufung auf Exod. 19,13. Rom. 12, 3. 

z) Cone. Tarraconensis a. 1234. e. 2: [Mansi T. XXIII. p. 329.] Sta- 
tuitur, ne aliquis libros V. vel N. T. in Romanico habeat. Et si aliquis 
habeat, infra octo dies tradat eos loci episcopo comburendos; quod nisi 
fecerit, sive elericus fuerit, sive laicus, tanquam suspectus de haeresi, 
quousque se purgaverit, habeatur. 

aa) De hbris prohib. regula 4: Cum experimento manifestum sit, si 
s. Biblia vulgari lingua passim sine discrimine permittantur, plus inde ob 
homioum temeritatem detrimenti, quam utilitatis oriri, hac in parte Judi- 
cio episcopi aut inquisitoris stetur, ut cum consilio parochi, vel confes- 
sionarü Bibliorum a catholicis auctoribus versorum lectionem in vulgari 
lingua eis concedere possint, quos intellexerint ex hujusmodi lectione non 
damnum, sed fidei atque pietatis augmentum capere posse. Quam faculta- 
tem in scriptis habeant. Qui autem absque tali facultate ea legere seu ha- 
bere praesumserit, nisi prius bibliis ordinario redditis, peccatorum abso- 
lutionem percipere non possit. 

bb) Tzschirner, de claris vet. ecc. oratoribus. P. 1-9. Lps. 817-21. 4. 
[Opp. 829. p. 193 ss.] Sozom. H. ece. FII, 19: Ovre ö 2nloxonos, ovre 
üddog tus dt’ Errımoias &vgade [Romae] didaazsı [relativ]. 

cc) S. XAXIV. De reform. e. 4: Praedicationis munus, quod episcopo- 
rum praeeipuum est, cupiens Synodus, quo frequentius possit ad fidelium 
salutem exerceri, mandat, ut in ecclesia sua ipsi per se aut si legitime 
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8. 190,. Lehrbegriff der Reformatoren u. der evang. Kirche. 


D. Schenkel, d. Wefen d. Proteft. a. d. Quellen d. Reformationgzeit 
alters. Schaffh. 846. B. 1. Bud) 1. 

Die Reformation mußte der Majeftät der alten Kirche wie dem 
Geiftesfturme der MWiedertäufer das Wort Gottes in der H. Schrift 
entgegeftellen, 1. Zwar fommt auch im proteftantifchen Sprachges 
brauche eine Inspiration im weitern Sinne vor,*) und Luther, 
während er im Glaubenzftreite auf den infpirirten Buchſtaben ver 
Schrift pochte, und im Widerftreite feiner eignen Gedanken an ihr den 
feften Heilsgrund fand,”) wurde durch das freie Bewußtſein eines in 
Chriſto gegründeten Kirchengründers zu Fühneren Urtheilen über ein: 
zelne Bücher und Stellen der 5. Schrift getrieben, als mit der dog— 
matifchen Inſpiration vereinbar ift:°) aber Diefe wird in den luthe— 
rischen Symbolen vorausgefegt, und in den meiften reformirten Sym= 


impediti fuerint, per eos, quosad praedicationis munus assument, in aliis 
autem ecclesiis per parochos, saltem omnibus dominicis et solemnibus die- 
bus festis, tempore autem jejuniorum, quadragesimae et adventus Domini, 
quotidie vel saltem tribus in hebdomade diebus, S. Scripturas divinamque 
legem annuntient. 

a) F. C. p. 668: [Lutheri] divinitus inspirati theologi. 

b) Auslegung z. 1. Ep. Bir: [B. IX. ©. 688.) „Das Wort fann Feine 
Greatur umftoßen, der Höllen Grund vermag nichts dawider, und wenn ich ſchon 
dem Teufel in dem Nachen ftede, Fann ich dag ergreifen, fo muß ich wieder herz 
aus und bleiben wo das Wort bleibt. Darum ift es wohl eine götiliche Kraft, 
ja Gott felbft.” 

c) Borr. a. d. Ep. ©. Jacobi: [B. XIV. ©. 149.) „Auch ift das der rechte 
Prüfftein alle Bücher zu tadeln, wenn man fiehet, ob fie Chriſtum treiben oder 
nit, fintemal alle Schrift Chriftum zeiget, Nöm. 3, 21. 1 Cor. 2,2. Was 
Chriſtum nicht lehrt, das ift noch nicht apoftolifch, wenn es gleich ©. Petrus 
oder Paulus lehrte, Wiederum, was Chriftum prediget, das wäre apoftolifch, 
wenng gleich Judas, Hannas, Bilatus und Herodes that.” Borr. a, N. T. v. 
1524: [&b. ©. 105.] „Weil nun Johannes gar wenig Werke von Chrifto, aber 
gar viel feiner Predigten fchreibt; wiederum die andern drei Evangelien viel feiner 
Werke, wenig feiner Worte befchreiben : ift Johannis Evangelium das einige 
zarte, rechte Hauptevangelium und denen andern dreien weit vorzuziehn. Alfo 
auch S. Pauli und Peters Epifteln weit über die drei Evangelien vorgehn. 
Summa, S. Johannis Evangelium und erfte Epiftel, ©. Pauli Epifteln, fon= 
derlich die zu ven Römern, Oalatern, Ephefern und ©. Peters erſte Epiftel, das 
find die Bücher, die dir Chriftum zeigen, und alles lehren, das dir zu wiſſen noth 
und felig ift, ob du fehon fein ander Buch noch Lehre nimmermehr ſeheſt noch 
höreſt. Darum ift ©. Jacobs Epiftel eine recht ftroherne Epiftel gegen fe, denn 
fie doch feine evangelifche Art an ihr hat.” Vorr zu Linkens Annott, ü. Mofeg : 
[&b. ©, 172.] „Haben ohne Zweifel die Propheten im Mofe, und die lebten 
Propheten in den erſten fludirt, und ihre guten Gedanken, vom H. Geifte einges 
geben, in ein Buch aufgefchrieben. Ob aber denfelben guten treuen Lehrern und 
Forſchern in der Schrift zuweilen auch mit unterfiel Heu, Stroh und Stoppel, 
und nicht lauter Silber, Gold und Edelgefteine bauten, fo bleibet doch der 
Grund da, das andre verzehrt das Feuer.” Vrg. B. I. ©. 1161. 1731. Me- 
lanchthon, Postilla T. II. p. 985: Apostoli von errant in doctrina, sed 
aliquando in applicatione doctrinae, 
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bolen befannt.?) Das göttliche Wort galt der H. Schrift gleich, doch 
auch im mweitern Sinne als ihre Anwendung in ver Predigt.) 2. Als 
am Anfange der Neformation alles Hergebrachte ſchwankte und die 
Führer der Bewegung nur an ihr eignes veligiöfes Gewiffen verwieſen 
waren, ſchien nach Carlſtadts und Luthers Einwendungen gegen einige 
Bücher auch der Kanon in Frage geftellt,") und ein Bevenfen gegen 
die alten Antilegomena de3 N. T. als veuterofanonifh, ja apokry— 
phiſch geht durch die veformatorifche Theologie.S) Aber ver Hergebrachte 
Kanon wird in den lutherifchen Symbolen vorausgeſetzt, in reformir- 
ten Symbolen ausdrücklich betätigt [nt. v]. Die Apofryphen des 
U. T., in den Iutherifchen Symbolen zweimal nur zugeftänpnißmeife 
eitirt, werden in Luthers Vorrede zur Bibelüberfeßung nach feinem 
Urtheil über ihren religidfen Werth und nach Zeugniffen des Alter: 
thums nicht für göttlich geachtet, und in den reformixten Symbolen 
von der H. Schrift meift beftimmt gefchieven.") Die Bibelftellen find 


d) C. A. p. 4%: Num frustra haec praemonuit Spiritus S.? A. C. p.81: 
Num arbitrantur excidisse Spiritui S. von animadvertenti has voces? A.S. 
p.333: Petrus inquit: Prophetae non ex voluntate humana, sed Spiritu S. 
inspirali locuti sunt. Sancti erant, cum per eos Spiritus S. loqueretur. 
C. Helv. II. c. 1: Deus ipse locutus est Patribus, Prophetis et Apostolis, 
et loquitur adhuc nobis per Seripturas S. C. Belg. c. 3: Confitemur hoc 
Dei verbum non humana voluntate allatum fuisse, sed sanctos Dei viros 
divino afflatos Spiritu locutos esse. Postea vero Deus pro singulari cura, 
quam de nostra salute gerit, Prophetis et Apostolis mandavit, ut sua illa 
oracula seriptis mandarent. Quin et ipse duas tabulas legis digito suo 
exaravit. Form. Cons. Helv. can. 1: Hebraicus V. T. codex, tum quoad 
consonas, tum quoad vocalia, sive puncta ipsa, sive punctorum saltem 
potestatem, et tum quoad res, tum quoad verba Yeonvevoros. A: Eorum 
sententiam probare neutiquam possumus, qui lectionem , quam hebraicus 
codex exhibet, humano arbitrio constitutam esse definiunt, atque ita fidei 
nostrae principium ejusque auetoritatem sacrosanctam anceps in discri- 
men adducunt. e) C. Helv. II. e. 1: Credimus Scripturas canoni- 
cas ipsum esse verbum Dei. Hodie hoc Dei verbum per praedicatores le- 
gitime vocatos annuntiatur in ecclesia. Cat. maj. p.502: Spiritus 8. quo- 
tidie nos divini verbi praedicatione attrahit. ‚S) Carlst: de canonicis 
seripturis libellus. Vit. 520. Welche Bücher Heilig u, biblifch feien, Witt, 521. 

8) Zuleßt Hafenreffer: Apocryphi libri in N. T. sunt: posterior ep. 
Petri, secunda et tertia Joannis, ep. ad Hebraeos, ep. Jacobi, Judae et 
Apocalypsis Joaunis. Hi apocrypbi, quanquam in dijudicatione dogmatum 
canonicam auctoritatem non habent, quia tamen quae ad institutionem et 
aedificationem faciunt, plurima continent, cum utilitate tum privatim legi 
tum publice in ecelesia recitari possunt. Heppe, Dogm. B. J. ©.228 ff. 246 ff. 

h) A. C. p. 117: Sie et Tobiae concio aceipi debet: Eleemosyna ab 
omni peccato et a morte liberat. Non dicemus hyperbolen esse, quamquam 
ita accipi debet, ne detrahat de laudibus Christi, cujus propria sunt ofli- 
eia, liberare a peccato et a morte. p. 224: Testimonium nullum de mor- 
tuis orantibus exstat in Sceripturis, praeter illud somnium sumtum ex libro 
Machabaeorum posteriore Cf. Confut. Pontif. p. LXV s. — C. Helv. I. 
ce. 1: Nihil dissimulamus quosdam V. T. libros a veteribus nuncupatos 
esse apocryphos, ab aliis ecelesiasticos, utpote quos in ecelesiis legi vo- 
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befonderd in der Apologie meift aus der Vulgata, und nur in einem 
reformirten Symbole wird der Grundtert allein für authentifch er- 
Hört.) 3. Dem Gegenfage von Werk und Glauben entfprechend ent- 
wickelte fich ein Gegenfag von Gefeg und Evangelium,*) in ven 
Altern Symbolen noch mit fchwanfendem Sprachgebrauche.") Agricola 
wollte unter Wiedergebornen nur das Evangelium geprebigt wiffen.”) 
Dagegen die Concordienformel einen dreifachen Gebrauch des Geſetzes 
unterfchied.”) Cine Gleichftellung des A. und N. T. ift nur die her- 
gebrachte Kirchenfprache,°) und es blieb bei ver hergebrachten Anficht, 
daß mit Aufhebung des bürgerlichen und rituellen Theil bloß der 
moralifche Beftandtheil des mofaifchen Gejeges fortgelte.?) Nur in 


luerunt quidem, non tamen proferri ad auctoritatem ex his fidei confir- 
mandam. C. Angl.art.ı: [Nach Aufzählung des Kanons] Alios autem libros, 
ut ait Hierooymus, legit quidem ecclesia ad exempla vitae et formandos 
mores: illos tamen ad dogmata confirmanda non adhibet. C. Belg. e. 6. 

i) Deel. Thoruniensis, II,1, 4: Versiones Seripturarum legitimae, etsi 
publico ecclesiae judicio approbandae sunt, nullae tamen, ne quidem vul- 
gata latina, ipsis fontibus adaequandae vel praeferendae, vel simpliciter 
et per se pro authenticis habendae, multo minus sub anathemate decer- 
nendae sunt. 

k) A. C. p. 170: In haec duo opera distributa est tota Seriptura: Al- 
tera pars lex est, quae ostendit, arguit et condemnatpeccata. Altera pars 
evangelium h. e. promissio gratiae in Christo donatae, et haec promissio 
subinde repetitur in tota Scriptura, primum tradita est Adae, postea Pa- 
triarchis etc. p. 60. Vocamus legem in hac disputatione decalogi prae- 
cepta, ubicunque in Seriptura leguntur. A. S. p.319: Praeeipuum oflicium 
legis est, ut peccatum originale et omnes fructus ejus revelet. Hoc ofli- 
cium legis retinetur in N. T. et exercetur. C. Helv. II. c. 13: Lex ivam 
operatur et maledietionem annuntiat. Evangelium gratiam et benedictio- 
nem praedicat. ce. 12: Hastenus abrogata est lex, quateous nos amplius 
non damnat. Attamen legem non ideo fastidientes rejieimus. Meminimus 
enim verborum Domini, Mt. 5,17. Seimus lege nobis tradi formulas virtu- 
tum atque vitiorum. Scimus scripluram legis, siexponatur per evangelium, 
ecclesiae esse utilem. 

I) A. C. p. 71: Evangelium arguit omnes homines, quod sint sub pec- 
cato, rei aeternae irae et mortis. p. 165. v. 29. m) KGeſch. $. 339, 

n) F. C. p. 717: Gum constet Zriplicem esse legis divinae usum:: lege 
enim disciplina externa contra feroces homines utcunque conservalur, lege 
peccatores ad agnitionem peccati adducuntur, denique per Spiritum S. 
renati lege docentur, ut in vera pietate vivant: orta est de Zertio illo usu 
legis controversia. p. 722: Cum homo renatus atque a lege h. e. a coac- 
tione legis liberatus est, jamque Spiritu Dei agitur: tum secundum immu- 
“ tabilem Dei voluntatem, in lege reyelatam, vivit et omnia, quatenus rena- 
tus est, libero et promto spiritu agit. Hi bomines non amplius sub lege 
sunt, sed sub gratia. Cum autem credentes in hac vita non plene renoven- 
tur, sed vetus Adam ipsis adhaereat: manet etiam lucta inter spiritum et 
carnem. Unde fit, ut nunquam sine lege, et tamen non sub lege sint, se- 
cundum legem Domini vivant, ettamen bona opera non ex coactione legis 
faciant. Quod vero ad veterem Adamum attinet, ille non mode lege, verum 
etiam poenis coercendus est. 

o) F. C. p. 570. [nt. t.] p) C. A. p. 42: Necesse est retineri 


2. Cap. 1.Lehrft. Das göttliche Wort. 8.190. 377 


fofern achtete Luther auch diefen aufgehoben, mwiefern feine Schrecken 
für den Gläubigen aufgehoben find.‘) 4. Die Traditionen wer: 
den in den [utherifchen Symbolen zunächft nur verworfen , wiefern fie 
als Menjchenfagungen ein Verdienſt vor Gott begründen follten.") 
Ruther hat es früh und oft ausgefprochen, daß allein in ver H. Schrift 
die Wahrheit fei, und im Katechismus mit einer Energie, als entftehe 
erft Durch dad Schriftwort jede Pflicht und jedes heilige Verhältniß.*) 
Aber nur die reformirte Kirche hat es unternommen kraft der 9. 
Schrift mit aller gefchichtlichen Entwicklung zu brechen. Der Grund» 
ſatz, daß Gott allein durch die H. Schrift ven Glauben gründe und 
richte, entſchied gegen die Tradition als gleich fichern Erkenntnißquell 
des Glaubens; ') doch wurde die Auctorität der dfumenifchen Gonci- 


doctrinam de libertate christiana, quod non sit necessaria servitus legis ad 
justificationem. A. ©. p. 215: Insaniebat Carolostadius, qui nobis impo- 
nebat leges judiciales Mosis. C. Angl. art. 7: Quamyuam lex a Deo data 
per Mosen, quoad caerimonias et ritus, Christianos non adstringat, neque 
eivilia ejus praecepta necessario recipi debeant: nihilominus ab obedientia 
mandatorum, quae moralia vocantur, nullus est solutus. 

q) B. VII. ©. 2548 f: „Wenn Thomas famt andern Schultheologen da= 

von reden, wie das Geſetz aufgehoben fei, geben fie für, daß die Geſetze Mofis 
von Gerihtshändeln und andern Weltfachen, desgleichen auch von den Kirch— 
werfen und Cäremonien fein abgethan, die zehn Gebote aber follen nicht aufges 
hoben fein, welche fie moralia nennen. Diefe verftehn felbft nicht, was fie fagen. 
Du aber fafje alfo das ganze Geſetz zufammen, daß du feinen Unterſchied macheſt 
zwifchen Weltgefegen, Cäremonien und zehen Geboten. Denn wenn ©. Paulus 
fagt, daß wir durch Chriftum erlöfet fein von dem Fluche des Geſetzes, fo redet 
er vom ganzen Geſetze, fürnehmlich aber von den zehen Geboten, fintemal dieſel— 
ben das Gewiffen allein vor Gott verflagen und fehreden. Darum fagen wir 
alfo, daß au) die zehn Gebote fein Necht haben, das Gewiffen, varinnen Chris 
fius durch feine Önade regiert, zu verklagen noch zu ſchrecken. Nicht daß das Ge— 
wiffen gar fein Schrecken mehr fühle, denn es Elopft immer an, weil wir leben: 
fondern alfo Hat Chriſtus dem Geſetz fein Recht genommen, daß das Gewiffen 
durch folches Schrecken nicht Fann verdammet, noch, in Verzweiflung gedrungen 
werden,“ 

r) C. A. p. 13: Admonentur, quod traditiones humanae, institutae 
ad placandum Deum, ad promerendam gratiam et salisfaciendum pro 
peccatis, adversentur evangelio. p. 31: Servantur tamen apud nos plerae- 
que traditiones, quae conducunt ad hoc, ut res ordine geratur in ecclesia. 

s) B. XI. ©. 227: „Hierneben ift zu merken, daß der Apoftel auf die 
Schrift dermaßen pochet, daß, wo nicht etwas darinnen ift gefagt, daß daſſelbe 
nicht fei zu halten. Und das dienet wider des Bapfts und Papiſten Srevel, die 
da fürgeben, man müffe mehr Dings halten, denn die Schrift habe.” B. XVII. 
©, 1584. B. VI. ©. 662. — Cat. maj. p. 538: Neque secus de paren- 
tum statu loquimur, quos si eatenus inlueri volumus, quatenus nares, 
oculos, carnem et ossa habeant, (um Tureis et Gentibus sunt similes, ac 
aliquis dicere posset: cur bos majoris facerem quam alios? Atqui acce- 
dente praecepto: honora patrem et matrem! alium virum video, divina 
majestate et gloria indutum. Praeceptum, inquam, aureus ille torgnes est, 
quem collo circumfert, imo potius corona in capite , indicans, quomodo et 
quam ob rem haec caro et sanguis honorandi sunt. 

t) A. S. p. 308: Ex Patrum verbis et factis non sunt extrahendi arti- 
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lien nur als eine unfehlbare verworfen.“) Die Geltung der H. Schrift 
follte nicht auf der Kirche, fondern auf Gott und unmittelbarer Er- 
fahrung ruhn. Daher die Neformatoren darin zufammenftimmen, 
obwohl e8 jeder auf feine Weiſe ausdrückt, daß die legte Entſcheidung 
und Sicherheit de8 Glaubens nur in des Menfchen eignem Geifte voll- 
zugen werde,”) bis zur Erhebung des Chriſtus im eignen Gemüth 


euli fidei. Regulam aliam habemus, ut verbum Dei condat artieulos fidei, 
praeterea nemo, ne angelus quidem. F. C. p. 570: Credimus unicam regu- 
lam et normam, secundum quam omnia dogmata omnesque doctores aesti- 
mari et judicari oporteat, nullam omnino esse, quam prophetica et aposto- 
lica scripta cum V. tum N. T. Reliqua vero patrum sive neotericorum 
scripta, quocunque veniant nomine, sacris literis nequaquam sunt aequi- 
pavanda. C. Helv. II. c. 1: In Seriptura S. habet ecclesia plenissime ex- 
posita, quaecungque pertinent cum ad salvificam fidem, tum ad vitam Deo 
placentem. Quo nomine distincte a Deo praeceptum est, ne ei aliquid vel 
addatur vel detrahatur. Deut. 4, 2. Apoc. 22, 12. c. 2: Quapropter non 
patimur, nos in controversiis religionis urgeri nudis patrum sententüis 
aut ennciliorum determinationibus, multo minus receptis consuetudini- 
bus. Ergo non alium sustinemus in causa fidei judicem, quam zpsum Deum 
per Seripturas S. pronuntiantem. Decl. Thorun. II, 1,5: Nullum: hodie 
verbum Dei exstat, aut certe ostendi potest, de dogmatibus fidei aut prae- 
ceptis vitae ad salutem necessariis, quod non sit in Seripturis fundatum, 
sed sola traditione non scripta ecelesiae commissum. C. Beig. art. 7. 

u) Luth. B. XV. ©. 1373: „Da ein Concilium irren kann, fo mag eher 
das Coſtnitzer als das Nicänifche und Afrifanifche geirret haben, weil diefe viel 
beffer als jenes von ftatten gegangen. Und hHierinnen will ich e8 dem neueften 
römifchen Concilio nachthun, darinnen das Baftleifche verdammt worden, und 
das Coſtnitzer auch ziemlich Anftoß erlitten, indem es gelehrt, der Bapft fei über 
dem Coneilium, deffen Widerfpiel in dem Goftniger ift behauptet worden.“ 
C. Angl. art.21: Generalia conecilia, quia ex hominibus constant, qui non 
omnes spiritu et verbo Dei reguntur, et errare possunt, et interdum erra- 
runt etiam in his, quae ad Deum pertinent, ideoque quae ab illis consti- 
tuuptur ut ad salutem necessaria, neque robur habent, neque auctorita- 
tem, nisi ostendi possint e S. Literis esse desumta. C. Scot.art.20. Calv. 
Instit. IV, 9, 8ss. 

v) C. Gall. e.4: Hos libros agnoseimus eanonicos i. e. ut fidei nostrae 
normam habemus, idque non tantum ex communi eeclesiae consensu, sed 
etiam multo magis ex testimonio et intrinseca Spiritus S. persuasione, 
quo suggerente docemur illos ab aliis libris ecelesiastieis discernere. C. 
Seot. art. 19. Luth. B. VI. ©. 1680 ff: „So man weder dem Papft, noch 
den Dätern, noch dem Luther glauben foll, fie lehren denn das lautere Wort 
Gottes: wer will mittlerweife dem Gewiffen gewiß fagen, welcher Theil das 
‚ Wort Gottes lauter Iehre? ob wirs thun oder unfere Widerfacher? Denn fte rüh— 
men ja auch, wie fie das reine Gottes Wort lehren. Darum mag ein jeder für 
fich feldft fehen, daß er der Sachen gewiß fei. Denn es gilt nicht Ehre, Gut, 
Leib oder Leben, fondern ewige Berdammniß oder Seligfeit. Dann aber fannft 
du der Sachen gewiß fein, wenn du frei und ficher fchliegen Fannft und fagen: 
das ift die rechte lautere Wahrheit, darauf will ich leben und fterben, und wer 
anders lehret, er heiße wer er wolle, der ift verfluchet.” Zwingl. de vera et falsa 
rel: [T. II. p. 195.] Vides, quo frigidae pontificum argutiae cadant, dum 
eontendunt verbi coelestis sententiam ab bominum judicio pendere opor- 
tere. Cum constet verbo nusquam fidem haberi, quam ubi Pater traxit, 
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auch wider einzelne Stücke der Schrift.”) Die Auslegung der H. Schrift 
fol aus ihr ſelbſt d. i. aus ihren Elaren und fichern Stellen hervor— 
gehn, wobei jedoch regula und analogia fidei in ſchwankender Bedeu: 
tung auch gewifje Grundgedanken des Kirchenglaubens nebft vem apo— 
folifhen Symbolum bezeichnet, und die hergebrachte Lehre, daß nur 
der H. Geift die Schrift auslege, gegen alle menfchliche Auctorität bes 
nugt wird.) 5. Luthers Überfegung war eine feierliche Ubergabe der 


Spiritus monuit, unctio docuit. Hanc rem solae piae mentes norunt. Neque 
enim ab hominum disceptatione pendet, sed in animis hominum tenacis- 
sime sedet. Experientia est, nam pii omnes eam experti sunt. Doctrina 
non est, nam doctissimos homines videmus rem saluberrimam ignorare. 
Calv. Inst. I, 7, 2: Si ecclesia Prophetarum seriptis et Apostolorum prae- 
dieatione fundata fuit, ubicunque reperietur ea doctrina, ecelesiam certe 
praecessit ejusapprobatio, sine qua nunquam ecclesia ipsa exstitisset. Quod 
autem rogant: unde persuadebimur a Deo fluxisse, nisi ad ecelesiae deere- 
tum confugiamus? perinde est, ac si quis roget: unde discemus lucem dis- 
cernere a tenebris, album a nigro, suave ab amaro? 4s: Si conseientüs 
optime consultum volumus, ne instabili dubitatione eircumferantur, altius 
quam ab humanis rationibus petenda est haec persuasio, nempe ab arcano 
testimonio Spiritus. Nam sicuti Deus solus de se idoneus est testis in suo 
sermone: ita etiam non ante fidem reperiet sermo in hominum cordibus, 
quam interiore Spiritus testimonio obsignetur. Idem ergo Spiritus, qui per 
os Prophetarum locutus est, in corda nostra penetret necesse est, ut per- 
suadeat fideliter protulisse quod divinitus erat mandatum. Jes. 59, 21. 
Talis ergo est persuasio, quae rationes non requirat ; in qua securius con- 
stantiusque mens quiescit, quam in ullis rationibus. Non aliud loquor, 
quam quod apud se experitur ‚fidelium unusquisque. 

w) Luth. B. XIX. ©. 1749: „Wenn unfre Widerfacher auf die Schrift 
dringen wider Ehriftum: fo dringen wir auf Chriftum wider die Schrift. Vrg. 
B. VII. ©, 1576. B. VII. ©. 2140 u. nt. e. 

x) A. C. p. 290: Exempla juxta regulam h. e. juxta Seripturas cer- 
tas et claras, non contra regulam seu contra Seripturas interpretari con- 
venit. C. Helv. II. ec. 2: Seripturas S. dixit Petrus [2 P. 1, 20] non esse 
interpretationis privatae. Proinde non probamus interpretationes quasli- 
bet: unde nec pro genuina Scripturarum interpretatione agnoscimus eum, 
quem vocant sensum romanae ecclesiae : sed’illam duntaxat interpretatio- 
nem pro orthodoxa et genuina agnoscimus, quae ex zpsis est petita Scrzp- 
turis, cum regula fidei et caritatis cougruit et ad gloriam Dei hominum- 
que salutem eximie facit. 4. C. p. 94: Semel responderi ad omnes sen- 
tentias de lege potest, quod lex non possit fieri sine Christo. Quare cum 
praedicantur opera, necesse est addere, quod sint fructus fidei. Illa re- 
gula interpretatur omnia dieta, quae de lege et operibus eitantur. F. C. 
p. 762: Ut haec controversia pie juxta verbi Dei et fidei nostrae analo- 
giam declaretur. [Cat. maj. p. 488: Theologi nostri dem in duodecim 
articulos diviserunt.] C. Scot. art. 18: Nullam interpretationem admit- 
tere audemus, quae alicui principali articulo fidei repugnat. Interpre- 
tationem neque ad privatam aliquam aut publicam personam pertinere 
‚ eonfitemur, neque ad ecclesiam aliguam propter praeeminentiam quam- 

cunque: sed jus et auctoritas haec esse debent solius Spiritus Dei. — 
Luth. B. II. ©, 2042: „Das ift der ganzen H. Schrift Eigenſchaft, daß fte 
durch allentHalben zufammen gehaltne Stellen fich felbft auslegt, und durch ihre 
Regel des Glaubens allein will verftanden fein.“ B. IX. ©, 857: „Da richtet 
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Bibel an dad Volk, die reformirte Kirche hat ed nach Kräften nach— 
gethan.!) Die Predigt, auf das Schriftwort gegründet ald Einkehr 
und ftete Gegenwart Chrifti unter uns,“) wurde der Mittelpunkt des 
Gottesdienſtes. 


8.191, Lehrbegriff der altproteſtantiſchen Dogmatiker. 
Hunnius, Tr. de majest. et auctor. Sc. S. Pref. 594. u. o. Hutter, Dsp. 
de Sc. S. Vit. 606. 4, Thummius, Dsq. de verbo Dei. Tub. 625. 2 P. 4 
Spanheim, de div. Sc. orig. et auctoritate. Hdlb. 655. 


Da der ftrenge, antifatholifche Supernaturalismus nichts Gewif- 
ſes hatte außer dev H. Schrift, wurde in ihre Befchaffenheit alles das: 
jenige gelegt, was zur Erfüllung ihres Zwecks ndthig ſchien. 1. Der 
gefamte Inhalt, jedes Wort, *) auch die hebräifche Punctation®) iſt 


euch nach, [2 Ptr. 1, 20.] und denfet nicht, daß ihr die Schrift auslegen werbet 
durch eigne Bernunft und Klugheit. Hiermit ift niedergelegt aller Väter eigne 
Auslegung und ift verboten auf folhe Auslegung zu bauen. Hat es Hieronymus 
oder Auguftinus oder irgend einer der Väter felbft ausgeleget, fo wollen wir fein 
nicht, Peter hat verboten, du follft nicht felbt auslegen, der H. Geift foll es 
felbft auslegen, oder foll unausgeleget bleiben.” 

y) Ch. C. Bohem. art. 1: [Sc. S.] a Deo ipso traditae sunt, hancque 
ob causam potissimum, ut ab omnibus intelligantur, eas ecclesiis nostris, 
lingua vulgari et patria, praesertim vero evangelia et epistolas, ut in 
veteri ecclesia fieri solitum est, legunt ac recitant. Decl. Thorun. H, 1: 
Laieis Scripturarum lectio in linguis vernaculis minime prohibenda aut 
dissuadenda est tanquam perioulosa et noxia, sed ut libera et utilis per- 
mittenda, imo suadenda. z) Luth. B. X. ©. 307. 

a) Quenst. P. I. p. 53: Scriptura est verbum Dei in V. et N. T. literis 
consignatum. p. 55: Solus Deus, si accurate loqui velimus, S. Scripturae 
auctor dicendus est, Prophetae vero et Apostoli auctores dici non possunt, 
nisi per catachresin, utpote qui potius Dei calami et Spiritus S. dietantis 
notarii fuerunt. p. 705: Aakıag propheticae et apostolicae objectum non 
tantum sunt summa fidei mysteria, aut quae ad fidem salvificam directe 
faciunt, quasi hoc solum scripserint sancti Dei homines ex inspiratione, 
reliqua vero, utpote historica, moralia, naturalia, proprio casu et in- 
stinetu addiderint: sed in universum omnia, quaecungne in Scriptura con- 
tinentur. Probatur ex absurdo:: si in libris canonicis aliqua humano more 
essent scripta, periclitaretur Scripturae firmitas, periret auctoritas unifor- 
miter divina, titubaret fides nostra. Si enim unicus versiculus cessante 
immediato Spiritus S. influxu conscriptus est, promtum erit Satanae, idem 
de toto capite, de integro libro, de universo denique codice excipere, et 
per consequens omnem Scripturae auctoritatem elevare. Hollaz p.87: Ver- 
borum inspiratio fuit necessaria ad mentem SpiritusS. rite exprimendam. 

b) Cal. T. I. p. 484: Quaeritur an puncta vocalia cum prima Scriptu- 
rae $. consignatione HEorvevorw coeperint? quod negant Pontificii, ut 
textum hebraeum ab inventoribus punctorum corruptum evincant, dimi- 
diam hebraei textus partem additamentum esse, Scripturam in sese "obscu- 
ram arguant, et multiplices sensus literales exstruant. At aflirmativam ex 
historia, e verbis Christi Mt. 5, 18. de non peritura uıd zeoal«, natura 
punetorum vocalium, (quia ut corpus sine anima est cadaver motu destitu- 
tum, sie Seriptura hebraica sine punctis vocalibus est emortua,) ut et e 
revelationis divinae certitudine, quae nulla est, si puncta vocalia non a 
Deo, vel amanuensibus Dei, sed ab hominibus meris et Tiberiensibus rab- 
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vom H. Geifte eingegeben, die H. Autoren verhielten fich nur leidend, 
obwohl mit vollem Bewußtfein, auch hat fich ver H. Geift zur Indi— 
vidualität eines jeden herabgelaffen;°) doch wäre läſterlich, am der 
Erhabenheit und grammatifchen Reinheit ihres Styls zu zweifeln. Ein 
ſchüchternes Bedenken dagegen wurde ald Verwerfung der Verbalin: 
fpiration von den Wittenberger Theologen verkegert und von den Ser 
nenfern verleugnet.!) Die Infpiration als impulsus ad seribendum 
und suggestio scribendi wird von der Revelation zunächft durch dieſe 
Beziehung auf das Nievderzeichnen unterfchieden.‘) Durch das Zeugniß 
der apoftolifchen Kirche!) und durch andere Anzeichen wird der gütt: 
liche Urfprung der H. Schrift nur wahrfcheinlich [fides humana], die 
volle Gewißheit [Aides divina] ruht allein auf dem Zeugnifje des H. 
Geiftes d. h. auf der veligiöfen, im Verhältniffe zur natürlichen Be— 
ſchaffenheit des Menfchen wunderbaren Wirkfamfeit der H. Schrift in 
und.E) Auch die Sicherheit des Kanon fteht nicht auf der Kirche, ſon— 


binis Scripturae addita, necnon e Scripturae S. perspicuitate et perfec- 
tione, nullum additamentum admittente, fuse probatum dedimus Crit. sacr. 

. 341. Cf. Buxtorf, de punct. voc. et accent. orig., antig. et auctorit. 
Bas. 648. Vrg. $. 190, d. 

e) Quenst. P. 1. p. 76: Sane styli diversitas aliunde originem habere 
non videtur, quam quod Spiritus S. in suggerendis Sceripturae verbis scri- 
ptoris cujusque ingenio et generi dicendi consueto sese accommodasse vi- 
detur. In instrumento musico fistulae inaequaliter canunt, sed ab uno 
movente musico. Dagg. Cal. T. I. p. 574: Spiritus S. non adstrietus fuit 
ad ullius stylum, sed ceu liberrimus linguarum donator charactere, stylo 
ac sermonis genere uti potuit per unumquemque quo libuerit, — qui vero 
non tam auctorum dicendi facultatem, quam materiarum, de quibus diei 
voluit, indolem spectavit. Ideoque non mirum, eundem Spiritum varium 
sermonis characterem adhibuisse. Causa diversi sermonis est, quia dat 
Spiritus S. unicuique eloqui prout vult. 

d) Hollaz p.97: Stilus S. Scripturae, tam V. quam N. T. est gravis et 
dignus majestate divina, nullo vitio grammatico, nullo barbarismo aut 
soloeeismo foedatus. Prob: Stilus Dei sapientissimi neque idioticus, ne- 
que barbarismis obsitus dicendus est. Atqui stilus S. Scripturae est stilus 
Dei. Ergo. Major patet, quia Deo, linguarum datori, non sine grandi 
blaspbemiae nota vitium sermonis imputari potest. Minor probatur ex 
Mt. 10, 19 s. — J. Musaeus: de stylo N. T. Jen. 641. 4. Der Jeniſchen 
Theoll, Erkl. ü. 93 vermeinte Religionsfragen zu Rettung befagter theologo- 
rum u, d. Univ. guten Leumund. Sen. 677. 

e) Quenst. P. I. p.68: Revelatio vi vocis est manifestatio rerum igno- 
tarum et potest fieri diversis modis. Inspiratio est actio Spiritus S., qua 
actualis rerum cognitio intelleetui creato supernaturaliter infunditur, sive 
res conceptae jam ante scriptori fuerint cognitae sive occultae. Illa potuit 
tempore antecedere scriptionem, haec cum seriptione semper fuit conjun- 
ceta. Quandogue revelatio cum ipsa inspiratione coincidit. — Baumgarten, 
de diser. rev. et insp. Hal.745. 4. Setler, de rev.et insp. diser. Erl.794. 4. 

‚J) Hutt. Loc.1. Qu.4: Deus ipse de auctoritate canonicae Seripturae 
testari voluit per ecelesiam, non quidem quamlibet, sed eam duntaxat, 
quae fuit temporum eorum, quibus canoniei scriptores vixerunt, ita tamen 
ut non judicis, sed testis tantummodo vicem ea sustineret. 

g) Hollaz p. 106: Korrnoıw externa: Scripturae antiquitas; ama- 
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dern auf dem Zeugniffe des H. Geiſtes.“) Kein kanoniſches Buch ift 
verloren und feine Achte Lesart des Grundtextes untergegangen.') 
2. Die hierdurch begründeten Eigenthümlichfeiten ver H. Schrift 
werden polemifch gegen das Eatholifche Dogma als affectiones Seriptu- 
rae S. behandelt.*) a. Auctoritas, normativa et judieialis. Die H. 
Schrift als Prineip aller Hriftlichen Erfenntniß ift das unfehlbare, 


puensium s. siogulare lumen, notitiae veritatisque studium; miraculorum 
elaritas ; ecelesiae, per universum terrarum orbem dilfusae, consentiens 
testimonium; martyrum constantia; testimonia religuorum populorum ; 
doctrinae christianae felix et subita per totum terrarum orbem propagatio 
ejusque admiranda inter tot persecutiones conservatio; infietae contem- 
toribus et persecutoribus verbi divini poenae gravissimae. p. 110: Indieia 
interna: Dei de se ipso in sacro codice testantis majestas; stili bibliei 
simplieitas et gravitas; omnium assertionum biblicarum veritas; prae- 
ceptornm sanctitas; S. Scripturae ad salutem suflicientia. Quenst. p. 97: 
Illa tamen xg1770:«, quantacunque sint, fidem tantum humanam effieiunt, 
ultima vero ratio, propter quam ‚ide divina et infallibili eredimus ver- 
bum Dei esse verbum Dei, est ipsa intrinseca vis et eficacia verbi di- 
vini et Spiritus S. in Sceriptura et per Scripturam loquentis testificatio 
et obsignatio. König, Praecog. $. 113: Infallibilia [testimonia] sunt: 
1) testimonium, quod Scriptura de se ipsa perhibet. Hos. 12, 10. Le. 1, 
70. 2 Ptr. 1, 21 s. 2 Tim. 3, 10. 2) ipsa Spiritus S. operatio, qua ille 
per Scripturam in nobis eflicax est ad producendam in nobis fidem divi- 
nam. Hbr. 4, 12 s. Rom. 1, 16. Jac. 1, 21. Jo. 3, 13. 

h) Cal. T. I. p. 483: Perhibetur Joannem et Simeonem Cleopham sub 
finem primi centenarii canonem N. T. constituisse, quod etiamsi quam 
certissime constaret, non tamen ‚ide divina credendum, quum humana 
tantum nitatur Zestöficatione. Quenst. P. I. p. 114: Ministerialiter per 
traditionem ecclesiae libri canonici ad nos derivati sunt, fides tamen 
nostra de illis nititur effcaeia Seripturae intrinseca et Spiritus S. per 
Scripturam operantis Ztestificatione. Non est necessaria traditio ad id, 
ut seriptor libri alicujus canonici nominetenus certo agnoscatur, neque 
enim hoc ad salutem est necessarium, sive enim Philippus, sive Bartholo- 
maeus conscripserit evangelium illud, quod Marci nomine legitur, nihil 
facit ad fidem salvificam. 

‘) Hollaz p. 134: Canon biblicus adeo integer in hunc usque diem 
persistit, ut ne unicus quidem liber in usum normalem fidei et morum di- 
vinitus destinatus et ab ecelesia primitiva receptus perierit. Prob: Pro- 
videntia divina adeo advigilavit libris Heorzvevorors, ut ne apicem legis 
interire passa sit, Mt. 5, 17. Ergo multo minus permisit, ut integri libri 
perirent. p. 135 s. Advigilante Dei cura canon biblicus in verbis omni- 
bus et singulis adeo illibatus conservatus est, ut neque Judaeorum mali- 
‚ tia textus hebraicus sit depravatus, neque textus graecus haereticorum 
perfidia falsatus, neque descriptorum incuria textus originalis io omnibus 
exemplis corruptus sit. Prob: Ecclesia super fundamentum Apostolorum 
ac Prophetarum exstructa est, Eph. 2, 20., at fundamentum firmum est. 
Non esset autem firmum, si scripta essent corrupta. 

k) Quenst. P. I. p. 59: Primariae sunt, quae Scripturae formaliter 
spectatae conveniunt: divina auctoritas, infallibilis veritas, perfectio seu 
sufficientia, perspicuilas, se ipsam interpretandi facultas, normativa et ju- 
diciaria potestas, divina efhcacia. Secundariae sunt, quae competunteidem, 
quatenus materialiter consideratur: necessitas, integritas, fontium puritas, 
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alleinige Geſetz und Gericht in allen Sachen des chriftlichen Glaubens 
und 2ebens.!) b. Perspicuitas, nur für die mit den gehörigen Hülfs— 
mitteln Ausgerüfteten, doch auch für Ungelehrte, fomeit zur Seligfeit 
nöthig.”) Der natürliche Verſtand gelangt nur bis zum logifchen 
Verſtändniſſe, den religidfen Inhalt legt ver H. Geift in ven Wieder: 
gebornen aus.”) Die Naturfeite Hiervon ift die Eigenfchaft der Schrift 
ſich felbft auszulegen,°) durch analogia Sceripturae und fidei. Die Leb- 
tere wird der alten regula fidei gleichgeftellt, und als eine auf Elaren 
Schriftftellen ruhende Summa des Glaubens angefehnz in der That 
ift fie die Vorausfegung der Grundgedanken des kirchlichen Dogmen— 
fyftems.?) Durch die Bevorzugung Elarer und dogmatiſch entfcheiden- 
der Stellen ergab fich eine Verſchiedenheit des Inhalts ver H. Schrift, 
für die Doch erft Buddeus die Unterfcheidung objectum primarium 


authentia et legendi omnibus concessa licentia. Hollazp. 104: Affeetiones 
S.Seripturae potiores sunt: auctoritas, perspicuitas, suflicientia, eflicacia. 

1) Rönig $. 79: Prineipium cognoscendi, e quo omnia in theologia 
primo dedueuntur et in quod ultimo resolvuntur, diximus esse propositio- 
nem: Quidquid Seriptura S. docet, divinitus inspiratum adeoque infallibi- 
liter verum est. Hollaz p. 104 s: Auctoritas S. Seripturae distinguitur in 
eausätivam fidei et canonicam. llla est, qua assensum credendorum in 
intellectu hominis generat et conservat: haec est, qua tum Scriptura au- 
thentica ab aliis scripturis et versionibus, tum verum a falso dignosei- 
tur. — Cal. T. I. p. 485 s: Authentica dignitas: quod solus textus he- 
braeus in V. T., graecus in N. pro authentico haberi debeat, nec ulla 
versio ad hoc sublime auctoritatis fastigium admittenda sit. 

m) Cal. T. I. p.467 s: Perspicwitas, quod in his, quae scitu sunt ne- 
cessaria ad salutem, per se satis evidens sit Scriptura ex intentione Dei 
auctoris et vi propria verborum, ut externa et adseititia luce non indigeat. 
Quenst. P. I.p.143: Distinguimus inter intelligentiam Sceripturarum reces- 
sariam ad salutem, et hanc Spiritus Dei, quantum in se est, aequaliter 
omnibus dare vult, et inter iatelligentiam Scripturarum necessariam ad 
obeundum ofjieium doctoris, et hane non operatur in omnibus aequaliter, 
sed dividit unieuique peculiariter, sicuti vult.,1 Cor. 12, 1 ss. 

n) Ib. p. 119: Quamvis homo irregenitus externum forte et gram- 
maticum sensum Scripturae percipere et exteriorem verbi divini corticem 
perspectum habere queat: non potest tamen absque Spiritus S. illumina- 
tione internum, spiritualem et divinum sensum percipere aut firmam et 
ad salutiferam fidem requisitam notitiam ex Scripturarum lectione hau- 
rire, 1 Cor. 2, 14. Requirimus itague ad Scripturae intelligentiam Spiri- 
tus S. illuminationem piis precibus impetrandam. 

0) Cal. T. I.p.469: Semetipsam interpretandi facultas, qua Scriptura 
sui ipsius interpres est infallibilis. p) Hollaz p.162: Analogia fidei 
exstat in quibusdam Seripturae locis, quippe dogmaticis ac prineipalibus : 2 
analogia Sceripturae in omnibus, cujuscunque sint argumenti, atque no- 
mine tum contextus, tum parallelismi significari solet. Illa constituit 
prineipium unicum idoneae interpretationis: haec ad regulas et media 
pertinet. Qwenst. P. I. p. 137: Seriptura per Scripturam explicetur. 
Sunt enim quaedam oracula biblica tanguam soles respectu aliorum, a 
quibus ut szellae illustrantur. — König. $. 98: Sensus literalis proprius 
arcte tenendus, nec deserendus unquam est, nisi in aliquem articulum 
Adei aut aliquod caritatis praeceptum palam et vere impingat 
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und secundarium Scripturae S. aufftellte. c. Suflicientia zur Selig⸗ 
feit.9) Hierdurch bei aller Ehrfurcht vor dem Firchlichen Alterthum die 
Verwerfung der dogmatifchen Tradition,”) worin zugleich die necessi- 
tas Seripturae liegt, als eine velative, in ver katholiſchen Kirche, ſo— 
weit man nicht durch polemifchen Eifer zu Ubertreibungen gereizt 
wurde, nur minder ftarf gefühlte.) d. Eflicacia, als übernatürliche 
Macht des H. Geifted, gegen die das äußre Wort oft gering achtende 
Myſtik, insbefondre gegen Rathmann als wefentlich, auch abgefehn 
vom Gebrauche, mit der H. Schrift verbunden gedacht,) und durch 


q) Cal. T. I: p. 465 s: Perfectio [finalis], quod Scriptura S. contineat 
omnia, quae ad fidem et vitam scitu sunt necessaria ad salutem. Quenst. 
P. I.p.102: Sufieientia — etiam ad confutanda adversa et convincen- 
dos haereticos. 

r) Hollaz p. 178: Non improbamus Zraditiones ecclesiae rituales, 
modo observetur regula: caerimoniae sint genere indifferentes, piae et 
utiles ad aedificationem, ordinem et decorum. Admittimus traditionem hi- 
storicam de canone ut argumentum, non infallibile, sed probabile. Tra- 
ditiones exegeticas grata mente recipimus, si interpretatio patrum a Seri- 
pturae phrasi, contextu et analogia fidei non discrepet. Traditionem 
testificatoriam magni facimus et fatemur cum Chemnitio nos ab illis dis- 
sentire, qui fingunt opiniones, quae nulla habent testimonia ullius tem- 
poris in ecclesia. Sentimus etiam, nullum dogma in ecelesia novum et 
cum tota anliquitate pugnans recipiendum. Ventilatur quaestio de tra- 
ditionibus dogmaticis, concernentibus ipsa fidei dogmata morumque prae- 
cepta, quae neque disertis verbis in S. Sceriptura proponuntur, neque 
per invietam consequentiam ex eadem deduci possunt. 

s) 1b. p. 183: Quod S. Scriptura non sit necessaria necessitate ab- 
soluta, patet, quia fuit tempus, quo S. Literae non fuerunt, ab Adamo ad 
Mosen. Contingit, ut earum legendarum non sit copia, si scilicet christia- 
nus abripiatur in captivitatem Turcarum. Potest fieri, ut saeviente Marte 
nullae sint scholae, quibus puer notitia lectionis imbuatur. Hypothetica 
necessilas tum ex ordinatione divina, tum exindigentia hominum elucesecit. 
Beneficio namque Scripturae ecclesia latissime patens ad consummatio- 
nem saeculi est conservanda, corruptelarum illecebrae et errores sunt 
avertendi, infirmitas memoriae humanae sublevanda fideique certitudo 
stabilienda est. 

£) Bei Quenst. P. I. p.172ss: Suenckfeld: Verbum externum est vox 
humana, litera, in qua nulla virtus divina est inclusa nec alligata. Verbum 
externum duntaxat de verbo interno, quod est Christus, testatur. Weigel: 
Die H. Schrift ift eine theure Gabe Gottes, doch macht fie feinen felig. Der Schat= 
ten machet nicht das Wefen, der Buchftabe wirfet nicht den Geifl. Aathmann : 
Die Art hauet nicht, wo nicht der Holzhauer der Arten erfilich eine Kraft und 
Nachdruck gebe, die Schrift belehret nicht, wo nicht der H. Geift das Gnaden= 
Licht zur Schrift bringe. Hollaz p. 992: Verbum divinum medium est salu- 
tis eficaeissimum, cujus vis est — non consistens in morali persuasione, 
sed in supernaturali operatione, non separabilis, sed perpetua, ewtra 
usum quoque, verbo divino, qua actum primum, competens, propter my- 
sticam verbi cum Spiritu S. unionem intimam et individuam. p. 994: 
Tametsi S. Seriptura materialiter, qua literas, syllabas et voces, sit e 
censu creaturarum, considerata tamen formaliter, qua sensum Heorvev- 
orov, male creaturis accensetur, cum sit mens, consilium, sapientia Dei. 
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die Vermittlung der Kirche nicht nothwendig bedingt.*) 3. Im Feſt⸗ 
halten der genauen Scheidung zwifchen Gefet und Evangelium 
wurde ein vierfacher Gebrauch des von Chrifto nur wieverhergeftellten 
Gefeßes angenommen.”) Obwohl von dem mofaifchen Geſetze nur dad 
Moralgeſetz, zur Wiederherftellung des halb verlofchnen Naturgeſetzes, 
als allgemein und ewig angefehn wurde, jo hielt man Doch auch einige 
Nechtöverhältnifje wegen ihres fittlichen Gehalts für bleibend, und e8 
gehörte zur theologifchen Liebhaberei, die eigenthümlich chriftlichen Leh— 
ven auch im U. T. nachzumeifen.”) Die Apokryphen galten nicht für in— 
fpirirt, nicht al8 Norm des Glaubens, aber zur VBolfs: Erbauung.) Das 
Bedenken gegen die Antilegomena des N. T. ift verfchwunden.Y) — Die 
reformirte Dogmatik Hat wefentlich diefelbe Lehrentwicklung vollzogen.“) 


Mal, Rel. Streitigk. d. luth. 8. B. 1. S. 524. B. IV. ©. 577 ff, Kraft, 
Nachricht v. d. Streitigk, d. Abts Schubert zu Helmſt. wegen d. Kraft d. göttl. 
W. 293. 756, Bertling, deutl. Vorft., was d. luth. K. v. d. Kraft d. H. S. 
lehre. Danz. 756. 4, 163Wernsdorf)] Samml. einiger auf d. Preisaufg. v. 
d. göttl. W. eingeg. Schrr. m. Vorr. d. theol. Fac. zu Jena, Lpz. 760. 

u) Quenst. P. I. p. 90: Testatur experientia, plurimos so/a S. Litera- 
rum lectione esse conversos sine ecclesiae propositione ei aucloritate. 
Id quod Christianus Gerson, Judaeus conversus, in historia conversionis 
suae, suo exemplo comprobat. 

v) Quenst. P. IV. p. 1: Lex manifestat morbum,, evangelium ostendit 
medicum. Hollaz p. 1041: Lex et evangelium er praxi puncto mathema- 
tico sunt eonjunctiora. Gonfluunt enim ad poenitentiam peccatoris, ad re- 
novationem justificati, ad conservationem renovati. Quenst. P. IV. p.9: 
Usus legis moralis quadruplex est: politicus, elenchticus, paedagogieus 
et didacticus. p. 485: Christus neque per se, neque per Apostolos prae- 
cepta legis moralis, per Mosen traditae, perfectiora et auctiora reddidit, 
sed tantum a corruptelis pharisaieis repurgavit. "Avrideors Scholastico- 
rum et Jesuitarum, statuentium, Christum fuisse novum legislatorem,, et 
venisse, ut novas quasdam leges et perfectiora consilia Mosaicis legibus 
adderet. Vrg. $. 188, aa. 

w) Ib. p. 1: In natura integra idem omnino erant lex naturae et lex 
moralis, sed in natura corrupta magna pars legis naturalis per peccatum 
obseurata est, et lantum particula quaedam ejus in mente reliqua mansit, 
ac ideo nova legis promulgatio in monte Sinai fuit instituenda. — Hollaz 
p.1031: Praecepta legis forensis sunt duplicia. Quaedam sunt Juris com- 
munis ete lege morali dedueuntur. Quaedam juris partieularis, quae re- 
spieiunt eircumstantias reipublicae israeliticae. Non priora, sed poste- 
riora sunt abrogata. — Cal. T. 1.p.495: N. T. clarius est Vetere T., 
unde V. T. lunae, N. soli comparari solet, quod tamen minime ita acci- 
piendum, quasi non explieite omnia fidei mysteria, nobis ad salutem co- 
gnitu necessaria, in seriptis V. T. tradita reperiantur. — Wigand et Judez, 
Corpus doctr. ex V. T. tantum colleetum. Bas. 564. 

x) Quenst. P. I. p. 61. y) Ib. p. 235 als deuterocanoniei sive 
secundi ordinis, nec tam de divina eorundem auctoritate, seu autore pri- 
mario, Spiritu S., quam de autoribus secundariis dubitatum fuit. Hollaz 
p. 131: At cum hodie evangelici doctores ommnes deuterocanonieis istis 
divinam auctoritatem assignent, distinctione isthac minime opus esse 


videtur. ») Schweizer, B. J. ©. 195 ff. 
Dogmatik. 5. Aufl. 25 
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8, 192, Anſichten des neueren Proteftantismus. 

1. Der Socinianismus unterwarf die Schrift, ohne ihren 
göttlichen Ursprung zu beftreiten, nach der Borausfegung ihres durch= 
weg vernünftigen Inhaltes durch willfürliche Auslegung feiner be= 
ſchränkten Verftandesreligion.’) Die Vorläufer der Entwidlung des 
Proteftantismus hielten für das den H. Autoren ſchon menfchlicher- 
weiſe Befannte eine bloß abwehrende Affiftenz des H. Geiftes für hin— 
reichend, deuteten auf Unvollkommenes in Nebenfachen, oder beſchränk— 
ten die Niederzeichnung des natürlich Gewußten auf menfchliche Mit- 
tel.d) Sobald e8 zu einem wiljenjchaftlichen Studium der H. Schrift 
fam, wurden einzelne Menfchlichkeiten unleugbar,‘) und der hiſtori— 
ſchen Forſchung ergab fich eine rein menjchliche Feftftellung des Ka— 
non.‘ Daher nach einem immer weitern Raumgeben feit Pfaff [1716] 
und Carpov die von den altproteftantifchen Dogmatifern als gottlos 
beftrittene Xehre von dem modernen Supernaturalismud noch 
überschritten und nur für den eigentlich veligidfen Inhalt eine den 
Irrthum ausſchließende Einwirkung des H. Geiftes angenommen wurde, 
bis zur Beſchränkung derfelben auf die Bundamentalartifel des Glau— 
bens,°) oder bis zu einem veligidfen Takte, der die Apoftel, im gerins 
gern Grade die Apoftelfchüler, über förende Irrthümer ihres Zeitalters 


a) F. Socini de auctorit. Scripturae lib. Racov. 570. 

b) Calixti Resp. c. Mogunt. thes. 73: Neque Sceriptura dieitur divina, 
quod singula, quae in ea continentur, divinae peculiari revelationi impu- 
tari oporteat, sed quod praeeipua, sive quae per se intendit Scriptura, 
nempe quae redemtionem et salutem generis humani concernunt, non nisi 
divinae revelationi debeantur. In caeteris vero, quae aliunde, sive per 
experientiam , sive per lumen naturae nota, consignandis divina assi- 
stentia et spiritu ita scriptores sint gubernati, ne quidquam scriberent, 
quod non esset ex re, vero, decoro, congruo. Episcop. Th. ehr. I, 4, 10: 
Si quaedam non exacte definiverint, fuerunt ea non res fidei aut praecepta 
morum, sed rerum majorum parvae circumstantiae, ad fidem fulciendam 
nullum habentes momentum: circa quas tamen non errarunt aut memoria 
lapsi sunt: solummodo eas, quia necesse non erat, accurate et praecise 
non determinaverunt. Hugo Grot.pro pace ecc. Tit. de can. Serr. p.99 s: 
Vere dixi non omnes libros, qui sunt in hebraeo canone, dietatos a Spiritu 
S. — A Spiritu S. dietari hiskorias vihil fuit opus: satis fuit scriptorem 
memoria valere, aut diligentia in describendis velerum commentariis. — 
Si Lucas divino afllatu dietante sua scripsisset, inde potius sibi sumsisset 
auctoritatem, ut prophetae faciunt, quam a testibus, quorum fidem est se- 
eutus. Sie in illis, quae Paulum agentem vidit, scribendis nullo illi die- 
tante afflatu opus. Quid ergo est, cur Lucae libri sint canoniei? Quia pie 
ac fideliter scriptos et de rebus momenti ad salutem maximi ecclesia pri- 
morum temporum judicavit. [Clericus] Sentimens de quelques theologiens 
de Hollande sur l’hist. eritique du V. T. Amst. 685. 

ce) Töllner, d. göttl. Eingeb, Lind, u, Lpz. 771. Griesbach, Strieturae 
in loc. de theopneustia. Jen. 784-8. [Opp. T. II.] Elwert, . d. L. v. d. 
Inſp. [Klaibers Stud, d. Würt. Geiftlichk, 831. B. II. H. 2.) Steudel, ü. 
Infp. d. App. [Tüb. th. Zeitfehr, 832. H. 2f.] 

d) Semler, [S. 359.) e) Augufti, Dogm, $. 88, 
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erhoben, und die Kirche bei dev Feftftellung des Kanon geleitet habe.) 
In Wort und Darftellung achtete man die geifterfüllten Autoren für 
frei, 3) oder bezog den Einfluß des H. Geiftes nur infofern auf die 
orte, wiefern der Geift und die Sache allezeit Einfluß übt auf vie 
Darftellung, auch durch Worte Irrungen veranlagt werden.”) Als 
Beweis für das, was man noch Infpiration nannte, war das 
Zeugniß ded H. Geiftes nicht mehr zu brauchen, da e8 nur als die 
Erfahrung der naturgemäßen, fittlich religiöfen Wirkfamfeit der 9. 
Schrift angefehn wurde.) Daher-ver Beweis für die Infpiration des 
AUT. aus dem N., für diefes aus ihm felbft verfucht wurde, oder aus 
einem befondern H. Geifte der AUpoftel, für die Evangelien des Markus 
und Lufas aus der Billigung des Petrus und Paulus, oder auch nur 
als religidfes Poſtulat.“) Von einem übernatürlichen Einfluffe des H. 
Geiftes zur Auslegung oder zur Veftftellung des Kanon!) war nicht 
mehr Die Nede, Wiefern nunmehr die Injpiration durch die Authentie 
bedingt erfchien, und der Erweis der Lebtern der freien hiftorifchen 


M Tholud, Komm, ü. d. B. and. Hebr. Hmb. 836. ©, 83 ff. 88 ff. 

g) Hahn, ©, 125. h) Storr, Dogm. & 11. Anm. 8, Reinh. 
©. 57. Doch ©. 59f: „Der Vortrag und die ehrart hing ganz vom Genie 
diefer Schriftfteller und ihrer anderweitigen Ausbildung ab. Man ſieht es auch 
einigen Derfaffern des N. T. fehr deutlich) an, daß fie unberedte Laien waren, 
und ihre Schreibart hat unleugbare Mängel, die durch die Eingebung nicht ver— 
hindert zu werden brauchten. Auch Fünnen eben daher mandherlei Stellen vor= 
kommen, die einer pofitiven Eingebung nicht würdig fein würden, nun aber def: 
wegen daftehn, weil der Schriftfteller feiner eignen Neigung folgte, und nur in 
ſolchen Dingen, welche die Religion betrafen, die Wohlthat der Eingebung ge— 
noß.“ Tweſten B. J. ©. 414, Doch ©.415 : „So wird niemand fagen, daß 

efür das religiöfe Bewußtfein etiwas darauf anfomme, ob die Frauen an Ehrifti 
Grabe einen oder zwei Engel gefehen haben, ob es die Schatung des Quirinus 
war, oder eine andre, die Jofeph und Maria nad) Bethlehem führte? warum 
follte man alfo darauf beftehn, daß auch in folchen Dingen fein Irrthum mög— 
lic) fei, eine Annahme, wodurd man die Schrifterflärung in faft unüberwind— 
liche Schwierigfeiten verwickelt. Nur wird ung die Achtung gegen göttlich infpiz 
rirte Schriften vor allem Leichtfinn im Zugeben auch) foldher Fehler bewahren.“ 

) Michaelis, Dogm. ©. 92: „Ich muß aufrichtig geftehn, daß, fo feft 
ich von der Wahrheit der Offenbarung überzeugt bin, ich in meinem eben nie= 
mals ein ſolches Zeugniß des H. Geiſtes vernommen habe, auch in der Bibel 
fein Wort davon finde, denn So. 7, 17. 1 30, 5, 6. beweifen nichts.” Reinh. 
&, 69: Animi certa persuasio, ex usu legitimo Librorum S. orta, eorum 
doctrinam ad instituendum, corrigendum et tranquillandum animum esse 
maxime idoneam. Tweften 8,1. ©, 420: „Das Zeugniß des H. Geiftes 
beruht auf dem Bewußtfein der Identität des in ung geweckten, aber noch wer— 
denden und des Wachsthums bedürftigen und des auf eine urfprüngliche Weife in 
der Schrift dargeftellten, durch fie ung mitgetheilten veligiöfen Lebens.“ 

k) Storr, Doetr. ehr. $. 6-14. Reinh, ©, 62 ff. Hahn 8. 24. 

) Tholuck J. c. ©. 82: „Schriften der Apoftel find verloren gegangen 
1 Kor. 5, 95 Briefe ſchon bei ihren Lebzeiten ihnen untergefehoben worben 
2 Theff. 2, 2.5 zwar nicht untergefchobene, aber doch folhe Schriften, die von 
Apofteln nicht herrühren, befinden fi) in unferem Kanon; noch andere, als die 
von uns anerkannten, find als Fanonifch betrachtet worden.” 


25* 


388 Ehriftologie. Chriſtus in der Kirche. 


Forfehung anheimfiel, wurde ein Buch der H. Schrift nach dem an— 
dern in Frage geſtellt,“) oft im Intereſſe des ſubjectiven Verhältniſſes 
zu feinem Inhalte. Dennoch Fam der Grundſatz der alleinigen Schrift: 
auetorität erft jet zur vollen Ausübung. Der Nationalismus 
fonnte mit der Infpivation nicht beftehn, und was er ftch unter diefem 
Namen gefallen ließ, ift nur die fromme Gemüthsverfaffung. Seinen 
proteftantifchen Charakter erwies er, nach Sintanftellung der Accom— 
modationstheorie, durch Nachweiſung auch einer rationalen Lehrweiſe 
vornehmlich in den fynoptifchen Reden Jefu.") Endlich fehien der Ge— 
genfaß von Schrift und Geift mit Berufung auf 2 Cor. 3, 6. eine 
Erhebung über die Schrift und eine Auswahl aus ihr im Sinne des 
jedesmaligen Zeitgeiftes zu rechtfertigen; wogegen die erneute Orth: 


m) z.B. Schwegler, das nachapoſt. Zeitalter, Tüb. 846.28. 


n) Henke, Lin. p. 375: Summam veritatem, quae tantam valet, quan- 
tum ab ipso Deo publicata senlentia, tribuimus horum librorum eloquiis, 
illis quidem, quae vere perlinent ad religionem. Ut autem iisdem effatis, 
quando in aliis libris reperiantur, aut viva voce prof:rantur, vel etiam 
aliis, quae aeque vera sunt, eandem auctoritatem denegemus ideoque pe- 
euliarem aliquem Dei afllatum, Heonvevorıav vocant, solis hisce scripto- 
ribus contigisse eredamus, idonea causa destituimur, Wegseh. p. 190: 
Inspirationem seriptorum s. in eo ponere Jicet, quod ii Deo juvante, ad 
eujus voluntatem et eflieienliam, cum quaevis animi sensa bona, tum suas 
quoque de religione sententias pie referebant, has scriptis consignaverint; 
quae, etiamsi lectoribus illius aetatis destinata fuerint, tamen ita com- 
parata sunt, ut etiamnune religionis chrislianae notilia ac doetrina aeta- 
tis eultioris quoque luminibus aceommodanda inde hauriri possit. Röhr, 
Grund u. Gl. Säge. 3.4. S. 54 ff: „Das Wort Gottes d. h. die von Chriſto 
ſelbſt urfprünglich mitgetheilte und in den Schriften der Evangeliften und Apofteh 
urkundlich aurbewahrte göttliche Religionslehre ift die einzige, ftchere und ausrei— 
chende Richtſchnur des chriftlichen Glaubens und Lebens. Eine richtige Ausle— 
gungsweife findet nur dann Statt, wenn bei Beurtheilung deffen, was in Bezug 
auf den erforfchten Inhalt als echtchriftlich anzufehn fei, die urfprüngliche, mit 
den Ausfprüchen und Bedürfniſſen unferer Vernunft und unferes Gewiſ— 
fens zufammengehaltene und aus dem Standpunkte des durch und durch fitt- 
lichen Geiftes des Evangeliums in ihrem göttlihen Charakter erfannte Lehre 
Jeſu feldft zur einzigen Richtſchnur gemacht und nach derfelben nicht nur 
über die altteftamentlichen, fondern auch über die apoſtoliſchen Schriften ent— 
fchieden wird, um die dem Geifte Jeſu entnommene und angemeffene allge= 
meine hriftliche Olaubenswahrheit von demjenigen zu unterfeheiden, was in 
den Schriften diefer, im wefentlichen auch vom Geifte Gottes getriebenen Maͤn— 
ner ihrer eigenthümlichen religiöfen Auffaffungsweife und befondern Darftel- 
lungsform angehört, ©. 78: Alles, was unfere Kirche von der H. Schrift als 
alleiniger Duelle und Richtſchnur des hriftlichen Glaubens, von der richtigen 
Erflärungsweife derfelben und von der Glaubens- und Gewiffengfreiheit behaup- 
tet, ſtützt fich zuleßt auf die ftillfchweigend vorausgefeßte Anficht: daß die H. 
Schrift nicht eine auf wunderhafte Weife gegebene, fondern auf proviventialem 
Mege mitgetheilte Offenbarung enthalte, weil die Annahme der erftern unaus— 
weichlich die Pflicht eines blinden Glaubens an die buchftäbliche Auctorität der— 
felben in fich fchließt, und nur bei Annahme der letztern die Freiheit einer ver- 
nunftgemäßen Auffafung derfelben gedenkbar ift,“ 
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doxie fich ein Herz faßte zum unbedingten Glauben an die Schrift, °) 
der die göttliche Eingebung als die nothwendige Confequenz der gött- 
lichen Offenbarung in altproteftantifcher Weife vorausfegend,?) ſobald 
er ſich gegen eine bejcheidenere Gläubigkeit auf Grunde aus der Schrift 
felbft einließ, Doch manches Jota aufgeben mußte!) Aber bereits hatte 
Herder ftatt göttlicher Einhauchung ven Hauch des Genius in der H. 
Schrift gefühlt. De Wette nahm als das Wefentliche die veligidfe 
Ahnung des göttlichen Geiftes in den H. Schriftftelleen, und zwar in 
Anſehung ihres Glaubens, nicht ihrer Begriffsbildung 5”) Schleier: 
macher das allgemein hriftliche Erfülltfein von heiligen Gemeingeifte, 
durch die Vertraulichkeit des apoftolifchen Kreifes mit dem Erlbſer in 
höchfter Fülle, wodurch die H. Schrift des neuen Bundes auf der einen 
Seite das erfte Glied in der fortlaufenden Neihe aller Darftellungen 
des chriftlichen Glaubens ift, auf der andern Seite die Norm für alle 
folgende Darftellungen, den Glauben an Chriftus nicht begründend, 
fondern vorausſetzendz)) Marheinefe die der vollfonmenen Religion 
zufommende Einheit des göttlichen und menfchlichen Geiftes, aus der 
durch menschliches Bedürfniß die H. Schrift hervorgegangen tft, welche 
die abfolute Wahrheit enthält, aber in ver Form ver VBorftellung.!) 
Aus einer Mifhung philofophifcher und orthodorer Neigungen ging 
die Sormel hervor, daß ftatt der abftracten Göttlichkeit die Gottmenfch- 
lichkeit der H. Schrift anzuerkennen fei,") was ebenfo leicht fich deuten 
ließ auf eine göttlich entftandene und autorifirte neben einer menfchlich 
unvollkommnen Seite der H. Schrift,Y) wie auf eine Infpiration zwar 
nicht dev Wörter, doch der Worte fraft apoftolifcher Abfaffung als 
aprioriftifches Poſtulat des chriftlichen Vorfehungsglaubens;”) oder 


0) ©. A. Wislicenus, ob Schrift? ob Geift? Lpz. [845.] 4,4, 846, — 
Guericke, ob Schrift? ob Geift? Hal. 845, Harnifch, befteht noch e, ev. 
Kirche? Magdeb. 845. — Th, Schwarz, d. ev. Geift im Bunde m, d. Schr. 
Hamb, 845, KGeſch. ©, 587. p) L. Gaussen, Theopneustie ou pleine 
Inspiration. Par. 840. Vrg. Deutſche Zeitſch. f. hr. Wiff, 850, N. 50. Sche- 
rer, la eritique et la foi. Par. 850. 4) Tholuck in d. Deutſchen Zeitfeh. 
f. Hr. Wiſſ. 850, N. 16 f. 42 ff, Dog: R. Stier eb, 851. N. 21 f, 23, 

r) Dogm, d. prot. Kirche, $ 26, b. s) Chr. Glaube. B. II. ©, 352 f. 

it) Dogm. S. 355 ff. Vrg. Hegel, Phil, d. Nel. B. II. ©, 237 f. 

u) F. W. Krug, gottmenſchl. Urſpr. u, Inhalt d. H. S. Elbrf. 847, B. J. 

v) Schenkel, Dogm. B. I. ©. 291 ff: „So weit der Inhalt der Schrift 
göttlich, ift er Gegenftand des Glaubens, fo weit er menfchlich, Gegenftand der 
wiffenfhaftlihen Erforfehung. — Die kanoniſche Dignität erhält fie nicht von 
der fides bumana, fondern einzig won der fides divina, von dem als heilsfräftig 
in ihe ſich bezeugenden Geiſte Gottes. Sp weit ein biblifches Buch noch irgend 
Kunde enthält von dem, was zum Heile des Menfchen dient, fo weit irgend ncch 
urfprünglich religiöfe und fittlihe Wahrheiten in ihm ausgefprochen find, fo 
weit ift es auch ficherlich kanoniſch.“ 

w) Philippi, Glaubensl. I. ©. 100: „Sn der H. Schrift ift das ur— 
fprüngliche Gottesiwort urkundlich niedergelegt, weil und fomwett fie von den 
heiligen Propheten und Apofteln als den gottverordneten Trägern der urfprüngs 
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mitteninne die Infpiration nur ein Rückſchluß aus dem Weſen der 
beiden H. Schriften, jede als ein Ganzes, auf ihre unbefannte Ent- 
ftehung durch mannichfache Einwirkung des göttlichen Geifted auf das 
Naturleben der H. Autoren.) 2. Calixtus begünftigte die Tradi— 
tion, meil er im consensus quinquesaeeularis und zunächft im Sym- 
bolum apostolicum einen von der H. Schrift unabhängigen Quell des 
Chriſtenthums als bereits anerkanntes Friedensinftrument der ftreiten- 
den Kirchen fand; ?) Leffing, um darzuthun, daß die Sache Ehrifti 
keineswegs mit der Bibel ftehe oder falle, verwies auf die regula fidei 
im alten Sinne, als eine Urkunde des Chriftenthums, Alter als die 
Kirche und als die Schrift. Gegen beide hat der alte Vroteftantismus 
für die alleinige Geltung und unbedingte Nothwendigfeit der H. Schrift 
geeifert.?) Delbrück nahm die Sache wieder auf für die Lebendigkeit 
der mündlichen Berfündigung gegen den erftarrten Buchftaben, und 
doch der Sicherheit in der Glaubensregel gegen die Unbeſtimmtheit der 
H. Schrift ohne diefelbe. Gegen ihn erwies der neue Vroteftantismug 
die größere Sicherheit der Schrift und die höhere Kebendigfeit des chrift- 
lichen Geiſtes.n) Nachdem fich noch manche Stimmen für ein gemiljes 
Recht der Tradition im Sinne des Firchlichen Gemeingeiftes, der orga— 
nifchen Fortbildung und des Hiftorifchen Anfchließens erhoben Hatten, 
wurde fie in diefem Sinne fogar als das Princip der Dogmatik und 
zur Wiederanfnüpfung an die altfatholifche Kicche vom Pufeyismus 
geltend gemachtz"”) aber nach dev gewöhnlichen Anficht gilt die Tra— 
dition insgemeinhin für katholiſch. 3. Über das A. T. war der Zwie— 
fpalt des Supernaturalismud mit dem Nationalismus und mit Schleier- 
macher°“) nur theoretifch, wiefern jener den göttlichen Urfprung und 


lichen ©ottesoffenbarung verfaßt ift.” Gegen die frühere Orthodorie: „daß fie 
den Unterfchied zwifchen Wortinfpiration und Mörterinfpivation nicht gehörig 
erfannte, und die H. Schrift mehr als das Vroduft eines äußerlichen göttlichen 
Diktats, denn einer innerlichen, göttlichen Eingeiftung betrachtete,” ; 

x) Hofmann, Schriftbew. J. [2. Aufl] ©. 673 ff. II. 2. ©, 81 ff: „Daß 
es mit dem hergebrachten Beweife für die göttliche Eingebung der neuteftament= 
lichen Schriften, wie man ihn aus diefen Schriften felbit zu erholen pflegt, ſehr 
fümmerlich beftellt ift, darf als befannt, wenn auch nicht in gleichem Maße als 
anerkannt vorausgefeßt werden, — Auch find die Neden und Ausfprüche Sefu 
in einer Weife überliefert, daß unverborgen bleibt, welchen Einfluß des Über- 
liefernden Eigenthümlichfeit oder Abficht auf ihre Geftaltung geübt hat,“ — 
Diekhoff, d. ev. luth. L. v. d. 9, ©. gegen Hofmann. Schwerin 859, 

y) Einl, fr. Ausg. des Commonitorium. Respons. e. Mogunt. u. Disp. de 
auctorit. antig. ece. Vrg. Walch, Rel, Streitigk. d. luth. K. A. 2. B. J. 
S. 435 ff. 2) KGeſch. $. 435, b. Göze, Leſſings Schwächen. Hamb.778, 

aa) Phil. Melanchthon der Olaubenslehrer, e, Streitſchr. Bonn 826. Dog: 
Sad, Nisfhu.Lücde, ü. d. Anſehn d. H. S. u. ihr Verh. 3. Glaubensreg. 
in d. prof. u, in d, alten K. Bonn 827, bb) Belt, ind, Theologifchen 
Mitarbeiten, Kiel 838. 9.1. — Daniel, theol, Controverfen. Hal. 843, 

ec) Chr. Gl. B. II. ©, 378: „Die altteftamentifchen Schriften verbanfen 
ihre Stelle in unferer Bibel theils den Berufungen der neuteftamentifchen auf 
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Inhalt behauptete, denn was die Anwendung betrifft, wenn der Su— 
pernatuvalift den rein fittlichen Inhalt und alles von Chriſto Beftätigte 
als ewig geltend erfennt, jo hat er vom A. T. nichts ausgefagt, was 
ex nicht auch jeder profanen Schrift zugeftehn würde, A. Das gött— 
lihe Wort wurde als ihr veligidfer Inhalt von der H. Schrift un— 
terfchieden.2) Seine Wirfung fittlich religiös, und wo fe als über- 
natürlich feftgehalten wurde, behauptete Doch Die freiere Richtung das 
Recht des H. Geiftes auch ungebunden an's Bibelmort zu wirfen.““) 
Die Bibel drang durch die Bibelgefellichaften mit dev Macht einer neuen 
Sprachengabe unaufhaltfam durch die Welt; von proteftantifchen Po— 
lemifern beſonders dazu empfohlen, damit jeder fich aus der Schrift 
feinen Glauben jelbftändig begründe,") während Doch auch der Zwei: 
fel fich regte, ob. die Bibel zum Volksbuche beftimmt fei, im Ganzen 
und in der Art ver Bibelgefellfchaften 23%) Der Streit über die Apo— 
kryphen betraf weniger dieſen Volksgebrauch als das göttliche Anjehn 
der Fanonifchen Bücher. "") 
$. 193, Reſultat. 

Da Religionen mit heiliger Schrift insgemein höher ftehn ala 
andre, weil fie an diefem Denkmal ihrer religidfen Eigenthümlichkeit 
aus der Zeit ihrer höchften Energie die Sicherheit ihrer ftetigen Ent- 
wicklung und einen Heerd haben, von dem aus die urfprüngliche Be— 
geifterung fich immer von neuem entzünden kann: fo ift die vollfom- 
mene Religion undenkbar ohne die fehöpferifche Kraft, aus der eine 
H. Schrift hervorgeht und fich zur Anerkennung bringt; obwohl, da 
die Schrift Doch nur eine zufällige Form für die Religion ift, auch in 
der Chriftenheit einzelne Kreife und Individuen möglich find, die fich 
an andre Mittel der religiöfen Überlieferung halten. Die H. Schrift 
des Chriſtenthums ift einerſeits Urkunde des urfprünglichen chriftlichen 


fie, theils dem gefchichtlichen Zufammenhang des chriftlichen Gottesdienftes mit 
der Synagoge, ohne daß fie deshalb die normale Dignität oder die Eingebung 
der neuteftamentifchen theilen.“ 

dd) Töllner, d.Unterfchied d. 9. Schr, u. d. Wortes ©. In ſ. verm, Auf: 
fäßen. Frkf. 767. Lange, Dogm. B.1.©.561: „Die H. Schrift fann unmöge 
lich in allen ihren Einzelnheiten als das Wort Gottes betrachtet werden, da in ihr 
nicht nur fündhafte menfchliche, fondern fogar teuflifche Worte veferivt werden, 
da fie im Einzelnen von den Spuren menfchlicher Schwachheit nicht frei if.“ 

ee) J. Müller, d. Berh. zw. d. Wirkſamk. d. 9. ©. u. dem Gnadenm. d. 
Wortes. [Stud. u. Krit. 856. 9.2 f.] Drg.$.191, 2. u. Brot. 83.857. N. 12, 

SI Schultheß, gemeinchriſtl. Bermögen und Recht d. H. ©. ſich aus— 
zulegen, Oppoſitionsſchr. B. VIII. 9.1.) ; 

gg) Boigtländer, d. Bibel fein Erbauungsbuch. [Pred. Journ. f. Sachſ. 
800. Nov.) Unterf. ob die Bibel als Volksbuch zu empfehlen. Eiſen. 816. 
J. A. G. Voeckler, de eo, an bene actum sit seriptis V. et N. T. omnibus 
cum imperitorum multitudine communicandis? Lps. 823. 

hh) Reuss, de Libris V. T. apocryphis plehi perperam negatis. Argent. 
829. Bleef, d. Stellung d. Apofr. d. A. T. im chriſtl. Kanon. [Stud. u, 
Krit, 853. H. 2.] — KGeſch. 8. 459, m. 


392 Ehriftologie. Chriſtus in der Kirche. 


Glaubens, andererfeitö Grundlage aller Firchlichen Verkündigung und 
Hriftlichen Erbauung. Auf jenes bezieht fich ihr vogmatifch- Hifto- 
riſcher, auf diejes ihr kirchlicher Gebrauch im engern Sinne, und 
nur in Bezug auf den Leßtern ift fie eigentlich H. Schrift, denn hin— 
fichtlich des Erftern würde jede andre fichre Hiftorifche Urkunde eben fo 
brauchbar fein. 1. Der dogmatifche Supernaturalismus mit dem 
Grundfage vom alleinigen Anjehn der H. Schrift in Glaubensſachen 
fann ohne Inspiration oder etwas der Art nicht beftehn, ſei e8 
auch nur als göttliche Bewahrung por Irrthum gedacht, die jedoch der 
ganzen H. Schrift zu Gute fommen und fich auch auf die Worte er: 
ftreefen muß, wenn von unfehlbarer Sicherheit irgendwie die Rede fein 
fol. Der alte Supernaturalismus hat diefen Glauben weit fichrer ge— 
habt als der neue, der das göttlich Unfehlbare erft durch fo viele menfche 
liche Vermittelungen bindurchgehn Laffen muß. Das Zeugniß des H. 
Geiftes war der fefte Punkt außerhalb ver 9. Schrift, um ven Beweis 
für ihren göttlichen Urfprung und Inhalt zu führen, Diefe unmittel- 
bare göttliche Gewißheit hat ihre Beweisfraft am Gegenjage des na= 
türlichen und des erlösten Menfchen nach dem auguftinifchen Dogma. 
Allein da die Behauptung, daß der H. Geift nur durd) die Schrift 
wirfe, ſich am wenigften aus der H. Schrift felbft erweilen läßt, fo 
kann das neue Leben, welches der Chriſt in fich erfährt, ihm ja auch 
mittel8 der Kivche und durch die Sarramente gefommen fein, daher 
jenes Zeugniß mindeſtens mit demfelben Nechte auf die Infpiration 
der Kirche, in Wahrheit aber zur legten Entſcheidung in die Tiefe des 
eignen Geiftes führt. Dev neuere Supernaturalismus kann für die 
Inſpiration des A. T. einige Außerungen aus dem N. anführen, aber 
wodurch diefe nach feinem eignen Grundfage erſt bemeisfräftig werden, 
die Infpiration des N. T. kann er nicht ohne Cirkel aus diefem felbft 
erweifen. Jede Berufung auf den H. Geift in der Art, dag die Erhe— 
bung über allen menfchlichen Irrthum von ihm abgeleitet wird, ift 
ohne biblifche Begründung, und führt, zur unfehlbaren Infpivation 
des Einzelnen oder der Kirche. Außerhalb des dDogmatifchen Super: 
naturalismus ift jeder dogmatiſche Infpirationsglaube bedeutungslos, 
und fann den Geift nur niederhalten oder zu Taufchungen verführen. 
Zwar im religidfen Volksleben entfteht das Bedürfniß einer zuverläfs 
figen Auctorität immer von neuem: aber e8 ift nur das Bedürfniß 
‚einer feften, pofitiven Religion. Für die prophetifchen Theile der H. 
Schrift Hat die poetische Anficht der Infpiration das gute Necht des 
antifen Supernaturalismus, und ihre höchften Gedanken kommen hoch— 
begabten oder durch eine große Beftimmung emporgehaltenen Menfchen 
meift wie eingegeben. In höherer Weile ift das N. T. vom H. Geifte 
nach feiner wahrhaften Bedeutung [$. 178] ausgegangen, aber, wie 
dieß Bewußtſein oft in der Kirche hervortrat, auch andre hriftliche 
Schriften, und nur durch die Geiftesfülle jener Zeit und durch die 
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Nähe des Herrn fteht e8 über allen. Sonach gehört allerdings nur der 
veligiöfe Inhalt vem H. Geifte an. Durch ihn ift die Individualität 
der einzelnen Autoren zwar tiber fich ſelbſt erhoben und auch ihre Worte 
find vom Geiſte getragen: aber die Mängel alles Menfchlichen find fo 
wenig ausgefchloffen, als fonft im Leben apoftolifcher Männer. Das 
Göttliche in der H. Schrift wird allerdings durch das Zeugnif des H. 
Geiftes erkannt, nehmlich durch das Bemußtwerden der gleichen Natur 
des veligiöfen Geiftes in der Schrift mit dem in uns zu Weckenden und 
Erweckten. Sonach iſt die Infpiration ein der volksthümlichen Anficht 
vom H. Geifte genau entjprechendes Bild, die Anſchauung des religid- 
fen Supernaturalismus für die Geiftesfülle der H. Schrift, unmill- 
kürlich, Doch nicht zunächſt auf ehriftlichem Boden entftanden und den 
Begriff einer H. Schrift finnbilplich ausprücend, darnach von dogma— 
tifchen Syftemen nach ihren Boftulaten gefchärft und ausgebeutet. 
2. Der Kanon des A. T. ift nicht durch das freie Urtheil des Chri— 
ftenthums feftgeftellt worden. Uber der fichere Inftinet eines Volkes, 
wie das jüdische, mit fo feharfbeftimmter veligiöfer Nationalität, für 
das, was ihm ein Spiegel und Vorbild derfelben jet, laßt fich voraus: 
feßen und auch großentheils nachweifen. Die meift noch mögliche Ver: 
gleichung mit den Schriften, die Fanonifch werden Fonnten, zeugt für 
das Elare und fichere Gefühl der Kirche in der endlichen Abichliegung 
ihres Kanon. Uber den dogmatifch-hiftorifchen Gebrauch jedes bibli- 
ſchen Buchs Fann nur die hiftorifche Kritik, wie bei jeder andern Ur— 
kunde, entjcheiden. Bet der Schmwierigfeit diefer Unterfuchungen wird 
es in aufgeregten Zeiten felten an Gegenſätzen fehlen, wennſchon nach 
den bisherigen Nefultaten, und da jedenfalls ein Kern von paulini- 
chen Briefen auch dem übermüthigften Zweifel ſtand Halt, nicht zu 
fürchten ift, daß die Grundgedanfen des Urchriftenthums je zweifelhaft 
werden könnten. Uber im Eicchlichen Gebrauche hat die H. Schrift 
mit diefer Kritik gar nichts zu ſchaffen, die alte Dogmatif hat in die— 
fer Sinficht Necht, daß wenig darauf anfonıme, wer ein Evangelium 
gefchrieben Habe, nachdem das N. T. in taufenpjähriger Verjährung 
mit allen Zeugnifjen des H. Geiftes feine religiöfe Macht und Wahr: 
heit bewahrt hat. 3. Der dogmatifche Gebrauch des U. T. kann nur 
vorbereitend und aushelfend fein. Im Eirchlichen Gebrauche Hat immer 
das Princip der Auswahl gegolten, jo daß jich der chriftliche Geift an 
Einzelnes, Verwandtes anfchloß, und in dieſer Beſchränkung hat das 
A. T. jelbft Vorzüge vor dem N. durch den größern Neichthum von 
Befonderheiten, über welche fich die altteftamentliche Frömmigkeit ver— 
breitet, wie durch die dem religtöfen Gefühle fo angemeßnen poetifchen 
Formen und naiven Ausdrucksweiſen des höhern Alterthums; jevden- 
falls entfpricht das N. I. erft mit vem U. verbunden, ohne welches 
ihm die Urfage ver Menfchheit, die ehrwürdige Einfalt alterthümlicher 
Zuſtände und der ganze welthiftorifche Hintergrund abgehn würde, 
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dem etwa denkbaren Ideale einer H. Schrift. Die Apofryphen des 
A. T. in der freien Stellung, welche die proteftantiiche Kirche gleich 
anfangs zu ihnen genommen hat, liegen unbedenklich in des Volkes 
Hand, und es wäre eine Öemaltthat, durch Nostrennung von der 9. 
Schrift diefen Schaf religidfer Xebensweisheit der Gemeinde zu ver— 
fümmern. Der Gegenfag von Geſetz und Evangelium hat feine 
ursprüngliche Wahrheit im menschlichen Gemüth: neben dem unbe— 
dingten Gebote des Sittengefebes befteht das Fromme Vertraun auf die 
unergründliche Barmherzigkeit Gottes; daher auch in der Firchlichen 
Derfündigung beide nebeneinandergehn müfjen, und wenn dem Be— 
dürfniffe nach bald das Eine, bald das Andre vormaltet, Doch feines 
vom Andern gänzlich verlafen. 4. In der Fatholifchen Kirche wird 
eine unfehlbare dogmatifche Tradition eben fo folgerecht behauptet, 
als in der proteftantifchen Kirche geleugnet. Verflüchtigt fich aber dent 
Proteſtantismus mit der Unfehlbarfeit der Kirche die Tradition zur 
Sage, fo bleibt diefer doch ihre Hiftorifche Bedeutung, je nach der Si— 
eherheit ihrer Drgane. In diefer Beziehung ift die alte Glauben3- 
vegel, wenn auch nicht Alter als die einzelnen Bücher der 9. Schrift, 
doch ein unabhängiges, in den Hauptfäßen feftftehendes Denkmal des 
ehriftlichen Glaubens in feiner erften beftimmten Zufammenfaffung. 
Wird aber die Tradition im neuen idealen Sinne genommen, jo hat 
fie thatfachlich in der proteftantifchen Kirche immer gegolten, Zeigt 
fih in diefer Begriffsbeftimmung unter Fatholifchen Theologen der 
herandrängende höhere Geift felbft, jo liegt doch unter Proteftanten 
für den lebendigen Geift der Kirche in feiner gefchichtlichen Entwid- 
lung die Bezeichnung als Tradition dem Sprachgebraudhe fern, dem 
Mißverftändniffe defto näher. 5. Das urfprünglihe Wort Gottes 
ift die Offenbarung Gottes im menfchlichen Geifte, welche durch den 
H. emeingeift der Kirche wahrhaft offenbar wird in unferm Bewußt- 
fein. Diefem erfcheint die ganze Welt als Wort Gottes an die Menfch- 
heit. In kirchlicher Gemeinfchaft ift das Wort Gottes jeder articulixte 
Ausſpruch des religidfen Lebens, um die Gemeinfchaft deſſelben anzu- 
erkennen oder anzuregen. Wie durch das vernünftige Wort der ver- 
nünftige, fo beurfundet ſich der religiöſe Menjch durch Das Gottes— 
wort, das nicht eingejchloffen in irgend einem Buchftaben, ſondern das 
große Mittel veligidfer Gemeinfchaft ift, fein erhabenftes Denkmal das 
N. T., aber noch immer Spricht e8 in urfprünglicher Kraft aus jedem 
religiöfen Gemüth, Auf dieſes Gotteswort hat fich der Volfälehrer 
überall zu berufen. 6. Die Affectionen find genauer auf das Wort 
Gottes in der H. Schrift zu beziehn. ine unbedingte Auctorität 
ift nur bei der ftrengften Infpivationstheorie möglich, und auch dann 
nicht aus der H. Schrift ſelbſt zu erweifen, Die Halborthodoxie, welche 
in der H. Schrift von der göttlichen eine menfchliche Seite unterfchei- 
det, und diefe doch jedenfalls im Sinne menichlicher Fehlbarkeit, hat 
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gar fein Recht und auch nur den Scheinwillen, fich der H. Schrift un- 
bedingt zu unterwerfen. Aber die polemifche Wahrheit der Schrift: 
auctorität geht einestheild gegen ein gleiches Anfehn der Tradition 
und Kirche, anderntheil3 gegen den phantaftifchen Nationalismus einer 
von der H. Schrift unabhängigen wunderbaren Erleuchtung. Ihr 
Mißverſtändniß ift das Verkennen der gefehichtlichen Entwicklung des 
Chriſtenthums. Ihre pofitive Wahrheit die Anerkennung einerfeits, 
daß Die ganze Bejonderheit, durch welche das Chriſtenthum eine Hifto- 
rifche Religion ift, aus dem N. T. gefchöpft oder doch in beſtimmter 
Weiſe an daffelbe gefchlofjen fein muß, andererfeits, daß Chriftus das 
abfolute Vorbild alles chriftlichen Lebens ift, daher alles in ver H. 
Schrift, was in diefem Sinne Chriftum treibt, vom religiöfen Geifte 
in freier Hingebung als fein Vorbild anerfannt wird. Der abftracte 
Gegenfaß von Schrift und Geift feßt eine geiftlofe Schrift voraus: 
vielmehr ift fie des Geiftes Träger; allerdings aber diefem von der 9. 
Schrift ausgehenden und erleuchteten Geifte gebührt die legte Entſchei— 
dung zwifchen vem am Buchftaben Vergänglichen und dem Emigen. 
Die Perfpicuität Hat nur die Freiheit der wiffenfchaftlichen Aus— 
legung wider jede Außere Auctorität zu vertreten, Die analogia fidei 
im proteftantifchen Sinne ift auf Schriften defjelben Verfaſſers zu be: 
ſchränken und auch da nicht unbedingt gültig. Daß nur die Kirche 
oder nur der H. Geift die Schrift auslege, ift infofern wahr, als ohne 
kirchliche Erziehung und ohne chriftliche Gefinnung die H. Schrift ein 
verſchloßnes Buch bleibt. Die Sufficienz ift nur dem Berürfniffe 
einer andern heiligen Überlieferung mit gleichem Anfehn entgegenge- 
jeßt, jeßt aber das religiöfe Gemüth voraus, dem die Schrift ein Quell 
des Heils wird. Durch die Efficienz wird die H. Schrift als Volks— 
buch bezeichnet. Es ift ein Unglüd für den Katholicismus, daß er die 
Bibel in des Volkes Hand zu fcheuen hat. Der Proteftantismus aber 
kann nie vergeffen, daß ein Neich Durch Die Mittel, Durch Die es ge— 
gründet wurde, auch erhalten wird. Doch zu einer gründlichen Kritik 
des Glaubens durch die H. Schrift gehört foviel Befonnenheit und 
Gelehrfamfeit, daß fie zwar nicht dem Geiftlichen, aber dem Gelehrten 
durch die Sache felbjt vorbehalten ift. Das A. T. hat gerade in den 
Partien, welche durch ihre rohe Nactheit dem Gefchichtsforfcher von 
hohem Interefje find, auf Volk und Jugend zumeilen ald das Gegen 
theil einer H. Schrift gewirkt. Ein Auszug müßte aber nicht ängftlich 
in usum Delphini verfaßt, von einer großen Auctorität ausgegangen, 
und dann auf lange unabänderlich fein. Das N. T., etwa mit Aus- 
nahme der doch feltnen Eranfhaften Auffaffung einiger Stellen, wird 
da, wo es nicht verftanden wird, doch gewöhnlich dem Lefer nur ftumm 
bleiben. Die Kirche hat jedes Mittel eines rechten Verftändniffes zu 
fördern, Die Bedeutung der H. Schrift im Volksleben ift aber Er- 
bauung und eine auf religiöfen Grundlagen ruhende allgemeine geiftige 
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Bildung. In diefer Hinficht ift Luthers Bibel dem deutſchen Volke ſo— 
viel gemelen als den Griechen Homer, und wird e8 bleiben. 


Zweites Lehrſtück. Von den Sacramenten, 


R. Bellarmin, de Sacramentis in genere l. II. [Dispp. T. III: De con- 
trovv. fideiadv. hujus temp. haeret. den. ed. Col. 619. 8.18%, Brenner, gefch. 
Darf. d. Verricht. u. Ausſpend. d. Sacrr. Bamb. u. W, 818 ff, 3 B. — Hun- 
nius, de Sacrr..V. et N. T. Fref. 595 u, o. Danhauer, Mysteriosophia. 
Arg. 646. Carpzov, Vind. doctr, deSaerr. Lps. 651.4. $. J. Baumgarten, 
de Sacrr. Hal.753.4. Heilmann, de finienda justa Sacr. notione. Rint.754. 
[Opp- T. I. p.433.] CO. F. Wernsdorf, de natura et indole Sacrr. ecc. no- 
strae. Vit. 775.4. Ruperti, ü.d. Sacrr. unfter 8. In ſ. theol, Miscel. 
Hamb. 817. B. IL. &, Glöckler, die Saerr. d. Hr. K. Irkf. 832. 


$. 194. Einleitung. 

Die Predigt vermittelt die kirchliche Gemeinſchaft zunächſt durch 
die Erkenntniß und nur auf eine mittelbare, in ihrer Beſtimmtheit be— 
ſchränkte Weiſe durch das Gefühl. Das ſinnliche Gefühl wird aber 
aufgenommen in das überſinnliche Gefühl und dieſes in ſeiner unmit— 
telbaren Allgemeinheit angeregt durch den Cultus als Geſammtheit 
der heiligen Sinnbilder und Bräuche.“) Obwohl ſchon im 2. Jahrh. 
kirchliche Kämpfe ausbrachen über die geforderte Einheit der Gebräuche, 
auch die Bemerkung ihrer Einheit und Mannichfaltigkeit zur Unter— 
ſcheidung allgemeiner und nothwendiger, provinzieller und freier Cä— 
remonien veranlaßte, ſo iſt doch das Bewußtſein in der Kirche nie ganz 
untergegangen, daß die Einheit des Glaubens nicht durch die Verſchie— 
denheit der Gebräuche aufgehoben werde.“) Die evangeliſche Kirche er— 
klärte die heiligen Bräuche, ſoweit ſie nicht göttlicher Einſetzung, für 
eine freie Sache der Kirche, ihre Gleichheit nicht nothwendig zur Ein— 
heit,“) verwarf ſie als Dienſt oder Verdienſt vor Gott und hielt ſie nur 
für nothwendig in Zeiten der Verfolgung, wo das Aufgeben als ein 


a) ©. Sudhof, de convenientia interrutrumque graliae instrumentum, 
verbum Dei et sacram. Crucenaei 852. 8.9. Sad, in d. Deutfchen Zeitfch. 
f. hr. Wiff. 853. N. 7f. b) Dissonantia jejunii non dissolvit conso- 
nanltiam fidei. Cf. Aug. Ep. 108: [T. II. p. 190.] Quod neque contra 
fidem, neque contra bonos mores injungitur, indifferenter est habendum 
et pro eorum inter quos vivitur societale servandum est. 

ec) F. 0. p. 615: Gonfitemur, ecclesiae ubivis terrarum et quocunque 
‚ tempore licere pro re nata caeremonias tales [verbo Dei neque prae- 
ceptas, neque prohibitas] mulare, juxta eam rationem, quae ecclesiae 
utilissima et ad aedificationem ejusdem maxime accommodata judicatur. 
C. Angl. art. 34: Quaelibet ecelesia partieularis, sive nationalis, aucto- 
ritatem habet instituendi, mutandi aut abrogandi caeremonias aut ritus 
ecclesiaslicos, humana tantum auctorilate institutos, modo omnia ad aedi- 
ficationem fiant. C. 4. p.11: Ad veram unitatem ecclesiae satis est con- 
sentire de doctrina evangelii et administratione sacramentorum: non ne- 
cesse est, ubiqne esse similes traditiones humanas, seu ritus et caeremo- 
nias ab hominibus institutas. 
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Verleugnen des Glaubens gedeutet werden Fünnte.?) Der Proteſtan— 
tismus ſchließt ſeinem Weſen nach weder die Herrlichkeit der Kunſt, 
noch die irdiſche Pracht vom Cultus aus.“) Nicht durch Aneignung 
des ihm unangemeßnen Fatholifchen Rituals, deſſen Keime jedoch auch 
feiner Vorzeit angehören, fondern aus feinem Innern heraus hat ex 
feinen Cultus zu entwiceln. Die feftftehenden Höhenpunkte vefjelben 
jind Die Sacramente, 
8, 195. Sacramentalifhe Handlungen A. u. N. Teftamentes., 

Unter den heiligen Gebräuchen des Judenthums ſteht die Befchneiz 
dung oben an, Die hebräiſche Überlieferung ſelbſt fucht einen Wider: 
ſpruch über ihr Alter auszugleichen Jos. 5, 2-9. ef. Gen. 17, 10ss. 
Exod. 4, 24-26. Lev. 12, 3. Nach der älteften Sage war fie Bun— 
deszeichen, nach ihrem ägyptiſchen Urfprunge Abfonderung und Prie— 
ſterweihe des ganzen Volkes.) Das Paſſahmahl, welches auch feine 
Entftehung fei,”) in der Überlieferung Exod. 12. Erinnerungsfeft an 
die Berfchonung der Erftgeburt, in feiner Entwicklung Nationalfeft der 
Volksbefreiung, ftand nach der gefeßlichen Inftitution an religiöfer 
Bedeutung den großen Sühnopfer Lev. 16. nicht gleich. Jeſus hat 
als Heilige Handlungen eingefeßt: das Sinnbild der Neinigung zum 
Einmeiheritus, das Gedächtnißmahl feines Todes und vielleicht Die Fuß: 
waſchung nach Jo. 13, 14s. Nur die beiden Erften wurden in der 
apoftolifchen Kirche unter diefem Gefichtspunfte betrachtet [1 Cor. 10, 
2-4]. Die Taufe trat für Heiden fogleich, für Juden allmälig an die 
Stelle der Beſchneidung. Das Abendmahl erfchien nur zufällig mit 
dem Paſſahlamm verbunden, cf. 1 Cor. 5, 7. Zu den frommen Ges 
brauchen der apoftolifchen Kirche Fam noch: Kandauflegung der Apo— 
ftel zum Empfangen des H. Geifted Act. 8, 17., doch nicht als an 
diefelbe gebunden 4, 31. 10, 44., Sandauflegung der Gemeinde zur 
Weihe Firchlicher Beamten und Boten 6, 6. 13, 3., eine wahr: 
fcheinlich zugleich wunderbar heilende Olung der Kranken Jac. 5, 14. 
ebMe. 6, 13. . 


d) C. A. p. 13. AV. F. C. p. 614 ss. 

e) Doch C. Helv. II. e.22: Longe a templis et oratoriis christianorum 
repellendus est omnis vestium luxus, omnis superbia, et omnia quae hu- 
militatem, disciplinam et modestiam dedecent christianam. Verus tem- 
plorum ornatus non constat ebore, auro et gemmis, sed frugalitate, pie- 
tate virtutibusque eorum, qui versantur in templo. Schärfer noch der Ge— 
genfaß in praxi. 

a) Herodot. II,104. Diod. Sie. I, 26. Strabo XVII, 2,5. — Zeibich, 
de eireume. orig. ab Aegypt. minime derivanda. Ger. 770.4. J. @. Hof- 
mann, de circume. nomine Saer. non privanda. Alt.771.4. Meiners, de eir- 
‚cumeis. orig. et causis. [Comm. Soc. Gott. Cl. ph. et hist. T. XIV. 804.] 
J. G. F.v. Autenrieth, ii. d. Urfor, d. Befhn, Mit e, Kritif v. C.v. Flatt, 
Tüb. 829. A. ©. Hoffmann, Art. Beſchn. in d. Hall, Encyclopädie. 

b) Vatke, bibl, Theol, B, I. ©. 486 ff, Winer, Realwörterb, DIT. 
S. 195 ff. 
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8.196, Katholiſcher Lehrbegriff in gefhichtliher Entwidlung- 
V. Gröne, Sacram. Begr. u, Bedeutung in d. alten K. Bril, 853. — 


G. L. Hahn, doctrinae Rom. de numero sacramentorum seplenario ralio- 
nes hist. Vrat. 858. 


1. Taufe und Abendmahl wird gegen Ende des 2. Jahrh. unter 
den Öattungsbegriff von uvornosov und sacramentum geftellt, jenes 
im neuteftamentlichen Sinne alles Religidfe und irgendwie Geheimniß- 
volle mit der AUnfpielung auf wirkliche Myfterien, dieſes alles Gehei- 
ligte und Heiligende bezeichnend, beides in Bezug auf Lehren, Sachen 
oder Handlungen. Der beftimmtere Begriff tritt bei Chryfoftomus 
und Auguftin hervor: ein Sichtbares, hinter dem der Glaube etwas 
Unfichtbares fieht, ald nothwendiges Bindemittel jeder Refigionsgefell- 
ſchaftze) noch beflimmter, im Gegenfage altteftamentlicher Sacra— 
mente, die fcholaftifche Definition: ein Zeichen, wodurch das Bezeich- 
nete bewirkt wird.) Aber daneben blieb auch die weitere Bedeutung 
noch dem Mittelalter mohlbefannt,°) bis fie durch endliche Feftftellung 
des Firchlichen Urtheils über beftimmte Heilige Sandlungen ald Sacra— 
mente ſich aus der Kirchenſprache verlor. 2. Bei der frühern Unbe- 
ftimmtheit des Begriffs Eonnte von einer Zählung der Sacramente 
nicht die Nede fein. Chryfoftomus und Auguftin fprachen nur 
aus, was thatjachlich immer gegolten hatte, daß Taufe und Abend— 
mahl die 2 Sacramente fein, durch welche die Kirche beſtehez9) aber 


a) In Ep. ad Cor. Hom. 1: [T. X. p.51.] Mvornoıov zaleireı, ori 
oby arreo 6o@uEv nLoTEVouev, a), Erega 6o@uEv zul Erega mIoTeVousr. 
Sermo 272: [T. V. p. 770.] Ista dieuntur sacramenta, quia in eis aliud 
videtur, aliud intelligitur. /n Jo. Tr. 80: [T. IX. p. 159.) Accedit ver- 
bum ad elementum, et fit sacramentum. C. Faust. XIX, 11: In nullum 
nomen religionis, seu verum, seu falsum, coagulari homines possunt, nisi 
aliquo signaculorum vel sacrameatorum visibilium consortio colligentur, 
quorum sacramentorum vis inenarrabiliter valet plurimum. 

b) Aug. Enarr. in Ps. 73: [T. VIII. p.289.) Sacramenta Novi T. dant 
salutem, sacramenta Veteris T. promiserunt Salvatorem. Lomb. L. IV. 
D.1. B: Sacramentum est invisibilis gratiae visibilis forma. Ita signum 
est gratiae Dei, ut ipsius imaginem gevat et causa existat. D: Duo sunt, 
in quibus sacramentum consistit, verba et res. Verba, ut invocatio trinita- 
tis, res, ut aqua, oleum et hujusmodi. Duns Scot. L. IV. D. 2. Qu. 2: 
Sacramentum est signum sensibile, gratiam Dei ex institulione divina 
eficaciter significans. c) Lomb. L. IV. D. 1. D: Diecitur tamen sa- 
cramentum etiam sacrum secretum, sicut sacramentum divinitatis: sed 
nunc agitur de sacramento secundum quod est signum. Thomas de Ce- 
lano [Acta SS. Oct. T. III. p. 708]: Sacramentum hoc magnum est, soli 
Deo cognitum. Bern. Clarev. T. Il. p. 87. 

d) In Jo. Hom. 84. [T. VIII. p. 545.) ’EEi).IEv Üdwg zur aiua obyx 
anıos, oVdE ws Eruyev, all Ereidh LE duporeowv 7 &xrimola auve- 
ornre‘ xal loaoıw ol uvoraynyobusvor di’ VÜaToS utv avayervausvoı, 
di’ aluaros Di zul Gapxos roepousvor. De Symb. ad Catech. e.6: Quo- 
modo Eva facta est ex latere Adae, ita ecelesia formetur ex latere Chri- 
sti. Percussum est ejus latus, et statim manavit sanguis et aqua, quae sunt 
ecclesiae gemina sacramenla [Serm. 218, 14: quibus formalur ecelesia]. 
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vieles andre ift ihnen auch Sacrament.°) Indem allmälig beftimmte 
heilige Sandlungen, die im Cultus befonders hervortraten, an jene 2 
angeichloffen wurden, bildete fich ein Nealbegriff des Sacraments, und 
hiermit das Interefje einer beftimmten Zählung. Auguftin war nicht 
geneigt, in der Menge der Sacramente einen Vorzug des Chriftenthums 
zu ſehn.) Zuerſt Pfendo-Dionyfius nennt 6 Möfterien.s) Aber 
Joh. Damascenud [IV, 13.] Handelt unter diefem Titel nur von Taufe 
und Abendmahl. In der römifchen Kirche vom 7. bis 12. Jahrh. 
ſchwankte die Zählung von 2 bis zu einer unbeftimmten Vielheit.") 
Die heilige Siebenzahl wird dem Bifchof Otto von Bamberg von ſei— 
nem Biographen [1139-89] in den Mund gelegt, ‘) zuerſt ficher wird 
fie von Lombardus, aber als eine ausgemachte Sache ausgefpro- 
chen.*) Die ältere Anficht Elingt noch durch in dem Urtheile Aleranders 
von Hales!) und in der bleibenden Bevorzugung von Taufe und Abend- 


e) Ehryfoftomus [nt. a] als Myfterien auch Menfchwerdung, Kreuzigung, 
Auferſtehung. Aug. de pece. meritis. II, 26: Non unius modi est sancti- 
ficatio, nam et catechumeni per signum Christi et orationem manus impo- 
sitionis puto sanctificari, et quod aceipiunt [sal], guamvis non sit corpus 
Christi, sanetum est tamen et sanctius, quam cibi, quibus alimur, quo- 
niam sacramentum est. 

M Ep. 208: [T.1I.p.190.] Christus sacramentis numero paucissimis, 
observatione faeillimis, societatem novi populi colligavit, sicut est bap- 
tismus, communicatio corporis et sanguinis, et si quid aliud in Scripturis 
canonieis commendatur. C. Faust. XIX, 13: Prima sacramenta praenun- 
tiativa erant Christi venturi: quae cum suo adventu Christus implevisset, 
ablata sunt, et alia sunt instituta, virtute majora, numero pauciora. 

g) Hierarchia coelest. e. 2-7: Mvorngıov Pwrlouwtos, Guvad&cws, TEAE- 
zns wügov, legatızov TEelELIWOEW»v, wovayırıs TEhELIW0EWG, &rrt Tov les 
+eroıunusvov. Theodor. Studites, L. Il. Ep. 165. Opp. p. 517. 

h) Isidor. Origg. VI,19: Sunt sacramenta baptismum et chrisma, cor- 
pus et sanguis Christi. Ebenſo Rabanus Maur. de inst. clericor. I, 24: — 
quae ob id sacramenta dicuntur, quia sub tegumento corporalium rerum 
virtus divina secretius salutem operatur. Bonizo, lib. de sacrr. [Muratori, 
Anligg. Ital. T. III.] Bern. Clar. in coena Dom, Sermo 1. T. II. p. 87: 
Multa sunt sacrameata, et scrutandis omnibus hora non suflieit. De tribus 
itaque, quae satis congrua sunt huic tempori, dicendum erit. T. II. p. 88: 
Pedum ablutio. 12 bei Damiani Opp. T. II. p. 167 ss. 

i) Vita S. Ottonis: [Canisü Leectt. ed. Basnage.T. III. P. II.p.16s.] 
Discessurus a vobis trado vobis quae tradita sunt nobisaDomino, arrbam fi- 
dei,septem sacramenta ecclesiae, quasi septem significativa dona Spiritus$. 

k) L. IV. D. 2. 4: Sacramenta novae legis sunt baptismus, confirma- 
tio, eucharistia, poenitentia, unctio extrema, ordo, conjugium. Quorum 
alia remedium contra peccatum praebent et gratiam adjutricem conferunt 
ut baptismus, alia in remedium tantum sunt ut conjugium, alia gratia et 
virtute nos fuleiunt ut eucharistia et ordo. 

!) Summa P. IV. Qu. 8. Membr. 2. Art. 1: [Christus] duo sacra- 
menta instituit per se ipsum, sacramentum baptismi, quod est maximae 
necessitatis et eflicaciae, et sacramentum eucharistiae, similiter propter 
quotidianam infirmitatem maxime necessarium. Qu. 24. Membr. 1: Sine 
praejudicio dieendum est, quod neque Dominus hoc sacramentum [confir- 
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mahl.”) In der griechifchen Kirche hat nachweisbar zuerſt Hiob [1270] 
7 Sacramente, aber ftatt der Buße das Möndhthum.”) Zu Florenz 
[1439] trat fein Zmiefpalt über Zahl und Wefen der Sacramente her— 
vor, mit der römiſchen Lehre ſtimmt die neuere griechifche Kirche we— 
fentlich überein, nur ihren alten Sonderficchen ift Begriff und Zäh— 
fung fremd geblieben.) 3. Der römifche Lehrbegriff iſt durch Tho— 
mas ausgebildet worden. Gott allein kann Sacramente einfegen.?) 
Ihr Bedürfniß ift in der finnlichegeiftigen Natur des Menfchen bes 
gründet, auch der Beweis ihrer Nothwendigfeit geht nicht über dieſe 
Angemeffenheit hinaus,) und immer ‚galten gewiſſe Ausflüchte, in 
denen der Geift fein Necht gegen alles Außere verwahrt, auch als Ges 
meinfprüche in der Kirche.”) Gegen die rigorofe Forderung einzelner 
Secten und reformatorifcher Männer wurde der Segen des Sacramen— 
te8 unabhängig gedacht von der Würdigkeit des Vriefterd.’) Da jedoch 
ohne eine gewiffe Abficht [intentio] des Adminiftrivenden eine beftimmte 
Handlung gar nicht zuftandefommt, war die Meinung zwielpältig, ob 
die bloß Außerliche Bethätigung hinreichend jet, wie Thomas behaup- 
tete.) Der gemeinfame Zweck ift Tilgung der Sündenſchuld und Stär- 


mationem], ut est sacramentum, instiluit, neque Apostoli. Apostoli con- 
firmati sunt a Spiritu S. immediate, sine mysterio et sacramento. Sed 
postquam Apostoli, qui erant bases ecclesiae, defecerunt, institutum fuit hoe 
sacramentum Spiritus S. inslinetu in concilio Meldensi quantum ad for- 
mam verborum et materiam elementarem. m) Thomas P. IIl. Qu. 62. 
Art.5: De latere Christi fluxerunt aqua et sanguis, quorum unum pertinet 
ad baptismum, aliud ad eucharistiam, quae sunt potissima sacramenta. 

n) Leo Allatius, de Ece. oce. et or. perp. consensione. III, 16,4. 

0) Conf. Orthod. P. 1. ‚Qu. 98: To Parrıoue, To wigov Tod > xoloue- 
Tos, N elgagıorla, h N ueravoıe, N iegwoven, ö ziuıog yauos. za) TO EUYE- 
Acıov‘ radre T& ETTa uvornoia avapıpalovrau eis Ta Era x«glo, TE 
Toü aylov nveüuuzos. Qu. 99: To uvoTngLov elvau ula TELETN, N orrole, 
AnoxaTo eis #droıov Eidos 6oRTOV pegeı eis zw Yuynv Tod nıorod rw 
00RTOV Kagıv TOD HEoV, duaray IV ü vrro TOD zuvplov duov. — Giefe- 
ler, KGeſch. B. III. 2, ©. 701. 

p) P. III. Qu. 64. Art. 2: Cum virtus sacramenti sit a solo Deo, con- 
sequens est, quod solus Deus sit sacramentorum institutor. Quae aguntur 
in sacramentis per hominis instituta, non sunt de necessitate sacramenti, 
sed ad quandam solemnitatem. Ea vero quae sunt de necessitate,, ab ipso 
Christo instituta sunt. Et licet nom-sint omnia tradita in Seripturis, habet 
tamen ea ecclesia ex Apostolorum traditione , sieut Apostolus dieit: Cae- 
tera, cum venero, disponam. q) Ib. Qu. 61. Art. 1. 

7) Non defectus , sed contemtus sacramenti damnat. Deus, qui sine 
sacramentis te salvare potest, sine charitate te non salvabit. 

s) Thomas P. III. Qu. 64. Art. 9: Quia minister in sacramentis in- 
strumentaliter.operatur, non in virtute propria, sed in virtute Christi, sieut 
non requiritur ad per feetionem sacramenti, quod minister sitin charitate, 
ita non requiritur fides ejus, sed infidelis potest verum sacramentum prae- 
bere. Cf. dug. adv. Petil. I, 47. Dgg. Gregor VU. 

t) Thomas ib. Art. 8: Quando aliquid se habet ad multa, oportet quod per 
aliquid determinetur ad unum, si illud efliei debeat. Ea quae in sacramentis 
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fung im chriftlichen Leben”) Jedes Sarrament hat nach feiner Indi— 
vidualität noch beſondre Gnaden, und hiernach verfchiedenen Werth; 
Taufe, Firmelung und Priefterthum bewirken eine bleibende Eigen— 
thümlichfeit.”) Thomas betrachtet die göttliche Gnade als eine den 
facramentalifchen Zeichen einwohnende Kraft, Scotus als nach gött— 
licher Verheißung bet der Vollziehung Hinzufommend.”) &3 hatte im— 
mer im Sinne der Kicche gelegen, die Wirfung des Sacramentes durch 
die religidfe Empfänglichkeit bedingt zu denfen,*) aber auch, einen 
MWerth des Sarramentes an fich zu behaupten. Diefes wurde in der 
Unterfcheidung der alt= und neuteftamentlichen Sacramente [ut. b] da= 
bin ausgebildet, daß die Sacramente des U. T. nur durch den Glau— 
ben an den verheißenen Erlöfer rechtfertigten, aber die neuen Sacra— 
mente durch ihre eigene vom Keinen Chriſti ausgehende Kraft die Gnade 
überbrächten, was der ſpätern Scholaftif als opus operatum galt, in 


agunlur, possunt diversimode agi, sicut ablutio aquae, quae fit in baptismo, 
potest ordinari et ad munditiam corporalem, et ad sanitatem corporalem. 
Et ideo oportet quod determinetur ad unum i. e. ad sacramentalem effec- 
tum per ententionem abluentis. Haes intentio exprimitur per verba, quae 
in sacramentis dieuntur. Quidam dieunt, quod requiritur mentalis inten- 
tio in ministro, quae si desit, non perfieitur sacramentum. Alii melius 
dieunt, quod minister sacramenti agit in persona tolius ecelesiae. In ver- 
bis autem quae profert exprimitur intentio ecclesiae, quae suflieit ad per- 
fectionem sacramenti, nisi contrarium exlerius exprimatur ex parte mini- 
stri vel reeipientis sacramentum. Ar£.10: Intentie potest perverti dupliciter. 
Uno modo respectu ipsius sacramenti, cum aliquis non intendit sacramen- 
tum conferre, sed derisorie aliquid agere. Talis perversitas Zollit verita- 
tem sacramenti, praecipue quando suam intenlionem exterius manifestat. 
Alio modo quantum ad id, quod sequitur sacramentum: si sacerdos inten- 
dat aliquam foemiuam baptizare, ut abutaturea; si intendat conficere cor- 
pus Christi, ut eo ad veneficia utatur; Et quia priusnon dependeta posteriori, 
inde est, quod talis intentionis perversitas veritatem sacramenti non tollat. 

u) Lomb. L. IY.D.1.C: Tripliei de causa sacramenta instituta sunt: 
propter humiliationem, — eruditionem, — ewercilationem. Thomas 
P. III. Qu. 62. Art. 5: Gratia sacramentalis ad duo praeeipue ordinari 
videtur: ad tollendos, defectus praeteritorum.peccatorum, in quantum 
transeunt actu et remanent realu, et ad perficiendam animam in his, quae 
pertivent ad cultum Dei secundum religionem vilae christianae. 

v) Ib. Qu. 62. Art. 2. Qu. 63. Art. 5. 

w) Ib. Qu. 62. Art. 4: Qui ponunt, quod sacramenta non causant gra- 
tiam nisi per quandam eoncomitantiam, ponunt, quod in sacramento non 
sit aliqua virtus, quae operetur ad sacramenti effeetum. Sed ponendo, 
quod sacramentum est instrumentalis causa gratiae, necesse est simul po- 
nere, quod in sacramento sit quaedam virtus instrumentalis ad inducen- 
dum sacramentalem effeetum. Duns Scot. L. IV. D.1. Qu. 5: Disposuit 
Deus universaliter, et de hoc ecelesiam certificavit, quod suscipienti tale 
sacramentum ipse conferret effectum signatum. 

x) % B. Aug. in Jo. Tr. 80: Unde ista tanta vis aquae, ut corpus tan- 
gat et cor abluat, nisi faciente verbo: non quia dieitur, sed quia ereditur. 
Bern. Olarev. T. II. p. 90: Sacramentum sine re sacramenti [pietatis 
affectu et imitationis efectu] mors est sacramenti. Res vero sacramenti 
etiam praeter sacramentum vita aeterna est accipienti. 
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der Bedeutung, daß das Sacrament, auch bloß äußerlich vollzogen, 
abgejehn von der frommen Gefinnung und eignen That [opus operans], 
wo ed nur durch Feine Todfünde verhindert werde, feine Wirkung thue.?) 
Hierdurch erhielten die Mißbräuche ver missa solitaria eine theologijche 
Rechtfertigung, gegen die fich Doch auch reformatorifcher Widerſpruch 
erhob.“) Auf der Synode von Florenz find Die Hauptſätze des Tho— 
mas zufammengefaßt,‘*) und zu Trient wiederholt worden, indem 


y) Thomas .P. III. Qu. 62. Art. 6: Non potest diei, quod sacramenta 
veteris legis conferrent gratiam Justificantem propria virtute, quia sic non 
fuisset necessaria passio Christi. Nec potest diei, quod ex passione Christi 
virtutem haberent conferendi gratiam justificandi. Virtus enim passionis 
Christi copulatur nobis per fidem et sacramenta, differenter tamen. Nam 
continuatio, quae est per fidem, fit per actum animae, continuatio au- 
tem, quae est per sacramenta, fil per usum exteriorum rerum. Nibhil 
autem prohibet id, quod est posterius tempore, anleyuam sit, movere se- 
cundum quod praecedit in actu animae, sicut finis, qui est posterior tem- 
pore, movet agentem. Sed illud, quod nondum est in rerum natura, non 
movet secundum usum exteriorum rerum. Sic manifestum est, quod a pas- 
sione Christi, quae est causa justificationis, convenienter derivatur virtus 
justificativa ad sacramenta novae legis, non ad sacramenta veteris legis, 
et tamen per fidem passionis Christi justificabantur antiqui patres sieut 
et nos. Sacramenta autem veteris legis erant quaedam illius fidei prote- 
stationes, in quantum significabant passionem Christi, significabant fidem. 
Duns Scot. L. IV. D. 1. Qu. 6: Sacramentum ex virtute operis operati 
confert graliam, ita quod ron requiritur ibi bonus motus interior, qui 
mereatur graliam, sed sufheit quod suscipiens non ponat obicem. Sed in 
illis actibus [V. T.] non conferebatur ex hoc solo quod olferens non pone- 
ret obicem, sed tantum ex virtute boni motus interioris tanquam meriti. 
Sed praeler ista in lege erat eircumeisio, quae fuit proprie sacramentum, 
nam per modum sacramenti contulit gratiam ex virtute operis operati, non 
tantum ex virtute vperis operantis sive ex motu interiori. Gabr. Biel in 
Sentt. L. IV. D.1. Qu. 3: Sacramentum dieitur conferre gratiam ex 
opere operato, ita, quod ex eo ipso, quod opus illud, puta sacramentum, 
exhibetur, nisi impediat obex peccati mortalis, gratia confertur utentibus, 
sic, quod praeter exhibitionem sigvi, foris exhibiti, non requiritur bonus 
motus interior in suseipiente. Ex opere operante vero dieuntur sacra- 
menta [V. T.] conferre gratiam per modum meriti, quod scilicet sacra- 
mentum foris exhibitum non suflieit ad gratiae collationem, sed ultra hoc 
requiritur bonus molus vel devotio interior in suscipiente, secundum 
cujus intentionem confertur gratia. 

2) 3. Weffel: Ullmann, Neff. vor d. Ref. B. II. ©, 558f. 

aa) Harduini Conc. Col. T. IX. p. 437 s: Novae legis septem sunt 
saeramenta, quae multum a sacramentis differunt antiquae legis. Illa enim 
non causabant gratiam, sed eam solum per passionem Christi dandam esse 
figurabant, haec vero nostra et continent gratiam et ipsam digne susci- 
pientibus conferunt. Horum quingue prima ad spiritualem uniuseujusque 
hominis in seipso perfectionem, duo ultima ad totius ecclesiae regimen 
multiplicationemque ordinata sunt. — Tribus perficiuntur: rebus tanquam 
materia, verbis tanquam forma, et persona ministri conferentis sacra- 
mentum cum intentione faciendi quod facit ecelesia. Tria sunt, baptismus, 
confirmatio et ordo, quae characterem i. e. spirituale quoddam signum a 
caeteris distinetivam inprimunt in anima indelebile. Unde in eadem per- 
sona non reilerantur, 
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hier die Einfegung aller 7 Sacramente durch Chriftus neben ihrer ver- 
ſchiednen Werthſchätzung hervorgehoben und das opus operatum be- 
Eräftigt wurde.“) 4. Wie ſchon in den Neformationsftveitigkeiten die 
hergebrachte Bedeutung des opus operatum verleugnet ward,°°) fo fah 
darin Bellarmin nur einen Gegenſatz wider das Verdienſt des Ad— 
miniftrivenden und des Empfangenden, indem er Glauben und Buße 
als dispositiones in den Erwachfenen forderte,2") und die neufte Theo- 
logie fupplivte zu operalum: a Christo, fo daß nur die Objectivität 
der göttlichen Thätigfeit feftgeftellt, nicht die zur Wirkung nothwen— 
Dige, in Neue und Glauben bethätigte Empfänglichkeit beeinträchtigt 
werde,°°) Die Art der nöthigen intentio des Prieſters ift ein Streit- 
fat geblieben, aber durch die alte römiſche Anerkennung dev Keßer: 
taufe, al3 fie von der neuern Theologie zum allgemeinen Begriff er— 
hoben wurde, ergab fich eine freifinnige, den Katholicismus überſchrei— 
tende Anerkennung aller Onadengaben und Sacramente jenfeit der 


bb) S. VII. de Saerr. can. 1: Si quis dixerit, sacramenta novae legis 
non fuisse omnia a J. Christo instituta, aut esse plura vel pauciora quam 
septem, anathema sit. 3: Si quis dixerit, haec septem sacramenta ita esse 
inter se paria, ut nulla ratione aliud sit alio dignius, a. s. 5: Si quis dixe- 
rit, sacramenta propter solam fidem nulriendam instituta fuisse, a. s. 
8: Si quis dixerit, per ipsa novae legis sacramenta ex opere operato non 
conferri graliam, sed solam fidem divinae promissionis ad gratiam conse- 
yuendam suflicere, a. s. 

ec) Chemnitü Exam. Cone. Trid. P. II. L.1. de sacr. p. 26: Res 
ipsa, de qua disputatur, adeo est plana, ut inter ipsos Pontlificios, qui prae- 
eipui videri volunt, ut Gropperus et alii, a dogmatis illius foeditate ni- 
mium erassa abhorreant. Fingunt ebim, injuriam fieri doctoribus scholasti- 
eis, quasi opinione operis operati docuerint, sacramenta alicui conferre 
gratiam sine fide, graliam aceipiente, sed dieunt, nihil apud ipsos dispu- 
tationes de opere operalo et operante voluisse, quam sacramentorum ve- 
ritatem non esse ex ministri operantis dignitale seu merito aestiman- 
dam, sed ex Dei auctoris institulione, potenlia et operatione. Lämmer, 
portrident. Theol, ©, 215 ff. 

dd) De Saerr. in gen. II,1: Notandum est, in justificalione, quam re- 
eipit aliquis, dum pereipit saeramentum, multa concurrere: nimirum ex 
parte Dei volunlatem utendi illa re sensibili: ex parte Christi passio- 
nem: ex parte ministri potestatem, voluntatem, probilalem: ex parte sus- 
eipientis voluntatem, fidem et poenitentiam: denique ex parte sacramenti 
ipsam actionem externam. Ex his omnibus id, quod active, proxime atque 
inpstrumentaliter eflieit gratiam Justificationis, est sola actio illa externa, 
quae sacramentum dicitur, et haec vocatur opus operatum , accipiendo 
passive, ita ut idem sit sacramentum conferre gratiam ex opere operato, 
quod conferre gratiam ex vi ipsius actionis sacramentalis a Deo ad hoc 
iostilutae, non ex merito agentis vel suseipientis. — Voluntas, fides et 
poenitentia in suscipiente adulto necessario requiruntur ut dispositiones 
ex parte subjecti, non ut causae activae, non enim efliciunt gratiam sacra- 
mentalem , sed solum Zollunt obstacula, quae.impedirent, ne sacramenta 
suam efficaciam exercere possent, unde in pueris, ubi non requiritur dispo- 
silio, sine his rebus fit justificatio. ee) Möhler, Symb, ©, 254 ff. 
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alleinfeligmachenden Kirche.) 5. Der Gegenfaß der Serten ging in 
der alten Kirche mehr aus doctrinellen VBorurtheilen wider die beſtimm— 
ten &lemente des Kirchengebrauchs, feit den Paulicianern aus der 
Oppofition wider die ganze Außerlichkeit der Kirche hervor.ss) Die 
Taboriten hielten nur Taufe und Abendmahl für Sarcramente,"") 

$. 197. Proteſtantiſcher Legrbegriff in geſchichtlicher Entwicklung. 

1. Der Proteftantismud mußte das opus operatum, wie es da— 
mals vorlag, verwerfen, und alle Wirffanıfeit des Sacraments durch 
und für den Glauben behaupten.*) Da diefer feinen hinreichenden 
Duell im göttlihen Worte hat, erfchien die facramentalifche Hand— 
lung bloß als Zeichen und Pfand defjelben. Die Neformatoren waren 
anfangs für diefe Anſicht entſchieden und achteten die Sacramente für 
eine freie Sache, Zwingli ift dabei verblieben.?) Aber durch ihre 


Jf) Bellarm. ib. I, 27: Non est opus intendere, quod facit ecelesia Ro- 
mana, sed quod facit vera ecclesia, quaecungue illa sit. Qui istendit fa- 
cere, quod facit ecelesia Genevensis, intendit facere, quod facit eccle- 
sia universalis. Ideo enim ille intendit facere, quod faeit talis ecele- 
sia, quia putat illam esse membrum ecclesiae verae universalis, licet 
fallatur in cognilione verae ecelesiae. Non autem tollit eflicaciam sacra- 
menti error ministri circa ecelesiam, sed defectus intentionis. Atque hinc 
est, quod in ecelesia catholica non rebaptizantur baplizati a Genevensibus. 

gg) KGeſch. S. 100. 176. hh). She Befenntniß v. 1443 b, Lenfant, 
Hist. de la guerre des Hussites. T. II. p. 132 s. 

a) C. A. p. 13: Damoant illos, qui docent, quod sacramenta ex opere 
operato juslificent, nec docent fidem requiri, quae credat remitti peccata. 
4. C.p.203: Damoamus totum populum scholasticorum doctorum, qui 
docent, quod sacramenta non ponenti obicem conlerant gratiam ex opere 
operato sine bono motu utentis. Haec simplieiter judaica opinio est, sen- 
tire, quod per caeremoniam justificemur sine bono motu cordis b. e. sine 
ide, et tamen haee impia opinio magna auetoritate docetur in toto regno 
pontificio. Quantum autem in ecelesia abusuum pepererit illa fanatiea opi- 
nio de opere operato, nemo verbis consequi potest. C. Scof. art. 21. Gall. 
art. 37. Decl. Thor. II, 6,4. 

b) Luth: de capt. Bab. T. II. p. 273: Baptismus neminem justihßcat, 
nec ulli prodest, sed fides in verbum promissionis, eui additur baptismus. 
Nec verum esse potest, sacramentis inesse wim eficacem Justifieationis 
seu esse signa eficacia gratiae. Haec enim omnia dieuntur in jacturam 
fidei ex ignorantia promissionis divinae, Büchl. v. d. Beichte IB. XIX. 
©. 1044.]: ,„&8 follen alle Sacramente frei feyn jederman. Wer nicht ges 
tauft will feyn, der laß anftehen. Wer nicht will das Sacrament empfahen, hat 
fein wohl Macht, Alfo wer nicht beichten will, hat fein auch Macht vor Gott.” 
Mel. Loci. De signis. p. 119ss: Adduntur in Scripturis ceu sigilli vice 
signa promissionibus. — Non justificant signa, ut Apostolus ait: eireum- 
eisio nihil est: ita baplismus nihil est, parlicipatio mensae Domini nihil 
est, sed testes sunt zo opowyides divinae voluntatis erga te, quibus con- 
scientia certa reddatur, si de benevolentia Dei erga se dubitet. Quae aliü 
sacramenta, nos signa adpellamus, aut si ita libet, signa sacramentalia, 
nam sacramentum ipsum Christum Paulus vocat. p. 124: Hine apparet, 
quam nibil signa sint, nisi fidei exercendae uynuoovve. Zwingl. de vera 
et falsa rel. T. II. p. 197 ss: Vocem sacramentum magnopere cupiam 
Germanis nunquam fuisse acceplam. Cum enim hanc vocem audiunt, jam 
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Abendmahlslehren mußten fich beide Kirchen zu diefer Seite des katho— 
liſchen Dogma zurüchwenden, daß das Sarrament ohne die Bedeutung 
als Kennzeichen und Pfand aufzugeben, doch auch die göttliche Gnade 
wirklich und übernatürlich überbringe.‘) Nur war Calvin dur die 
Prädeſtinationslehre veranlaßt, feotiftiich das Sacrament von dem 
durch dafjelbe wirkenden Geifte zu ſcheiden, auch in reformirten Sym— 
bolen ift dieſe Scheidung zu erkennen ‚t) während im Lutherifchen 
Katechismus der objertive Werth des Sacramentes unbedingt aus— 
geiprochen ift, obwohl anderwärts die proteftantifche Conſequenz an 
erkannt wird, daß außerhalb des Gebrauchs ein Sarrament gar nicht 
vorhanden ſei.“) Jene urfprüngliche Richtung ift noch zu erfennen in 
der wefentlichen Gfeichftellung alt= und neuteftamentlicher Sacramente.') 
In Luthers Katechismen wird nur von Taufe und Abendmahl als Sa— 


aliquid magaum sanctumque intelligunt, quod vi sua conseientiam a pec- 
eato liberet. Saeramentum nihil aliud esse videmus, quam inifiationem 
aut oppignorationem. Sunt ergo sacramenta signa vel caeremoniae, qui- 
bus se homo ecclesiae probat aut candidatum aut militem esse Christi, 
redduntque ecclesiam totam potius certiorem de tua fide, quam Ze. Si enim 
fides tua non aliter fuerit absoluta, quam ut signo caeremoniali ad confir- 
mandam egeat, fides non est. Carlſtadt, v. Anbetung u, Chrerbietung d. 
Zeichen d, N, T. 521. 

c) ©. A. p. 13: Non modo ut sint notae professionis inter homines, 
sed magis signa et testimonia voluntatis Dei erga nos ad excitandam et 
confirmandam fidem. Itaque utendum est sacramentis ita, ut üdes accedat, 
quae credat promissionibus, quae per sacramenta exhibentur et ostendun- 
tur. 4. C. p. 253: Sacramentum est caeremonia vel opus, in quo Deus 
nobis exhibet hoc, quod offert. C. Helv. II. c. 19: Ideo usurpant signa 
rerum nomina, quod rerum sacrarum sint symbola mystica, et signa et 
res significalae inter se sacramentaliter conjungantur. 

d) Inst. IV, 14, 17: Spiritus S., quem non omnibus promiscue sacra- 
menta advehunt, sed guem Dominus peceuliariter suis confert, is est qui 
Dei gratias secum affert. — C. Gall. art. 34: Credimus sacramenta gra- 
tiae Dei pignora et tesseras, quibus infirmae et rudi fidei nostrae subve- 
niatur. Fatemur enim, talia esse signa haec exteriora, ut Deus per illa, 
8. sui Spiritus virtute, operetur, ne quidquam ibi frustra nobis significe- 
tur. Schweizer B. II. ©. 382: „Der H. Geift wirft durch fie auf die Er— 
wählten, nicht nothwendig gleichzeitig.“ 

e) p. 545: Dieimus nobis non summam vim in hoc sitam esse, num 
ille, qui baptizatur, credat, nec ne: per hoc enim baptismo nihil detrahi- 
tur. Verum summa rei in verbo et praecepto Dei consistit. F. C. p. 750: 
Nihil habet rationem sacramenti extra usum a Christo institutum. Usus 
in hoc negolio proprie non significat fidem, sed totam externam actionem. 
Ad eam requiritur consecratio, distributio et sumtio. 

J) 4. C.p.203: Paulus negatAbraham justificatum esse circumeisione, 
sed cireumeisionem esse signum propositum ad exercendam fidem: ita nos 
docemus, quod in usu sacramentorum fides debeat accedere, quae aceipiat 
res promissas. ©. Helv. I]. c. 19: Veteris populi sacramenta fuerunt eir- 
ceumeisio et agnus paschalis. Quantum attinet ad illud-, quod in sacra- 
menlis est praecipuum etres ipsa, paria sunt utriusque populi sacramenta. 
Cf. Luth. T.11. p. 273: Fieri non potest, ut sacramenta nova differant ab 
antiquis, habent enim aeque promissiones divinas et eundem spiritum fidei. 
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eramenten gehandelt, mit Einrechnung der Buße in die Erftere.S) Die 
Apologie zählt wieder die Buße für fi, und ift geneigt, Sacramente 
zweiter Ordnung anzuerfennen.”) Durch die alleinige Beziehung auf 
den Ölauben und durch das Zurücfgehn auf die Einſetzung Ehrifti ent- 
fchied. jich die Lutherifche Praxis und das reformirte Befenntniß für 
zwei Sacramente.’) Ihre Beftandtheile und über die Würdigkeit des 
Aominiftrivenden das Hergebrachte;*) ebenfo wird die Nothwendigkeit 
der Sacramente behauptet, während Luther in feiner inſpirirten Weile, 
Calvin mit voller Befonnenheit diefe auch Teugnete.!) 2. Die alt- 


g) Cat.p.549: Ex his vides, baptismum aeque et virtufe et significatio- 
ne sua Zertium quoque sacramentum comprehendere, quod poenitenliam 
appellare consueverunt. Üf. Luth. de capt. Bab. T. V. p. 261: Neganda 
mibi sunt septem sacramenta et tantum Zria pro tempore ponenda: baptis- 
mus, poenitentia, panis. p. 286: Proprie tamen ea sacramenta vocari visum 
est, quae annexis signis promissa sunt. Quo fit, ut, si rigide loqui volu- 
mus, tantum d«o sint in ecelesia sacramenta. 

h) A. C. p. 200 ss: Signa, sine mandato Dei instiluta, non sunt certa 
signa gratiae. Vere igitur sunt sacramenta : baptismus, coena domini, ab- 
solutio, quae est sacramentum poenitentiae. — Si ordo de ministerio 
verbi intelligatur, non gravatim vocaverimus ordinem sacramentum, — 
Matrimonium non est primum institutumioN. T. Habet autem mandatum 
Dei, habet promissiones, non quidem proprie ad N. T. pertinentes, sed 
magis ad vitam corporalem: quare siquis volet sacramentum vocare, dis- 
cernere tamen a prioribus debet, quae proprie sunt signa N. T., testimo- 
nia gratiae et remissionis peceatorum. — Nemo vir prudens de numero et 
vocabulo magnopere rixabitur, si tamen illae res retineantur, quae habeot 
mandatum Dei. Cf. Mel. Loci p. 122: Duo snnt signa a Christo instituta. 
Conf. Tetrapol. e. 16: Sacramenta, — inter quae praecipua sunt bap- 
tisma el eucharistia. 

) ©. Helv. II. e. 19: Sunt, qui septem sacramenta numerent. Ex qui- 
bus nos poenitentiam, ordinationem, non papisticam, sed apostolicam, et 
matrimonium agnoscimus instituta esse Dei utilia, sed non sacramenta. 
Confirmatio et extrema unctio inventa sunt hominum, quibus nullo cum 
damoo carere potest ecclesia. C. Belg. c. 33: Sufheit nobis is sacramen- 
torum numerus, quem Christus institvit, quae duo duntaxat sunt. 

k) A. C. p. 267: In sacramento duo sunt, signum et verbum. Ver- 
bum offert remissionem peccatorum, et caeremonia est quasi pietura verbi 
seu sigillum. C. Helv. I]. e. 19: Sicut quondam constabant verbo, signo 
et re significata, ita nunc quoque iisdem veluti partibus absolvuntur. — 
C. A. p. 12: Sacramenta propter ordinationem Christi sunt eflicacia, 
etiamsi per malos exhibeantur. C. Angl. art. 26. Im Sinne des Tho— 
mas: ©. Helv. I]. ec. 19: Minime probamus eos, qui sanctificationem sa- 
cramentorum attribuunt nescio quibus characteribus, vel virtuti verbo- 
rum pronuntialorum a consecratore, et qui habeat intentionem conse- 
crandi. Deel. Thorun. II, 6, 5: Eiliecacia sacramenti non pendet ab in- 
tentione miaistri, modo in ipsa administratione servetur forma divinae 
institutionis, 

JB. AV. ©. 2451: „Ja, ob du gleich nicht zum Sacrament geheft, Fannft 
du dennoch durchs Wort und Glauben felig werden,” Vrg. nt. b. Inst. IV, 14, 
14: Fallitur, qui plus aliquid per socramenta sibi conferri putat, quam 
quod verbo Dei oblatum vera fide percipiat. Ex quo etiam confeitur, non 
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proteftantifchen Dogmatifer Haben in treuer Ausführung der Kir: 
henlehre den Begriff des Sarramentes und feiner Beftandtheile auf: 
geftellt ,”) ohne zu verfennen, daß einft diefer Begriff auch weiter ge— 
faßt worden ift.”) Sie betrachten die beiden Sacramente des A. T. mit 
Vorliebe als Typen und Zeugniffe für Die beiden entfprechenden Sa— 
eramente des N. T.°) Ihre VBollziehung in ver fatholifchen Kirche ift 
gültig, intentio mentalis nicht nothwendig , ?) ihr Wefen unabhängig 
von der ſubjeetiven Aufnahme, ihr Zweck wird vieljeitig aufgefaßt, 
ihre Nothwendigkeit als bedingt.) 3. Die urjprünglich veformatori= 


pendere ex sacramenti partieipatione salutis fiduciam, acsi justificatio sita 
illie foret, gquam in uno Christo repositam, nihilominus evangelü praedi- 
eatione, quam sacramenti obsignatione nobis communicari scimus, ac sine 
hac posse in solidum constare. 

m) Quenst. P. IV. p. 11: Sacramentum est sacra et solemnis actio, 
divinitus instituta, qua Deus, interveniente hominis ministerio, sub visi- 
bili elemento, cum verbo institutionis conjuncto, rem coelestem exhibet, ad 
offerendam singulis utentibus etapplicandam atque obsignandam credenti- 
bus promissionem de gratuita peccatorum per Christum remissione. Hollaz 
p. 10595: Materia terrestris dieitur elementum sive symbolum, quod est 
res corporea, suo signato analoga, expresse verbo institutionis determi- 
nata, ut sit rei coelestis vehiculum exhibitivum. Materia coelestis est res 
intelligibilis, re terrena, tanguam medio divinitus ordinato, exhibita. 
Datur rei terrestris et coelestis in sacramentis wnio, non essentialis, neque 
personalis, neque accidentalis, sed mystica, symbolica et sacramentalis. 
Forma est externa actio, quam constituunt actus formales, sibi indistriete 
succedentes, Zres: recitatio verborum instilutionis, dooıs sive dispensa- 
tio sacramentalis, Anıyıs sive receptio. 

n) Quenst. P. IV. p. 13: Accipitur vox sacramenti: 1. generalissime 
pro quavis re arcana. Sie Christi incarnatio, Christi et ecelesiae conjun- 
etio dieuntur uvorng:0v. Sie quoque patres quamlibet doctrinam, sacram 
et non obviam, sacramentum appellarunt; 2. specialius pro signo externo 
rei sacrae et eoelestis, sie semen, margarita sunt sacramenta seu signa 
regni coelorum; 3. specialissime, pro re sacra, arcana, symbolica, non 
significante tantum, sed et conferente rem, quam significat. 

0) Ib. p. 80: Sacramenta tam V. quam N. T. sunt eficacia media, per 
quae Deus et gratiam suam hominibus offert et oblatam eredentibus con- 
fert. Hollaz p. 1078: Quemadmodum in V. T. duo tantum fuere proprie 
dieta sacramenta, eireumeisio et agnus paschalis: itainN.T.sacramenta, 
proprie dicta, non nisi duo illa sunt, quaein illorum locum surrogata sunt, 
baptismus, qui et weoıroum arreoltunros [dzeıgomoinros] inde dieitur 
Col. 2, 11., et eucharistia, quae ideo post agni paschalis comestionem in 
eadem mensa instilnta est. 

p) Quenst. P. IV. p. 75: Quae a Pharisaicis profecta est cireumeisio 
rata fuit, fuerint illi licet lupi et fures. Ita quos episcopus Romanus bapli- 
zat, vere baptizati sunt, etsi is ipsissimus sit Antichristus, vel Judas, vel 
Magus. Hollaz p. 1058: Intentio externa, quae consistit in adhibitione 
omnium verborum et actionum sacramentalium hoc modo, quo Christus 
instituit, ad integritatem sacramenti necessaria est. Interna intentio re- 
quiritur quidem ad decorum ministri, ut attentum, non somnolentum, non 
peregrinantem animum afferat: sin tamen vel ex negligentia, vel ex mali- 
tia non sit intentus, salutarem sacramenti effectum non impedit. 

q) Ib. p. 1061: Fides necessario exigitur ad capiendum salutarem 
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fche Anfchauung, von den Socinianern vorerft in Zwinglis negativer 
Weiſe, von den Urminianern befonders im dev Vorftellung eines Bun— 
deszeichens aufgenommen, ”") wurde im neuern Proteſtantismus vor⸗ 
herrſchend. Auch dev moderne Supernaturalismus faßte das Über— 
natürliche im Sacramente wie ein Natürliches, und erklärte das unter— 
pfändliche Bundeszeichen [pignus ſtatt signum] für die Loſung einer 
proteftantifchen Union.) Was Calixtus bemerkt Hatte, daß über ven 
Namen des Sacramentes für gewifje heilige Sandlungen eigentlich gar 
nicht geftritten werden Fünne,!) fand immermehr Anerfennung, und 
während hie und da Vorfchläge gemacht wurden, die allgzugeringe Zahl 
der Sarramente zu mehren,“) Iprach fich von ganz verfchiedenen Stand— 
punkten der Wunfch aus, jene unbiblifche Benennung für Taufe und 
Abendmahl wieder aufzugeben.“) Insgemein erklärte dev Nationalis- 
mus die Sarramente für unentbehrliche Stüde der Andachtsübung, 
und ftrebte in feiner philofophiichen Geftaltung das Weſen heiliger 


sacramenti fructum, non ad substantialem sacramenti integritatem. 
p. 1062: Finis primarius est oblatio et obsignatio gratiae evangelicae. 
Fines secundarii sunt: a) ut sint notae ecclesiae, quibus a populo infideli 
distinguitur, b) monumenta beneficiorum Christi, ec) vineula caritatis et 
nervi publicorum congressuum, d) ineitamenta ad virtutum exercilia. 
p. 1065 : Necessaria sunt sacramenta necessitate praecepti et medit, non 
necessitate absolula, sed ordinata sive conditionala; magis tamen neces- 
saria sunt sacramenta initiationis, quam con firmationis. 

r) Cat. Race. Qu. 202: Quomodo confirmare potest nos in fide id, quod 
nos ipsi facimus, quodqus licet a Domino institutum, opus tamen nostrum 
est, n’hil prorsus miri in se continens. Summa Theol. Unit. III, 8: Mu- 
tuae inter Deum ac homines sacrae confoederalionis fesserae: non enim 
sunt tanlum teslimonia obedientiae christianae, sed eliam gratiae divinae 
in nos collatae et conferendae. — Conf. Remonstr. XXIII, 1: Sacramenta 
ritus sacros ac solennes intelligimus, quibus veluti foederalibus signis ac 
sigillis Deus gratiosa sua beneficia in foedere praesertim evangelico pro- 
missa non modo repraesentat et adumbrat, sed et certo modo exhibet 
alque obsignat. Limborch. T'h. chr. V, 66, 31: Restat, ut dieamus, Deum 
gratiam suam per sacramenta nobis exhibere, non eam actu per illa con- 
ferendo, sed per illa tanquam signa evidentia eam repraesentando et ob 
oculos ponendo. 32: Sic pignoribus el arrhis apud homines etiam rerum 
ipsarum aliqualistraditio fieri censetur. Praeterea a parte nostra fovent pie- 
tatem, quia est obligatio ad oflicium faciendum et iostar militaris juramenti, 

s) Morus p. 274: Ritum, in Scriptura S. ecclesiae ita praescriptum, ut, 
quippe pertinens ad religionem, saluber sit observantibus. Reinh. ©. 

564, Nitz ſch, S.355. I, Müller, d, ev, Union, Brl. 854. ©. 196 f. 242f. 
t) Resp. e. Mogunt. thes. 103: Gertum est, quid sacramentum sit, 
vel quid proprie sacramentum constituat, et proinde quot vere et proprie 
sacramenta sint, ex Scriptura non posse colligi. De traditione sive una- 
nimi priscae ecelesiae consensu idem fatetur Vazquez. 

u) Goethe, aus m. Leben. Th, II. ©. 117 ff. [Stuttg. 829, 12,] Au= 
gufti, Dogm. & 253 f, Vorr. ©. VI u. Dogmengefch. d. 320. Ammon, 
Summa. $. 166. Kaiser, Monogramm. $. 104. Böhmer, d. Fußwaſchen 
Ehrifti, [Stud, u. Krit. 850. 9. 4.] v) Soein, de bapt. e. 14. Reinh. 
S. 562, Schleierm, B. II. ©, 454 f. Ck. Storr, Doetr. chr. $. 108 ss. 
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Sinnbilder und Weihen auszufprechen.”) Der Quakerismus in fei- 
ner Conſequenz hielt die außern Sacramente für vergangene Schatten: 
bilder der Geiftestaufe und Chriftusgemeinfchaft. Das moderne Welt: 
bewußtfein fand fie ungenießbar wegen ihres kirchlichen Beigeſchmacks.*) 
Nachdem fie der Halborthodoxie ald eine gottmenfchliche Darftellung 
und leibliche Mittheilung der Liebesoffenbarung in Ehrifto erfchienen,?) 
wurden fie der Sacramentskirche des Neu-Lutherthums zu objectiven 
magifch wirkenden Mächten, mit der Fortbildung zu fchöpferifchen, 
unmittelbaren, die Willensfuhftang nicht durch das Organ des Glau- 
bens umbildenden Acten Gottes.”) 


8.198, Nefultat, 


1. Das Bedürfniß des Sacramentes ift begründet in der finnlichen 
Natur des Menfchen, als einer von Gott georoneten, und Chriftus 
hat dadurch, daß er einige einfache Natur: und Kunft-Producte zu 
Trägern des Göttlichen einfehte, dev Natur felbft eine veligidfe Weihe 
gegeben, welche jeden Hochmüthigen Spiritualismus von der Neligion 
des Geiftes abweift. Die Sacramente im proteftantifchen Sinne 
find von Ehrifto eingefeßte finnbifvliche Zeichen und Handlungen zur 
Bezeugung und Bewirfung der Gemeinfchaft mit ihm. Der Zweck des 
Sacramentes ift: zunächft für die Kirche, das thatfachliche Unterſchei— 
dungs= und Erfennungszeichen ihrer Glieder: zunächft für die Ginzel- 
nen, die finnlich vermittelte, im Gefühle wurzelnde Förderung ihres 
religidjen Lebens nach allen feinen Beziehungen. Die Bedeutung eined 
Pfandes göttliche Gnade ift nur ein bildlicher Ausdruck für dieß Ge- 
fühl der wachfenden Lebensgemeinfchaft mit Gott. In der proteftanti= 
ſchen Satzung, daß das Sarrament allein durch den Glauben wirke, 
liegt die Anerfennung feiner vein religiöfen, im Gegenſatze jeder ma= 


w) Röhr, Grunde u. Gl. Säbe, ©. 61. — De Wette, Dogm. Th. IT. 
$. 86. Marh, Dogm. $. 530 ff, 

x) Barclaüi thes. 12: Baptisma, non quo carnis sordes abjiciuntur, sed 
stipulatio bonae conscientiae apud Deum per resurreetionem Christi, et hoc 
baptisma est quid sanctum et spirituale, scilicet baptisma spiritus et 
ignis, per quod consepulti sumus Christo, ut a peccatis purgati novam 
vitam ambulemus. 13: Communio corporis Christi est quid spirituale et 
internum h. e. participatio carnis Christi, qua homo interior quotidie nu- 
tritur in cordibus eorum, quibus Christus inhabitat, cujus rei fractio panis 
per Christum cum discipulis erat figura, qua aliquando in ecelesia etiam 
utebantur illi, qui rem figuratam receperunt, imbecillium causa, sieut abs- 
tinere a rebus strangulatis, lavare invicem pedes, infirmos oleo unguere, 
quae omnia jussa sunt non minore auctoritate et solemnitate, quam priora 
duo: sed cum tantum fuerint umbrae meliorum, illis cessant, qui sub- 
stantiam assecuti sunt. Vrg. Schenkel, Proteſt. B. 1. ©. 418 ff, — 
Strauß, Dogm, B. Il. ©, 526, 557 f. 600 ff. 

y) Schenkel, Proteft. B. I. S. 395 ff. Dgg. Dogm. II. S. 1086 f.] 
Martenfen, ©. 394 ff. 

2) $. 183, a. Stahl, d. luth. K. u, d, Union. ©. 150 ff. 
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gischen Wirfung. Der religidfe Geift in feiner Wirkung auf den reli— 
giöſen Geift gebraucht zwar das finnliche Mittel, aber nur ald Sinn- 
bild. Das Sarrament enthält daher nicht Natürliches und übernatür⸗ 
liches, ſondern Sinnliches und Überſinnliches, nur mißverſtändlich als 
Gottmenſchliches zuſammengefaßt, ſowie ſeine der äſthetiſchen ähnliche 
Wirkung nur durch das Mißverſtändniß des religiöſen Supernatura— 
lismus dem Glauben entzogen und als unmittelbar göttliche Wirkung 
dennoch an ein Ding geheftet wird, im Widerſtreite mit beiden Grund— 
geſtalten der Reformation. Dennoch liegt dem Ausdrucke, daß das 
Sacrament die Gnade nicht bloß bedeute, ſondern auch enthalte und 
mittheile, die Wahrheit zu Grunde, daß das rechte Sinnbild den Sinn 
auch enthält und vermittelt: wo das Sacrament wahrhaft gefeiert 
wird, da findet und entzündet e8 die religidfe Begeifterung, der Irdi— 
fches und Simmlifches eins wird. Die Vorftellung, welche im ſchola— 
ftifchen opus operatum verzerrt dargeftellt, Doch in der neuern katho— 
liſchen Auffaffung mit der altproteftantifchen nicht im Streite liegt, 
hat diefen Theil an der Wahrheit: das Sacrament, ald vom religid- 
fen ©eifte eingefeßt und durch die Gemeinschaft defjelben verwaltet, hat 
eine Macht an fich, von der das einzelne Subject auch gegen jeine Ab— 
ficht ergriffen werden kann, fogar ohne am Sacramente unmittelbar 
theilzunehmen. Die bloß relative Nothwendigfeit, die Unabhängigkeit 
von der perfünlichen Würdigfeit und innern Willensrichtung des Ad— 
miniftrivenden, die Gültigkeit des Sacramentes, in welcher hriftlichen 
Gemeinfchaft es auch vollzogen worden fei, diefes alles ift bereits ges 
ſchichtlich durchgebildet auf die Gegenwart gekommen. Über jede Hand— 
fung, die aus einer Steihe außerer Momente befteht, können Falle in 
Menge erdacht werden, wie fie auch zumeilen vorfommen, in denen ihr 
Vollzogenſein zweifelhaft erjcheint. Im Weſen der religidfen Cäremo— 
nie liegt hier einestheild die Prafumtion der Gültigkeit, anderntheils 
bei ernften Zweifeln das Zugeſtändniß der Wiederholung oder Ergän— 
zung. 2. Es ift nicht zufällig, wenn auch nicht abfichtlich gefchehn, 
daß die Kirche gewiſſe Heilige Handlungen als Sacramente ausgezeich- 
net hat, und felbft dieſer Name mit feiner geheimnißvollen Unbeftimmt- 
heit ift fo angemeffen für eine Handlung, die dem religidfen Gefühle, 
nicht dem Begriffe angehört, und ift in Volfsgefühlen jo begründet, 
daß an feine Verdrängung nicht ernfthaft gepacht werden kann. Die 
wejentliche Einftimmigfeit ver Kicchen ift, daß Taufe und Abendmahl 
nad) ihrer religiöfen Bedeutung allegeit über alle andre heilige Sand- 
lungen geachtet worden find. Wie tief diefe Bedeutung auch im Wefen 
der Religion begründet ift, jo konnten doch die Sacramente als Be— 
ſtandtheile des Eultus nur pofitive Saßungen des Kirchengründers 
oder der Kirche fein, und darauf, daß jene zwei in feierlicher Weife 
von Chriſto jelbft eingelegt find, beruht ihre Allgemeinheit, Unabän— 
derlichfeit und das fichere Gefühl feiner geiftigen Gegenwart in ihnen. 
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Dem Charakter beider Grundformen der Kirche ift e8 angemefjen, daß 
der Katholicismus das irdifche Dafein mit einem reicheren Kranze von 
Meihen und Segnungen umgeben hat, obwohl e8 auch dem Prote- 
ffantismus nicht widerftreben würde, einen Kreis von Sacramenten 
zweiter Ordnung anzunehmen; nur dürfte fich die Theologie vergeblich 
mit Vorfchlägen für etwas bemühn, das nur gefchichtlich aus dem 
Eirchlichen Volksleben hervorwachſen kann, ja auch bereit3 hervor— 
gewachſen ift. 


I. Die heilige Taufe. 

G. J. Voss, de Baptismo Et 20. 648 ss. 4. [Opp. Amst. 701. T. VI.] 
J. A. Starf, Seh. d. T. u. d. Taufgeſinnten. £pz. 789. Lehmus, ü. de 
T. Heidlb. 807, J.@. Reiche, deB. origine et necess. necnon de form. bapt. 
Gott. 817. C. S. Matthies, B. expositio bibl. hist. dogmatica. Berl. 831. 
[n. 2. 840.) I.W, 3. Höfling, d. Saer. d. T. dogm,, Hift., liturgiſch. Erl. 
846-8, 28. — E. S. Cyprian, Hist. Paedobaptismi. Gott. 705. @G. Wall, 
Hist. of Infant-Baptism. 705. ed. 3. Lond. 720. lat. vertit et auxit J. C. 
Schlosser, Brem. 748 ss. 2T. 4. De Wette, 3. Geſch. d. 8. T. [Stud, 
u, Kit. 830. 9. 3.] 

$. 199, Lehre und Brauch des Neuen Teftamentes, 

E. Dreßler, d. L. v. d. h. T. nah d. N. T. 293.830. Evers, was Iehrt 
d. Schr. v. d. 5. T. [Beitfchr. f. luth. Theol. 842, 9.3.) C. F. Schmidt, 
Essai sur la doctr. du Bapt&me. Strasb. 842. 

Die Weißagung erwartete eine Luftration des Volks durch den 
Meifins Ezech. 36, 25. Zach. 13, 1. Eine Brofelytentaufe war vor 
dem Falle Jerufalems nicht hergebracht.?) Johannes hat nur zur Buße 
und zur Vergebung der Sünden getauft Mt. 3, 6. 8. 11. Me. 1,4. 
Le. 3, 3. nach Joſephus im beftimmten Sinne eined Sinnbilves,?) 
und fcheint die Taufe des Kommenden gar nicht als etwas Außerliches 
erwartet zu haben Me. 1, 8. Le. 3, 16. Jo. 1, 33. Die Apoftel ha— 
ben wenigftens zum Theil nur die Johannistaufe erhalten Jo. 4, 2., 
welche Paulus nicht für hinreichend hielt Act. 19, 1-8. Jeſus hat 
während feines Lebens nicht auf ſich als auf den Mefftas taufen laffen,°) 
und nach den Synoptifern exft ſcheidend die feierliche, allgemeine Tauf: 
verordnung ertheilt. Die Taufformel Mt. 28, 19. ift nach ihrer Stelle 
in diefem Evangelium unverdächtig, aber von ihrer Anwendung in 
der apoftolifchen Kirche zeigt fich feine Spur, vielmehr, daß die Apo— 
ftel ohne feftftehende Formel auf Ehriftus tauften.!) Er hat die Taufe 
[Banzıoue] mit der Wiedergeburt und dem Glauben zufammengefaßt 
als Bedingung der Theilnahme am Gottesreiche Jo. 3, 5. Me. 16, 
155. 8 liegt nicht in feinem Geifte, noch in der Art, wie er fonft 


a) Xeben Sefu. d. 44, e. b) &. 8,77, b. e) &b. 8. 64, 

d) Act. 8, 16. cf. 2, "38. 10, 48. Rom. 6, 3. Bedhaus, it. d. Achth. d. 
8. Offenb. 794. Über d. Sinn d. X. F. [&ichhorns Rep. B. X. &©,279 ff.] 
Neue Erkl. d. T. F. [Schmidts Bibl. f. Kr. u. Ex. B. I. St. 1.] un 
Erfl, v. Mt, 28, 19. [Käuffers bibl. Stud, IV. 1.] 
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unmittelbar und allein dev Gemeinfchaft mit, ihm das Heil zufichert, 
daß hier die Taufe etwas andres fei ald das Außere zum Innern, das 
Sinnbild zum Geiſte. In der apoftolifchen Kirche galt die Taufe als 
Weihe zum Chriftenthum, hierdurch als Einigung mit Chrifto Gal. 3, 
27. und der Gemeinde 1 Cor. 12, 13., zur Vergebung der Sünden 
Act. 2, 38., ald Bad der Wiedergeburt Tit, 3, 5. und als fittliches 
Gelübde vor Gott 1 Ptr. 3, 21., Paulus fügte das Bild des Begra- 
ben= und Auferftandenfeind mit Ehrifto hinzu Rom. 6, 3-7. Col. 2, 
115. Die Geiftesmittheilung erfcheint zwar mit.ver Taufe verbunden 
Act. 19, 2 ss., aber fie erfolgt auch vorher 10, 44. wie durch andre 
Vermittlung nachher 8, 165. Daß die Taufe nicht wiederholt werden 
folle, Tiegt nicht entjchieden in Eph. 4, 5., doc) im Begriffe eines Ein- 
weiheritus. Die Taufverordnung gilt auch ven von chriftlichen Altern 
Gebornen, denn e3 gilt fein Geburtsrecht im Gottesreiche. Die Kin— 
dertaufe ift nicht ermeisbar, aber bei ver Taufe ganzer Familien 1 Cor. 
1, 16. Act. 11, 14. 16, 15. 33. ift ſchwer zu denfen, daß die Kin— 
der ausgefchloffen wurden, da auf vorhergehende Belehrung nicht viel 
gegeben wurde, da die VBerwandtfchaft mit ver Befchneidung nahe lag 
[Col. 2, 11s.] und nad) der Sitte des Alterthums die Familie faft 
willenlos vem Hausvater folgt; 1 Cor. 7, 14. laßt ſich nach beiden 
Seiten hin wenden, der Taufe fühig oder nicht bedürftig; ein Bedenken 
dagegen hätte fich weit mehr gegen die ftellvertretende Taufe für Ver— 
ftorbene, wie fie in apoftolifchen Kreifen vorfam, richten müffen.*) 
8.200, Katholiſches Dogma und dogmatifche Gebräuche. 

Tertul. de baptismo. — J. @. Walch, H. Paedob. IV priorum Saecc. 
Jen. 739. 4. [Misce. sacra. Amst. 744. 4,.] — Wernsdorf, de vera rat. 
exoreismorum vet. ece. Vit. 749. 4. J. M. Kraft, Geſch. d. Exorc. Hamb. 
750.4. Eifenlohr, ü. Urfpr. u. Sinn d. Entfagungsf. b. d. T. [Bengels 
Arch. B. IIL.] C. R. Jachmann, de exore. orig. Regiom. 834. 

Die Momente der Taufe, wie fie ohne ein durchgreifendes Ent— 
wicklungsgeſetz allmälig Hervorgetreten find, wurden zu Trient [S. VIL.] 
und im Katechismus [L. II. de Bapt.] zeitgemäß zufammengeftellt. 
1. Die Taufe, im poetifchen Gleichniffe zwifchen eine Neihe anderer 
Taufen zum Heile oder Untergange geftellt,*) wurde ſchon in der Altes 
ften Kirche durch die Befchreibung deffen, was damals fo viele in un— 
mittelbarfter Erfahrung erlebt hatten, als eine ganze fündige Vergan— 
genheit tilgend, der Geburtstag eines neuen, göttlichen Lebens ange— 
- fehn,?) zwar im Hinblick auf gnoftifche Ubertreibungen*) ein Sinnbilo, 


e) L. J. Rückert, loci 1 Cor. 15, 29. expositio. Jen. 847. 

a) Greg. Naz. Or. 39. T. I p. 634. Jo. Damase. de fide orth. IV, 9. 

b) Barnab. Ep. e. 11: Karaßalvousv es To Übwo YyEuovres Kuagtıov 
za Surov‘ zar avaßalvousr #aoTopogoüvrss &v TN zupdl« Yoßov zart 
Unlda eis rov ’InooDv Eyovres dv TO nveuuerı. Cypr.adDonat. de gra- 
tia: [p.3.] Undae genitalis auxilio superioris aevi labe detersa, in expia- 
tum pectus serenum desuper se lumen infudit. Postquam coelitus spiritu 
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aber auch an fich felbft dem Gläubigen ein Quell diefer Gnadenfülfe, ?) 
und materiel die Auferftehung bedingend.°) Diefe Kraft wurde von 
Tertullian nach den Vorbildern des Geiftes über ven Waffern des Chaos 
und des Engels im Teiche Bethesda erklärt, die erftere Vorftellung 
blieb die herrſchende, als Verbindung des H. Geiftes mit dem Waffer 
oder ald Wirkung durch daffelbe, wobei doch immer wieder die bloß 
finnbifoliche Bedeutung hervortrat.) Daher, fobald fich die Reflexion 
hierauf wandte, die innere veligiöfe That von der bloßen Cäremonie, 
als nicht nothwendig zufammenfallend, unterfchieden wurde.®) Terz 


hausto in novum me hominem nativitas secunda reparavit: mirum in mo- 
dum prolinus confirmare se dubia, patere clausa, lucere tenebrosa, geri 
posse quod impossibile pulabatur, ut esset agnoscere, terrenum fuisse 
quod prius carnaliter natum delictis obnoxium viveret, Dei esse coepisse 
quod jam Spiritus S. animaret. Tert. de Bapt. ec. 3: Nonne mirandum 
lavaero dilui mortem! c) Epiph. T. II. p. 140 gegen gnoftifche Ebio- 
niten: avrı E00 &yovou. 

4 0 rig. in Jo. tom. 6, 17: [T. IV. p. 133.] To dıa Toü üdaros Aov- 
Toov, ovuußo Ao0v Tuyyavov xaIeg0lov Yours, navra dun ov and zuxlas 
anonkuvoueuns' ovdLv Nrrov. 0 #oT' aUTO TO Zurtag&yovru Eavrov 
7 HEoTNTL is ‚Juvauews Tov dis gOORUVNTIS toıados Errıxinoswv 
2oriv ij yagıoudrov Ielov LoyN xrel unyN. 

e) Iren. IIl, 17, 2: Corpora nostra per lavacrum illam, quae est ad 
ineorruptionem, unitatem [cum Christo] acceperunt, animae autem per 
Spiritum. Hermas, III, Sim. 9, 16. 

J) De Bapt. e. A: Supervenit Spiritus de coelis et aquis superest, 
sanclificans eas de semetipso, et ita sanctificatae vim sanetificandi com- 
bibunt. — Medicatis quodammodo aquis per Angeli interventum et spiri- 
tus in aquis corporaliter diluitur, et caro in iisdem spiritualiter munda- 
tur. Greg. Naz. Or. 40: IT. J. p. 641.] Ara a zaIag0ıs, di’ üdaros 
TE xO) nveuuarog' za) Tod utv TUTLıxoD, Tod DE EANYJıLvVod zul ta 
Bad9n zaduloovros. Cyr. Cat. III, 2. 

g) Hier. Enar. in Ps. 77: Qui non plena ‚fide aceipiunt baptisma, non 
Spiritum , sed aguam suscipiunt. Aug. in Jo. tr. 5: [T. IX. p. 220.] 
Accepit sacramentum nativitatis homo "baptizatus. Sacramentum habet, 
et magnum, divinum, ineffabile. Considera quale: ut novum hominem fa- 
eiat dimissione omnium peccatorum. Altendat tamen in cor, si perfeetum 
est ibi, quod factum est in corpore, videat, si habeat charitatem, et tunc 
dicat: natus sum exDeo. Si autem non habet, characterem quidem impo- 
situm habet, sed desertor vagatur. Sed habeo, inquit, sacramentum. Audi 
Apostolum: Si sciam omnia sacramenta ete, [1 Cor. 13, 2.] Dileetio ergo 
sola discernit inter filios Dei et diaboli. Signent se omnes signo crucis, ba- 
plizentur omnes, faciant parietes basilicarum : non discernuntur filii Dei 
afiliis diaboli nisi charitate. Qui habent charitatem, nati sunt exDeo: qui 
non habent, non sunt naliex Deo. Quidquid vis habe, hoc solum non ha- 
beas, nihil tibi prodest. Alia si non habeas, hoc habe, et implesti legem. 
Lomb. L. IV. C. 4. unter dem Titel: Quod alii suscipiunt sacramentum 
et rem, alii saeramentum et non rem, alii rem et non sacramentum. B: 
Qui sine fide vel ficte accedunt, sacramentum, non rem suseipiunt. Tho- 
mas P. III. Qu.68. Art.8: Duo eflieiuntur in anima per baptismum, cha- 
racter et gralia. Duplieiter ergo aliquid ex necessitate requiritur ad 
baptismum. Uno modo sine quo gratia haberi non potest, quae est ultimus 
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tullian hat die Sündenvergebung in der Taufe von der Geiftesmitthei- 
lung nad) derſelben gefchieden.”) Als nachmals diefer Unterſchied er— 
loſch, ward e8 ein fcholaftifcher Streitfag über die Taufe der Kinder, 
ob ihnen bloß die Sünvenvergebung oder auch die Geiftesgabe mitge- 
theilt werde? in öfumenifches Coneilium war fo befcheiden, das 
Zweite nur für wahrfcheinlich zu halten z‘) jpäter ift es gewiß gewor— 
den.*) Zu Trient war die alte Kirchenanficht, daß die Taufe nur ihr 
vorausgegangene Sünden tilge, wider den proteftantifchen Gegenſatz 
zu verwahren.) Die Nothwenvigfeit ver Taufe wurde von Tertullian 
bis zur Synode von Trient einmüthig ausgeiprochen :") aber in Gel- 
tendmachung dev Blut: und Geiftes-Taufe behauptete der Geift fein 
Recht bei fcheinbarer Anerkennung der Cäremonie,“) auch lag in den 


effectus sacramenti. Hoc modo recta fides ex necessitate requiritur ad 
baptismum, quia sieut dieitur Rom. 3: justitia Dei est per fidem. Alio 
modo requiritur aliquid ex necessitate ad baptismum, sine quo character 
baptismatis exprimi non potest. Et sic recta fides baptizati non requiritur 
ex necessitate ad baptismum. Non enim sacramentum perficitur per jusli- 
tiam hominis dantis vel suscipientis baptismum, sed per virtutem Dei. 

h) De Bapt. e.6: Non quod in aquis Spiritum S. consequamur, sed 
angelus, baptismi arbiter, superventuro Spiritui S. vias dirigit ablutione 
delietorum, quam fides impetrat. e. 7: Exinde egressi de lavacro perun- 
gimur benedieta unctione. Dehine manus imponitur per benediclionem 
advocans et invitans Spiritum S. Aber ſchon Cypr. Ep. 63: Per baptisma 
Spiritus S. aceipitur. 

i) Clemens V in Conc. Viennensi: [Mansi T. AXV. p.411.] Quan- 
tum ad elfectum cum theologi varias opiniones habeant, videlicet dicenti- 
bus quibusdam, parvulis culpam remitti, sed gratiam non conferri: aliis 
asserentibus, quod et ew/pa eisdem in baptismo remiltitur et virlutes et 
informans gratia infunduntur quoad habitum, etsi non pro illo tempore 
quoad usum: nos attendentes generalem eflicaciam mortis Christi, quae 
per baptismum applicatur pariter omnibus baptizatis, opinionem secundam, 
quae dieit tam paryulis quam adultis conferri in baptismo gratiam infor- 
mantem et virtutes, tanquam probabiliorem et dietis sanclorum ac docto- 
rum modernorum theologiae magis consonam, sacro approbante conci- 
lio, duximus eligendam. - 

k) C. Trid. S. AIV. de Poenit. c. 2. Cat. Rom. de Bapt. e. 12. 

l) S./II. de Bapt. can. 10: Si quis dixerit, peccata omnia, quae post 
baptismum fiunt, sola recordatione et fide suscepti baplismi vel dimitti, 
vel venialia fieri, a. s. Vrg. $. 149, cc. 

m) De Bapt. e. 12-14: Bertheidigung des Satzes: nemini sine baptismo 
competere salutem, gegen folche die fagen; baptismus non est necessarius 
quibus fides satis est. C. Trid. 8. VII. can. 5: Si quis dixerit baptis- 
mum liberum esse h. e. non necessarium ad salutem, a. s. 

n) Tertul.de Bapt. e.16: Est nobis secundum lavacrum, sanguinis sei- 
licet, de quo Dominus: habeo, inquit, baptismo tingui, cum jam tinetus 
fuisset. Hos duos baptlismos de vulnere perfossi lateris emisit. Greg. Naz. 
Or. 39. [T. 1. p.634.] Cyr. Cat. III, 10. Ambros. de obitu Valentiniani. 
T. III. p. 9: Quem regeneraturus eram, amisi: veruntamen ille gratiam, 
quam poposeit, non amisit. Aug. de Bapt. e. Don. IV, 23: In latrone 
quia per necessitatem [baptismus] corporaliter defuit, perfecta salus est, 
quia per pietatem spiritaliter alluit. Lomb. L. W. D.4. D: Nec tantum 


Be 
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Sitten der Kicche bis in's 5. Jahrh., daß viele als Chriften galten, 
die doch nicht getauft waren.?) Bei Wahnfinnigen fucht ver Katechis— 
mus den Wunfch ihre Seelen zu retten mit dem Nechte des freien Ent: 
ſchluſſes zu vereinigen,?) Einer Taufe für Verftorbene wird nur bei 
Häretifern gedacht.) 2. Irenäus hielt Kinder der Wiedergeburt fühig.") 
Zertullian bezeugt das Borhandenjein der Kindertaufe, indem er 
fie mißbilligt.‘) Origenes, in deſſen individuelles Syftem fie paßte, 
erklärt fie für apoftolifche Überlieferung!) Erſt Auguftin gab ihr die 
dogmatiſche Grundlage, aus der ihre Nothwendigfeit folgte”) Sie war 
damals beveitö vorherrichend, doch auch noch im Mittelalter wurde fie 
zumeilen Jahrelang ohne Argerniß verfchoben. Auguftin hielt fich bald 
an die bloße Cäremonie, der die religidfe Wirkung in reiferen Jahren 
nachfolge, bald an einen fremden Glauben, der ven Kindern zugerech— 
net werde; ‘) das Lebtere ift Kirchenlehre geworden.”) Hierin war die 


passio vicem baptismi implet, sed etiam des et contritio, ubi necessitas 
excludit sacramentum. Thomas P. III. Qu.66. Art.11: Tria baptismata, 
videlicet aquae, sanguinis et flaminis. Conc. Trid. S. VI. De justif. 
e. 4: Translatio [in statum gratiae] sine lavacro regeneralionis auf ejus 
voto fieri non potest. 

0) Beifviel des Sprachgebrauchs: C. Constant. ]. can. T: [Mansi T. IIT. 
p. 564.] Zuße)hıavovs [075 Ellmvas dexousde‘ zur ımv NOWTnv Nuegav 
TOLOVuEV MuToUg xg.0TLavoüs, av de ‚Jevregov +aurnyovulvous, ımv 
Tolrnv 2£00xLlLouev avrovg, zul TOTE auToug Bamrilouev. 

p) Cat. ‚Rom. de Bapt.c.9. Na) Thomas P. III. Qu. 69. Art.12. 

q) Tert: de resur. c. 48. c. Mare. V, 10. Epiph. Haer. AXVIII, 6. 
Theophyl. ad 1 Cor. 15, 29. 

r) II, 22, 4: [Christus] omnes venit per semetipsum salvare. Omnes, 
inquam, qui per eum renascuntur in Deum: infantes, parvulos, juvenes, 
seniores. Ideo per omnem venit aetatem, et infantibus infans factus san- 
etificans infantes: in parvulis parvulus sanctificans hanc ipsam habentes 
aelatem, et exemplum illis pietatis elfectus et subjectionis. 

s) De Bapt. ce. 18: Pro cujusque personae conditione ac dispositione, 
eliam aetate, cunctatio baptismi utilior est, praecipue tamen circa par- 
vulos. Ait quidem Dominus: Nolite illos prohibere ad me venire. Veniant 
ergo dum adolescunt, dum quo veniant docentur, fiant christiani dum Chri- 
stum nosse potuerint. Quid festinat ionocens aetas ad remissionem pec- 
catorum ? Caulius agetur in saecularibus. Si qui pondus intelligant baptis- 
mi, magis timebunt consecutionem, quam dilationem;; fides integra secura 
est de salute. — Büsching, de procrastinatione B. apud vett. Hal. 747. 4. 

i) In Ep. ad Rom. I. V: [T. IV. p.565.] Ecclesia ab Apostolis tradi- 
tionem accepit etiam parvulis baptismum dare. Sciebant enim illi, quibus 
mysteriorum secreta commissa sunt divinorum, quod essent in omnibus 
genuinae sordes peccati, quae per aquam et spiritum ablui deberent. 
T. II. p. 230: — secundum ecelesiae observautiam. 

u) De pece. merit. I, 16: Potest recte dici, parvulos sine baptismo de 
corpore exeuntes in damnatione omnium mitissima futuros. Multum autem 
fallit, qui eos in damnatione praedicat non futuros, dicente Apostolo: Per 
unius delictum in omnes homines ad condemnationem. 

v) De Bapt. c. Don. IV, 24: Sieut iu Isaae, qui octavo nativitatis die 
circumeisus est, praecessit signaculum justitiae fidei, et quoniam patris 
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Nothtaufe begründet, welche als eine Taufe durch Laien ſchon Tertul— 
lian gebilligt hatte,*) und welche nach römiſchem Kixchengebrauche feit 
Nicolaus I auch Durch Weiber, Juden oder Heiden vollzogen werben 
fonnte.?) Gegen die Volksſitte, bei gefährdeten Geburten Kinder im 
Mutterleibe zu taufen, ftritt die Theologie.) 3. Nur eine mehr jüdi— 
fche Secte überbot die Taufe durch tägliche Abwafchungen und Mar: 
cion geftattete eine zweifache Wiederholung der Taufe.“) Bei der all 
gemeinen Überzeugung, daß fie nicht zu wiederholen fei, traf das Her— 
kommen der römischen Kirche, nach welchem auch die Keßertaufe 
für gültig geachtet wurde, mit dem Glauben der afrifanifchen Kirche, 
daß fie gar nicht für eine Taufe zu halten fei, unter Stephanus und 
Cyprian feindfelig zufammen.”’) Als aber die Donatiften den vater- 


fidem imitatus est, secuta est in erescente ipsa justitia: ita in baptizatis 
infantibus praecedit regenerationis sacramentum, el si christianam tenue- 
rint pietatem, sequitur etiam in corde conversio, cujus mysterium prae- 
cessit in corpore. Et sieut in latrone, quod ex baptismi sacramento de- 
fuerat, complevit omnipotentis benignitas: sie in infantibus, qui baptizati 
moriuntur,, eadem gratia omnipotentis implere eredenda est, quod ex 
aetatis indigentia nec corde credere possunt, nec ore confiteri. — De 
pece. merit. III, 2: Sicut eorum, per quos renascuntur, jusliliae spiri- 
tus responsione sua Zrajicit in eos fidem, quam voluntate propria non- 
dum habere potuerunt: sie eorum, per yuos nascuntur, caro peccali Zra- 
Jieit in eos noxam, quam nondum vita propria contraxerunt. Ep. ad Bo- 
nif. 23: [T. II. p. 31.] Offeruntur paryuli ad percipiendam gratism non 
tam ab eis, quorum gestantur manibus, quamvis et ab ipsis, si et ipsi fide- 
les sunt, quam ab universa societate sanctorum et fidelium. 

w) Thomas P. III. Qu. 68. Art. 9. C. Trid. S. FI. can.13: Parvulos 
non aclu proprio credentes baptizari in sola fide ecelesiae, Cat. Rom. de 
Bapt. ec. 7: Parentum ‚fide, si parentes fideles fuerint, sin minus, fide 
universae societatis sanetorum muniuntur. 

x) De Bapt. e.17: Etiam laieis jus est [dandi baptismi] in necessita- 
tibus, sieubi aut loei, aut temporis, aut personae conditio compellit peri- 
elitantis. Nur Frauen fchließt ev aus nach 1 Cor. 14, 34. 

y) Gratian:: De Gonsecr. Dist.4. e. 24. Thomas P. III. Qu. 67. Art.4: 
Christus est qui prineipaliter baptizat, Jo. 1, 33. Dieitur autem Col. 3., 
quod in Christo non est masculus et foemina. Ideo sicut masculus laieus 
potest baptizare quasi minister Christi, ita eliam foemina. Art. 5: Hanc 
quaestionem Augustinus indeterminatam reliquit. Postmodum vero per 
ecclesiam determinalum est, quod non baptizali, sive sint Judaei sive 
Pagani, possunt sacramentum baptismi conferre, dummodo in forma ec- 
clesiae baptizent. Cat. Rom. de Bapt. ce. 5: Judaeis quoque, infidelibus 
et haeretieis, cum necessitas cogit, hoc munus permissum est. 

z) Nach Auguftin u, Iſidor: Lomb. L. W. D. 6. B. Thomas P. II. 
Qu. 69. Art. 11. aa) Epiph. Haer. XXVIII, 6. XLI], 3. 

bb) Steph. b. Cypr. Ep. 74: [p. 210s.] Si quis a quacungue haeresi 
venerit ad nos, nihil innovetur, nisi quod traditum est, ut manus illi impo- 
natur ad poenitentiam. Cypr. Ep. 70: [p. 189.] Pro certo tenentes, nemi- 
nem baptizari extra ecelesiam posse, cum sit unum baptismä in s. ecele- 
sia constitutum. Probare haereticorum et schismaticorum baptisma, est 
consentire in id, quod illi baptizaverint. Si baptizare potuit [haeresis], po- 
tuit et Spiritum S. dare, Cf. Tertul. de Bapt. e. 15. KGeſch. ©, 77. 106. 
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ländiſchen Gebrauch gegen die Eathofifche Kirche geltend machten, be: 
fannte fich die afrifanifche Kirche unter Auguftin zum römifchen 
Grundfage.‘°) Diefer war zu Nicha [can. 8.] und Gonftantinopel [can. 
7.] anerkannt worden, doch mit Ausnahme einiger befonders verhaß- 
ten Härefien. Das Fatholifche Princip wahrte fich durch die Behaup— 
tung, daß die Keertaufe doch nicht heilbringend fei.1!) Nach früherem 
Schwanfen, ob nicht auch die Taufe im Namen Ehrifti Hinreiche, ift 
zu Trient nur die feit Juftin [Apol. I. e. 61.] bezeugte Taufe im Na— 
men des Vaters, Sohnes und Geiftes für gültig erklärt worden; auch 
bet rücfehrenden Apoftaten wird fie nicht wiederholt, bei dev Ungewiß— 
heit ihrer Vollziehung nur bedingungsweiſe vollzogen.) 4. Die drei⸗ 
fache Eintauchung galt ald ein doppeltes Sinnbild, aber die römifche 
Kirche ließ auch das abweichende Herfommen der ſpaniſchen Kirche ge— 
währen.) Als im 3. Jahrh. ein Kranker in Nom bloß durch Begie- 
Bung getauft worden war, wurde die Gültigkeit diefer Kranfentaufe 
[B. elinicorum] bezweifelt, 88) fie verbreitete fich al8 folche im Abend» 
lande, im 13. Jahrh. ftand Untertauchen und Beſprengung der Kin- 
der noch neben einander, "") die Letztere wurde ſeitdem herrſchend, 


ec) Aug. de Bapt. e. Donat. I, 28s. dd) Id. de unico Bapt. e. 6. 

ee) Canon apost. 50: OVx eizrev 6 zUgLoS" Eis TOVv Idvarov uou — 
oœre: AAAd Eis TO Ovoua Tod nat£gos #. T. A. [Soerat. H. ecc. V, 24.] 
Greg. M. 1. IX. ep. 61: Ab antiqua Patrum institutione didiecimus, ut qui 
apud haeresim in Trinifatis nomine baptizantur, cum ad ecclesiam rede- 
unt, aut unctione chrismatis, aut impositione manus, aut sola profes- 
sione fidei, ad sinum matris ecclesiae revocentur. Thomas P. III. 
Qu. 66. Art. 6: Quidquid desit ad plenam invocationem Trinitatis, 
tollit integritatem baptismi. Mecol. I. ad Bulg. ce. 104: [Mansi T. XV. 
p. 432.] Si in nomine $. Trinitatis, vel tandem in nomine Christi, 
sieut in Actis Apostolorum legimus, baptizati sunt, constat non esse 
denuo baptizandos. Ebenſo Lomb. L. IV. D. 3. 0. — C. Trid. 8. VII. 
ean. 4: Si quis dixerit, baptismum, qui etiam datur ab haeretieis in no- 
mine Patris et Pilii et Spiritus S. cum intentione faciendi quod facit ec- 
clesia, non esse verum baptisma, a. s. — can, 11: Si quis dixerit, rite 
collatum baptismum iterandum illi, qui apud infideles fidem Christi nega- 
verit, cum ad poenitentiam convertitur, a. s. — Thomas P. III. Qu. 66. 
Art. 9: Sieut dieit decretum Alexandri III: de quibus dubium est, an 
baptizati fuerint, baptizentur his verbis praemissis: Si baptizatus es, ego 
non te baptizo:: sed si nondum baptizatus es, ego te baptizo etc. 

M Greg. M.1.I. ep. 41: [Gratian: de Conseer. D. IV. c. 80.] De 
trina mersione nihil responderi verius potest, quam quod ipsi sensistis: 
quia in una fide nihil oflieit ecclesiae consuetudo diversa. Nos autem quod 
tertio mergimur, triduanae sepulturae sacramenta signamus. Quod si 
quis forte pro Trinitatis veneratione existimet fieri: neque istud aliquid 
obsistit baptizandos semel in aquis mergere, quia, dum in tribus personis 
una substantia est, reprehensibile nullatenus esse potest infantem vel ter, 
vel semel immergere. Hiernach die Scholaftiker, 

3) Eus. H. ece. VI, 43. Cypr. Ep.69: [p.186.] Non christianos, sed 
clinicos vocant. Er fetoft hält adpersio für gültig. 

hh) Thomas P. Ill. Qu. 66. Art. 7: In immersione expressius reprae- 
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während in der griechiichen Kirche das Untertauchen fich erhielt. In 
Tertulliand Schriften erfcheint zuerft die renuntiatio diaboli, in der 
Umgebung Cyprians der exorcismus bei der Aufnahme von Häreti- 
fern. Auch Dämoniſche wurden damals durch die Taufe geheilt. Zur 
Zeit Auguftind wurde renuntiatio mit exorcismus [exsufllatio] ver: 
bunden und diefe vorbereitenden Handlungen [nt. o] unmittelbar zur 
Taufe gezogen.“) Die zu Grunde liegende VBorftellung einer Befreiung 
von damonifchen Gewalten war im Geifte der Zeit, doch kommt unter 
den Scholaftifern auch der Gedanke einer finnbilolichen Bedeutung zu 
Morte, und die entgegengefeßte Entfcheivung ruht nur auf der firch- 
lichen Sitte.**) Die Taufhandlung wurde im Laufe ver Zeiten noch 
mit manchen finnbilvlichen Zeichen umgeben. Bon einer Glockentaufe 
ift im 8. Jahrh. Die Rede. Aber ald Firchlich gebilligte Sitte wurde 
feit Sohann XIII [968] eine Glockenweihe üblich, die das Wolf als 
Taufe anfah.") 
8.201, Proteftantifhes Dogma und dogmatiſche Gebrände. 

1. In der Reformation lag fein unmittelbarer und bemußter Ge— 
genfa wider die Fatholifche Taufe. Zwar verwarf man beide Schul— 
meinungen über das Verhältniß des Irdiſchen zum Überirdiſchen im 
Sacrament,*) aber wie die feotiftifche Lehrweiſe fich in der reformirten 


sentatur figura sepulturae Christi, et ideo hie modus baptizandi est com- 
munior et laudabilior. 

ü) Tertul. de corona c. 3: Aquam adituri, sed et aliquanto prius in. 
ecclesia sub antistilis manu contestamur, nos renuntiare diabolo, et pom- 
pae ejus, et angelis ejus. Oypr: Cone. Carth. votum 37 : [p. 237 :] Primo 
[haeretici] per manus impositionem in exoreismo, secundo per baptismi 
regenerationem. Ep. 69: [p. 187 s.] Quod si aliquis in illo movetur, quod 
quidam de iis, qui aegri baptizantur, spiritibus adhuc immundis tentantur: 
seiat diaboli nequitiam pertinacem usque ad aquam salutarem valere, in 
baptismo vero omne nequitiae suae virus amittere. Aug. de pece. orig. 
c. 45: Excepto quod in peccatorum remissionem baptizantur, etiam prius 
exoreizatur in eis et exsufllatur potestas contraria, cui etiam verbis 
eorum, a quibus portantur, se renuntiare respondent. 

kk) Thomas P. III. Qu. 72. Art. 3: Quidam dixerunt, ea quae in exor- 
eismo aguntur, nihil eflicere, sed solum significare. Sed hoc patet esse 
falsum per hoc, quod ecclesia in exorcismis imperativis verbis utitur ad 
expellendam daemonis potestatem, puta cum dieit: Ergo maledicte diabole 
exi ab eo ete. — Dispositio sufliciens ad suscipiendam gratiam baptisma- 
lem est fides et intentio. Ea vero, quae aguntur in exoreismo, ordinantur 
ad removendum impedimenta: et ideo sine eo potest aliquis consequi effec- 
tum baptismi. Non tamen sunt hujusmodi [sacramentalia] praetermitienda, 
nisi in necessitatis articulo. 

ü) Capitulare Caroli M. a. 789. c. 18: Ut clocas non baptizent. — 
Hospinian. de templis IV, 9. Bingham, Origg. ecc. VIII, 7. 

a) A.S. p. 329: Baptismus nihil est aliud, quam verbum Dei cum mer- 
sione in aquam. (uare non sentimus cum T’homa et Dominicanis, qui verbi 
et institutionis Dei obliti dieunt, Deum spiritualem virtutem aquae contu- 
lisse et indidisse, quae peccatum per aquam abluat. Non etiam facimus 
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Kirche feftftellte, [$. 197, d.] fo hatte Luther bereits das Wefentliche 
der thomiftifchen Lehre im Katechismus audgefprochen.”) Ihm ver— 
dichtet fich ein Fräftiges Bild der Erlöſung zum Blutſtrome, der in's 
Taufwaſſer fließt, und jeve Taufe ift ihm mit all ver göttlichen Maje— 
flat umgeben wie die eigne Taufe Chriſti.“) Aber diefe Taufe und als 
gleich der Wiedergeburt fteht fchroff neben der folgerechten Behaup— 
tung, daß fie ohne den Glauben doch nur eine leere Cäremonie fei; 
welcher Widerfpruch fich durch die Unterfcheivung von Werth an fich 
und Wirkſamkeit auszugleichen fuchte.t) Da der proteftantifche Begriff 
des Glaubens unvereinbar erichien mit einem Säugling, wurde die 
Kindertaufe von den Anabaptiften verworfen. Von ihnen fich los— 
zufagen war für die neue Kirche eine gefchichtliche Nothwendigkeit.“) 
Luther hielt ih anfangs an das Hergebrachte vom fremden, mitge- 
theilten Glauben.) Diefen Hat er in ver Kirchen-Poftille als ein ſcho— 


cum Scoto et Minoritis, qui docent, baptismo ablui peccatum ex assisten- 
tia divinae volunlatis, et hanc ablutionem fieritantum per Dei voluntatem, 
et'minime per verbum et aquam. Vrg. $, 196, w. 

b) Cat. ma). p. 537: Interrogatus, quid baptismus sit? responde: non 
esse prorsus aquam simplicem, sed ejusmodi, quae verbo et praecepto Dei 
comprehensa et illi inelusa sit et per hoc sanctificata, ita ut nihil aliud 
sit, quam Dei seu divina aqua. 

ec) B. XI. ©. 714 |: „Wird alfo das Blut Chriſti Fräftiglich in die Waſ— 
fertaufe gemengt, daß man fie nicht foll anfehen für fchlecht lauter Waffer, ſon— 
dern als ſchön gefärbet und durchröthet mit dem theuern rofinfarbnen Blute 
des lieben Heilandes. Daß es nicht heiße insgemein Wafferbad, wie Mofes oder 
der Bader geben kann, fondern eine heilfame Bluttaufe oder Blutbad, welches 
allein Gottes Sohn felbft durch feinen eignen Tod zugerichtet hat. Das ift auch 
mit Fleiß angezeigt in der Hiftorie des Leidens Chrifti, da ihm feine Seite ge= 
öffnet ward, daß alsbald Blut und Waſſer ift herausgangen.” [Brg. Conf. 
Belg. ce. 34.) S. 1497: „Ob fie wohl einfältig geredt fein, [die Worte der Tauf- 
formel] fo bringen fte dennoch fo viel mit, daß alles gefchieht, was bei der Taufe 
Chriſti geſchehen iſt. Da find alle drei Berfonen göttlicher Majeftät, da find 
auch die Heerfchaaren der lieben Engel, fehen und hören, was da gefchieht.“ 

d) F. C. p. 675: Ingens discrimen est inter homines baptizatos et non 
baptizatos. Cum edoim, juxta Pauli doctrinam, omnes qui baptizati sunt, 
Christum induerint, et revera sint renati: habent illi jam liberatum ar- 
bitrium. €. Helv. II. ce. 20. — Cat. maj. p. 549: Baptismus absente fide 
nudum et ineficax signum tantummodo permanet. p. 541: Citra fidem 
nibil prodest baptismus, tametsi per se coelestis et inaestimabilis thesau- 
rus esse negari non possit. 

e) A. S. p. 329: Docemus infantes esse baptizandos. Pertinent enim 
ad promissam redemtionem, et ecclesia debet illis baptismum et promis- 
sionis illius annuntiationem. Cat. maj. p. 544: Si puerorum baptismus 
Christo non probaretur, nulli horum Spiritum S., aut ne particulam qui- 
dem ejus impertiret, ac per tot saeeula nullus hominum christianus per- 
hibendus esset, C. Belg. e. 34. Cat. Heidelb. Qu. 74. Beweis aus der 9. 
Schrift: Luth. B. XVII. ©, 2666, 

M De captiv. Babyl. T. II. p. 274: Opponetur forsitan: aut non re- 
quiri fidem, aut parvulos frustra baptizari. Hic dico, quod omnes dieunt: 
‚ide aliena parvulis suceurri illorum qui offerunt eos. Sieut enim verbum 


— 
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laftifches Sophisma verworfen, und Ehrifto anheimgeftellt, nachdem 
er befohlen habe, die Kindlein zu ihm zu bringen, den jedenfalls nö— 
thigen eignen Glauben in ihnen zu fchaffen.E) Aber ein Gefühl innern 
Widerſpruchs hat fortgetrieben zu dieſer Idee der Taufe, daß fie das 
ganze chriftliche Leben umfafjend alltäglich im Geifte zu wiederholen 
fei, wodurch die Waffertaufe nur als der Anfang erichien, und Doch 
auch die Lehre, daß die Taufe alle Sünden tilge, daher alle Buße nur 
eine Rückkehr zur Taufe fei, ihre Begründung erhielt") In der wit: 
tenberger Concordia [1536] wurde eine geheimnißvolle Wirfung des 
H. Geiftes in den Tauffindern angenommen, die man ihren Glauben 
nennen wolle‘) Calvin hatte nach feiner Prädeſtinationslehre die 


Dei potens est impii cor immutare, quod non minus est surdum et incapax, 
quam ullus parvulus, ita per orationem ecclesiae oflerentis parvulus ‚de 
infusa mundatur et renovatur. Ad Mel. a. 1522: [De Wette B. IT. ©. 126,] 
Si nihil aliud excitant quam illud: qui erediderit et baptizatus fuerit, sal- 
vus erit, et quod parvuli per se non eredant: prorsus me nihil movent. 
Quomodo enim probabunt, eos non credere? At quod non loquuntur et 
ostendunt fidem. Pulchre. Hac ratione quot horis et nos christiani erimus, 
dum dormimus et alia facimus? Annon ergo eodem modo potest Deus toto 
infantiae tempore, ceu’continuo somno, fidem in illis servare? Bene, in- 
quies, hoc confutat adversarios de fide jam infusa. At hoc interim sufleit, 
eos inveniri tales qui nibil probent. Quid de infundenda dieis: nihbil est 
religuum prorsus, nisi ‚ides aliena, quam si statuere non possumus, 
nihil disputandum est, sed simplieiter damnandus est baptismus parvu- 
lorum. Tu dieis, infirma esse exempla fidei alienae. Ego nibil firmius esse 
dieo. — Testimonia et exempla totius Sceripturae stant a ide aliena, id 
est a propria fide, quae impetret alteri fidem etquidgeid volet. — Semper 
exspectavi satanam, ut hoc w/cus tangeret, sed noluit per Papistas. In 
nobis ipsis molitur hoc gravissimum scbisma. 


8) B. XI. ©. 666 ff. Cl. Cat. maj. p. 5465: Puerum ecclesiae mini- 
stro baptizandum adportamus, hac spe alque animo, quod certo credat, 
et precamur, ut Deus eum fide donet: verum propterea non baptizamus, 
sed potius quod Deus ita faciendum nobis praeceperit. 

h) T. II. p. 273: Quidquid vivimus, baplismus esse debet, et signum 
seu sacramentum baptismi implere. Cat. maj. p. 548 ss:, Baptizandi in 
aquam mergimur, qua prorsus contegimur, et postea extrahimur. Hae 
duae res virtutem et opus baptismi signifieant, quae non sunt alia, quam 
veteris Adami mortificatio et postea novi hominis resurreetio. Quae duo 
per omnem vitam nobis indesinenter exercenda sunt, ita ul christiana vita 
nihil aliud sit, quam quotidianus baptismus, semel quidem inceptus, sed 
qui semper exercendus sit. — Hine baptismus semper subsistit, et quan- 


quam aliquis ab eo peccatorum procellis abreptus excidat, nobis tamen ' 


subinde ad eum regressus patet. 


‘) Luth. W. B. XVII. ©. 2530: „Dieweil Chriftus von folchen Kindern, 
fo in der Kirchen find, gefagt habe, es fei der Wille des Vaters nicht, daß eines 
aus ihnen verloren werde: fo fei gewiß, daß den Kindern durch die Taufe mitge- 
theilt werde die Abwafchung der Erbfünde und die Gabe des H. Geiſtes, wel— 
her auch in ihnen nach ihrem Maß fräftig fei. Und wiewohl man nicht eigent— 
lich wiffen kann, welcher Geſtalt foldye Wirfung Gottes in ihnen gefchehe, fo ift 
doch gewiß, daß in ihnen erweckt werden neue und heilige Übungen der Bewegun— 
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Taufe der Kinder nicht für eine Bedingung der Seligfeit anzufehn und 
vertheidigte nur die Möglichkeit einer Art des Glaubens in ihnen.*) 
Hiernach haben die veformirten Synibole die Pflicht der Kinvertaufe 
auf ein Geburtsrecht der Chriftenfinder an das Gottesreich begrün— 
det,') während die Iutherifchen Symbole die Nothwendigkeit der Kin— 
dertaufe zur GSeligfeit behaupten.”) Indeß hat auch Luther die Taufe 
als bloß Außerliches Zeichen nicht für nothwendig geachtet und unge— 
tauft fterbende Kinder der göttlichen Güte hefohlen.”) Die Noth- 
taufe wurde im lutherifchen Kixchengebrauche beibehalten, im refor- 
mirten verworfen.) Die Gültigkeit der katholiſchen Taufe verftand 


gen, wie auch in Sohanne gefchehn ift, da er im Mutterleibe lag. Und wiewohl 
man nicht gedenken foll, daß die Kinder verftanden, jedoch fo werden die Bewe— 
gungen und Neigungen, dem Herrn Chrifto zu glauben und Gott zu lieben, etlis 
chermaßen verglichen den Bewegungen, fo beide der Glaube und die Liebe fonft 
haben, Und das wollen fie auch verftanden haben, wenn fie lehren, daß die Kin— 
der eignen Ölauben haben,” 

k) Inst. IV, 15, 22: Visum est, fieri non levem injuriam Dei foederi, 
nisi in eo acquiescimus, acsi per seinfirmum esset: quum ejus effectus ne- 
que a baptismo neque ab ullis accessionibus piendeat. Unde sequitur, non 
ideo baptizari füdelium liberos, ut filii Dei tune primum fiant, qui ante 
alieni fuerint ab ecelesia, sed solemni potius signo ideo recipi in ecele- 
siam, quia promissionis beneficio jam ante ad Christi corpus pertinebant. 
16, 19: Respondeant mihi, quid periculi sit, si aliquam gratiae partem 
nunc aceipere dicantur, cujus plena largitate paulo post perfruentur? Non 
quod eadem esse ide praeditos aflırmare velim, quam in nobis experi- 
mur, aut omnino habere notitiam ‚fidei similem, quod in suspenso relin- 
quere malo: verum ut istorum stolidam arrogantiam paululum coerceam, 
qui prout inflata illis bucca fuerit, secure quidvis aut negant, aut asse- 
runt. 20: — in futuram poenitentiam et fidem, quae etsi nondum in illis 
formatae sunt, arcana tamen Spiritus $. operatione utriusque semen in 
iis latet. 

l) Conf. Gall. e. 35: Quamvis baptismus sit fidei el resipiscentiae sa- 
eramentum, tamen cum una cum parentibus posteritatem etiam illorum in 
ecclesia Deus recenseat, aflrmamus infantes a sanctis parentibus nalos 
esse ex Christi auctoritate baptizandos. C. Helv. ]. e. 21: — praesertim 
cum de eorum electione pie est praesumendum. Decl. Thorun. de bapt. 
2: Baptismum propter ipsam Christi institutionem, ut medium salutis or- 
dinarium, necessarium esse religiose asserimus: quamvis necessitatem 
absolutam esse non statuamus. Hic potius regulam illam valere credimus, 
quod non privatio, sed contemtus sacramenti damnet. 

m) ©. A. p.12: De baptismo docent, quod sit necessarius ad salutem. 
Damnant Anabaptistas, qui improbant baptismum puerorum et aflırmant 
pueros sine — salvos fieri. F. C. p. 623. 

n) B. Xl. 1290. 8.1. ©. 2636, Drg. Bugenhagen, Ausl. d. 
29, Palme. —* 3. XXI. Nachleſe ©. 198 ff. beſ. ©. 228 f. 

0) Nur in den Sächſ. Viſit. Artifeln [Libei Symb. p. 866.] als falsa 
doetrina Calvinistarum: Salutem non dependere a baptismo, atque ideo 
baptismum in causa necessitatis non permittendum esse in ecclesia, sed in 
defeetu ordinarii ministri permittendum esse, ut infans sine baplismo 
moriatur. ©. Helv. II. c. 20. u. Scot. art. 22. bloß gegen Taufe durch Weiber, 
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fi von feldft.?) In den Tutherifchen Symbolen wird die Untertaus 
hung vorausgefeßt,t) doch blieb e8 in beiden Kirchen bei der Befpren- 
gung. Die reformirte Kirche verwarf den ExXorcis mus mit den ans 
dern neuern Sinnbildern.”) Die Ölocdfentaufe wird ald Entwürdigung 
der Taufe angefehn.’) 2. Die altproteftantifhen Dogmatifer 
fpectalifixten ihre Süße vom Sacrament. Bei der materia coelestis 
fand fich faft ein Überfluß himmliſcher Dinge.) Der natürliche Zweck 
wurde dem übernatürlichen beigeordnet.“) Taufe und Wiedergeburt 
follen zufammenfallen, fo daß die Fegtre bei Kindern unbedingt ein= 
tritt”) Über den Kinderglauben Chemnig noch im Sinne ver Con: 
eordia [nt. il, Quenſtedt hat alle Merfmale des gewöhnlichen felig- 
machenven Slaubens an ihm entdeckt.“) Die Nothtaufe mit der Fatho- 


. p) Nur C. Gall. c. 28: Quiain Papatu exigua quaedam ecelesiae vesti- 
gia ac praesertim baptismi substantia remansit, cujus eflicacia ab eo non 
dependet a quo administratur, fatemur illie baptizatos secundo baptismo 
non egere, quamvis propter admixtas corruptiones nemo baptizandos illic 
infantes offerre possit, quin se ipsum polluat. 

q) Luth. T. I. p. 186. — C. Helv. II. ec. 20: Baptizamur, id est ablui- 
mur aut adspergimur aqua. nt. Ah. 

r) C. Helv. II. e. 20: Credimus perfectissimam esse baptizandi for- 
mam, qua Christus ipse baptizatus est, et qua baptizarunt Apostoli. Ergo 
quae humana inventione postea adjecta et usurpata sunt in ecclesia, non 
arbitramur necessaria esse ad perfeetionem baptismi, cujus generis est 
exoreismus, usus ardentis luminis, olei, salis, sputi. C. Marchiea ce. T: 
„weil derfelbe eine abergläubijche Gäremonie ift, die die Kraft der h. Taufe ver: 
Eleinert, den Einfältigen ärgerlihe Gedanken ihrer Kinder halben, als wenn die⸗ 
felben leibuch beſeſſen, verurſachet u. ſ. w.“ Calv. Inst. 17, 19, 24. 

s) A. S. p. 337. t) Quenst. P. IV. p. 110: Sunt qui rem coelestem 
volunt esse verbum ut Himmelius, sunt qui Spiritum S. ut Daunhawerus, 
sunt qui Christi sanguinem ut Hutterus, sunt qui S. Trinitatem atque 
aquam et sanguinem ex latere Christi profluentem ut Lyserus. Nos cum 
Gerhardo aliisque statuimus rem coelestem esse S. Trinitatem, in yua 
nec HEdvFEW7LoS, nee sanguis ejus exeluditur, terminative vero Spiritum 
S. p. 112: Estque unio non relativa tantum, aut typica, qualis erat in sa- 
eramentis V. T., sed ewhibitiva rei coelestis , unde aqua est cum ipsa 8. 
Trinitate modo ineffabili conjuncta. 

u) Ib. p. 116: Finis primarius in infantibus est fidei et gratiae foede- 
ralis eollatio, in adultis eredentibus fidei et gratiae confirmatio et obsi- 
gnatio. Secundarius est 1. chrislianorum a coetibus gentilium discretio, 
2. commonefactio de impuritate naturali, 3. recordatio amoris Christi, 
4, adhortatio ad novitatem vitae. 

v) Hollaz p. 1100 s: Non datur actu ipso et tempore baptismus duplex, 
internus et externus, sed baptismus est unus, unaque ac indivisa actione 
dispensat S. Trinitas et minister-ecclesiae illis, qui divinae non resistunt 
operationi, remissionem peccatorum et renovationem. — Quamvyis Deus 
intendat, omnes baptizatos regenerare, ob malitiosam tamen repugnantiam 
homioum adultorum evenit, ut non omnes actu regenerentur; önfantes 
autem, cum non ponant SpirituiS. malitiosum obicem, omnes per baptis- 
mum vere regenerantur. 

w) Exam. Cone. Trid, P. II. p. 59: Licet nec satis intelligamus, nee 
verbis explicare possimus, qualis sit Spiritus S. operatio in infantibus, 
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liſchen Ofeichgültigkeit gegen die Berfon des Täufers blieb ein Streitfa 
» gegen die Galviniften.”) Doch achtete man auch ungetauft fterbende 
Ehriftenfinder nicht für verloren.!) Die Anrufung der Trinität galt 
als die Bedingung einer gültigen Taufe,”) und Sopeinianer find oft 
miedergetauft worden, Dennoch wurde die Iohannistaufe der chrift- 
lichen Taufe weſentlich gleichgeftellt."*) Der Exorcismus ift von der 
lutheriſchen Theologie insgemein nur als zuläſſiges Sinnbild verthei- 
digt worden.) 3. Im neuern Proteftantismus traten die Modifi— 
eationen hervor, wie fie gegeben find in der neuen Auffaffung des 
Sacramentes. Auch der SupernaturaliSmug trug um fo weni- 
ger Bedenken, mit der fittlich religidfen Wirkung vorlieb zu nehmen, 
als die Weihe zum Chriftenthume doch jedenfalls mit dem Anfange 
aller feiner Segnungen nahe zufammenfällt. ) Die Socinianer 


esse tamen ex verbo Dei certum est. IIlam autem operationem vocamus 
‚fidem et dieimus parvulos credere. Quenst. P. IV. p. 147: In baptismo 
Spiritus S. fidem veram salvificam,, vivificam et aciualem accendit in in- 
fantibus. Fidem inquam veram, prout includit spiritualem notitiam , as- 
sensum et fiduciam, seu apprehensionem etapplicationem meriti Christi. — 
J. G. Waleh, de fide inff. in utero. Jen. 727. übrf, v. A, Müller. Sen. 729, 
Buttftädt, ſchrift- u. vernunftm. Ged. v. Gl. d. ungetauften Chriftenk, 
Wolfenb. 748, x) Quenst. P. IV. p.107: Extraordinarie in casu he- 
cessilätis baptismum administrare potest etiam minister haereticus, aut 
notorie improbus, quin et laicus et foemina. p. 109: Baptismus etiam ab 
eo administratus, qui ipse non est baptizatus, ratus est habendus. 

y) Ib. p. 165: Infantes christianorum parentum, non obstante baptismi 
privatione coelilus immissa, sive in uleris matrum exstincti, sive post mor- 
tui, non damnantur, sed ex immensa Dei gratia, extraordinarie in eis ope- 
rante, salvantur. Hollaz p. 1098: Baptismus necessarius est necessitate 
praecepti et medii, et quidem necessilate ordinata, non absoluta, siqui- 
dem infantes christianorum sine baptismo decedentes salvari credimus. 
p. 1289: Catechumeni, notitia religionis christianae imbuti, etiam ante 
perceptum baptismum, sunt vera et viva membra ecclesiae. 

z) Quenst. P. IV. p. 108: Constans regula antiquitatis: 000u un &s 
zmv aylav toıada 2Bantiognoev, tovrovs dei avaßanrilcodeı. p. 135: 
‘Bellarminus sugillat Lutherum, quod aflırmet, baptismum esse ratum, qui- 
buseunque verbis conferatur, modo in nomine Christi detur. Negari qui- 
dem non potest Lutherum illud affırmasse in libro de capt. Bab. Sed scri- 
psit hune librum Lutherus a. 20. superioris saeculi, ubi adhuc quibusdam 
erroribus erat obnoxius. Correxit autem illam sententiam. 

aa) Hollaz p. 1083: Licet non zara 70 yoauue inveniatur, Joannem bapti- 
zasse in nomineS. Trinitatis, quia tamen Joannesa Deo ad baptizandum mis- 
sus est, Jo.1, 33. valide colligitur, eum in nomine S. Trivitatis baptizasse. 
Neque enim probabile est, Deum alia atque alia forma baptismum instituisse. 

bb) Quenst. P. IV. p. 170: Non dieimus exoreismum in illas ecelesias, 
in quibus abrogatus est, esse reducendum, sed statluimus ex christiana 
libertate retineri posse in illis ecclesiis, in quibus est introductus ad 
adumbrandam spiritualem captivitatem, nec esse eum in gratiam Calvi- 
pianorum omittendum, quippe qui libertati nostrae insidianlur et abolitio- 
nem exoreismi urgent ad obtinendam infantum christianorum, nondum 
baptizatorum, internam et haereditariam sanctitatem. 

ce) Morus, Epit. p. 250: Qui baptizatur debet animo ita compositus 
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leugneten urſprünglich die Taufe als Gebot Chriſti für alle Zeiten, 
indem fie ſich zum kirchlichen Herkommen herabließen.a) In den Ver— 
ſuchen das Chriſtenthum zur reinen Vernunftreligion aufzuklären, war 
hie und da von einer Abſchaffung der Taufe, ‚oder von ihrer Deutung 
in diefem Sinne die Rede, und willfürliche Anderungen der Tauffor— 
mel wurden gewagt.““) Außerhalb der weitverbreiteten Taufgefinnten 
wurde die Kindertaufe zuweilen im Intereffe der fittlich religiöfen Ver— 
pflihtung und Wirfung als vernunft- und ſchriftwidrig bezeichnet.) 
Die Salborthodorie wollte die wahrhaft proteftantijche, objective 
Bedeutung der Taufe feitftellen, hierdurch auch die Kindertaufe recht: 
fertigen al8 das Sacrament der Siündenvergebung, in welchem fich die 
Gottmenſchlichkeit Ehriftt von Seiten der leivenden Genugthuung dar— 
ftelle,&®) over als das Sarrament der Crwählung, das grade im be- 
wußtlofen Kinde die jubftantielle Wiedergeburt beiwirke,"®) oder nur 
negativ wirfend den alten Adam ausrotte;) auch erneuten fi) Wun— 
dereinfälle über die materia eoelestis.**) Dem Neu-Lutherthum 
und Pufeyismus ift die Taufe wieder Die wunderbare Tilgung der 
Erbſünden-Schuld und Macht, jo daß Kinvertaufe und Wiedergeburt 
immer zufammenfällt als ausjchliepfih und ausreichend die Kirche 
bifdend.!) Der theologiich preisgegebene Erorcismus wurde im 


esse: partim ut approbet assensu ac fide doctrinam, cui quidem fidei pro- 
missa est salus ideoque et venia: partim ut wer«vor«v cum baptismo con- 
jungat, quae quidem ubi est, ibi homo ad se transferre promissam veniam 
potest. Ergo ob hane duplicem anımi qualilatem, eum baptismo conjun- 
etam, baptismus habet hune veniae fructum, et est simul pignus atque 
documentum veniae. Reinh. ©. 586: Solemnis lotio, a Christo instituta, 
per quam tironesreipublicae christianae initiantur, ac sperandae per Chri- 
stum sempiternae salufis jus accipiunt. Nitz ſch S. 357: „Beweis dafür, 
daß Täufling und Gemeine ſich gegenfeitig in dem Heren angehören, und daß 
erfterer in den Bereich der erlöfenden Wirkfamfeit Chrifti eingetreten fer.“ 

dd) Socin. de Bapt. e. 17: Quoniam passim receptum est, ut qui ecele- 
siae annumerari debeant, aquae baptismo sint tincti: tingantur porro 
aquae baptismo omnes, qui pro jam tinelisınon habentur, nibil enim pro- 
hibet, quominus id fieri possit, quamvis, ut fiat, praeceptum non fuerit. 
Cf. Cat. Rae. Qu. 345 ss. 

ee) Freimüthige Unterf. ü. d. T. Lpz. 802. IDgg. Schutzſchr. f. Beibeh. d. 
T. Brl. 802. Eiſenlohr, hiſt. Bem, ü. d. T, Tub. 804,] KGeſch. ©. 588. 

JS) Lob. Lange, d. Kindert. in d. ev. K. Jena 834. Rückert, Rationa— 
lism. ©. 191. Dgg: Martenfen, d.ſchr. T. u. die baptiſt. Frage. Hamb. 

843. Axelſen, d. Kindert. n. ihrem Verh. zu Schr. u. Gl. (Zeitſchr. f. luth. 
Theol. 847. H. 3.] 88) Schenkel: Proteſt. B,1. S. 439 ff. Dog. 
Dogm. II. ©, 1070 : „ohne allen Vorbehalt einzuräumen, daß auf das bewußt— 
lofe Kind gar feine Wirkung, weder vermittelft des Wafjers, noch vermittelft des 
Mortes, noch vermittelt des H. Geiftes, ausgeübt wird.” 

hh) Martenfen, ©, 400 ff. ü) Steinmeyer vrg. Ev. 83. 854. 
©. 972 ff. Prot. R3r 857. N. 10. kk) Hilarii Severini Meletemata de 
invisibili S. Bapt. materia. Ber. 826. Sartorius, chriſtol. Borleff. 5. A, 
©. 136 f. U) 8.183, aa. Gorham: KGeſch. ©. 613. 
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18. und 19. Jahrh. in den meiften Landeskirchen abgefchafft oder auf 
die renuntiatio zurudgeführt, aber diefe wieder von der neuen Gläu— 
bigfeit möglichft geſchärft; die Nothtaufe meift gemißbilligt. "”) 

$. 202, Nefultat. 

1. Die altproteftantifche Lehre von der Kindertaufe entfpricht ge- 
nau dem fcholaftiichen opus operatum. Wenn aber der Shuglings- 
Glaube im Ernſte behauptet würde, müßte der proteftantifche Begriff 
des feligmachenden Glaubens dran gegeben werden. Dennoch erfcheint 
auf diefem Standpunkte wegen der Grbfünde die Kindertaufe als eine 
heilige Verpflichtung. Aber ein Sacrament, das die Seligkeit wirft 
ohne ven Glauben, zerftört den ganzen Proteftantismus. Daher nur 
die Haltungslofigfeit diefer Faffung des Dogma bier offenbar gewor— 
den ift. Alle Wahrheit und aller Irrthum deffelben liegt darin, daß 
die Idee der Taufe von ihrer Wirklichkeit verfchieden ift. Nach ihrer 
Idee fallt die Waffertaufe zufammen mit ver Geiftestaufe oder mit der 
Wiedergeburt des natürlichen Menfchen in ver chriftlichen Gemein- 
ſchaft, und von diefer Taufe kann nie zuviel gefagt werden. Aber in 
der Wirklichfeit fallt die Wiedergeburt bald dieſſeit bald jenfeit ver 
heiligen Cäremonie, oder tritt nur in allmäliger Entwiclung ein, oder 
gar nicht. Wird das ganze chriftliche Leben als Taufe genommen, fo 
fallt da freilich Idee und Wirklichkeit möglichft zufammen: aber diefes 
ift doch nur ein bildlicher Ausdruck, durch den die heilige Sandlung 
ſelbſt in's Allgemeine verſchwimmt. Die Taufe ift daher allerdings 
nur ein Sinnbild der Neinigung von der Sünde wie der Geburt des 
ewigen Lebens in uns, und wird erft heilbringend durch den Glauben, 
wenn das Bild mit feinem Sinn in und zufammenfällt. Objectiv aber 
ift fie die Aufnahme in die Ehriftenheit mit allen ihren Segnungen. 
Zwar hat fich’8 der Kirche oft aufgedrängt, daß e8 auch ungetaufte 
Chriſten giebt wie getaufte Heiden: dennoch ift für das Chriftenthum 
als Kirche jene entjcheidende unauslöfchliche Weihe ald gemeiner Brauch 
von großer Bedeutung, und durch eine glückliche hiftorifche Entwick— 
lung ift die Taufe das allgemeine Bundeszeichen faft aller fonft aus— 
einandergerignen Glieder der großen Gottesfamilie geblieben, denn 
nicht die Anrufung der Trinität, fondern nur der Gebrauch der Ein 
feßungsformel ift das Gemeinjame, wovon jebt abzugehn frevelhaft 
fein würde. Was an fich zweifelhaft jein Fünnte, daß auch Apoftaten 
nicht wiedergetauft werden, ald im Firchlichen Herkommen begründet, 
verftarkt die unverwüftliche Majeftat dieſes Sacraments. 2. Da die 
H. Schrift nicht über die Kindertaufe entjcheidet, denn der Allge— 
meinheit des Taufgebots fteht das Lehrgebot gegenüber, aber auch 
diefes entjcheivet durch Fein beftimmtes Vorher gegen die Kindertaufe, 
und das Bild, melches Chriftus damals vor Augen hatte, war über: 


mm) Rüteni ed, ü. d. Nothtaufe, [Stud, u, Krit. 836, 9. 2. ©, 417 ff.] 
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haupt ein andres als das einer Kirche, welche fich aus ihrem eignen 
Schoße immer von neuem erbaut: jo konnte die Beftimmung über die 
Taufzeit nur eine kirchliche Verfügung und Entwicklung fein. Den 
Neformatoren gegenüber hatten die Anabaptiften das Necht ver einen 
Conſequenz des gemeinfamen Grundgedankens. Wohl giebt es bewußt: . 
lofe und leiblich vermittelte Einwirkungen: aber für den jedes religid- 
fen Bemußtfeind oder Gefühl! noch unfähigen Geift wären es nur 
Zaubermittel. Dagegen auch für die objectivfte Bedeutung der Taufe, 
welche auf die leidende Genugthuung des Gottmenfchen Feine fchrift- 
gemäße Beziehung hat, bliebe ihre Application auf folche, Die nach 
göttlicher Ordnung noch gar feinen Sinn für ihre ſubjective Bedin— 
gung haben, eine Entweihung. Auf dem Standpunkte des neuern 
Broteftantismus ftehn gemüthliche, fittliche und fociale Gründe auf 
beiden Seiten einander gegenüber, bei deren etwa zmeifelhaftem Aus- 
ſchlage nur ein befchränftes und fich felbft widerfprechendes Hängen 
an der bloßen Cäremonie daran denken könnte, fich einer frommen, 
tief im Volks- und Familienleben begründeten Sitte zu widerſetzen, 
der, fobald ein Menfch geboren ift, nichts natürlicher und nothwendi— 
ger ſcheint, als jofort einen Chriften aus ihm zu machen, Bei dieſer 
Taufe giebt und verheißt die Chriftenheit dem Täuflinge alles, was fie 
felber hat: das Andre, was von ihm geleiftet werden ſoll, gefchieht 
nur in Hoffnung. Gelbft die Nothtaufe, obwohl dem Vorurtheile ent 
fprungen, aber geweiht durch ein höheres Gefühl, ift Altern nachzu— 
geben, die einen Troft darin finden. Wenn dagegen Altern Gemiffend- 
halber ihre Kinder nicht zur Taufe bringen, hat die Kicche Strafen 
und andre Zwangsmaßregeln deßhalb nicht gut zu heißen, wohl aber 
feiner Zeit die Ertheilung hriftlichen Unterrichts zu fordern. Der Ex— 
orcismus ehrt den Teufel viel zu Hoch, die abrenuntiatio ift als Sinn- 
bild unbedenklich, aber höherer Bildung entfremdet. 


8.203. Anhang. Bon der Confirmation, 

5 Brenner, geſch. Darf. d. Firmelung. Bamb. 820, ©. T. Zieg- 
ler, d. Feier d. h. Firmung. Wien 817, — Dallaeus, de duobus Latinorum 
ex unct. sacrr. Gen. 659. 4. — 8. Andreae, de ritu conf. in ece. prott. 
relenta. Marp. 683. 2 P. Pariſius, ü. Conf, u. C. Untere, Heinrichsh. 810- 
14.38. H. W. Bödecker, ü. Conf. u, C. Untere, Gött. 823, J. Bad: 
mann, Geſch. d. Conf. in d. ev. K. Brl. 852. 

Zur Zeit Tertullians“) war Handauflegung und Salbung nad 
Act. 8, 17. 19, 6. 2 Cor. 1, 21. zur Grtheilung des H. Geiftes 
unmittelbar mit der Taufe als signaculum baptismi verbunden. Geit 
Eyprian®) wurde fie in der abendländifchen Kirche ald Vorrecht der 
Biſchöfe auch der Zeit nach immermehr von der Taufe gefchieden. So, 
als Sarrament der Befeftigung und der Geiftesgaben, mit feierlicher 
Formel, mit finnbilolichen Zeichen, mit character indelebilis, als 


a) De Bapt. c. 6 ss. b) Ep. 73. 


2% Cap. 2.Lehrft. Sacramente. II. Abendmahl. 8.204, 427 


nicht nothwendig, aber mitwirfend zum Heile, von den Scholaftifern 
ausgebildet, °) wurde die Firmelung zu Florenz [Harduin T. IX. p. 
438.] und Trient [S. VII. de Conf.] beftätigt. Auch in der griechiz 
ſchen Kirche wurde dad DI der Salbung [ro uvo0v ToV yoiouazog] 
als eignes, nur bei Apoftaten zu wieverholendes Myſterium aner- 
fannt, aber als unmittelbar und weſentlich mit der Taufe verbunden, 
bloß die Fertigung des Salböls als Vorrecht des oberften Bifchofs.t) 
In proteftantifchen Symbolen wurde die Confirmation für Menjchen- 
ſatzung erklärt, unndthig zum Heile.°) Doch von den Neformatoren 
in ihren Sinne empfohlen,,f) und im Neformationd-Entwurfe von 
‚1545 proteftantifch umgebilvet ,S) ift fie nur als eine den Biſchöfen 
vorbehaltne heilige Handlung meift abgefommen, aber feit dem 17. 
Sahrh. erſt ftill und einzeln, allmälig durch die Bejchlüffe ver meiften 
Landesfirchen wieder eingeführt worven, und hat in Deutfchland vor— 
nehmlich durch Spener ihre Geftalt erhalten, ald Handauflegung von 
Seiten des Geiftlichen zur Erflehung göttlichen Segens, als freie Bes 
fraftigung des Taufgelübdes von Seiten des Katechumenen, und ob: 
jectiv am Ausgange der Kindheit als Aufnahme zum wirklichen Gliede 
der Gemeinde. Hiernach ift die Confirmation als Ergänzung und 
Nechtfertigung der Kindertaufe, ohne einen geheimnißvollen Inhalt, 
aber mit großer fittlich religiöſer Wirkung im Firchlichen und Fami— 
lien= Leben, auf dem Wege thatfachlich ein Sacrament des neuern 
Proteftantismus zu werden. 


I. Das heilige Abendmahl. 


[Arnaud, Nieole et Renaudot) La perpetuite de la foi de l’egl. cath. 
touchant l’Eucharistie. Par. 669-713. 5T. Ritter, d. alte AMahlsl, durch 
kath. u. nichtfath. Zeugniffe beleuchtet, Zweibr, 827. &, Riegler, d. Euch. 
nad Schrift u. Trad. Bamb. 845. — Hospiniani Hist. sacramentaria. Gen. 
681.2 T. f. A, Ebrard, d. D. v. h. AM. u. f. Geſch. Tranff. 845 f, 28, 


c) Lomb. L. IV. D.T. Thomas P. III. Qu.72. cf. Gratian: De Con- 
secr. D. 5. d)/Conf. orth. P. I. Qu. 104 s. 

e) C. Helv. II. e.19. [$. 197, .] A. ©. p. 201: Confirmatio et unctio 
extrema sunt ritus accepli a patribus, quos ne ecclesia quidem tanquam 
necessarios ad salutem requirit, quia non habent mandatum Dei. Cf. Conf. 
Sax. p. 82: Ritus confirmationis, quem nunc episcopi retinent, quid est, 
nisi inanis umbra? Dog: Deeclar. Thorun. Il, 6. de Confirm. 

‚f) Mel. Loci, ed. 1536. De Saer. numero: Confirmatio magnopere 
probanda esset, si usurparetur ad hoc, ut examinaretur juventus et fidem 
propriam profiteretur. Calv. Inst. IV, 19, 4. Cf. Chemn. Exam. Cone. 
Trid. P. II. p. 72 ss. 

8) Bei Seckendorf, de Lutheran. L. III. Sect. 31. 8.119: Cum exacta 
pueritia jam firmior aetas seu adolescentia accederet, palam in ecelesia 
- audienda esset integra doctrinae confessio, et cum interrogatus promit- 
teret constantiam in hujus ecclesiae suae confessione: manus Pastoris 
ei imponendae essent et publica precatione petenda mentis et cordis in 
hoc confitente confirmatio et gubernatio. 
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K. Kahnis, d. 8. v. AM. Lpz. 857. — [Horft] Das h. AM, dogmengefch. 
nebft Borfchlägen z. neuen Beleb. Gieß. 815. F. W, Lindner, da L. v. 4. 
AM, nd. Schrift: Lpz. 831. — Brenner, geſch. Darft, der Verricht. u, 
Ausſp. d. Euch. Bamb, u. Würzb. 824, Augufti, Denkw. aus der hr, Ars 
chäol. 826, B. VII. 


$. 204, Lehre des Nenen Teftamentes. 
upect, d. h. AM. urſpr., bedeuff, u, würdige Feier. Hann. 821. Schuls 
theß, d. ev. L. v. 5. AM. nah 5 unterfchiedl. Anfichten, Lyz. 824, D. Sulz, 
d. hr, L. v. AM. nach d. Orundterte Lpz. 1824.] 831. Lücke, de duplieis in 
Coena S. symboli actusque sensu ac rat. Gott. 837. 4. &, Z.NRüdert, d. 
AM. Sein Weſen u. |. Geſch. Lpz. 856. Keim, d. Nachtmahl im Sinn d 
Stifters, [Sahrbb. f. deutfche Th. 859. 9. 1.] 

KReligidfe Bundesmahle waren dem Alterthum nicht fremd.“) Als 
folches Bundes und Liebesmahl hat Jeſus das h. Abendmahl einge- 

feßt, als er ſein Todtenmahl hielt, Mt. 26, 26-29. Me. 14, 22-25. 
= An fich unbedeutende Varianten Bee daß nicht die eigenften 
— — Worte Jeſu überliefert find. Die Einſetzung zum Gevächtniffe ruht 
nur. auf paulinifchen Berichten 1 Cor. 11, 24-26. Le. 22, 19 ., 
und Die erſtere Stelle ift mit bereit feftftehenden Formeln der Feier 
nicht vereinbar, doch bezeugen dieſe Berichte jedenfall etwas in der 
apoftoliichen Kirche Geglaubtes und erklären die mit der Kirche gleich- 
Kern. zettige, allgemeine Feier.“) Das Schweigen des Johannes ift noch un— 
erklärt, kann aber einer allgemeinen Sitte gegenüber nicht als Miß— 
ale billigung gedeutet werden. Seine Rede Jeſu [6, 51-59. ef. 4, 10-14.] 
Spricht Ahnliches in ahnlichen Bildern aus, ift jedoch nicht im Bezug 
auf das Abendmahl gefprochen, und wahrfcheinlich auch nicht in die— 

fer Beziehung aufgezeichnet.) Aus den Verhältniffen der Cinfegung, 
aus dem Sprachgebrauche des Orient und Jeſu insbeſondere [Jo. 6, 
54. 15, 1. 19, 26s. Le. 8, 11ss.] ergiebt fich für die Worte einer 
fombolifchen Sandlung die ſymboliſche Vergleichung des zerbrochnen 
Brotes mit dem nun bald gebrochnen Leibe, des Weines mit dem ver: 
goßnen Blute, wie damals folche Todeshilder ihn umgaben Jo. 12, 
7., als Abjicht aber vor dem nahen irdiſchen Scheiden die höhere eben 
in feinem Tode gegründete unvergangliche Gemeinſchaft. Wenn Pau— 
[us die Gemeinfchaft der Herzen am Tifche des Herrn [reamele zu- 
oiov, zugiaxov deinvov]| als eine Gemeinjchaft feines Leibes und 
lol als Blutes vorſtellt, mit der unvereinbar fet am Gögenmahle zu figen 
ea.247 1 Cor. 10, 16-21., die unmwürdige Todesfeier Jeſu als Theilnahme 
‚ an der Schuld feines Todes 1 Cor. 11, 27-29. ef, Hbrz 6, 6.310, 


Z- ei 


a) Seelen, Eucharistica vett. e monumentis sacris et prof. Lub. 750. 4. 
Morbe,ü die Bundes- u, Freundſchaftsm. d. Morgenl. Sor. 792, Friſch, 
Abh. v. Dfterlamm u. letzten Ofterlammstage Ch, Lpz. 758. 

b) Leben Jeſu. d. 100, ..  c) Tischendorf, de Ch., pane vitae. Lps. 839. 
J. E. Müller, numne locus Ev. Jo. 6. ad verum s. coenae usum trabi queat? 
Praefatus est de Ammon. Lps. 839. Delitzſch, d. Rede d. Herrn v. geiftl. 
Genuſſe ſ. Fleiſches u, Blutes. [Zeitfchr. f. luth. Theol. 845. 9. 2.] 
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29., jo fahrt er fort in der gegebenen Bilderfprache; auch feine Ver: 
gleihung mit dem Manna und Felfenquell der Wüfte bezeichnet nur 
den jinnbilvlichen, alfo geiftigen Gehalt des b. Mahls. Dagegen jeder 
Gedanke an das Trinken irgendwie wirklichen Blutes hatte wenigftens 
am erften Abendmahle dem menjchlichen und unter allen jüdifch Ge- 
finnten dem nationalen Gefühle Hart widerftrebt. Was Paulus als 
unwürdige Feier ftrafte, war ein unbrüderliches und ausſchweifendes 
Weſen beim Liebesmahle 1 Cor. 11, 20-22. 33 s. Sündenvergebung, 
Heil und neuer Bund, die Jefus mit feinem Leib und Blut in Ver: 
bindung ftellt, fprechen die Segnungen feines Todes aus in ihrer Ans 
eignung fir die Seinen durch die innigfte Einigung mit ihm felbft. 
$. 205. Lehre der Kirchenväter. 

Melanchthon, Sentt. veterum aliquot seriptor. de Coena Dom. Vit. [530.] 
554.4. Oecolampadii Dial. quid de Euch. veteres tum Gr. tum Lat. sense- 
rint. Bas. 530. 4. Ernesti, Antimuratorius. Lps. 755. [Opp. th. 773. N.1.] 
Marheineke, Patrum de praes. Ch. in €. Dom. sententia triplex. Heidelb, 
811. A. Meier, Geſch. d. Transfub. Heilbr, 832. Baur, Tertul. L.v. AM. 
u. Überfiht ü. d. Hauptmomente d. Geſch. d. L. 9. AM. [Tüb, Zeitfehr. 839, 
9.2.) Engelhardt, d. L. v. AM, ind. 3 erſten Ihh. [Zeitfehr, f. Hift. Th. 
842. 5.17 W. F. Rink, LBgr. v. AM. [E6, 853. 9.3.) Rückert [S.428.] 
— Dillinger, 9.8, v. d. Euch. in d. erfien 3 Shh. Mainz 826. — Calixti 
de Missae sacrif. Ds. Fref. 644. 4. [Stäudlin] Gef. d. D. v. Opfer im 
AM, [Gött. Bibl. B. II. ©. 159, 317 ff.) Höfling: d. 8. Zuflins — 
&lem. v. Alex. — Tertull, — v. Opfer im hr. Cultus, Erl. 839-42. Orig. 
doetr. de sacriff. Christt. Erl. 841. — E. Michelis, d. Mefopfer u. d. 
Fronleichnamsfeſt in welthift. Bedeut. Frkf. 841. 


Durch Ehrifti Erhöhung mußte auch feine als Myfterie begangene 
Todesfeier [euyagıoria, ouveıg, zowwvia, missa] einen geheimniß- 
vollen Sinn erhalten, und im allgemeinen Drange das Geiftige zu 
verfinnlichen die geiftige Gemeinfchaft durch das Abendmahl mit dem 
Erlbſer ſich als finnfiche Gemeinfchaft darftellen, obwohl diefes nur 
der unbeftimmte Auspruc einer mächtigen Gefühlsanfchauung, ihre 
hierarchiſche Benugung?) und dad Mißverſtändniß der liturgifchen 
Formel in und außerhalb der Kirche war. Nach der afiatifchen 
Vorſtellung, die noch ſchwankend mit Ignatius und Juftin anhebt,?) 


a) z.B. Eus. H. ece. V1,43: "Ou000v uoı zar& ToÜ Owuaros zul Toü 
aiuaros ToV zvolov und£note ue narakıreiv. a 

b) Ignat. ad Ephes. c. 20: “Eva &orov #ADOVTES, 05 2oTı YEEOUaxov 
eHavaolas, avrldorov Tov anodaveiv, alla CHv &v Xoıoto. Ad Smyrn. 
e.1: Evyagıorlas aneyovraı [Docetae] dıa TO un öuoloysıv ıyv euyagı- 
oTiav 000x0. Elvaı TOO ZWwrnj00g, Tv VTto AuaOTıOV Nuov naIovoav, 
Aber ad Trall. e. 8: Avantioaode Euvrovs &v Trioreı, 6 2oTıv 0008 Toü 
»volov, &v ayanın, 8 dorıw eine Xgıorod. Just. Apol. I. c. 66 : 00% sg 
x0w0v &oTov, 0VOE Xoıwoy ou Auußavouev‘ aAA ou rgonov dıa Aoyov 
HEod 0RgxoNOMFELS 6 Zwrro Nuwv zor Ougxa zul iu into owrnolas 
nu@v Loyev: ourws zab ınv du eüyns Aoyov Tod rag aurod EUYagLOTN- 
Ieloay Toopmv, LE 75 aima zer 00gxE5s zura weraßohnv Tofpoyrau 
nuov, &xelvov Tod 0@EXOTOLndEVTos INooVxei 000xa zul iu. 
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und mit Gregor v. Nyfia abfchließt, wird vorzugsmeife die Aufer- 
ſtehung aus der Euchariftie als einem Gegengifte abgeleitet, ſonach in 
ihr die materielle Mittheilung eined göttlichen Princips gedacht, in— 
dem fich der Logos in der Fortfegung feiner Incarnation mit Brot 
und Wein verbinde, welche dadurch feinem einftnialigen irdifchen Leibe 
gleich und in unfer Fleifch und Blut verwandelt werden.‘) Die Altern 
Afrikaner und Alerandriner, diefe mit befonderm Accente auf 
der Geiftesgemeinfchaft, verehrten in Brot und Wein ein Sinnbild 
des fich mittheilenden Logos, deſſen geiftige Aufnahme im Glauben 
durch die Euchariftie dargeftellt werde.) Der Wiverfpruch gegen die 


2dıdaygmusv eivaı [durch die hierauf i in feeier Tradition folgenden Einfeßungs- 
worte]. Aber e. Tryph. ec. 70: Tov dorov nugedwxev nulv ö Xoıorog 
7roL&iv Eis Evdurnow ToU TE FOuaTonoNVaodeı wvTov dia Tovs mı- 
OTEVOVTES eis avroV, xzal To norngıov eis avauvnow Tod eiuaros @uToü 
NAIEIWEEV EÜYaOLOTOUVTRS mouelv. 

‚) Iren. IV, 18,5: Hos nv 060x4 AEyovow eis pIogar zwoei, zw 
ao Tod ‚autos Tod zuglov zul ToV aiuaros avrov Tospoueunv ; "Rs 
yao ‚ano yns &oTos, „1000, außavöuevos av &xxhmow Tol FEo, OVKETL 
xoLvog @gros Zoriv, ai eizagıoria, dx dio noayucrov GvveoTnzuig, 
Zmıyelov Te xab oVogavlov' ourwg za Ta oWuare nuov, uerakau- 
Bavovra is eiyagıotlas, unzerı eivau PIagTE, znv. Bnide „ans AVaOTE- 
0EW5 &xavra. 2,3570 zErgauEvoV morngıov za 0 yEyovos KoTos etı- 
deyeraı Tov Asyor, Tod JEoD, za) ylveraı 7 EbyagıoTi« 0@ua Xgıorov. 
Brot und Wein ale avriruna in Iren. fragm. ed. Pfaff, fr. 2. Thierich, 
Iren. v. d. Euch. [Beitfhr. f. luth. Theol. 841. H. 4] Er eg. Nyss. Or. ca- 
tech. e. 37: Enadn dınkovv To avggW@nıwvor, — zur OWuaTtı GUyzE- 
+9au&vov, UvEyN TO 7rOOS mv Cum zasnyovusvo di’ auporeowr Tovs 
owLou£vovs &peneodau. Olxoöv 7 Yuan utv dıa nioTews 1008 aurov 
AvargaJEice Tas apopuas Zvreddev Tis oWrnolas Eyeu zo d8 Duc 
Eregov ToonoV dv uerovoig zat Avargaoeı Toü oWLovrog yiveraı. — To 
oou« Tn Evoızmoeı Tov HEoV Aöyov n00S_ nv Yeizmv aclav u ETETTO ın- 
97 zaAos oVv zei v dv Tov ro Ayo roũ FEoV ayıclöuevov 0 “ortovels 
o Du © Tod Heod Aöyov uerano zei To»aı mioTevouct. ‘o Pavegwmdeig 
Aöyos dıa TovTo zareuısev Euvrov Ti Inne zov avIeWnav yvosı, 
iva m ns HEoTnTos z0ıwwvig our aTOFEaIN To avIgWzıvon Tovrov ya- 
qu AOL Tols NERLOTEUKOOL ai otxovouia zis zagıros Eavrov Evonel- 
081 dia TS 000x085, ois N 0VvoTaoıs LE olvov TE zul &orov gott, Tois 0W- 
uaoı 1@v TENLOTEUROTWYV zataxıgvduevos, Ss qu 17 nods Tb dIavarov 
EvW0Eı zul KVIOWTOS TAG apsagolas u£Toxos yEvorto. Taüra dt dldwor, 
zn ans: evloylag dvvausı zrös dxEiIvo WETWOTOLXELWORS TWV paıvo- 
uevov pücw. 

“d) Tertul. adv. Mare. I, 14: Nec aquam reprobavit, qua suos abluit, 
nec oleum, quo suos unguit, nec panem, quo ipsum corpus suum reprae- 
sentat. IV, 40: Panem distributum discipulis corpus suum feeit, hoc est, 
corpus meum dicendo, id est figura corporis mei. De resur. carnis e.8: 
Caro ungitur, ut anima consecretur. Caro corpore et sanguineChristi ves- 
eitur, ut et anima de Deo saginetur. Cypr. Ep. 73: [p. 153 s.] Videmus 
io aqua populum intelligi [Apocal. 17, 15.], in vino vero ostendi sangui- 
nem Christi. Quando autem in calice vino aqua miscetur, Christo populus 
adunatur. Olem. Paedag. I, 6: [p. 126.] TO «ine olvos ahımyogeiraı. 
II, 2: [p.177.] Sırrov ro aiua rov — To utv yao dorıw O@Q- 
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bloß finnbildliche Anficht vegte fich feit dem Anfange des 5. Sahrh.,‘) 
und wurde auf der 2. nicäniſchen Synode Kirchenlehre.!) Denn durch 
die Entwicklung des Dogma von Chrifto war feit dem 4. Jahrh. dieſe 
Anficht vorherrichend geworden, daß durch den H. Geift bei der Con— 
feeration Brot und Wein zum Leibe des Gottmenfchen werde, mobei 


zırov, © ans, pI0gds Aelvroousde, zo de nvevuarızov, © zeyol- 
gusde, zal Toür £otı TLeiv To aiuc TOU ’In00V, Tis zuguaxns uera),aßeiv 
aypsagolas. — Augoiv 200015, 7TOTOV TE zul Aoyov, Elyagıoria — 
Taı, xeous za, NS 08 zarte nlotıv ‚uetahaußavovres ayıclovrar zal 
coue zul pugiv. [p.184.] Mvorıxov FÜ uPßo ko» *. yoapn aiuartos «ylov 
oivov Bvouuoen. [p-186.] Ei)oynoe zov olvov, elrıov' Aaßere, TLLETE, TOOTO 
wov 2otıv To aiua‘ „gie vis aune)ov, Tov A6 yov, Tov megl ToA.öV 
&xXx EOUEVOV EIS apEOIV KuagTıodv, EÜWEOOUVYS Gyıov & A,hmyogei 
vaua. Orig. in Mt. tom 11, 14: [T. III. p. 498 ss. ] Einov &v rıs, oru 
WOTLEQ oð To elocg7ouEvov eis zo SToua zoıvoL Tov KrIgWroV [Mt. 15,11.], 
av voulinte elva.ı Uno "Tovdalav z0wov ourwg oV To e2080xöuEvoV eis 
70 oTou ayıazeı zov ivIgwror, #v Uno TovV arEgaıoTegmv voulintas 
ayuiLew ö ‚vouelöuevos &gros ToU xuglov' zul Zotıv, olucı, 6 A6yos 0U% 
EUKUTAPEOVNTOS. — Ent tod &orov ToU zvolov N ogpehtın To xowuevo 
oriv, Errav 20.I00E TI ovverdnoeı ueralaußarn TOD Korov‘ ovrw de 
ovTe &% ‚roü un yayeiv 100g auro To un gaysiv Üoregouuede ayayov 
Tıvos, ouTe &x ToU payeiv 7EguooE EVOLLEV ayado zıvı“ To yaQ airıov TiS 
ÜOTEONOEDS N zuzle 2orl, zal To altıov ns TEQLOOEUGEWS 0) dizaoovn. 
11 Cor. 8, 8.] — To ayıalöucvov Bowuca dıa Aöyov HE0D 2a Evrev&cwg 
Kat aUTO u8v To Ulızov eis zw zoıAlav 5 4voEl zul eis — drBahhe- 
taı [Mt. 15, 17.) zora de ev Enruyevoueump wird EÜgNv, xar ———— 
— ns "miorews, SgpEhıuov yivstar’ za) 00x An Tod @grov, 
alk 6 Em auro eionuevos Aoöyos goriv ö opehov. Kar raüra utv regt 
TOU TUMLXoVÜ zal ‚ovußokıroü OWuuros: rolle! av „regt wuroü AE- 
yoıro rov „döyov, ö ös YEywVE 0008 zar aAndıvn Bowaıs, Mwrıve 6 yayav 
NavTWS moercı eis Tov alove, oldevog — pavrov 2ohlew avToV. 
Ib. p. 898: Panis iste, quem Deus Verbum corpus suum esse fatetur, ver- 
bum est nutritorium animarum, verbum de Deo Verbo procedens et panis 
de pane coelesti. Potus iste, quem Deus Verbum sanguinem suum fatetur, 
verbum est potans et inebrians corda bibentium. — Non enim panem il- 
lum visibilem, guem tenebat in manibus, corpus suum dicebat Deus Ver- 
bum, sed verbum, in cujus mysterio fuerat panis ille frangendus. 

e) Jo. Damase. de fide orth. IV, 13: Ovxz 2orı zumos ö &oros zo ö 
olvos Tod OWU@ToS zul «iuaros Tov Xgıorod' ah auro To ou | Tov KU- 
glov TEIEnuEvor, @VTOD EINOVTOS" TOUTO wov 2OTi, 0V TUNTOS.TOV OWUR- 
Tos, aLhd To oöue. Hierzu hat Lequien die parallele Stelle des Macarius 
Magnes angeführt, gegen die, welche zrerrnomugvo: Tov vovv die Euchariſtie für 
ein bloßes Sinnbild hielten. Sophronius Hierosol. in der von Angelo Mai 
1840 ‚begonnenen Ausg. nach einem katholiſchen Berichte: Mmndeis doxeirw 
@ yrirune eivaı 7& ayıc ToVÜ OWuaTos zul aluaros Tod Xgıoro, arıc 
Tov dorov gel Tov olvov NIOTEVETW TrEOOYPEOOUEVov uEeTaßdAhEO Faı 
els 0@ua za aiua. XoıoTov. 

‚f) Mansi T. AIII. ‚p- 266: Oure ô zUguog, ovre ol amoorokoı, n rare- 
[233 elzova eirrov zw dıa Toü iegEws ngoO@pEgouEımv avaluaxtov HU- 
olav, ala alTo Sum zul avro wiuc. IIo6 sv uns Toü ayıaouov Teleıw- 
vEws ayrirun & Tıoı TOV naTegwv eloeBas &do&ev OvouaLeodher* uET@ 
de zov ayıaouov oBua zvoLlwszoi aiua Xoıorod Akyovrat zaL eloiv. 
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je nach der eutychianiſchen oder neftorianifchen Richtung bald ein Über⸗ 
gang in eine höhere Einheit gedacht wird bis zu dem noch unbeſtimm— 
ten Begriffe einer Wandelung, bald das irdiſche Element von ſei— 
nem göttlichen Inhalte genau unterjchieden, unter mannichfachen 
Schwankungen zum finnbilolichen oder myſtiſch geiftigen Genuffe.) 
Aber wie ein gnoftifches Kunftftück fchon die Weißagung und Parodie 
des nachmaligen Dogma tft, fo erfcheint in Gregors I Leben oder doch 


g) Oyr. Cat. mystag. IV,1: Aöroü elonxoTog* ToüTo uov dort To 
eine‘ Tis &vdoıaocsı note —*  aiue ; To üdwg TOTE 
eig olvov ueraß£ßinzev zul 00x a£LorrLOToS dotıw olvov u eraßah ov eis 
@iue ; Ev TUnw yao a gTov didorat voı To 0Du«, za &v tung olvov 
To ciue, iva yern werehußehv Souaros zu) eiuaros Xgıorod' oVTW yag 
0 Kg.0Topogoı yıröusda. 2: Mn ano tus yuogos zolvns zo nodyuR, 
aAh ano ns nioTews rAmgopogod. 3: ‘o paıv OWEVOG KOTOg 00x &o- 
tos &oriv, & za ri) yevocı nloImTog, aA. OOuc Xgıorov. Ambros. de 
initiandis ec. 8: Quodsi tantum valuit sermo Eliae, ut ignem de coelo de- 
promeret :non valebit Christi sermo, ut species mutet elementorum? De 
totius mundi operibus legisti, quia ipse dixit, et facta sunt. Sermo igitur 
Christi, qui potuit ex nihilo facere quod non erat, non potest ea quae sunt 
in id mutare, quod non erant? Suis utamur exemplis, incarnationisque 
sacramento adstruamus mysterii veritatem. Liquet quod praeter ordinem 
virgo generavit: et hoc quod conficimus corpus ex virgine est. Ipse ela- 
mat: hoc est corpus meum. Ante benedictionem species nominatur: post 
consecrationem corpus Christi significatur, sanguis nuncunatur. — Au- 
gust: De Symb. ad Cat. II,6: [Martyres] sanguinem ejus biberunt, san- 
guinem suum pro illo fuderunt. Ep. 23: [al. 98. T. II. p. 32.] Si sacra- 
menta quandam similitudinem earum rerum, quarum sacramenta sunt, 
non haberent, sacramenta non essent. Ex hac similitudine plerumque 
etiam ipsarum rerum nomina aceipiunt. Sicut ergo secundum quendam 
modum sacramentum corporis Christi corpusChristi est, ita sacramentum 
fidei fides est. In Jo. tr. 25: [T. IX. p. 76.] Quid paras dentes et ven- 
trem?. Crede, et manducasti. Tr. 26: [p. 81] Qui non manet in Christo, 
nec manducat carnem ejus, nec bibit ejus sanguinem, licet premat denti- 
bus sacramentum corporis et sanguinis Christi. Gelasius, de duab. na- 
turis : [Bibl. Patrum max. T. VII. p. 703.] Sacramenta corporis et san- 
guinis Christi divina res est, propter quod divinae efliecimur consortes na- 
turae, et tamen esse non desinit substantia vel natura panis etvini. Certe 
imago et similitudo corporis et sanguinis Christi in actione mysteriorum 
eelebrantur. T’heodoret. Dial. II: [Opp. T. IV. p. 126.) OVdE werd Tov 
ayıcouov Ta uvoriza orußohe Ts olxelag 2Elotataı pVOEwDS* ueveu yao 
Ei uns rooTegus ovatag. ‚ voeltau dt arreo LyEvsto, za TIOTEVETEL 2a 
ngo0xvreitei, ws Exeiva © övra ürteg nıorteverat. — Jo. Damase. de fide 
orth. IV, 13: "Noreg ir ToU Benrtiouaros ovv£lsvfe [6 9eos] To 
Halo zal vdarı vw zug Tot nyeiuatos' oVTws, red &Hog dvsoo- 
roıs Korov Eodew, Udwg xal olvov ivev, ouv£lsvgev abrtois av 
auto HEornTa za wenoinxev aura our za) aiua aurod. Zoöud 
dorıw ‚@AnI@s Mwauevov Heornti, To 2x ıns aylas raosEvov FOuc, 00x 
oTı TO avahnpIv our 2E oVg«voÜ zat£gyerau‘ — Worreg puoıxos 
die ris Powoews 6 &oros zal 6 olvog dıa ns, no0EWS els 0Ou« zul «iur 
Tou — lovros ueraßdkkovrear oUrws ö «oTos olvos TE zal udwg 
dıa is BUZZ UDO xal ‚ruporrnoewg tod aylov nv&uuartog UneopuBs 
keranoLoüvres eis To 0@u« Tod XgLoroü xal TO aiug. 
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in jeiner Biographie bereit das Wunder einer wirklichen fichtbaren 
Verwandlung.") Die Pflicht eines würdigen Genuffes wurde von 
Alters Her durch allerhand Straferempel eingefchärft.‘) 2. Noch mit: 
ten unter den Opfern der alten Welt wurde das Abendmahl auch ala 
Opfer betrachtet, jowohl durch Accommodation als durch Gegenfaß, 
im allmäligen Übergange des Bildes zum Dogma. Zuerft ald Dank: 
opfer.*) Durch die Beziehung auf den Tod Jeſu mußte das Bild des 
Sühnopfers herportreten. Bei Cyprian erfcheint der Prieſter ſchon 
altteftamentlich an der Stelle und in der Nachahmung Chrifti das 
Opfer darbringend.!) Aber noch Auguftin hält fich an die Gedächtniß— 
feier de8 Opfers am Kreuze.”) Im Abendlande galt als fromme Pflicht 
geliebte Todte unter den Communicanten fortzuführen.") Die Ente 
wicklung des Glaubens, daß der PVriefter den Leib des Gottmenſchen 
al3 ein unblutiges, aber wirkliches Sühnopfer für Die Lebenden und 
Todten in der Meſſe darbringe, ift durch Gregor I in der Lehre wie 
im Cultus vollgogen worden.“) 3. Ungefauertes Brot wurde in der 


h) Iren. I, 13, 2. — Joan. Diaconi Vita Greg. II, 41. DBrg. Hafe, 
Streitihr. H. 2. ©. 101. ‘) Cypr. de lapsis p. 132 s. Vrg. ut. 7. 

k) Justin. ce. Tryph.e. 41: H rmiſc oswdaleng TTE00000, 7 uno Tov 
zaJagılouevov ano dis AETTGAS T900FEGEOIAL rugadodEloe, TUnos nv 
Tod Korov rag ebyagıotias, 09 eis avaurnaw ToV TEHoUS 0V EIradEv Uurreg 
ToV zadaıgousvar Tas Yuyas 6 »UgLos nur nagedwze noiv, iva —— 
TE EÜXaQ — dED UrEO TE ToV zov »00uov Batızeva 60v maoı 
Tols &v uro dıa Tov avagwmov zul Urrto TOD ano eNs zuxlas NAEUIEOW- 
ZEVEL Nnãs. 117: Qvolas &s — Xo10Tos yweodaı, Tovr£otıv 
dia euyapı oria Toü &oToV zul Toü nornolov, tas Ev navtı Tonw rns 
yns ysvousvas ürro Tov xoloriavov, rooLaß@v 6 os⸗ —D—— — 
oTovs öondoen ———— [Malach. 1,10 s.] ‚Eiget zal eiyagıotiaı, ind rov 
atiov yıvousvaı, Tehsıc uovar za Eb«gEo10L &lcı TO HD Fvolaı. 
Iren. W, 17,5: Novi Testamenti novam [Christus] doeuit ‘oblationem, 
quam ecelesia in universo mundo ofert Deo, qui alimenta nobis praestat, 
primitias suorum munerum, 

)) Ep.63: [p.155.] Si Christus ipse est summus sacerdos, et sacrificium 
Patri seipsum primus obtulit, et hocfieri io sui commemorationem praecepit: 
utique ille sacerdos vice Christi vere fungitur, qui id quod Christus feeit 
imitatur, et sacrificium verum et plenum offert in ecclesia Deo Patri. 

m) C. Faust. Manich. XX, 18: Christiani peracti sacrificii memo- 
riam celebrant sacrosancla oblatione et participalione corporis el sangui- 
nis Christi. Of. Chrysost. in Ep. ad Hebr. Hom. 17: [T. AI. ‚p. 169. ] 
Ovx EAlmv Fvolav, KOIETTEO 6 dozıegeüs TOTE, AR NV avımv dei 
noıovuer, u@Akov bE avaurnoıv koyalouede Ivolas. 

n) Tertul. de cor. c. 2: Oblationes pro defunctis, pro nataliliis an- 
nua die facimus. Aug. Sermo 172: [ed. Bened.] Orationibus ecclesiae 
et sacrilicio et eleemosynis non est dubitandum mortuos adjuvari, ut cum 
eis misericordius agatur a Domino, quam eorum peccata meruerunt. Hoc 
enim a patribus traditum universa observat ecclesia, ut pro eis, qui in 
corporis et sanguinis Christi communione defuneti sunt, cum ad ipsum 
sacrificium loco suo commemoranlur, oretur, ac pro illis yuoque id offerri 
commemoretur. Vrg. $. 88, m. 

0) Dialog. IV,28: In semetipso immortaliter vivens pro nobis @ferum 
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griechifchen Kirche ala jüdische Befonderheit angefehn.?) Dev Wein mit 
Waſſer gemischt. Das Aufgeben des Kelchs galt für häretiſch.) Ein 
Verſchütten des heiligen Elements wurde Angftlich vermieden.”) Ge— 
taufte Kinder erhielten das Abendmahl, Das Brot wurde oft mit nach 
Haufe genonmnen.’) Die Zeit, nach drtlichem Brauche und individuel— 
ler Gewöhnung wechielnd, wurde als freie Sache des veligiöfen Be: 
dürfniſſes angefehn, bis feit dem 6. Jahrh. die Kandesfitte hie und da 
in Gefeße überging.') Das Liebesmahl, erft als Vorfeier, nachher ge— 
trennt, erhielt fich, fo lange die Kicche ein Familienleben führen fonnte. 


8.206, Lehre des Mittelakters und kath. Kirchenlehre. 
H.Reuter, de errorib. qui aetate media doctr. de euchar. turpaverunt. Ber, 
8410. Rü fert in Hilgenfelds Zeitfch. 858: H. ff. — Calixti Ds. de Euch, 
sub utraque. Helmst. 642. Spittler, Geſch. d. Kelchs im AM, Lemg. 780, 


1. Paſchaſius Radbertus faßte die noch ſchwankende liber- 
Tieferung in den klaren Gedanken, daß die Subftang des Brotes 
und Weines durch die allumfaffende Schöpferfraft Gottes in den von 
der Jungfrau gebornen Leib verwandelt werde,‘) indem er das 


in hoc mysterio sacrae oblationis immolatur. 58: Quis fidelium habere 
dubium possit in ipsa immolationis hora ad sacerdotis vocem coelos ape- 
riri, in illo Christi mysterio angelorum choros adesse. 

p) Epiph. Haer. XXX, 16: dıa aluuwv. Lequien, de azymis. Dss. VI. 
ad Jo. Damase. Opp. Hermann, Hist. concert. de pane az. et ferm. Lps. 737. 

q) Leo I. Serm. 41,5: [Manichaei] cum ad tegendam infidelitatem 
nostris andeant interesse mysleriis, ita se temperant, ut interdum Christi 
corpus aceipiant, sanguinem autem redemlionis nostrae haurire omnino 
declinent. Quod vestrae notum facimus sanclitati, ut vobis hujusmodi ho- 
mines his manifestentur indiciis. Gelasius I: [Gratian: de Conseer. 
D.2. ce. 12.| Comperimus, quod quidam sumta tantummodo corporis sa- 
eri portione a calice sacri eruoris abstineant. Qui proculdubio, qyuoniam 
nescio qua superstitione docentur obstringi, aut integra sacramenla per- 
eipiant, aut ab integris arceantur, quia divisio unius ejusdemque mysterii 
sine grandi sacrilegio non polest provenire, 

r) Tertul.decor.c.3. s)Id.deorat.c.14l. Cypr. delapsis. p.132s. 

' Cypr. de or. dom. p. 147: Eucharistiam quotidie ad cibum salutis 
accipimus. Chrysost. in Ep. ad Hebr. Hom.17: [T. AN, p.169.] ITol- 
kot rs Hvolas taurns, 2223 ueralaußdvovon Tod 7rayros Bviavrod, &AAot 
O Os, @Aroı ÖR nokhdzıs, [ei dv Lonup za 98 Löuevon) za dia dVo trov. 
Tivas, anodegöuede; Toug enaß; Tovg Nolldxıs; obs shıyazıs; Oüre 
Tols araE, oVTE ToÜg mohlazıg, 0VTE ToVg ölıyazıs' alla tous ‚uere x0- 
Hagov ovveıdoros, tous HETG xUI0QUE zuodlas, uer@ Blov aAyzrrov‘ of 
Toro «El ro00LTWwo«V, ol dE un rorvroı unde ara&. Cone. Agathense 
a. 506. can. 18: [Mansi T. VIII. p. 327.) Saeculares, qui natale Domini, 
pascha et pentecostem non commüunicaverint, catholiei non credantur, nec 
inter catholicos babeantur. 

a) Liber de corp. et sang. Dom. 831.844. [Martene et Durand, vett. 
serr. ampliss. Coll. T. IX.] e. 1, 1: Omnium rerum et naturarum causa 
sola voluntas Dei jure creditur. Neque sie condidit Deus naturas, ut suum 
velle ab his auferret, quia omnium creaturarum subsistentia in eadem Dei 
voluntate subsistit et virtute, a qua causam habet, non solum ut subsistat 
quidquid est, sed etiam ut sie sit, sicut ipsa Dei voluntas decreverit. Ideo 
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finnfich Evidente zugeftand, aber fich zugleich auf die finnliche Evidenz 
von Wunderfagen berief, die den volfsthümlichen Charakter feiner 
Theorie verftärften und erwiefen.”) Der bedeutende Fiterarifche Gegen: 
faß, der fich wider ihn erhob, und von einen geiftigen, doch wirklichen 
Genufje des Leibe und Blutes im Brot und Wein bis zum bloßen 
Sinnbilde Hin ſchwankte, bemweift, daß jene Theorie noch nicht herge— 
bracht war.°) Als aber Berengar von Tours ſſ. 1050] lehrte, daß 
nicht das Weſen ver irdischen Elemente, fondern bloß ihre Wirkſam— 
feit durch die Conſecration verändert werde, ſonach nur das gläubige 
Herz den Leib Chrifti genieße,t) fand er die Öffentliche Meinung gegen 


natura creaturae quoties mutatur, non ab illo esse divertitur, in quo est, 
quia sic est et sie fit, ut ille decernit, in quo est. 2: Ideo nullus moveatur 
de hoc corpore Christi et sanguine, quod in mysterio vera sil caro et 
verus sanguis, dum sie voluit esse, qui cereavit. c. 4, 1: Quia Christum 
vorari fas dentibus non est, voluit in mysterio hunc panem et vinum vere 
earnem suam et sanguinem conseeratione Spiritus S. potentialiter ereari, 
creando vero quotidie pro mundi vita mystice immolari , ut sicut de vir- 
gine per Spiritum vera caro sine coitu creatur, ita per eundem ex sub- 
stantia panis ac vini mystice idem Christi corpus et sanguis conseeretur. 
e. 15, 1: Non aestimandum est, quod alterius verbis, poteslate alicujus 
ista fiant, sed verbo creatoris, quo cuncta creata sunt. Cojus ergo poten- 
tia creala suot prius, ejus utique verbo ad melius reereantur. Propterea 
veniendum est ad verba Christi. e. 21, 10: Spiritui S. quam maximam vi- 
detur contumeliam facere, quicunque terrenam panis vinique substan- 
tiam, dum ejusdem Spiritus virtute et consecratione sanelificatur, in 
ipsam eandemque carnem et sanguinem, quam b. virgo ejJusdem Spiri- 
tus virtute concepit et peperit, dubilat posse' eonverti. 

b) Ib. e. 1,5: Yisu corporeo et gustu proplerea non demutantur, qua- 
tenus fides exerceatur ad justitiam et ob meritum fidei merces in eo justi- 
tiae consequatur. ce. 14: Nemo qui sanctorum vitas et exempla legerit, 
polest ignorare, quod saepe haee mystica corporis et sauguinis sacramenta, 
aut propter dubios aut certe propter ardentius amantes Christum visi- 
bili specie in agni formam, aut in carnis et sanguinis colorem monstrata 
sint. Hierauf die betreffenden Legenden. 

ce) KGeſch. d. 205. d) Eb. $. 209. Bereng. Ep. ad Lanfrancum ; 
[Mansi T. XIX. p. 768.] Pervenit ad me displicere tibi, immo haereticas 
habuisse sententias Joannis Scoti de sacramento altaris, in quibus dissen- 
tit a suscepto tuo Paschasio. Si haereticum habes Joannem, cujus senten- 
tias de eucharistia probamus, habendus tibi est haereticus Ambrosius, 
Hieronymus, Augustinus. Sn f. 1. Schrift gegen Lan/r. b. Lanfr. de corp. 
et sang. e. 9: Per consecralionem altaris fiunt panis et vinum sacramen- 
tum religionis, non ut desinant esse, quae erant, sed ut sint quae erant, 
et in aliud commultentur. De s. coena Ms. Guelph. p. 51: Non minus tro- 
pica locntione dieitur: panis post eonsecrationem est corpus Christi, quam 
dieitur: Christus est leo, est agnus. p. 114: Si ante tempora reslitutionis 
omnium Christi carnem, non dieam oeulis corporis videri, sed in tennis 
alicubi adesse conslituis, contra Sceripturas facis. Constituis autem non 
alicubi, sed ubieungue coelo devocatam Christi carnem adesse, qui nihil 
aceipere fideles aliud confirmas nisi carnem sensualiter et sanguinem 
Christi. Quod ita est contra rationes fidei, ut. nullus fidelium cogitare de- 
beat se ad refectionem animae aceipere nisi totam et integram Domini 
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ih. Er ging von der Neigung zum rein finnbilvlichen Verſtändniſſe 
aus, aber vom Oemeingefühle feiner Zeit ergriffen, fucht ex den geiftis 
gen Genuß doch auch als etmas Neales darzuftellen, wie dieſer zwei— 
fache Zug in ven Schattirungen feiner Anhänger noch deutlicher her— 
portritt.°) Ein in Rom ihm abgedrungened Glaubensbekenntniß [1059] 
übertrifft an verbfinnlicher Betrachtungsweife ven Paſchaſius,) dage— 
gen das Bekenntniß, das Gregor VII forderte [1078], das Verhält— 
niß zwifchen dem irdiſchen Brote und göttlichen Leibe unbeftimmt ließ.5) 
Auch Lanfranc, als dev Wortführer des jiegreichen Dogma, Iehrte, 
daß der wirkliche Körper Chrifti im Himmel von der Verwandlung 
unberührt bleibe.) Lombardus faßte die beftimmte Art der realen 


Dei sui carnem, non autem de coelo devocalam, sed in coelo manentem, 
quod ore corporis fieri ratio nulla permittit. p. 106: Per hoc Christi cor- 
pus totum conslat accipi ab interiori homine, ‚fdelium eorde, nou ore. 
p. 133: Panis consecratione accepta non est aestimandus, quanlum ad 
sacrifieium Christi, secundum quod est panis, quod eum natura formavit, 
sed secundum quod eum benedietio corpus Christi esse instituit, multoque 
pluris est in pane sacrificii ecelesiae quod habet a benedictione, quam 
quod habet a natura: per hoc secundum quod majus in eo est, dico te 
corpus Christi ab altari aceipere. Ep. ad Adelman. fr. 1: [ed. Schmid, 
Brunsu. 770.) Patres aliud esse corpus et sanguinem, aliud corporis et 
sanguinis sacramenta [signa] non tacent, et uerumque a püs, visibiliter 
sacramentum, rem sacramenti invisibiliter accipi, ab impäis autem tan- 
tum saeramenta commendant. Nibilominus tamen sacramentum secundum 
quendam modum res ipsas esse, quarum sacramenta sunt, universa ratio 
et auctoritas exigit. 

e) Guitmundus, de corp. et sang. Ch. veritate: [Bibl. Patrum max. 
Lugd. T. XVIII. p. 441.) Berengariani omnes quidem in hoc conveniunt, 
quia panis et vinum essenlialiter non mutantur. Sed, ut extorquere ex 
quibusdam potui, multum in hoc differunt, quod aldi nihil omnino de cor- 
pore et sanguine sacramentis inesse, sed tantummodo umbras haec et 
‚figuras dieuut. Aldi vero rectis ecelesiae ralionibus cedentes, nec tamen 
a stullilia cedentes, ut quasi aliquo modo nobiscum esse videantur, dicunt 
ibi corpus et sanguinem revera, sed Zatenter contineri, et ut sumi possent 
quodammodo, ut ita dixerim, impanari; et hane ipsius Berengarii subli- 
liorem senlentiam esse ajunt. Alie solebänt olim putare, quod panis et 
vinum ex parle mulentur et ex parte remaneant. Alüs videbatur panem 
et vinum ex toto quidem mutari, sed cum indigni accedunt ad communi- 
candum, carnem Domini et sanguinem ilerum in panem et vinum reverti, 

‚f) Mansi T. XIX. p 900: Profiteor panem et vinum post consecratio- 
nem non solum sacramenlum,, sed etiam verum corpus et sanguinem Do- 
mini nostri esse, et senswaliter, non solum in sacramento, sed in veritate 

‚ manibus sacerdotum tractari et frangi, et fidelium dentibus atteri. 

g) Ib. p. 761: Profiteor panem’altaris post consecralionem esse verum 
corpus Christi, quod natum est de virgine, et vinum altaris, postquam 
consecratum est, esse verum sanguinem, qui manavit de latere Christi. 

h) L. e. e.18: Credimus ierrenas substantias wirabiliter, operante 
snperna potenlia, converli in essentiam dominiei corporis, veservalis ta- 
men ipsarum rerum speeiebus et quibusdam aliis qualitatibus, ne perci- 
pientes cruda et cruenta borrerent, el ut credentes fidei praemia ampliora 
pereiperent: ipso tamen dominico corpore ewistenle in coelestibus ad 
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Gegenwart Ehrifti im Sacrament noch als Sache der freien Discuf- 
fion.‘) Durch Hildebert von Tours wurde die fignificante Bezeich- 
nung [transsubstantiatio] eingeführt, und das Machtwort des Priefters 
bervorgehoben.*) Thomas vollendete die ſcholaſtiſche Entwicklung des 
Dogma, für deffen Wahrheit er einen dialektiſchen, exegetifchen und 
Firchlichen Beweis führte.) Die Wundergefchichten des finnlichen Er— 
weiſes achtet er doch nur für einen gottgewirkten Schein zum Beweiſe 
der Wahrheit") Die Aceidenzen des Broted und Weines bleiben ohne 
Subſtanz.“) In der Unterfuchung, ob fie noch nahrhaft fein? wiefern 
fie in Fäulniß wieder jubftanzielle Wirkung üben?) in der Frage, ob 
auch Thiere den Gottmenfchen fräßen??) und in der Gafuiftik über 
allerlei Unfälle, 4) bezeugt fich doch auch ein Gefühl der Schwierigkei— 
ten bei jeder folgerechten Durchführung. Schon Paſchaſius hatte dem 
Dorwurfe des Stercoranismus die Behauptung entgegengefeßt, daß 
der göttliche Leib in ven Geift übergehe.") Auf der 4. Lateranfynode 


dexteram Patris integro, illaeso, ut vere diei possit, et ipsum corpus, 
uod de virgine sumtum est, nos sumere, et tamen non ipsum. 

i) L. WW. D. 11. 4: Si quaeritur, qualis sit illa conversio, an forma- 
lis, an substantialis, vel alterius generis: definire non suflicio. Forma- 
lem tamen non esse cognosco: quia species rerum, quae ante fuerant, re- 
manent, et sapor et pondus. Quibusdam esse videtur substantialis, dicen- 
tibus sie converti substantiam in substantiam, ut haec essentialiter fiat illa. 

k) In coena Dom. serm. 5: Debet credere christianus, manibus sacerdo- 
tis cujuslibet, tantummodo sacerdotii ordinem habentis, sive boni sive mali, 
aequaliter per verba pofestiva benedictionis corpus Domini posse consecrari. 

U) P. III. Qu.75. Art.2: Quidam posuerunt, post consecrationem sub- 
stantiam panis et vini remanere. Haec positio stare non potest. Primo: 
quia per hane positionem tollitur veritas saeramenti, ad quam pertinet, ut 
verum corpus Christi in hoc sacramento existat, quod ibi non est ante 
consecrationem. Non autem aliquid potest esse alicubi, ubi prius non erat, 
nisi vel per loci mutationem, vel per alterius conversionem in ipsum. Ma- 
nifestum est autem, quod corpus Christi non ineipit esse in hoc sacra- 
mento per motum localem. Primo quidem, quia sequeretur, quod desineret 
esse in coelo. Secundo, quia omne corpus localiter motum pertransit om- 
nia media: quod hic dici non potest. Tertlio, quia impossibile est, quod 
unus motus ejusdem corporis localiter moti terminetur simul ad diversa 
loca: cum tamen in pluribus locis corpus Christi sub hoc sacramento si- 
mul esse incipiat. Ideo relinquitur, quod non possit aliter corpus Christi 
incipere de novo in hoc sacramento, nisi per conversionem substantiae 
panis in ipsum. Quod autem convertitur in aliquid, facta conversione non 
manet. Secundo, quia haec posilio contrariatur formae sacramenti, in qua 
dieitur: hoc est corpus meum: quod non esset verum, si substantia panis 
ibi remaneret, nunquam enim substantia panis est corpus Christi, sed po- 
tius esset diceendum: hie est corpus meum. Tertio, quia contrarialur vene- 
rationi hujus sacramenti, si aliqua substantia creata esset ibi, quae non 
posset adoratione latriae adorari. 

m) Ib. Qu. 76. Art. 8. n) Ib. Qu. 17. Art. 1. o) Ib. Art.4-6. 

p) Ib. Qu. 80. Art.3. [Lomb. L.IV.D.13. A.) g) Ib. Qu.83. Art.6. 

r) e.20,3: Frivolum est in hoc mysterio cogitare de stercore, ne com- 
misceatur in digestione alterius cibi. Ubi spiritualis esca et potus sumi- 
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[1215] war die Transfubftantiation im ihrem ftreng hierarchi— 
ſchen Charakter ale Kirchenlehre verfündigt worden,“) und erhielt eine 
glänzende volfsthümliche Feier im Fronleichnamsfeſte [1264, 1311]. 
Johann von Paris [ft. 1306] ſprach nur vorfichtig eine andre 
Schulmeinung aus, um die reale Gegenwart zu erklären,) Dagegen 
Wieliffe bloß eine geiftige Gegenwart im Sacrament wie in einem 
Spiegelbilve lehrte.) In den frühern Neformationgftreitigfeiten wurde 
nur auf die Anerkennung der realen Gegenwart Chrifti Gewicht ge— 


tur, et Spiritus S. per eum in bomine operalur, ut, si quid in nobis car- 
nale adhuc est, transferatur in spirilum et fiat homo spiritualis, quid 
commixtionis habere poterit? Cf. Thomas P. III. Qu. 77. Art. 4: Gum 
corpus Christi et Sanguis succedant substantiae panis et vini, si fiat talis 
immutatio ex parte accidentium, quae non suffeeisset ad corruptionem pa- 
nis et vini, propter talem immutationem non desinit corpus Christi esse 
sub hoc sacramento. Si vero fiat tanta immutatio, quod fuisset corrupta 
substantia panis et vini: non remanent corpus et sanguis sub hoc sacra- 
mento. — C. M. Pfaff, de Stercoranistis medii aevi. Tub. 750. 4. 

s) [Mansi T. XXI. p. 981.) e. 1: Una est fidelium universalis ecele- 
sia, extra quam nullus salvatur. In qua ipse sacerdos est sacrifieium J. C., 
cujus corpus et sanguis in sacramento altaris sub speezebus panis et vini 
veraciter conlinentur, transsubstantiatis pane in corpns et vino in san- 
guinem, potestate divina, ut ad perficiendum mysterium unitatis aceipia- 
mus ipsi de suo, quod accepit ipse de nostro. Hoc utique sacramentum nemo 
potest conficere nisi sacerdos rite ordinatus, secundum claves ecclesiae. 

i) Determ. de modo existendi corpus Ch. in sacr. altaris. [Ali] Lond. 
686. p. 85: Lieet approbem illam solemnem opinionem, quod corpus Chri- 
sti est in sacramento per conversionem substantiae panis in ipsum et quod 
ibi maneant acceidentia sine subjecto: non tamen audeo dicere, quod hoc 
cadat sub fide mea, sed potest aliter salvari vera et realis ewistentia 
eorporis Christi in sacramento. p. 86: Substantiam panis manere sub suis 
accidentibus duplieiter potest intelligi: uno modo sie quod substantia pa- 
nis maneat in proprio supposito. Et istud esset falsum, quia non esset 
eommunicatio idiomalum inter panem et corpus Christi, nec esset verum di- 
cere: panis est corpus Christi. Alio modo, ut substantia panis maneat sub 
accidentibus suis non in proprio supposito, sed fracta adesseet suppositum 
Christi, ut sie sit unum suppositum in duabus naturis. Etsie est verum, 
substantiam panis manere. [Impanatio.] Ch. Occam,QuodlibetaL.IV. Qu.35. 

u) Trialog. IF, 6: Inter omnes haereses non fuit nelandior, quam 
haeresis ponens aceidens sine subjecto esse hoc venerabile sacramentum. 
8: Sententia impanationis est impossibilis ethaeretica. Sie corpus Christi 
nedum foret factum a presbytero celebrante, sed a pistore, et nune mul- 
tiplicatum sie, quod Christus haberet multa ecorpora simul, el omnes prae- 
dicaliones, quas panis iste recipit, et corpus Christi aceiperet: sie mus 
corpus Christi comederet, ipsum corpus Christi putrefieret eonversum in 
vermes. — (uae idololatria foret'amplius detestanda? Sie enim quaelibet 
ecclesia haberet Deum suum, qui reeiperet praedicationes abominabiles 
supradictas, et. sic deitas foret turpissima res in mundo. — Panis non est 
realiter, sed habiludinaliter corpus Dei, ut intuendo diversa specula 
eadem facies est intentionaliter, id est serundum similitudinem in quoli- 
bet eorundem. Unde non oportet rem factam a Deo secundum talem habi- 
tuationem suum figuratum requirere, ipsum figuratum moveri ad ipsam 
localiter, vel exhinc realiter alterari. Ideo [corpus Christi] habet esse 
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legt,Y) und diefe zu Trient, dann aber auch ihre beftimmte Art in 
der Transjubftantiation janctionivt,”) To daß der neuern Theologie 
nichts übrig blieb, al8 die Gegenwart des Gottmenfchen in der Meffe 
als Blüthe des Cultus auf gefühlsmäßige Weiſe zu preifen, over, wie 
ſchon Secten des Mittelalters, pantheiftifch die ganze Natur zur Hoftie 
zu machen, die Transfubftantiation zur Manifeftation dieſes Allgemei— 
nen. In der neuern griechtichen Kirche ift die Transfubftantiation an— 
erfannt.”) 2. Die Bedeutung als Dpfer aller Art erhielt ſich im 
Cultus lebendig, die Theologie blieb ſchwankend zwifchen Wiederho— 
fung und Erinnerung des einftmals gebrachten Opfers.) Diefes 


spirituale in hostia, et non esse dimensionatum et caetera accidentia 
quae in coelo. 

v) Confut. Pontificia. X: Decimus articulus in verbis nihil offendit, 
quia fatentur, post consecrationem, legitime factam, corpus et sanguinem 
Christi substantialiter et vere adesse. — Adjicitur unum tanquam ad 
illius Confessionis arlieulum valde necessarium, ut credant ecclesiae po- 
tius, quam nonnullis aliter male docentibus, omnipotenti verbo Dei in con- 
secratione substanliam panis in corpus Christi mutari. 

w) S. XIll. de Euchar. sacr. e. 1: S. Synodus profitetur post panis et 
vini consecrationem J. C., verum Deum atque hominem, vere, realiter ac 
substantialiter sub specie illarum rerum sensibilium contineri. Neque 
enim haec inler se pugnant, ut ipse Salvator semper ad dexteram Patris 
in coelo assideat juxta modum existendi naturalem, et ut multis nıhilomi- 
nus aliis loeis sacramentaliter praesens sua substantia nobis adsit, ea exi- 
stendi ratione, quam etsi verbis exprimere vix possumus, possibilem ta- 
men esse Deo, cogitatione per fidem illustrata assequi possumus. ec. 4: 
Quoniam Christus corpus suum id, quod sub specie panis offerebat, vere 
esse dixit, persuasum semper in ecelesia Dei fuit, idque nunc denuo S. 
Synodus deelarat, per consecrationem conversionem fieri totius substan- 
tiae panis in substantiam. corporis Christi. Quae conversio convenienter 
et proprie a catholica ecelesia Iranssubstantiatio est appellata. 

&) Conf. orthod. P. 1. Qu. 107: Mera za önuare 1 Tavra N kerov- 
olwoıs magevdüs yiveraı R zul arlmaeı ö oͤ ——— eis TO md ov 0Duu 
Tod XgıoTod zal 6 olvos &ls To aLmdıvov aiua' amouefvovraı uovov T& 

eidn Onod palvovvraı. Doch vrg. Kiesling , Hist. concert. Graecor. 
na: de Tr. in S. C. Lips. 754. 

y) Paschas.e. 9,1: Iteratur quotidie haec oblatio, licet Christus semel 
passus in carne, per unam eandem mortis passionem semel salvaverit 
mundum: quia quolidie peccamus, ut, qui semel moriendo mortem vicerat, 
quotidie recidiva delietorum per haec sacramenta relaxet. Lomb. L. IV. 
D.12. G: Quaeritur, si, quod gerit sacerdos, proprie dicatur saerifieium 
vel immolatio? et si-Christus quotidie immoletur, vel semel tantum im- 
molatus sit? Ad hoc diei potest, illud quod offertur vocari sacrificium, 
quia memoria est et repraesentatio veri sacrificii in ara crucis. Semel 
Christus immolatus est in semelipso, quotidie autem immolatur in sacra- 
mento, quia in sacramento recordatio Sit illius quod factum est semel. 
Unde Augustinus: Numquid toties Christus oceiditur? Sed tantum anni- 
versaria recordatio repraesentat, quod olim factum est, et sie nos faeit 
moveri, tanguam videamus Dominum in eruce. Christus hostiam obtulit: 
ipsam offerimus et nune: sed quod nos agimus, recordatio est sacrificii. 
Thomas P. 1II. Qu. 89. Art. T: In quantum in hoc sacramento reprae- 
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Sinnbildliche leuchtet noch durch im trientiniſchen Beſchluſſe für eine 
gewiſſe Nothwendigkeit des fortgeſetzten Opfers;3“) und die neueſte 
Theologie fand auch in der euchariſtiſchen Herabkunft des Gottesſohnes 
[die doch nad) katholiſchem Dogma nicht ftattfindet] ein wahrhaftes 
Opfer.) Während im h. Mahl ald Sarrament das opus operatum 
ganz zurücktvat und über das Eſſen des göttlichen Leibes die geiftige 
Gemeinjchaft mit Ehriftus geftellt wurde,”’) ſank vie Feier als saeri- 
fieium in den ftillen und Seel-Meffen zum bloßen opus operatum, 
obwohl die theologifche Betrachtung ein veligiöfes Moment feftzubal- 
ten fuchte, ja Bellarmin ftellte grade Hier das opus operatum zurüd, 
wodurch dem Meßopfer nur die Bedeutung der Fürbitte blieb; °°) wie 


sentatur passio Chrisli, qua Christus ob£ulit se hostiam Deo, habet ratio- 
nem sacrificü, in quantum vero traditur invisibilis gratia sub visibili spe- 
cie, habet rationem sacramenti. Qu. 83. Art. 1: Dupliei ratione celebra- 
tio hujus sacramenti dieitur immolatio Christi. Primo, quia imago quae- 
dam est repraesenlativa passionis Christi, quae est vera ejus immolatio; 
alio modo quantum ad effectum passionis, quia per boc sacramentum par- 
tieipes eflieimur fructus Dominicae passionis. 

z) 8. AXIl. e. 1: Dominus noster, etsi semel seipsum in ara erueis 
Patri oblaturus erat, ut aeternam illic redemtionem operaretur, quia ta- 
men per mortem sacerdotium ejus exlinguendum non erat, in coena no- 
vissima, ut suae ecelesiae viszbile, sicut hominum nalura exigil, relinque- 
ret sacrificium , quo eruentum illud semel in eruce peragendum reprae- 
sentaretur ejusque memoria in finem usque saeculi permaneret, atque 
illius salutaris vis in remissionem eorum, quae a nobis quolidie commit- 
tuntur, peccatorum applicaretur : corpus et sanguinem suum sub specie- 
bus panis et vini Patri obtulit, et Apostolis eorumque in sacerdotio suc- 
cessoribus, ut olferrent, praecepit. 

aa) Möhler, Symb. ©. 301-10. 

bb) Paschas. c. 17, 1: Cogitandum est a nobis non quantum dente pre- 
mitur, sed quantum ‚fide et dilectione capitur. Lomb. L. IWW. D.9. 4: 
Duo sunt modi manducandi: unus sacramentalis, quo boni et mali edunt: 
alter spiritualis, quo soli boni manducant. Nulli ambigendum est, tune 
quemquam corporis et sanguinis Domini partieipem fieri, quando Christi 
membrum eflieitur, nee alienari ab illius panis calieisque consortio, etiamsi, 
antequam illum panem edat et calicem bibat, de hoc saeculo in unitate cor- 
poris Christi constitutus abscedat, quia illius sacramenti beneficio non pri- 
vatur, quando habere hoc, quod illud sacramentum significat, invenitur. 
Cone. Trid. S. XIII. e. 8: Sapienter Patres nostri Zres raliones hoc sa- 
eramentum aceipiendi distinxerunt. Quosdam enim docuerunt sacramen- 
taliter duntaxat id sumere ut peccatores. Alios tantum spiritualiter, qui 
voto propositum illum coelestem panem edentes fide viva, quae per dilec- 
tionem operatur, fructum ejus senliunt. Tertios saeramentaliter simul et 
spiritualiter, hi sunt, qui ita se prius instruunt, ut vestem nuplialem in- 
duti ad divinam mensam accedant. 

ce) Thomas P. III. Qu. 89. Art. T: Hoc sacramentum sumentibus qui- 
dem prodest et.per modum sacramenti et per modum saerifieii: sed alis 
qui non sumunt prodest per modum saerifiei, in quantum pro salute 
eorum offertur. Sieut passio Christi prodest quidem omnibus quantum ad 
suficientiam, sed effeetum non habet nisi in illis, qui passioni Christi con- 
junguntur per fidem el charitatem: ita et hoc sacrificium, quod est me- 
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e8 denn bei dieſem Sacramente am wenigften zur Feftftellung einer 
fpecififchen Wirkſamkeit gefommen ift.14) Die Synode von Trient bil- 
ligte die Meffe ohne Gemeinde, indem fie die Theilnahme derſelben 
wünfchte, Bellarmin erwies aus den Begriffe des Opfers, daß nichts 
daranf anfomme, Möhler entfchuldigte die Theilnahmloſigkeit als einen 
Nothitand,°“) einzelne bibliſch gefinnte Theologen fuchten vie Rückkehr 


moriale dominicae passionis, non habet effectum nisi in illis, qui conjun- 
gnntur huic sacramento per fidem et charitatem. C. Trid. S. AXH. e. 2: 
Docet S. Synodus, sacrificium istud vere propiliatorium esse, per ipsum- 
que fieri, ut, sö cum vero corde et rec/a fide, cum metu et reverentia, 
contriti et poenitentes ad Deum accedamus, misericordiam eonsequamur. 
Hujus quippe oblatione placatus Dominus gratiam et donum poenitentiae 
concedens, peccata etiam ivgentia dimittit. Bellarm. de Missa II, 4. b: 
Sacrifieium missae non habet vim ex opere operato ad modum sacramen- 
torum. Non operatur efkcienter, non immediate justificat ut baptismus et 
absolulio: sed donum poenitentiae impetrat, per quod peccator ad sacra- 
mentum accedere velit et per illud justificetur. Möhler, Symb. ©. 312. 

dd) Paschas. ce. 9 [nt. y]. Lomb. L. IV. D.12. G: Virtus hujus sacra- 
menti: remissio peccatorum venialium et perfectio virtulis. Eugenius in 
Cone. Florentino: [Harduin T. IX. p. 439.) Hujus sacramenti effeetus, 
quem in anima operatur digne sumentis, est adunatio hominis ad Chri- 
stum. Conec. Trid. S. XII. ec. 2: Sumi voluit [Christus] saeramentum hoc 
tanguam spiritualem animarum cibum, quo alantur et confortentur viven- 
tes vita illius, et tanquam antidotum,, quo liberemur a culpis quotidianis 
el a peccatis mortalibus praeservemur. Pignus praeterea id esse voluit 
futurae nostrae gloriae adeoque symbolum unius illius corporis, cujus ipse 
caput est. can. 5: Si quis dixerit, vel praecipuum fructum eucharisliae 
esse remissionem peccatorum, vel ex ea non alios effectus provenire, 
anathema sit. Bellarm. !. e. II, 4: Valor sacrificii missae finitus est. 
Etiamsi posset Christus per unam oblationem quaelibet a Deo et pro qui- 
buscunque impetrare, tamen noluit petere, nisi, ut pro sir.gulis oblalioni- 
bus applicaretur certa mensura fructus passionis suae, sive ad peccato- 
rum remissionem, sive ad alia beneficia, quibus in hac vita indigemus. 
Cur autem id voluerit, non est nostrum curiosius inquirere. Videtur tamen 
id voluisse, ut hoc modo frequentaretur hoc sanctum sacrificium, sine quo 
religio consistere non potest. 

ee) S. XXII. e.6: Optaret quidem S.Synodus, ut in singulis missis fide- 
les adstantes non solum spiritnali affeclu, sed sacramentali eliam eucha- 
ristiae perceplione communicarent, quo ad eos hujus sacrificii [ruetus 
uberior proveniret: nec tamen, si id non semper fiat, propterea missas 
illas, in quibus solus sacerdos sacramentaliter communicat, ut privatas et 
illieitas damnat, sed probat atque adeo commendat. Siquidem illae quo- 
que missae vere communes censeri debent, partim quod in eis populns spi- 
ritualiter communicet, partim quod a publico ecclesiae ministro non pro 
se tantum, sed pro omnibus fidelibus celebrentur. Bellarm. 1. c. 11,9: Ad 
saerifieium, ut sacrificium est, nihil refert, si multi, vel pauei, vel nulli 
intersint, aut communicent, cum sacrificium offeratur Deo pro populo: 
potest enim sacerdos pro populo offerre, etiamsi_ populus nee adsit, nec 
communiecet. Möhler, Symb. ©. 314: „Der Übelftand, daß nicht mehr 
fonntäglih von ver ganzen Gemeinde communicirt wird, und der Priefter ge— 
wöhnlich nur noch allein den Leib des Herrn in der Meſſe empfängt, ift nicht der 
Kirche ale Schuld beizumefien, da alle Gebete der h. Handlung eine wirkliche 
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zu einer einfacheren, evbaulichen Abendmahlsfeier.“) Auch in der grie⸗ 
chiſchen Kirche wird das Abendmahl nach verſchiedenen Liturgien als 
Opfer gefeiert. Ein vereinzelter Gegenſatz im 12. Jahrh. veranlaßte 
die Beſtimmung, daß das Opfer, als eins mit dem am Kreuze, alle— 
zeit. darzubringen feiz 8%) auch für die Todten."") 3. Im Streite ver 
griechischen und römifchen Kirche feit dem 11. Jahrh. erfcheint unge: 
fauerted Brot als Sitte der letztern, und im 12. Jahrh, die Oblate 
als Hoſtiez der Gegenfab geht zurück auf eine Verſchiedenheit der 
fonoptifcehen und johanneifchen Erzählung. Auf der Synode zu Flo— 
renz ließ jede von beiden Kirchen das Herkommen der andern gewäh— 
ven.) Als bloße Vorfihtsmaßregel wurde feit dem 12. Jahrh. üblich 
den Laien nur die Hoftie zu reichen. Noch Thomas, der die Kelchent- 
ziehung dogmatifch vechtfertigte, gedenkt ihrer nur als provinzieller 
Sitte;**) bald durch priefterliches Intereffe allgemein, wurde fie erft 
wider den Hufitiichen Gegenſatz IJacob von Mifa] als löbliches Her: 
fommen zu Conftanz Kivchengefeß [1415],") und zu Bafel als freie 
Sache der Kirchengewalt den Böhmen nachgelafien [1433]."”) Auch 
die Synode von Trient vertheivigte nur das gute Recht der Kirche in 


Communion der ganzen Gemeinde vorausfeßen, fondern der Lauheit der Mehr- 
zahl dev Gläubigen.” 

Jf) Hirscher, Missae genuinam notionem eruere, ejusque celebrandae 
rectam methodum monstrare tentavit. Tub. 822. 

88) Tübing, Duartalichr. 833, 9.1.6. 173: Quogpgovo Ti aylg owvodo 
drrı To ev Hvolav za nv vüv rgogeyoueonv zai env rote ag000ydEi- 
cav RO« Tod EvayFow@noavTos „doyov @s av avrnv oVoav zul ular. 

hh) Conf. orthod. P. 1. Q. 107: To AUVOTNQLoV TOUTO TTOOOPEDETAL 
Yvola Urto navrwv Tov sg9000E :Wwv xgLoTıavav lovTWv TE zu) HEroUUN- 
uevov &r Unidı AvEOTKOEwDS, n önola Yvola Ötv HEleı TELELWOELıV Ewg 
zis Te)evralas z0l0EmsS. 

ü) Mich. Caerularü Ep.in Canisüi Lectt. antig. T. III. P. 1.p.281.187 ss. 
Conc.Florent. Definitiob.HarduinT. IX. p.422.—J.A.Schmidt, de oblatis 
eucharistieis, quae hostiae vocari solent. Helmst. ed.2.733.4. Vrg. 8.205, p. 

kk) P. III. Qu. 76. Art. 2: Sub utraque specie sacramenti totus est Chri- 
stus, aliter tamen et aliter. Nam sub speciebus panis est quidem corpus 
Christi vi sacramenti, sanguis autem ex reali concomitantia. Qu. S0. 
Art. 12: Ex parte ipsius sacramenti convenit, quod utrumque sumatur, 
corpus et sanguis, quia in ulroque consistit perfeelio sacramenti. Ideo 
quia ad sacerdotem pertinet hoc sacramentum consecrare et perficere, nullo 
modo debet corpus Christi sumere sine sanguine. Ex parte sumentium re- 
quiritur summa reverenlia et cautela, ne aliquid aceidat, quod vergat ad 
‘ injuriam tanti mysterii. Quod praecipue posset accidere in sanguivis sum- 
tione, qui quidem si incaute sumeretur, de lfacili posset effundi. Et quia 
erevit multitudo populi christiani, in qua contineninr senes et juvenes et 
parvuli, quorum quidam non sunt tantae discretionis, ut cautelam debitam 
adhibeant: ideo provide in quibusdam ecelesiis observatur, ut populo 
sanguis sumendus non delur. 

U) H.v.d. Hardt, Acta Cone. Const. T. III. p. 646 s. mit dem Sugeftänd- 
niffe: licet in primitiva ecclesia reeiperetur hoc sacramentum a fidelibus 
sub utraque specie, mm) Mansi T. XXIX. p.158. 385. T., XAX. p. 692 5s. 
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der Kelchentziehung ,"”) dem Papfte anheimftellend über vorliegende 
Fälle der etwanigen Geſtattung zu entfcheiden.°°) Die neuefte Theolo— 
gie weiß darin zu rühmen, daß e8 dem Katholiken nicht um die Form 
zu thun fei.PP) Der griechifchen Kirche ift diefe Neuerung fremd ge- 
blieben.) Die Kinder wurden in der römifchen Kirche allmälig [12- 
15. Jahrh.) vom h. Mahle ausgefchloffen. ””) Aus ver alten Sitte, 
fich bei der hehven Leier vor Gott zu demüthigen, mochte unmerklich 
die Anbetung der Hoftie hervorgehn, mie fie noch ganz unbeftimmt 
von Honorius III [1217] empfohlen wird.) Die actus sacramenta- 
les [elevatio, adoratio, asservatio, eireumgestatio] find in der Trans— 
fubftantiation begründet. 


$. 207, Das Abendmahl des alten Proteftantismus. 

Pland, Geſch. d. prot. LBegr. B. II. ©. 470 ff. B. III. ©. 336 ff. 2. IV. 
©.26 ff. B.V. 25.2. S.1 ff. Nettberg, Dccam u, Luther. Bergleich ihrer 
2.9. AM. [Stud, u, Kit. 839. 9.1.] Göbel, Luth. AMLehre vor u. in d, 
Streite mit Carlſt. [Eb. 843. 9.2 f.] J. Müller, Lutberi et Calv. sententia 
de s, coena. Hal. 853. 4. A, W. Diedhoff,d. ev, AMLehre im Nef, Zeitz 
alter, Gött. 854. B. I. KGeſch. $. 327, 331, 338. 342, 


I. 1. Die reformatorifche Oppofition mußte fich gegen die Ver— 
außerlichung des Göttlichen an die Sinnenwelt und gegen die Apo— 
theofe des Prieftertbums darin wenden. Indem Luther anfangs die 
Meſſe nur als ein Pfand der Sündenvergebung anfah, melche allein 
durch den Glauben empfangen werde, ergab fich folgerecht Eeine mefent: 
liche Bedeutung des leiblichen Genuſſes.“) Er hat damals mit dem Ge- 


nn) S. XXI. e.1: S. Synodus declarat, nullo divino praecepto laicos et 
clericos non conficientes obligari ad sacramentum sub utraque specie su- 
mendum, neque ullo pacto salva fide dubitari posse, quin illis alterius 
speciei communio ad salutem sufliciat. Nam etsö Christus venerabile sa- 
cramentum in panis et vini speciebus institwit et Apostolis tradidit: non 
tamen illa institutio eo tendit, ut omnes fideles statuto Domini ad utram- 
que speciem accipiendam adstriogantur. c. 2: Aguoscens ecclesia suam 
in administratione sacramentorum auctoritatem, licet ab initio christianae 
religionis non infrequens utriusque speciei usus fuisset: tamen progressu 
temporis, gravibus et justis causis addueta, hanc consuetudinem sub al- 
tera specie communicandi approbavit et pro lege habendam deerevit. 
00) S. XAII, Decer. super petitione concessionis calieis. 
pp) Möhler, Symb. ©.321 ff. q9) Conf. orthod. P. I. Qu. 107: ‘HI 
xoıwopla ToÜ Avornolov Tovrov noeneı vi ylveraı zul zaTa, Ta dvo eidn 
Tod &orov zul Tod olvov, T600v Erd ToVg TIveuuatıxods, 0009 al Arro 
ToVg K00u1RoVÜS. rr) Zorn, Hist. Eucharistiae infantum. Ber. 736. 
ss) Greg. IX. Deeretal. L. In. Tit. 41. c. 10: Sacerdos quilibet fre- 
- quenter doceat plebem suam, ut, cum elevalur hostia salutaris, quilibet se 
reverenter inclinet. — J. Boileau, de adoratione Euch. 1. II. Lutet. 685. 
J. @. deLith, de adorat. panis conseer. etinterdiet. s. calicis Suobaei 753. 
a) De Capt. Babyl. T. Il. p.265: Vides, quod missa sit promissio re- 
missionis peccatorum, aDeo nobis facta, per mortem Filii Dei confirmata. 
Si promissio est, nullis operibus, nullis meritis ad eam acceditur, sed 
sola fide. p. 266 s: In omni promissione sua Deus vere solitus est adji- 
cere signum aliquod, ceu monumentum, ceu memoriale promissionis suae, 
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danken gerungen, daß Brot und Wein im Sacrament des Altars bloße 
Zeichen ſein.“) Aber die ganze Art feiner Frömmigkeit bedurfte des 
Glaubens an einen wunderbar geheimnißpollen Inhalt des Sacra— 
ments, oder, tie ev’3 meinte, dev Tert war ihm zu gewaltig. Daher 
nur die Iransfubftantiation als thomiftifche Schulmeinung verach- 
tend,°) hielt er feft an der fubftantiellen Gegenwart des Leibes und 
Blutes im Momente des Genuſſes, auch für die Unglaubigen. Anfangs 
und wieder zulegt hat ev nur die einfache Thatfache behauptet, der gött— 
lichen Allmacht anheimftellend, wie fie ihr Wort erfüllen möge,?) 
dazwifchen Hat er aus dem Sitzen zur Nechten Gotted die Allgegen— 
wart des Gottmenjchen gefolgert, al8 welche für ven Menfchen durch 
die Einſetzungsworte an beftimmten Ort beſchloſſen fei,‘) obwohl 


quo fidelius servaretur et eflieacius moneret. Sic in missa adjeecit signum 
memoriale tantae promissionis, suum ipsius corpus et sanguinem. Ita pos- 
sum quotidie, imo omni hora missam habere, dum quoties voluero possum 
verba Christi mihi proponere ac fdem meam in illis alere et roborare, hoc 
est revera spiritualiter manducare et bibere. Vrg. $. 197, b. 

b) An d. Chriften zu Straßb. 1521: [De Wette B. 11. ©,577,] „Das be= 
kenne ih, wo Garlftadt oder Jemand anders vor fünf Jahren mich hätte mögen 
berichten, daß im Sacrament nichts dann Brot und Wein wäre, der hätte mir 
einen großen Dienft than. Ich Hab wohl fo Harte Anfechtunge da erlitten, und 
mich gerungen und gewwunden, daß ich gern herausgewefen wäre, weil ic) wohl 
fahe, daß ich damit dem Papſtthumb hätte den größten Buff können geben. — 
Ja wenn noch heutes Tags möcht gefchehen, daß Jemand mit beftändigem Grund 
beweifet, daß fchlechtes Brot und Wein da wäre, man dürft mich nicht fo antaften 
mit Grimm. Ich bin leider allgugeneigt dazu, foviel ich einen Adam ſpüre.“ 

c) De Capt. Babyl. T. II. p. 263. A. S. p. 330: De transsubstantia- 
tione subtilitatem sophisticam uihil curamus, qua fingunt panem et vinum 
amittere naturalem suam substantiam, et tantum speciem etcolorem panis 
remanere. Optime enim com S. Scriptura congruit, quod panis adsit et 
maneat, sieut Paulus ipse nominat: Panis quem frangimus. 

d) De Capt. Bab. T.II.p. 263 s: Gaudeo saltem apud vulgum relietam 
esse simplicem fidem sacramenti bujus. Nam ut non capiunt, ita nec dispu- 
tant, an aceidentia ibi sint sine substantia, sed sömpliei fide Christi corpus 
et sanguinem veraciter ibi contineri credunt. — Ego sane si non possum 
consequi, qguomodeo panis sit corpus Christi, captivabo tamen intelleetum 
meum in obsequinm Christi, et verbis ejus simplieiter inhaerens cvedo 
firmiter, non modo corpus Christi esse in pane, sed panem esse corpus 
Christi. Sie enim me servabunt verba: Hoc est corpus meum. Quid si 
philosopbia haee non capit? Major est Spiritus S., quam Aristoteles, Kur— 
308 Be. v. d. Sacr. wider die Schwärmer, 1544, [B. XX. ©. 2195 ff.] 

e) Daß diefe Worte Chrifti: das ift mein Leib ! noch vefte ſtehn, wider die 
Schwarmgeifter, 1527. B. XX. ©, 1010 fr „Chrifti Leib ift zur Nechten Got— 
tes. Die Rechte Gottes ift aber an allen Enden. So ift fie gewißlich auch in 
Brot und Wein über Tiſche. Wo nun die rechte Hand Gottes ift, da muß Ehrifti 
Leib und Blut fein. — Wenn Chriftug diefe Worte: das ift mein Keib, gleich 
nie hätte gefagt, fo erziwingens doch diefe Worte: Chriſtus fißt zur Rechten 
Gottes, daß fein Leib und Blut da möge fein, wie an allen andern Orten, und 
darf hier nicht einiger Transfubftantiation, gleichwie die rechte Hand Gottes 
nicht muß in alle Dinge veriwandelt werden, ob fie wohl da und drinnen ift.“ 
S. 1014 ff: „Auf diefe Nede werde ich vielleicht num andre Schwärmer Friegen, 
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er auch hiermit nicht immer ein beftimmtes örtliches Verhältniß des 
Leibes zum Brote gefeßt haben wollte.) Das Erftere ift die Lehre der 
ältern Iutherifchen Symbole, und in der Apologie fogar noch der 
Schein einer Transfubitantiation,S) das Zweite die Lehre ver Concor— 
dienformel,") welche im Glauben an die Ubiquität des Leibes Chrifti 
Eraft dev communicatio idiomatum, nachdem Brenz ihn fogar blei— 


die mic) fahen wollen und vorgeben: Sf denn Chriflus Leib an allen Enden, 
ei fo will ich ihn freffen und faufen in allen Weinhäufern, aus allen Schüffeln 
und Kannen, fo ift fein Unterfchied zwifchen meinem Tiſch und des Herrn Tifchz 
o vie wollen wir ihn zufreffen! — Droben hab ich aefagt, daß die Nechte Got— 
tes an allen Enden ift, aber dennoch zugleich auch nirgend und unbegreiflich ift, 
über und außer allen Creaturen. Es ift ein Unterfchied unter feiner Gegenwärz 
tigfeit und deinem Greifen: er ift frei und ungebunden allenthalben, wo er ift, 
und muß nicht daftehn als ein Bube am Halseifen gefchmiedet. — Darum ift 
ein andres, wenn Gott da ift, und wenn er dir da ift, Dann aber ift er dir da, 
wenn er fein Wort darzuthut, und bindet fi) damit an, und fpriht: Hie ſollſt 
du mich finden, Wenn du nım das Wort haft, fo Fannft du ihn gewißlich grei= 
fen und fagen: Hie hab ich Dich, wie du fageft.“ 

JS) Eb. ©. 1011 f: „Wir find ja nicht fo toll, daß wir aläuben, Chriſti Leib 
fei im Brot auf die grobe fihtbarliche Weife wie Brot im Korbe oder Wein im 
Becher, wie ung die Schwärmer gerne wollten auflegen, fich mit unfrer Thorheit 
zu Fißeln : fondern wir glauben ſtracks, daß fein Leib da fei, wie feine Worte 
darauf lauten : das ift mein Leib. Daß aber die Väter und wir zuweilen fo reden : 
Chriſti Leib ift im Brot, gefchieht einfältiger Meinung darum, daß unfer Ölaube 
will befennen, daß Chriſtus Leib da ſei. Sonft mögen wir wohl leiden, man fage : 
er fer im Brot, er fei das Brot, er fei da das Brot ift, oder wie man will, Uber 
Worten wollen wir nicht zanfen, allein daß der Sinn da bleibe, daß nicht fchlecht 
Brot fei, das wir im Abendmahl Ehrifti effen, fondern der Leib Ehrifti.“ 

g) C. A. art. 10: Quod corpus et sanguis Christi vere adsint [unter 
Geftalt des Brots und Weins] et distribuantur vescentibus in coena Domi- 
ni, et improbant secus docentes. A.-C. p. 157 s: Deeimus articulus pro- 
batus est, in quo confitemur, quod vere et substantialiter adsint corpus 
et sanguis Christi, et vere exhibeantur cum illis rebus, quae videntur, 
pane et vino. Et comperimns non tantum Romanam ecclesiam. affirmare 
eorporalem praesentiam Christi, sed idem et nune sentire et olim sensisse 
Graecam. Id enim testatur canon missae apud illos, in quo aperte orat sacer- 
dos, ut mutato pane ipsum corpus Christi fiat. Et Vulgaris, diseite, inquit, 
panem non lantum figuram esse, sed vere in carnem mutari. A. S. p. 330: 
Sentimus, panem et vinum in coena esse verum corpus et sanguinem Chri- 
sti, et non tantum dari et sumi a piis, sed etiam ab impiüs chrislianis. 

h) F. C.p.735: Dieimus sub pane, cum pane, in pane adesse et exhi- 
beri corpus Christi. 599: Docemus, quod nullum opus humanum, neque 
ulla ministri ecclesiae pronuntiatio praesentiae corporis Christi causa 
sit, sed quod hoc soli omnipotenti virtuti J. C. sit tribuendum. 600: Do- 
cemus corpus et sanguinem Christi non tanlum spiritwaliter per fidem, sed 
eliam ore, non tamen capernailice, sed supernaturali et coelesti modo, 
ratione saeramentalis unionis, cum pane et vino sumi. 752 ss: Funda- 
menta haee sunt: Primum est articulus fidei, Christus est verus Deus et 
homo in unitate personae inseparabilis. Secundum, quod dextera Dei ubi- 
que est. Tertium, quod verbum Dei neque falsum est neque fallax. Quar- 
tum, quod Deus varios modos habet, quibus aliquo in loco esse potest, ne- 
que uno illo contentus esse cogitur, quem philosophi localem vocant. Chri- 
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bend in dem gemweihten Brote gedacht hatte,') den Genuß der Leiblich- 
feit Chrifti von feiner geiftigen Aufnahme genau unterfchied.*) Carl: 
ftadt,') Decolampadius”) und Zwingli waren durch nichts abgehal- 
ten, aus den alleinfeligmachenden Glauben jeder nach feiner Weife die 
Volgerung zu ziehn, daß die Einfegungsworte des Nachtmahls nur 
finnbilolich zu verftehn, und Swingli ift darin fich immer gleich ge— 
blieben, ”) wenn er ſpäter ſchon angemefjen achtete, feine Glaubens- 


sti unicum corpus tribus modis potest alicubi esse. IVrg. ©, 214.] Hune 
praesentiae Christi modum, quem ex unione personali cum Deo habet, lon- 
gissime extra creaturas, quam longe Deus extra crealuras est, ponere te 
oportet. Rursus autem tam profunde et prope eundem modum in omnes 
ereaturas, quam profunde et prope Deus in omnibus creaturis est, pones. 
Est enim una inseparabilis persona cum Deo: ubi igitur Deus est, ibi 
ipsum quoque esse, aut fidem nostram falsam esse oportet. 

i) An Kanzler Vogler: [I. Brenz, v. Hartmann u, Jäger. Hamb, 840. 
B. J. S. 451.) „Es ift woll war, den meufen ift der leyb Chriſti nit verordnet, 
man muß aber gedenfen, das er den unglaubigen [auch] nit verordnet ift. Vnd 
fo der allmechtig Gott die mauß mit feiner majeftet erfüllet, wie mochts dan 
fomen, das der Leib Ehrifti ab diefem Dit ein ſcheuwens trüg !* 

k) F. C.p. 743: Duplex est manducatio carnis Christi. Una spiri- 
tualis, dequa praeeipue Christus in Evangelista Joanne, capite sexto, agit, 
quae non alio modo, quam spiritu et fide in praedicatione et meditatione 
evangelii fit non minus, quam cum coena Domini digne et in fide sumitur. 
Haeec spiritualis manducatio ad salutem necessaria est, sine qua sacramen- 
talis, quae ore duntaxat fit manducatio non modo accipientibus non saluta- 
ris, sed noxia etiam essesolet. Spiritualitermanducarenihilaliud est, quam 
eredere praedicato verbo Dei. Altera manducatio estsacramentalis, quando 
in s. coena verum et substantiale corpus et sanguisChristi ore accipiuntur. 

I) Auslegung d. Worte Chrifti: das ift mein Leib, Witten, 525, 4, 

m) De genuina verborum Domini: hoc est etc. juxta vetustt. authores 
expositione Liber. [Tur.] 525. 

n) [Ep. ad Alberum m. Nov.1524.] De vera et falsa rel. T. II. p.208: 
Cogunt Christi verba: Caro non prodest quidquam, omnem intelleetum in 
obsequium Dei, ut jam ista: Hoc est corpus meum, nulla ratione debeas 
de carne aut sensibili corpore intelligere. 209: Est in s. literis non uno 
loco pro significat ponitur. 210: Sie ergo habet Lucas: Accepto pane 
gratias egit, fregit et dedit eis dicens: ‚‚Hoe signifieat corpus meum, quod 
pro vobis datur, hoc facite in meam commemorationem.‘“ Vide, o fidelis, 
sed absurdis vineta opinionibus anima, ut nibil aut violenter auferatur, 
nihil addatur, sed omnia sic quadrent, ut mireris, te non semper hane vi- 
disse sententiam. 215: Dieunt: nos adoramus atque edimus spirituale 
corpus Christi. Quid est spirituale corpus? an uspiam in Scripturis reper- 
tam estaliud spirituale Christi corpus, quam aut ecelesia, aut fides nostra? 
Spirituale corpus, ut si dicas: corporea mens, aut carnea ratio. An non 
spiritualiter edimus Christi corpus, eum ipsum eredimus pro nobis cae- 
sum? Fidei chr. Expositio. T. II. p. 555: Petrus cum virlutem divinam 
Christo adesse sentiret, dieebat: Exi a nobis Domine, ego enim homo pec- 
cator sum. Et nos appelitum haberemus edendi ipsum naturaliter, velut 
anthropophagi! Quasi non inter omnes homines immanissimi judicali, qui 
humana carne vescuntur. — Quanto fides est major ac sanctior, tanto 
magis contenta est spirituali manducatione: et quanto ista melius satu- 
rat, tanto magis abhorret religiosa mens a corporali manducalione. 556: 
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anſchauung des Leidens Chrifti als eine Gegenwart des wahren Leibes 
Chriſti zu bezeichnen.) Durch das Bedürfniß eines Anfchliegens an 
das Gemeingefühl der wittenberger Neformation hatte fich dieſer 
Sprachgebrauch in Oberveutichland vielleicht bi8 zur Denkart ent: 
wickelt, ?) als Diefe in Calvins Geifte einen innern Salt erhielt. 
Sein Lehrbegriff bewegt fich zwifchen den beiven Punkten: nur eine 
geiftige Gemeinjchaft durch den Glauben, und doch eine wahre, vom 
himmliſchen Leibe Chrifti ausgehende, fubftantielle Gemeinfchaft mit 
jeinem Sleifh und Blut, Brot und Wein die Organe derſelben.9) 


Cogimur ergo, velimus nolimus, agnoscere, haec verba: hoc est etc. non 
pro verborum proprio sensu esse intelligenda, sed symbolice, hoc modo: 
hoc est sacramentuzu corporis mei, sive hoc est corpus meum sacramentale 
sive mysticum, id est ejus, quod vere assumsi mortique objeei, symbolum 
sacramentale et vicarium. Dgg: Neue theol. Annal. 822, B.I. ©. 92 ff. 

o) Ad Car. Imp. fidei ratio. T. II. p. 541: Credo, quod in s. eucha- 
ristia verum corpus Christi adsit, fidei contemplatione, hoc est, quod ii 
qui gratias agunt Domino pro beneficio nobis in Filio suo collocato, agno- 
seunt illum veram carnem assumsisse, vere in illa passum esse, vere 
nostra peccata sanguine suo abluisse, et sie omnem rem per Christum ge- 
stam illis Adei contemplatione velut praesentem fieri. 

p) Conf. Tetrapolitana. c. 18: Christi in suos bonitatem semper de- 
praedicant, qua is non minus hodie, quam in novissima illa coena, omni- 
bus qui inter illius discipulos ex animo nomen dederunt, cum hanc coe- 
nam repetunt, verum suum corpus vere edendum, in cibum animarum, 
quo in aeternam vitam alantur, dare per saeramenta dignatur. Wittenb, 
Concordie v. 1536 : [Luth. B. XVII. &©,2529f,] 2: „Wiewohl fie feine Trans 
fubftantiation halten, auch nicht halten, daß der Leib Chriſti räumlich ing Brot 
eingejchloffen, oder fonft beharrlih,, außerhalb der Niekung des h, Sacraments 
damit vereinigt werde: fo befennen fie doch und halten, daß um facramentlicher : 
Einigkeit willen das Brot fei der Leib Ehrifti. Das ift, fie gläuben, daß mit 
fant dem Brot wahrhaftig zugegen fei und dargereicht werde der Leib, 3: Dar— 
um wie ©. Paulus fagt, daß auch die Unwürdigen das Sacrament nießen: 
alfo halten fie auch, daß die Unwürdigen den Leib und. das Blut Ehrifti wahr: 
haftig empfahen, wo man des Herren Chrifti Wort und Einfeßung Halte,” 

q) Instit. IV, 17,1: Signa sunt panis et vinum, quae invisibile ali- 
mentum, quod percipimus ex carne et sanguine Christi, nobis repraesen- 
tant. 19: Talem Christi praesentiam in coena statuere oportet, quae nec 
panis elemento ipsum aflıgat, nec in panem includat, nec ullo modo eir- 
cumscribat, quae omnia derogare coelesti ejus gloriae palam est, deinde 
quae nec mensuram illi suam auferat, vel pluribus simul locis distrahat, 
vel immensam illi magnitudinem aflingat, quae per coelum et terram dif- 
fundatur, haec enim naturae humanae verilati repugnant. Caeterum his 
absurditatibus sublatis, quwidquid ad exprimendam veram substantia- 
lemque corporis et sanguinis Domini communicationem, quae sub saeris 
coenae symbolis fidelibus exhibetur, facere potest, libenter recipio, 
atque ita, ut non imaginatione duntaxat aut mentis intelligentia perci- 
pere, sed ut re ipsa frui in alimentum vitae aeternae intelligantur. 18: Si 
oculis animisque in coelum evehimur, ut Christum illie in regni sui gloria 
quaeramus, guemadmodum symbola nos ad eum integrum invitant: ita sub 
panis symbolo pascemur ejus corpore, sub vini symbolo distincte ejus san- 
guine polabimur, ut demum foto ipso perfruamur. Nam tametsi carnem 
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Jede beftimmtere Faſſung ift durch den Begriff des rein geiftigen Ge- 
nuffes, der doch auf Fleiſch und Blut bezogen wird, ausgeſchloſſen. 
Alle unter Calvins Einfluß entftandene Symbole ſchwanken zwifchen 
jenen zwei Punkten.“) Calvin unterfcheidet fich weentlih von Zwingli 


suam a nobis sustulit et corpore in coelum adscendit, ad dexteram tamen 
Patris sedet, hoc est, in potentia et gloria Patris regnat. Hoc regnum non 
ullis locorum spatiis limilatum, quin Christus virtutem suam, ubieunque 
placuerit, in coelo et in terra exserat, quin se praesentem potentia et 
virtute exhibeat, quin suis semper adsit, vitam ipsis inspirans, non secus 
acsi corpore adesset, quin denique suo ipsius corpore eos pascat, cujus 
communionem spiritus sui virtute in eos transfundit. Secundum hanc ra- 
tionem corpus et sanguis Christi in sacramenlo nobis exhibetur. 10: Rem 
illie signatam offert et exhibet omnibus, qui ad spirituale illud epulum 
acecumbunt, quamquam a fidelibus solis cum fructu pereipilur. 

r) C. Gall. art. 36: Quamvis Christus nune sit'in coelis, ibidem eliam 
mansurus, donec veniat mundum Judicaturus: credimus tamen eum arcana 
et incomprehensibili spiritus sul virtule nos nutrire et vivificare sui cor- 
poris et sanguinis substantia, fide apprehensa. Dieimus hoc spiritualiter 
fieri, non ut eflicaciae et veritatis loco imaginationem et cogitationem sup- 
ponamus, sed potius, quoniam hoc mysterium nostrae cum Christo coali- 
tionis tam sublime est, ut omnes noslros sensus totumque adeo ordinem 
naturae superet. C. Sco£. art. 21: Quamvis magna sit loci distantia inter 
corpus ipsius in coelis glorificatum et nos nunc in terris mortales: nihilo- 
minus credimus, ‚fideles in recto usu coenae Dominicae edere corpus et 
bibere sanguinem J. C., et eredimus, quod ipse in illis, et illi in ipso ma- 
nent, imo ita fiunt caro de carne et. os de ossibus ejus. ©. Angl. art. 28: 
Corpus Christi datur, aceipitur et manducatur Zantum coelesti et spiri- 
tuali ratione. Medium autem, quo aceipitur ‚fides est. 29: Impiü et fide 
viva destituti, licet carnaliter corporis Christi saeramentum dentibus pre- 
mant, nullo tamen modo Christi participes efieiuntur. €. Belg.c.35: Ne- 
quaquam erraverimus dicentes, jd quod comeditur esse proprium et na- ' 
turale corpus Christi: at maoducandi modus talis est, ut non fiat ore cor- 
poris, sed spiritu per fidem. — C. Helv. I]. e. 21: Est spiritualis mandu- 
eatio corporis Christi, qua Spiritus S. ea, quae per carnem et sanguinem 
Domini, pro nobis in mortem tradita, parala sunt, remissionem peccato- 
rum et vitam aeternam, applicat nobis, ita ut Christus in nobis vivat. Hie 
esus carnis et potus sanguinis Domini ita est necessarius ad salutem, ut 
sine ipso nullus servari possit. Fit autem eliam extra Domini coenam, 
et quoties aut ubicunque homo in Christum crediderit. Praeter manduca- 
tionem spiritualem est et sacramentalis manducatio, qua fidelis non tan- 
tum spiritualiter parlicipat vero corpore Domini, sed foris etiam acce- 
dendo ad mensam Domini aceipit visibile cornoris et sanguinis sacramen- 
tum. Prius quidem, dum eredidit fidelis, vivificum alimentum aceipit, sed 
ideo, dum sacramentum quoque aceipit, nonnihil aceipit. Nam in continua- 
tione communicationis corporis et sanguinis pergit, adeoque magis magis- 
que incenditur fides ac spirituali’alimonia refieitur. Et qui foris vera fide 
sacramentum pereipit, idem non signum düntaxat pereipit, sed re ipsa 
quoque fruitur. Corpus Christi io coelis est ad dexteram Patris. Sursum 
ergo elevanda sunt corda, non defigenda in pane. Et tamen non est absens 
ecclesiae snae celebranti coenam Daminus. Sol absens a nobis in coelo, 
nihilominus eficaciter praesens est nobis: quanto magis sol justitiae Chri- 
stus, corpore in eoelo abseus, praesens est nobis spiritualiter per vivifi- 
cam operationem. Heidelb. Catech. 76: „Was heißt den gefreuzigten Leib 
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duch dad Myſteribſe und Übernatürfiche, das er im Sacramente an- 
erkennt, aber er verfchmähte auch nicht die Gelegenheit, das Einſtim— 
mige in Betrachtung des Broted und Weines ald Zeichen und im rein 
geiftigen Genuffe geltend zu machen.’) Luther mußte Zwinglis Lehre 
verabſcheun. Calvins Annäherung wird in der Concordienformel [p. 
726s.] als Täuſchung angefehn. Die Reformation zerfiel über diefem 
Dogma, während fich die Iutherifche Kirche eines Zugs zur caloini- 
Ihen Vergeiftigung mühſam erwehrte, da Melanchthon mit Ver: 
werfung der Ubiquität für Hinveichend hielt die Gegenwart und Wirf- 
jamfeit Chrifti beim heiligen Mahle anzuerfennen.‘) 2. Das Meß: 
opferift ald unndthig nach dem Opfer am Kreuze und dafjelbe ver— 
dunfelnd, mit bitterer Rüge feiner Mißbräuche, einmüthig verworfen 
worden.”) Indem Zmwingli die Sündenvergebung auf ihre erfte Ur— 
jache zurückführte, blieb ihm die Todesfeier, die Thatfache der Gemein: 
ſchaft und das Zeichen des geiftigen Genuffes.”) Luther hat mitunter 


Chriſti effen und fein Blut trinken? Es Heißt nicht allein mit gläubigem Herzen 
das ganze Leiden und Sterben Chrifti annehmen, und dadurch Vergebung der 
Sünden und ewiges Leben befommen, fondern auch Daneben durch den H. Geift, 
der zugleich in Ehrifto und in ung wohnt, alfo mit feinem gebenedeiten Leibe je 
mehr und mehr vereinigt werden, daß wir, obgleich er im Himmel und wir auf 
Erden find, dennod) Fleifch von feinem Fleifch und Bein von feinen Beinen find.” 
Deelar. Thorun. ec. 10: Nequaquam statuimus inania signa, sed potius ıd 
quod significant et obsignant simul exhibentia, tanquam certissima media 
et eficacia instrumenta, per quae corpus et sanguis Christi adeoque Chri- 
‚stus ipse cum omnibus suis beneficiis singulis vescentibus exhibetur et 
offertur , credentibus vero confertur et ab ipsis in cibum auimae saluta- 
rem acceptatur. 

s) Consensus Tigur. c. 18: Certum quidem est, offerr! communiter 
omnibus Christum cum suis donis, nec hominum ineredulitate labefactari 
Dei veritatem, quin semper vim suam retineant sacramenta ; sed non om- 
nes Christi et donorum ejus sunt capaces. Itaque ex Dei parte nihil muta- 
tur: quantum vero ad homines, quisque pro ‚fidei suae mensura acecipit. 
c. 21: Christus quatenus homo est, non alibi quam in coelo, nec aliter 
quam mente et fidei intelligentia quaerendus est. Cf. Calv. Opp. T. VII. 
pᷣ. 648 ss. Henry, Leben Calv. B, II. ©. 462 ff, 

t) Corpus Reformm. T. VII. p. 780: Antiquitas proposilionem rejieit: 
Christus corporaliter est ubique, et dicunt quamlibet naturam retinere 
sua 2dıwure. Augustinus et alii dicunt, corpus Christi esse in certo loco. 
[Cavendum est ne ita divinitatem adstruamus hominis Christi, ut verita- 
tem corporis auferamus.] 7. III. p. 514: Ego ne longissime recederem a 
veteribus, posui in usu sacramentalem praesentiam et dixi Christum vere 
.adesse et efficacem esse. Id profecto satis est. Nec addidi inclusionem, 
aut conjunctionem talem, qua afligeretur r@ &orw To o@ue, aut ferrumi- 
naretur, aut misceretur. Ego realem [conjunctionem] pono, hoc est, ut 
signis positis adsit vere Christus et eflicax. ©. A. variata [1540.] art. 10: 
Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescen- 
tibus in coena Domini. u) C. A. p. 23 ss. A. C.p. 250 ss. A.S. 
p. 305 ss. C. Angl. art. 31. C. Scot. art. 22. C. Helv. II. c. 21. 

v) De vera et falsa rel. T. II. p.211: Falsa religio docuit, hujus sym- 
boliei panis usum peccata delere: Christus solus delet peccata quum mo- 
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eine magijch vergeiftigende Wirkung auf den Leib der Genießenden be— 
hauptet.”) Beide Kirchen ohne eine fpecififche Wirkung aufzufinden 
heben unter mancherlei religiöjen Erfolgen Sündenvergebung und 
geiftliche Speifung hervor.“) 3. Der Kelch wurde der Gemeinde zurück 
gegeben 39) wobei die Miſchung mit Waffer als gefeglich abfam. Die 
veformirte Kirche nahm das Brechen des Brotes wieder auf, Mit dem 
Glauben an ein Borhandenfein des göttlichen Leibes außerhalb des 
Genuffes und mit dem Meßopfer fiel alles äußere Gepränge, und die 
heilige Sandlung wurde der Einfegung Chrifti wieder nahe gebracht.”) 
Zwar galt die Theilnahme als freie Sache des innern Bedürfniſſes, 
und Unbußfertigen jollte fie abgerathen werden: doch wollte Luther 
diejenigen nicht für Chriften Halten, die jährlich nicht mindeſtens vier- 
mal zu Gottes Tifche gingen.“) Unterricht im allgemeinen und eine 
befondre Vorbereitung bedingen die Zulaffung."’) Die Selbſteommu— 
nion ded Geiftlichen wurde nur durch den Gegenfab wider die Privat- 
mefje verworfen, ““) der reformirten Kirche blieb fie gewöhnlich in Mit- 
ten der Öemeinde. Gemeinfchaftlicher Genuß wird als Sitte erwähnt, ) 


ritur. 212: Est ergo eucharistia nihil aliud quam commemoratio, qua ii 
qui se Christi morte firmiter credunt Patri reconeiliatos esse, hanc vita- 
lem mortem annuntianth. e. laudant, gratulantur. Jam sequitur, quod qui 
ad hunc usum aut festivitatem conveniunt, se unius corporis esse mem- 
bra, sese unum panem esse, ipso facto testentur. Fidel chr. Expos. T. II. 
p. 555: Sacramentaliter edis, cum intus idem agis, quod ‚foris operaris. 


w) B. XX. ©, 1055. x) Cat. may. p. 555s: Ad sacramentum 
accedimus, ut ejusmodi thesaurum accipiamus, per quem peccatorum re- 
missionem consequamur. — Jure optimo cibus animae dieitur, novum ho- 


minem alens atque fortificans. Tanquam pro quotidiano alimento nobis 
datum est, ut hujus esu fides iterum vires suas reparet. A. C. p. 99: Sic 
in ecclesia instituta est coena Domini, ut recordatione promissionum Chri- 
sti, quarum in hoc signo admonemur, confirmetur in nobis fides et foris 
confiteamur fidem nostram et praedicemus beneficia Christi. — O. Belg. 
e. 35: Usu hujus sacramenti ad flagrantem Dei et proximi nostri amorem 
commonemur. Cf. nt. q. y) €. A. p.21: Laieis datur viraque spe- 
cies, quia hic mos habet mandatum Domini: Bibite ex hoc omnes. F. C. 
p- 603: Rejicimus sacrilegium, quo laicis una tantum pars sacramenti 
datur, cum contra expressa verba testamenti Christi sanguine Christi spo- 
liantur. ©. Helv. II. e. 21. Scot. ce. 22. 

z) F. C. p. 729: Extra usum, dumreponitur aut asservatur in pixide, 
ant ostenditur in processionibus, ut fit apud Papistas, sentiunt corpus 
Christi non adesse. 750: Nibil habet rationem sacramenti extra actionem 
divinitus institutam. Ad hanc requiritur conseeratio seu verba institutio- 
nis, distributio et sumtio. 760: [Negamus] visibiles species benedicti pa- 
nis et vini adorari oportere. O. Scot. art. 22: Adoratio, eircumgestatio 
per plateas urbium, conservatio in capsula, non sunt legitimus usus sacra- 
menti, sed mera ejusdem profanatio. ©. Angl. art. 28. 

aa) Cat. maj. p. 559 s. 563. min. p. 364. bb) A. C. p- 212: Apud 
nos utuntur coena Domini multi, sed prius instituti, explorati et absoluti. 
cc) A. S. p. 307: Seipsum communicare humana persuasio est, incerta, 
non necessaria, imo prohibita. dd) C. A. p. 26: Cum Missa sit com- 
municatio sacramenti, servatur apud nos una communis Missa singulis 
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und hat fich vornehmlich im Gemeindeleben der veformirten Kirche feft- 
geftellt. II. Die (utherifhe Dogmatik hat ihre aus der Con— 
eordienformel geichöpfte Definition °°) nach allen Seiten hin zergliedert 
und gegen das Allzufinnliche der Päpftlichen, wie gegen das Allzugeis 
ftige der Calviniſten vertheidigt. Über die Befchaffenheit der materia 
terrestris, da hier das Alterthümliche nicht auf ihrer Seite ftand, mit 
großer Liberalität.) Das Band mit der materia evelestis ift die unio 
sacramentalis als eine in ihrer Art einzige Vermittlung durch das ir- 
difche Element.2%) Der Zweck wurde mannichfach, ohne Streit und in's 
allgemeinehin beflimmt, "*) die Bedeutung als Opfer im uneigent- 


feriis atque aliis etiam diebus, si qui sacramento velint uti. Neque hie 
mos in ecelesia novus est, nam veteres ante Gregorium non faciunt men- 
tionem privatae Missae. Luther war auch der Privatcommunion Sterbender 
abgeneigt: B. X. ©. 2739 f, B. XX. ©. 1300 f, noch abgeneigter Calvin. 

ee) Rönig P. III. $. 827: Sacra Coena est sacramentum N. T. alte- 
rum, quo Deus hodie manu ministri ecclesiae ordinarii, mediante pane be- 
nedicto, verum atque substantiale suum corpus manducandum, et mediante 
vino benedicto, verum atque substantialem suum sanguinem, ore corporis, 
modo tamen hyperpbysico nobisque incognito, bibendum, communicantibus 
vere realiterque exhibet. 

Jf) Hollaz p. 1116: Materia terrestris est partim panis, ratione sub- 
stantiae verus, qui ratione quantitatis major an minor, rotundus an oblon- 
gus, ratione qualitatis azymus an fermentatus, ratione farinae Zriticeus, 
siligineus an hordeaceus fuerit, nihil refert: partim vinum, ratione sub- 
stantiae verum, quod rubrum an album, merum an aqua paulisper dilu- 
tum sit, nihil interest. p. 1127: Fractio panis in administratione coenae 
libera quidem et lieita est, in iis locis,, in quibus obtinuit, sed non est 
simplieiter necessaria. 

gg) Quenst. P. IV. p. 194: Disting. inter id, quod est praesens: re- 
praesentative, per modum imaginis; objective, per apprehensionem, quo 
pacto amicus amico praesens est, quando de illo cogitat; effective, per 
operationem, ut sol terrae praesens est; substantialiter, per adessentiam 
realem ; hie quaestio est de quarto. Disting. inter praesentiae modos alie- 
nos et absurdos: physicum et localem, quo pacto corpora dieuntur esse in 
loco : iranssubstantiativum, a Papicolis confietum ; impanativum vel in- 
elusivum, Lutheranis ab utraque parte adversa aflicetum, sed a nostris ex- 
plosum; et inter modum praesentiae sacramentalem et mysticum, verum 
tamen et substantialem. p. 200: Non sunt contradictoria: corpus Christi 
esse finitum et idem ubique (etin specieins. coena) substantialiter, citro 
omnem extensionem et divisionem praesens esse: ulrumque enim cum 
Seriptura asserat est credendum. Axioma illud, quod adversarii objicere 
soleut: naturale et finitum corpus non potest simulet semel esse in plu- 
ribus locis: tantum de vnaturali modo valet, male igitur ad articulos merae 
fidei applicatur, vel potius verbis Christi oppouitur. 

hh) Ib. IV. p. 245: Finis et fructus sunt principales: promissionis de 
remissions peccatorum obsignatio, fidei nostrae coofirmatio, in Christum 
insitio et spiritualis ad vitam aeternam nutritio, mortis dominicae annun- 
tiatio; minus prineipales: foederis in baptismo initi renovatio, patientiae 
et spei confirmatio, resurrectionis nostrae-testificatio et seria vilae emen- 
datio. Hollaz p. 1137: Recordatio et annuntiatio mortis Christi, gratiae 
evangelicae obsignatio, mutua communicantium dilectio. 
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Tihen, geiftigen Sinne eingeräumt.) Die 3 actus formales im Ge- 
genfage der Fatholifchen Praris.**) Nur eine gewiffe geiftige und 
Hriftliche Bildung berechtigt zur Theilmahme,") nach fpäterm Kirchen: 
gebrauche die Konfirmation, nur ausnahmsweife darf der Geiftliche 
ihm felbft das Sacrament veichen."") In der veformirten Dog— 
matif mit fortwährender Proteftation gegen ITransjubftantiation 
wie gegen Gonfubftantiation hat die calwinifche Anſchauung vorge: 
waltet, dieſes Sacrament der Heiligung als Zeichen und Pfand der 
innern Aufnahme des ganzen Chriftus, für die Ungläubigen ein leeres 
Zeichen; gleichgültig gegen die unmwefentliche Form, in der Wirklichkeit 
feſthaltend an der altväterlichen, drtlich verichiedenen Gitte."") 


$.208. Das Abendmahl des neuen Proteftantismus. 


Zwinglis Lehre Hatte fich unter ven Socinianern und Armi— 
nianern fortgepflanzt, indem die Exftern fich an die Todesfeier und 
an das Negative hielten,*) die Andern den religidfen Zufammenbang 
zwifchen den Zeichen und dem geiftigen Genuffe bemahrten.) Im der 


ü) Hollaz p.1139s: Missa non est saerifieium, proprie dietum, propi- 
tiatorium, pro peccatis viventium et mortuorum. Religio christiana nititur 
sacrifieio Christi, quod yua valorem aeternum est, exercetur quotidianis 
sacrificiis eucharistieis, sive hostiis laudis et precum. 

kk) Ib. p- 1126: Formam eucharistiae absolvunt actus formales, indis- 
tracte se invicem subsequentes: a) edAoyia, benedietio seu consecratio 
symbolorum, b) dooıs, distributio, e) Ayııs, acceptio, consistens in man- 
ducatione corporis Christi cum pane benedicto et bibitione sanguinis cum 
vino. ll) Quenst. P. IV. p. 182: Subjectum eui instituta est s. coena 
sunt omnes christiani, qui comedere et bibere, ac eibum hune mysticum 
dijudicare, seque ipsos probare ac mortem Domini annuntiare possunt. 

mm) Hollaz p. 1107: Minister ecelesiae a vicino symmysta sacramen- 
tum ordinarie aceipiat: at in casu necessitatis, ubi alius minister abest, 
lieite porrigit sibi saeramentum. 

nn) Alstedii Theol. didact. Hanov. 627. p.737: Totus Christus Aécu- 
Howrros est res significata in s. coena, quatenus pro nobis est erucifixus. 
Hoc enim est cibus et potus animarum, qui significatur, obsignatur et ex- 
hibetur nobis per panem et vinum, si praediti sumus vera fide. Schweis 
zer, B. J. ©. 122.2. II. ©. 623 ff. 

a) Cat. Rac. Qu. 334: Christi institutum, ut fideles ipsius panem fran- 
gant et comedant, et e calice bibant, mortis ipsius annuntiandae causa. 
337: Nonne alia causa, ob quam coenam instituit Dominus, superest? 
Nulla prorsus. Etsi homines multas excogitarint. Cum alii dicant esse sa- 
erifieium pro vivis et mortuis. Alii usu ipsius se consequi peccatorum re- 
missionem et firmare fidem sperant, et quod eis mortem Domini in men- 
tem revocet. 

b) Conf. Remonstr. 23,4: S. coena est alter N. T. sacer ritus, a Chri- 
sto institutus, in quo fideles, postquam se ipsos explorarunt inque vera 
fide approbarunt, sacrum panem in coetu publice fractum edunt et vinum 
publice fusum bibunt, idque ad Domini mortem, pro nobis obitam, qua 
sicut corpora nostra cibo et potu sustentantur, ita corda nostra in spem 
vitae aeternae nutriuntur, cum solenni gratiarum actione annuntiandam, 
suamque vieissim cum crucifixo Christi corpore et effuso sanguine, sive 
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neuen veformirten Kirche wurde auch hierin Zwinglis Geift vor— 
herrſchend. Die calvinifche Richtung reformirte fich zur Lebensgemein— 
ſchaft mit Chriftus, unmittelbar durch den H. Geift, oder durch) die 
Kirche vermittelt”) ALS ein abgefchienner Theolog der [utherifchen 
Kirche ſich offen zu Zwingli befannte, hörte man's noch mit einem 
gewiſſen allgemeinen Schreden.!) Bald nachher theilten fich Zwingli 
und Calvin in die theologischen Schulen. Die Supernaturaliften 
waren nach Aufgebung der communicatio idiomatum zur unbeftimm= 
ten Form des Iutherifchen Dogma gendthigt, aber auch diejenigen, 
welche noch von einer fubftantiellen Gegenwart fprachen, dachten fie 
calviniſch als Einwirkung [praesentia operativa], geiftige Nähe, allen= 
falls als Selbftmittheilung Ehrifti.*) Daneben fuchten fich Beſonder— 
heiten geltend zu machen: mie die Erneuerung der alten Logosimpa— 
nation zN) eine Art nothwendige Seelenfpeife durch Sünvdenvergebung 38) 
eine Verklärung des Leiblichen zu einem geiftlichen Leibe als Präroga— 
tive des Chriftenthumsz;") Darftellung der Gottmenfchlichkeit Chriſti 
von Seiten der thuenden Genugthuung als Sacrament der Sünden 


cum ipso Christo pro nobis mortuo, eoque beneficiis omnibus per mortem 
Christi aequisitis, vivificam et spiritualem communionem et mutuam simul 
inter se caritatem coram Deo et ecclesia testificandam. 

ec) Ebrard, AM. B.1. ©, 213-31, Schleierm, B. 1. ©, 424 ff, 
J. Nevin, the mystical presence, vindication of the calvinistie doctrine. 
Philadelph. 846. 

d) Heumann, Erweis, daß die L. d. ref. K. v. h. AM, die wahre ſey. 
[Hrsg. 9, Sack.] Eisl. u. Witt. [Hal,] 764. Dgg: Ernesti, Repetitio et as- 
sertio sent. Luth. de praes. corp. et sang. Lps.765. 4. [Opp. ed: 2. p.123ss.] 
Vrg. Exneftis theol, Bibl. B. V. ©, 148. B. VI. ©, 732. 846 ff. 

e) Storr, Doctr. ehr. $. 114: Panis hie vos reddit participes corporis 
mei, hoc vinum exhibet vobis meum sanpguinem. Nempe Christus promisit 
diseipulis, se, quamvis nunc discedat e vita, praesentem tamen adfuturum 
esse, quoties hanc coenam essent repetituri. $. 115: Qui in coena s. prae- 
sentiam suam declarat et memoriam ipsius pie recolentes salutari sua efli- 
cientia beat, idem universe adest atque opitulatur utentibus doctrina ip- 
sius. Reinh. ©, 604: „Wir dehnen den Körper Chriſti nicht auf alle die 
Orter aus, wo das Abendmahl gehalten wird : fondern behaupten blos, der zus 
nächft und räumlich im Himmel eriftirende Körper fünne im Abendmahl, ohne 
localiter felbft da zu fein, durch feine Subftanz eine Wirkſamkeit äußern.” 
Knapp, B. 1. ©. 482: „Man hätte aus diefer Lehre niefeinen Glaubensar— 
tifel machen, fondern es mehr unter die thenlogifchen Probleme rechnen follen, 
505: Die Lehre von dem Nahefein, oder dem Beiftande und der Mitwirkung 
Chriſti gewährt den eigentlichen Genuß für das Herz, den die Lutheraner und 
Reformirten, auch die Katholiken, bei ihren übrigens noch fo verschiedenen Spe— 
eulationen haben Eünnen,” Nisfch 8.193. Steudel S, 412, [Vrg. Klaiz 
bers Würt. Studien. B. IV. 9,1] R, Stier, d.h. AM, Barm, 855. 

JS Hahn ©. 602, 2, Aufl. T. II. ©, 377: Gemeinfchaft mit der verklär— 
ten Menfchheit des Herrn Eraft der communicatio idiomatum. 

g) Lindner. [©. 428.) 

h) Rah Detinger Auberlen, Det. S. 323 ff. 426 ff. Th. Schwarz, 
d. Weſen d. h. AM, Greifsw. 825. Vrg. Olshaufen, Comment, A. 2. 
B. 1. S. 411 ff. J. Müller in Herzog's Encykl. B. J. ©. 30. 
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tilgung;') Aufnahme des Naturlebens Chrifti im Gegenfage feines 
Perfonlebens;*) Vereinigung mit Chriftus ald dem Prineip der hei— 
ligen VBermählung von Geift und Naturz!) eine leibliche und doch nicht 
materielle Niegung des pneumatifchen Leibes Chrifti durch den Mund”) 
Der Rationalismus fonnte von den einfeitigen Beziehungen eines 
Humanitäts-Bundes oder Gevächtniß-Mahles") zur tieferen Auffaſ— 
fung des veligiöfen Symbols fortichreiten,°) indem er gegen das Kir— 
hendogma auch, die Verftändigfeit des Heidenthums anführte.?) Eine 
Mievdergeburt der Kirche wurde von der Wiederherftellung eineg ge— 
meinfamen heiligen Feſtmahls auserwählter, priefterlich gemeihter 
Ehriften erwartet und der zu genießende Leib Chrifti als die Gemein- 
ichaft ver Gläubigen ſelbſt angeſehn.) Die ausfchliegliche Beziehung 
des Sinnbildes auf die Handlung Ehrifti, das Brechen des Brotes 
und das Gefeltertfein des Weines, wollte all’ das Sinnen der Kirche 
über dad DVerhältnig der Subftanzen als Irrthum bezeichnen.”) Es 
blieb Einzelnheit der Hiftorifchen Kritik, die Abficht der Einfegungs- 
worte zu leugnen, oder ihr Entftandenfein in den Gefühlen der apofto- 
liſchen Kirche zu behaupten.) Die fpeculative Philofophie im ortho— 
doren Gewande begrüßte im Abendmahle das Sinnbild des in feiner 
Schöpfung ſich wiederfindenden Gottes;3) in ihrer Nacktheit fand fie 


) Schenkel, Weſen d. Proteft, B. J. ©.471 ff. Dogm. B. U. S. 1110ff: 
centralperfünliche Aneignung des Heilsgefchichtlichen Perſonlebens Chrifti im 
Slauben. k) Hofmann, Schriftbew. II. 2. ©. 209, ) Marten- 
fen, ©. 412. m) Stahl, d. luth. K. u. d. Union. ©. 143 f. 

n) Kant, Rel. innerh. ©. 310, Tieftrunf, Kutif, II. S. 296, — 
Hufnagelin f. Liturg. Blättern. 811. B. I. Samml. 6. Stephani, d.h 
AM. Landsh. 811. Röhr, Grunde u. Gl. Säbe. 1. U. 

0) Röhrl.c. 2. A. ©, 58. Befonders S hulz. [©. 428,] 

p) Cicero, de N. D. II, 16: Cum fruges Cererem, vinum Liberum di- 
eimus, genere nos quidem sermonis utimur usitato: sed ecquem tam amen- 
tem esse putas, qui illud, quo vescatur, Deum credat esse? 

4) [Weiße] Uber die Zukunft d, ev. K. Reden. 2. A. 849. ©. 400 ff. 

r) Rüdert, AM. [S. 428.] Big. Baur in Theol. Jahrbb. 857, H. 4. 
Lipfius in Stw. u. Krit, 8558. 9.1. 

s) Vrg. Leben Jeſu. d. 106, g. h. Strauß, Glaubensl. B. II. ©. 559. 

ı) Hegel, Phil. d. Rel. B. II. ©. 274: „Das Letzte ift der Genuß der 
Gegenwärtigfeit Gottes. Es Handelt ſich um die bewußte Gegenwärtigfeit, die 
unio mystica, das Selbftgefühl Gottes. Dieß ift das Sarrament des Abend- 
mahls, in welchem auf finnliche, anfchauliche Weife dem Menfchen gegeben wird 
das Bewußtjein feiner VBerfühnung mit Gott. Das Abendmahl ift der Mittel- 
punft der chriftlichen Lehre und von hier aus erhalten alle Differenzen in der 
Kirche ihre Farbe und Beftimmung. Darüber find dreierlei Vorftellungen. 
1. Nach der einen Vorftellung ift die Hoftie, diefes finnliche, ungeiftige Ding 
durch Konfekration der gegenwärtige Gott, Gott als ein Ding, empirifch von 
den Menfchen genoſſen. Indem Gott fo als Außerliches im Abendmahl gewußt 
war, ift dieſe Außerlichkeit die Grundlage der ganzen Fatholifchen Religion, Es 
entiteht fo die Knechtfchaft des Wiffens und Handelns; durch alle weitere Be— 
flimmungen geht diefe Außerlichfeit, indem das Mahre als Feites, Huferliches 
vorgeftellt ift. Als fo VBorhandnes außerhalb des Subjectes Fann es in die Ge— 
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fein hiſtoriſches Fleiſch und Blut ungeniegbar.”) Allgemein hatte fich 
bis zum Subelfefte dev Reformation die Überzeugung ausgefprochen, 
daß der Segen und würdige Genuß überhaupt nicht durch das be— 
ſtimmte Dogma bedingt ſeiz) in dieſem Sinne wurde ohne Ausein- 
anderfegung über das Dogma die Union der meiften Tutherifchen und 
reformirten Gemeinden in Deutjchland vollzogen. Aber die Fünftlich 
aufgezogene Orthodoxie verabfcheute in der veformirten Anfchauung 
den Keim alles rationaliftifchen Unglaubens und fand den Mittelpunkt 
alles Chriſtenthums in der Iutherifchen Abendmahlslehre,”) zu deren 
Erweifung e8 doch jelbft Stahl auf die communicatio idiomatum nicht 
wagte.”) In früherer, gleichgültiger Zeit Bedenken über Privateom: 
munion und Selbfteommunion,?) Sanitätsrüdfichten des gemeinfamen 
Kelch3.”) 
$. 209, Reſultat. 
Durch die Einfegungsworte iſt ein Verhaltnig zwifchen gewöhn— 


walt Andrer Eommen ; die Kirche ift im Beſitze deffelben ; das Subject iſt in jeder 
Hinficht das paffive, das nicht wife, was recht, wahr" und gut fei, fondern eg 
nur anzunehmen habe von Andern. 2, Die [utherifche Vorſtellung ift, daß die 
Bewegung anfängt von einem Außerlichen, dag ein gemeines Ding ift, daß aber 
der Genuß, das Selbftgefühl der Gegenwärtigkeit Gottes zu Stande kommt, 
infoweit und infofern die Außerlichfeit verzehrt wird, nicht bloß leiblich, fondern 
im Geift und Glauben, Im Geift und Glauben nur ift der gegenwärtige Gott, 
Die finnliche Gegenwart ift für fih nichts und auch die Konſekration macht die 
Hoftie nicht zu einem Gegenſtand der Verehrung, ſondern der Gegenſtand iſt al⸗ 
lein im Glauben, und im Vernichten des Sinnlichen die Vereinigung mit Gott. 
Hier iſt das große Bewußtſein aufgegangen, daß außer dem Genuß und Glau— 
ben die Hoftie ein gemeines Ding ift: der Vorgang ift allein im Geiſte des Sub— 
jectes wahrhaft. 3. Die Vorftellung ift, daß der gegenwärtige Gott in der Borz 
ftellung nur, in der Erinnerung, alfo infofern nur diefe unmittelbare, fubjective 
Gegenwärtigfeit habe. Dieß ift die reformirte Borftellung, eine geiftlofe, nur 
lebhafte Erinnerung der Vergangenheit, nicht göttliche Bräfenz, feine wirkliche 
Geiſtigkeit. Hier ift das Göttliche, die Wahrheit in die Brofa der Aufklärung 
und des bloßen Verftandes heruntergefallen, ein A moralifches Berhältniß,” 

u) Strauß, Dogm. B. I. ©. 600 f., vrg. L. Feuer bach, Wefen d. 
—— S. 449 f. 

Reinh. ©. 594 ff. Schleierm. B. I. S.435. Schon Pfaff, de in- 

— dogm. Reform. de S. C. in praxin fidei et piet. quanto et quali? Tub. 
720. [Wernsdorf, adv. Pf. machinn. pseudoirenicas. Vit. 721. 4. 

w) Scheibel, d. AM. d. Herrn. Brsl. 823. Sartorius, Dertheid, 
d. luth. AMLehre, [Dorpater Beitr. 832, Bl. S. 305 ff.) Rudelbach, Nef., 
Zutherth. u. Union. Lpz. 839, Ströbel, d. Schriftmäßigf. d. ul: AMLehre 
u. d. Schriftlofigf. d. ren (Beitfehr. f. luth, Th. 842. 9. 1.3.) De- 
et proph. Th. ©. 257f. Kahnis, d. L. v. AM, Lpz. 851. — KGeſch. 
$. 446. "450, x) Luth. K. u, Union. ©. 178: „Die Lehre von der All- 
gegenwart des Leibes Ehrifti hat, abgefehn von dem Empfang des Leibes Chriſti 
im Abendmahl, für den es ihrer nicht bedarf, gar kein religiöſes Intereſſe.“ 

y) Über Kranfencomm. ihre Mißhandl. u. Schädlichk. Lpz. 803. Ruß— 
wurm, ü. d. Selbftcommuniciren d, Geiſtl. en 829, 

z) Henfes Archiv f. nft. KGeſch. B. II. S. 707 ff. A. Henkes Zeitfgr. f. 
Staatsarzneik. 825. H. 2. 826. H. 2. 
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lichen Nahrungsmitteln und Chriftus ſelbſt geſetzt, denn, obwohl be— 
dingt durch das, was an ihnen gefchieht, find doc) nur dieſe Stoffe 
Gegenftand der Gleichung. Da das gefeßte Prädicat nicht unmittelbar 
auf das Subject bezogen werden kann, jo werden in allen Auffafjungs- 
weifen Wein und Brot ald Sinnbilder angeſehn, ſei's auch nur als 
Hülle und Schein eined Innern, Göttlichen. Im katholiſchen 
Dogma ift die Gottes- und Chriſtus-Nähe dem finnlichen Gefühl am 
anſchaulichſten dargeftellt, und hierdurch die Majeftät eines Eultus 
entftanden, wie nie eine Religion ihn finnlich ergreifender gehabt hat. 
Aber, abgejehn von diefer phantaftifchen Naturanfchauung, als feien 
wejentliche Bechaffenheiten eines Körpers etwas von feiner Subſtanz 
Verſchiedenes, wird hier doch nicht eigentlich derſelbe Leib dargeboten, 
der von der Jungfrau geboren und in den Simmel erhoben ift, ſon— 
dern ein neu gefchaffner, auch bei der größten Gleichmäßigkeit doch nur 
nahgemachter. Das calvinifche Dogma ift die höchfte Vergeiftigung 
der jubftantiellen Gegenwart. Aber abgefehn vom Widerfpruche eines 
geiftigen und nur geiftig zu genießenden Leibes, fann hier gar 
nicht mehr im Ernſte von Fleiſch und Blut die Rede fein, und noch 
weniger in der Auffaffung des modernen Supernaturalismus. Im 
lutheriſchen Dogma würde der Grundgedanke eined allgegenwär— 
tigen, göttlich = creatürlichen Leibe doch nur für eine pantheiftifche 
MWeltanfiht Sinn haben. Alle drei Kirchendogmen mit ihren mannich- 
fachen Spiel- und Abarten verhalten fich zum Schriftworte als gleich- 
berechtigte Sypothejen, indem jede zum Behufe der Erklärung etwas 
hineinlegt, was in den Einſetzungsworten nicht enthalten ifl. Sie be- 
haupten eine ungeheure Thatſache, größer als alle Wunder der H. 
Schrift, im feltfamen AUbftande zu ihrem Erfolge, hinfichtlich deſſen es 
nicht einmal zu einem beftimmten Firchlichen Ausdrucke gekommen ift. 
Dieſer Erfolg ift die religidfe Förderung in ihren mannichfachen Mo— 
dificationen, und je ernfter einer in jeder Kirche von den Segnungen 
des Abendmahls geiprochen hat, defto mehr kommt feine Beichreibung 
auf dieſes Neligidfe zurück. Jedenfalls aber kann auch der höchſte Er— 
folg des Abendmahls durch die einfache Predigt hervorgebracht werden. 
In der beftimmteften Auffaffung ift ev die Vereinigung mit dem Ge— 
kreuzigten. Aber dieſes geiftige Genießen des Fleifches Ehrifti kann auch 
nach dem Bekenntniſſe der Kirche ‚ohne das äußere Genießen ftattfin- 
den, dieſes ift ſonach bloß das Außere zu jenem als feinem Inhalte. 
Mas von leiblichen Segnungen gedichtet worden ift, hat, abgejehn 
von magischen Wirkungen, die der Proteftantismus sola fide nicht 
fennt, nur darin Wahrheit, daß die veligidfe Wirkung des Abend— 
mahls nicht durch Wort und Begriff, fondern auf leibliche Weife ver- 
mittelt wird. Weil aber das Abendmahl als eine ſymboliſche Hand— 
Yung wejentlich dem Gefühl angehört, ift ihm jede begriffsmäaßige Auf— 
faffung im Dogma fremd. Das rechte Gefühl, das durch den Genuß 
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des h. Mahls geſtärkt werden joll, ift das der innigften Gemeinfchaft 
mit Ehriftus und der Ehriftenheit. Das Abendmahl ift dad Sacra— 
ment der Liebe, die ven Tod überwindet und in der Feier eined Opfer: 
todes der Liebe ihres unfterblichen Lebens gewiß wird. Brot und Wein 
find freilich Sinnbilder, aber weil und wiefern jie es find, vereinigen 
fie in jeder wahrhaften Beier auch wahrhaft mit Chriſtus. Er ift alfo 
auch wahrhaft gegenwärtig, aber in ver Wahrheit, die für ven Geift 
allein gilt, und die nur durch eine Verwechslung der Begriffe in vie 
finnliche Realität hinein gedeutet worden iſt. Jenes Gefühl ift auf 
gleiche Weife vereinbar mit den dogmatifchen Auffaffungen ver ver- 
ſchiedenen Kirchen: aber diefe alle müffen ald etwas Fremdartiges zu— 
rücftreten, wenn das Abendmahl je wieder das Liebesmahl der ganzen 
Ghriftenheit werden foll. Cine Deutung des Leibes Chrifti auf vie 
Gemeinde al3 das Gegenſtück ver carlſtadtſchen Auffaffung ift ſchon 
dadurch ausgejchloffen , daß dieſer Leib Chrifti nicht gebrochen und 
dahingegeben ware. Auch für ven ftrengften Supernaturalismus ift 
die Nothmwendigfeit eines fortwährenden Opfers nicht darzuthun. Aber 
Diefe Seite des fatholifchen Meßrituals, fo angemeffen für große Kir: 
chenfefte, wie als Vermittlung ftiller, kirchlicher Andacht, Fan im 
Zurüdgehn auf altchriftliche Vorftellungsmeifen: Darftellung des 
Opfers am Kreuze und des geiftigen Opfers, welches der Menfch all- 
täglich Gott darbringen foll, als freies Firchliches Herfommen ſei— 
nen hriftlichen Charakter vechtfertigen. Diejenigen Gebräuche find die 
angemefjenften ‚, welche das Urfprüngliche mit dem gegenwärtigen Be— 
dürfniffe in großen Volkskirchen am zweckmäßigſten verbinden, insbe— 
ſondre ſind die Einſetzungsworte in einer Überſetzung, die keine Er— 
klärung hineinträgt, unverletzlich. Aber ſchwerlich iſt der Ritus irgend— 
wo ſo entſtellt, daß der Einzelne darin nicht Chriſtum finden könnte. 
Auch der proteſtantiſchen Kirche iſt die Abendmahls feier, nicht der 
Mittelpunkt, aber der Höhenpunkt ihres Cultus, gleich bereit für 
Starke wie für Schwache im Glauben. Da die gemeinſame Feier in 
der Ablegung eines jeden Standes vor dem höchſten Stande der Kin— 
der Gottes zu dieſem Gaſtmahle gehört, jo ſoll Privateommunion dem 
bequemen und vornehmen Weſen nie zugeſtanden, aber Gefangnen, 
Armen, Kranken und Sterbenden nicht verſagt werden. 


Drittes Lehrſtück. Vom Amte der Schlüſſel. 
F. 210. Lehre des N, Teſtamentes. 

Alle Gnadenmittel, indem ſie das religibſe Leben wecken, tragen 
auch die Sündenvergebung in ſich. Das Recht ſie auszufpredien, ver= 
bunden mit der Aufnahme in's Mefftasreich, ebenſo wie das Gegen- 
theil, übergab Ehriftus unter dem Bilde von Schlüffeln des Simmel: 
reichs [ef. Jes. 22, 22. Apoc. 1, 18. 3, 7. Le. 11, 52.] den Apo- 
ſteln, um e8 zu üben nicht willkürlich, fondern, obwohl dieje in ges 
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fährlicher Zweideutigfeit ausgedrückt ift, nach ewigem, auch im Him— 
mel gültigen Gefeße. Mt. 16, 19. 18, 18. Jo. 20, 225. Die Apoftel 
fprachen dieſe Sündenvergebung ganz allgemein aus als Folge ver 
Hingebung an die Sache Chrifti. Act. 2, 38. 10, 43. Innerhalb 
der Gemeinde gefchah es zuweilen, daß aus freiem Drange eines er— 
fehütterten Gemüths befondre Sünden dffentlich befannt wurden Act. 
19, 18. ef. Mt. 3, 6., und Jacobus [5, 16.] rieth den Gläubigen, 
unter einander fich ihre Sünden zu befennen zum Behufe der Fürbitte, 
Paulus forderte nad der Sitte der Synagoge die Ausſtoßung eines mit 
offenfundiger, noch nicht abgeftellter Unthat Belafteten, unter harter 
Formel, doch ald zur Rettung der Seele. 1 Cor. 5, 1-6.cf.Mt.18,17. 


$.211, Katholiſcher Lehrbegriff. 

J. Dallaeus, de poenis et satisfactt. hum. Amst. 649. 4. Ejusd. de sa- 
eramenläli sive auriculari Latinorum confessione disp. Gen. 661. J. J. 
Hottinger, Biga exercitt. de poenit. tum antiquioris tum Rom. ece. Tig. 
706.4. — Klee, d. Beichte. Frkf. 828. — ©. E. Steis, d.röm. Bußſaer. [ges 
gen MichelisAbwehr.] Frkf. 554. — Bellarmin, deindulgentiis et jubilaeo. 
C01.599. Brungquell, ü.d. Abl. Bamb. 816. Vgl. KGeſch. d. 65. 126,195. 


Das Bußweſen ift in der alten Kirche praftifch begründet, aber 
als Dogma vom Sacramente der Buße und vom Amte der Schlüffel, 
deren zwei angenommen mwerden,?) erft im Mittelalter entwickelt und 
nach ſchweren Erfahrungen zu Trient reformirt worden. 1. Als die 
Kirche der 3 erſten Jahrhunderte in gejchichtlicher Nothwendigfeit die 
ftrengfte Kirchenzucht übte, war fein Anlaß, die Ausübung eines blo— 
Ben Gefellfchaftsrecht3 zu unterfcheiden von der Sündenvergebung vor 
Gott, und mit der Entwicklung des Katholicismus mußte Die Ver: 
ſtoßung aus der Kicche als Verftoßung aus der göttlichen Gnade an- 
gejehn werden. Aber dem chriftlichen Gefühle drang ſich's zu Tebhaft 
auf, daß der mögliche Irrthum eines Priefters einen Chriften nicht 
von Chrifto losreiße.“) Noch Lombardus hielt die Gewalt zu bin— 
den und zu löfen für eine bloße Berfündigung, die durch Unfunde 
und Arglift irrig fein könne.“) Richard von ©. Victor erklärte 


a) Thomas in Suppl. Qu. 17. 

b) Cypr. Ep. 55: [p. 108.] Mon praejudicamus Domino judicaturo, 
quominus si poenitentiam plenam et justam peccatoris invenerit, tune ra- 
tum faciat quod a nobis fuerit hie statutum. Si vero nos aliquis poeniten- 
tiae simulatione deluserit, Deus qui non deridetur et cor homipis intuetur, 
de bis, quae nos minus perspeximus, judicet et servorum sententiam 
emendet. Hieron. in Mt.16,19. [T. XII.1. p.124.] Istum locum episcopi 
et presbyteri non intelligentes aliquid sibi de Pharisaeorum assumunt su- 
percilio, ut vel damnent innocentes, vel solvere se noxios arbitrentur: 
cum apud Deum non sententia sacerdotum, sed reorum vita quaeratur. 
Legimus in Levitico de leprosis, ubi jubentur, ut ostendant se sacerdoti- 
bus et si lepram habuerint, tunc a sacerdote immundi fiant: non quo sa- 
cerdotes leprosos faciant et immundos, sed quo habeant notitiam leprosi 
et non leprosi, et possint discernere, qui mundus, quive immundus sit. 

c) L.IV.D.18. E: Eece quam varia a doctoribus traduntur super his, 
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diefes für eine frivole Meinung, doch ftellt auch er nur den die Strafe 
betreffenden Theil der Sündenvergebung in des Prieſters Hand.?) 
Thomas ſprach e8 aus, daß der Priefter die Sündenvergebung be— 
mwirfe, noch nur indirert, als opus operatum.°) Seitdem wurde die 
Abjolutionsformel der Herrfchenden Denfweife angepaßt, und in die: 
fem Sinne zu Trient die Abfolution als vichterlicher Act befchrieben.!) 
Die Ercommunication war immer theild das letzte Mittel der 
Kirchenzucht, theild, ſoweit unabhängige Gorporationen einander 
gegenüberftanden, nur eine meift gegenfeitige Auffündigung der Kir- 
hengemeinfchaft. Seit dem 9. Jahrh. wurde unterfchieden: excom- 
municatio und anathema, gewöhnlicher als excommunicatio minor und 
major.:) Nachdem man fich die Folgen des frechen Mißbrauchs zu 


et in tanta varietate quid tenendum ? Hoc sane dicere possumus, quod so- 
Zus Deus dimittit peccata et retinet. F: Non autem hoc sacerdotibus con- 
cessit, quibus tamen tribuit potestatem solvendi et ligandi, id est osten- 
dendi homines ligatos vel solutos. [Berufung auf Hieronymus.) Von sem- 
per sequitur Deus ecclesiae judieium, quae per surreptionem vel ignoran- 
tiam interdum judicat. @: Ligant quoque sacerdotes, dum satisfactionem 
eonfitentibus imponunt: solvunt, cum de ea aliquid dimittunt, vel per eam 
purgatos ad sacramentorum communionem admittunt. Secundum hunc 
modum diceuntur etiam dimittere peccata vel retinere. 

d) Tract. de pot. ligandi et solv. [Par. 534.] e. 12. 

e) P. Ill. Qu. 84. Art. 3: Sacramenta novae legis non solum signifi- 
cant, sed faciunt quod significant. Unde sicut sacerdos baptizando aliquem 
ostendit hominem interius ablutum etiam effective: ita cum dieit: ego te 
absolvo:: ostendit hominem absolutum non solum significative, sed etiam 
effective. In Suppl. Qu. 18. Art. 1: Solus Deus remittit per se culpam, 
et in virtute ejus agit instrumentaliter sacerdos ut minister. Sic patet, 
quod potestas clavium ordinatur aliquo modo ad remissionem culpae, non 
sieut causans, sed sieut disponens ad eam. Unde si ante absolutionem ali- 
quis non fuisset perfecte dispositus ad gratiam suscipiendam, in ipsa con- 
fessione et absolutione gratiam consequeretur, si obieem non poneret. Als 
opinio, quae sustinetur communius. — P. III. Qu. 84. Art.3: Christus non 
legitur hanc formam instituisse, neque etiam in communi usu habetur, 
quinimmo in quibusdam absolutionibus, sicut in Completorio et in coena 
Domini, absolvens non utitur oratione indicativa: Ego te absolvo: sed 
oralione deprecativa: Misereatur vestri omnipotens Deus, vel: Absolu- 
tionem tribuat vobis omnipotens. Er entfcheidet für die Erſtere ald conve- 
nientissima forma und vertheidigt fie im Opuse. XAU. 

N S. XIV. e.6: Docet S. Synodus, etiam sacerdotes, qui peccato mor- 
tali tenentur, per virtutem Spiritus S. in ordinatione collatam, tanquam 
Christi ministros, funetionem remiltendi peccata exercere, eosque prave 
sentire, qui in malis sacerdotibus hanc potestatem non esse contendunt. 
Quamvis autem absolutio sacerdotis alieni beneficii sit dispensatio, tamen 
non est solum nudum ministerium, vel annuntiandi evangelium vel decla- 
randi remissa esse peccata, sed ad instar actus Judieialis, quo ab ipso 
velut judice sententia pronuntiatur. 

8) Conc. Regiatieinum, a. 850. can. 12. [Mansi T. XIV. p. 934 s.] 
Thomas in Suppl. Qu. 21. Art. 1: Qui per baptismum in ecelesia poni- 
tur, ad duo adseribitur: ad coetum fidelium et ad participationem sacra- 
mentorum. Ideo aliquis potest extra ecclesiam fieri per excommunicatio- 
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weltlichen Zwecken nicht bergen Eonnte,®) wurde zu Trient die weiſe 
und feltne Vollſtreckung gegen folche, die durch Fein andres Mittel ges 
beugt werden könnten, bejchlofien; und die Zeit hat e8 dieſem Ent— 
ſchluſſe leicht gemacht, in der Ausführung fich ſelbſt zu übertreffen 
Über die Wirkung ded Bannes ließ es weder das chriftliche Gefühl 
noch die kirchliche Abficht zu einer ftrengen Durchführung des Fatholis 
fchen Gedankens kommen.) Auch außer den Verletzten hat e8 nie an 
folchen gefehlt, welche behaupteten, daß ungerechter Bann nicht treffe,*) 
ſelbſt Thomas entgeht diefem Zugeftandniffe nur durch die Behauptung 
der Nullität.!) 2. Der Auftrag des Heren wurde auf dag gefammte 
Prieſterthum bezogen und bejchränft. Doch zur Zeit Cyprians galt 
die Gemeinde noch für berechtigt, bei ver Abſolution der Gefallenen 
mitzuwirken, und was die hierarchifchen Verhältniffe des Mittelalters 


nem duplieiter. Uno modo ita quod separetur tantum a participatione 
sacramentorum: baec est excommunicatio minor. Alio modo ita, quod 
excludatur ab utroque: et sic erit excommunicatio major. 

h) C. Trid. S. XAV. c. 3: Quamvis excommunicationis gladius ner- 
vus sit ecclesiasticae disciplinae et ad continendos in oflicio populos valde 
salutaris, sobrie tamen magnaque circumspectione exercendus est, cum 
experientia doceat, si temere aut levibus ex rebus incutiatur, magis 
contemni, quam formidari, et perniciem potius parere, quam salutem. 
Cf. Hardt, Cone. Constant. T. I. P. VIII. p. 417. 

i) Lomb. L.IV.D.1S. G@: Gratia Dei et protectio illis amplius subtra- 
hitur, ac sibi ipsis relinquuntur, ut sit eis #berum ruere in interitum pec- 
cati,in quos eliam major diabolo saeviendi datur potestas. Orationes quoque 
ecclesiae et meritorum suffragia eis nequaquam suffragari putantur. C.Trid. 
S5.XAXV.c.3: Excommunicatus si obdurato animo in censuris per annum in- 
sorduerit, etiam contra eum Zanguam de haeresi suspectum procedi possit. 

k) Orig. in Lev. Hom. 14, 3: [T. II. p. 260.) Exiit a veritate, a timore 
Dei, a fide, a charitate: per haec quis exiit de castris ecelesiae, etiamsi 
per episcopi vocem minime abjiciatur. Sicut econtrario interdum fit, ut 
aliquis non recto judicio eorum, qui praesunt ecclesiae, depellatur. Sed 
ipse ante non exit, hoc est, si non ita egit, ut mereretur exire, nihil lae- 
ditur in eo, quod non recto judicio ab hominibus videtur expulsus. Ita fit, 
ut interdum ille, qui foris mittitur, intus sit, et ille foris qui intus reti- 
neri videtur, Lomb. L. IV. D.18. H: Quos secundum merita sententia 
ecelesiae percellit, laedit, et illi foris sunt apud Deum: qui autem non 
meruit, sententia ecclesiae non laeditur, nisi contemanat. 

U) InSuppl. Qu.21. Art.4: Excommunicatio potest diei injusta dupli- 
eiter. Uno modo ex parte excommunicantis, sicut cum ex odio vel ex ira 
aliquis excommunicat: et tunc excommunicatio nihilominus habet effeetum 
suum, quamvis ille qui excommunicat peccet: quiaiste juste palitur, quam- 
vis ille injuste faciat. Alio modo ex parte ipsius excommunieationis, vel 
quia causa excommunicationis est indebita, velquia fertur sententia, juris 
ordine praetermisso: et tune si sit taliserror ex parte sententiae, qui sen- 
tentiam nullam. esse faciat, non habet effeetum, quia non est ewcommuni- 
catio. Contingit autem quandoque, quod sit debita causa ex parte excom- 
municantis, quae nonest debita ex parte excommunicati, sicut cum aliquis 
pro falso erimine in judieio probato excommunicatur: et tune si humiliter 
sustinet, humilitatis meritum recompensat excommunieationis damnum, 
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mit fih brachten, daß Kirchenbeamte ohne Priefterweihe das Necht 
hatten zu ercommunieiren, wußte die Scholaftif zu rechtfertigen.”) 
Nach ver Bolfsmeinung war in Nothfällen die Beichte auch vor einem 
Zaien gültig. Lombardus faßte den Begriff ver Noth noch fehr weit, 
Thomas achtete folche Beichte noch gewiffermafen für ein Saerament.”) 
Die trientinifche Erklärung ift nur gegen folche gerichtet, welche, wie 
die Secten des Mittelalter und die Anabaptiften, den Auftrag des 
Herrn gleichmäßig auf alle Gläubige bezogen.°) 3. In der alten Kirche 
wurde die Buße nur von einzelnen Gefallenen wegen beftimmten Ver: 
gehend als eine fchmerzensvolle Ausfühnung mit der Kirche oft mit al 
der äußern Leidenfchaftlichkeit vollzogen, welche auch das nichtchriftliche 
Alterthum mit folchen Entfühnungen verband, und war infofern 
äußere Sandlung,?) das zweite Bret nach dem Schiffhruche.) Erſt mit 


m) Cypr. Ep. 59: Quae res nos satis movit, recessum esse a decreti 
nostri auctoritate, ut sine petitu et conscientia plebis, nulla infirmitate 
urgente, pax ei [ejecto] concederetur. £p.55: Vix plebi persuadeo, immo 
extorqueo,ut tales patiantur admitti. Cleri Romani Ep. ad Cypr: [Ejusd. 
Opp. Ep. 30.] Nobis placet collatione consiliorum cum episcopis, presby- 
teris, diaconis, confessoribus pariter ac stantibus laieis facta, lapsorum 
tractare rationem. — Thomas in Suppl. Qu. 22. Art. 2: Sacramenta, in 
quibus gratia confertur, dispensare ad solos sacerdotes pertinet, et ideo 
ipsi soli possunt absolvere et ligare in foro poenitentiali. Sed excommu- 
nicatio non directe respicit gratiam, sed ex consequenti, in quantum homo 
suffragiis ecelesiae privatur, quae ad gratiam disponunt et in gratia con- 
servant. Ideo etiam non sacerdotes, dummodo jurisdictionem habeant in 
foro contentioso, possunt excommunicare. 

n) Lomb. L. IV. D. 17. E: Tanta vis confessionis est, ut si deest sa- 
cerdos, confiteatur proximo. Ptsi ille, cui confitebitur, potestatem non 
habeat solvendi, fit tamen dignus venia ex sacerdotis desiderio, qui cri- 
men confitetur socio. — Quaerendus est sacerdos sapiens et disceretus, 
qui cum potestate simul habeat judicium, qwö si forte defuerit, confiteri 
debet socio. Thomas in Suppl. Qu. 8. Art. 2: Quando necessitas im- 
minet, debet facere poenitens quod ex parte sua est, scilicet conteri et 
eonfiteri cui potest: qui quamvis sacramentum perficere non possit, ut 
faciat id, quod ex parte sacerdotis est, absolutionem seilicet: defectum 
tamen sacerdotis summus sacerdos supplet. Nibilominus confessio ex 
defectu sacerdotis laico facta sacramentalis est quodammodo, quamvis 
non sit sacramentum perfectum. Dogg. Bonav. in Sent. L. IV. D. 17. 
P.3. in exp. text. Dub. 1. Duns Scot. L. IV. D. 17. Q. 1. 

0) 8. XIV. c.6: Declarat S. Synodus a veritate evangelii penitus alie- 
nas doctrinas omnes, quae ad alios quosvis homines, praeter episcopos 
et sacerdotes, elavium ministerium perniciose extendunt, putantes verba 
illaDomini ad omnes Christi fideles, indifferenter et promiscue, ita fuisse 
dicta, ut quivis potestatem habeat remittendi peccata, publica quidem per 
correptionem, si correptus acquieverit, secreta vero per spontaneam con- 
fessionem ceuicumque factam. 

p) Tertul. de poenit. ce. 9: Sacco et cineri ineubare, corpus sordibus 
obseurare, animum moeroribus dejicere, jejuniis preces alere, ingemisce- 
re, lacrymari et mugire dies noctesque ad Dominum, presbyteris advolvi 
et caris Dei adgeniculari, omnibus fratribus legationes deprecationis suae 
injungere. q) Id. e. 4. Hieron. in Jes. 3, 9. Vrg. $. 169, n. 
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Nachlaſſung der ftrengen Kirchenzucht im 4. Jahrh. begann die Buße 
für die Sünden nach der Taufe zur regelmäßig wiederfehrenden from— 
men Handlung zu werden, von Auguftin nur fcheinbar ald Sacrament 
bezeichnet.") Die Scholaftiker unterfcheiden die Buße als geiftigen Act 
und ald Sacrament.“) Im legtern bilden die 3 actus poenitentiales 
[S. 334] die Materie, die Abfolution die Form.) Die Buße gilt als 
nöthig zum Heile, aber unbedingt nur ald innerer Act.”) Das zur 
Buße im altfichlichen Sinne gehörige Sündenbefenntniß wurde 
feit vem 3. Jahrh. auch geheim vergönnt, und in der ſpätern Geftal- 
tung der Buße als fromme Sitte von der Hierarchie begünftigt.”) Der 
Sinn war Bewährung der Neue, Fürbitte des Priefters, Nath und 
Auflegung der Satisfaction. In Synodalfhlüffen des 9. Jahrh. 
wird nur das Befenntniß vor Gott als nothwendig angefehn.”) Gras 
tian und Lombardus referiven noch die Stimmen für und- wider die 
Nothwendigkeit der Beichte,*) Seit Innocenz II e8 zum Geſetz 


r) Ep. 23: [T. II. p. 32.] Cum respondetur parvulus credere, qui fidei 
nondum habet affectum, respondetur fidem habere propter fidei sacramen- 
tum, et convertere se ad Deum propter conversionis sacramentum. 

s) Lomb. L. IV. D. 14. 4: Est poenitentia interior et exterior. Ex- 
terior sacramentum est, interior virtus mentis est, et utraque causa sa- 
lutis est et justihicationis. 

t) Thomas P. III. Qu. 84. Art. 1-3. C. Trident. S. XIV. e. 3. 

u) Thomas P. III. Qu. 86. Art.2: Impossibile est, quod peccatum alicui 
remittatur sine poenitentia, secundum quod est virtus. Sacramentum au- 
tem poenitentiae perficitur per officium sacerdotis ligantis et solventis, sine 
quo potest Deus peccatum remittere, sicutremisitChristus mulieri adulterae. 
C. Trident. e.4: DocetSynodus, etsi contritionem hane aliquando caritate 
perfectam esse contingat, hominemque Deo reconciliare, priusguam hoc sa- 
cramentum actu susceipiatur : ipsam nihilominus reconciliationem ipsi con- 
tritioni sine sacramenti voto, quod in illa includitur, non esseadseribendam. 

v) Leo M. Ep. 168: Suffieit illa confessio, quae primum Deo offertur, 
tum etiam sacerdoti, qui pro delictis poenitentium preeator accedit. Tunc 
enim demum plures ad poenitentiam poterunt provocari, si populi auri- 
bus non publicetur conscientia confitentis. 

w) Cone. Cabilonense a. 813. can. 33: [Mansi T. XIV. p. 100.] Qui- 
dam Deo solummodo confiteri debere dicunt peccata, quidam vero sacer- 
dotibus confitenda esse percensent: quod utrumque non sine magno fructu 
fit. Ita duntaxat etDeo, qui remissor est peccatorum, confiteamur peccata 
nostra. Et seeundum institutionem Apostoli confiteamur alterutrum pec- 
cata nostra, et oremus pro invicem, ut salvemur. [Jac. 5, 16.] Confessio 
itaque quae Deo fit, purgat peccata: ea vero, quae sacerdoti fit, docet, 
qualiter ipsa purgentur peccata. ! 

x) Gratian: P.11.C. 33. Qu. 3. Tract. de poenit. Qu.1. unterdem Titel: 
Utrum sola cordis contritione et secreta satisfactione absque oris confes- 
sione quisque possit Deo satislacere? ad can. 37: Fit itaque confessio ad 
ostensionem poenitentiae, non ad impetrationem veniae. ad can. 89: Cui 
harum [sententiarum] potius adhaerendum sit, leetoris judieio reservatur: 
utraque enim fautores habet sapientes et religiosos viros. Lomb. IV. D.17. 
B: Oportet poenitentem confiteri peccata, si tempus habeat: et tamen an- 
tequam sit confessio in ore, si votum fit in corde, praestatur ei remissio. 
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erhob, daß jeder mindeftens einmal im Jahre alle feine Sünden beichte, 
galt die Ohrenbeichte ald nöthig, um ala Analogon göttlicher Alle 
wiſſen heit den vichterlichen Spruch des Priefterd möglich zu machen, 
und das Beichtgeheimnif als unbedingt. Zu Trient wurde die 
Beichte aller Todfünden, foweit man fich verfelben zu erinnern ver- 
möge, als nach göttlichem Nechte gefordert.!) Auch in der griechifchen 
Kirche ift die Sitte zum Geſetze geworden.”) 4. Die Auflegung der 
Satisfactionen flammt aus der alten Kirchenbuße, mit der Ab: 
ficht, die Neue zu bewähren und hierdurch der göttlichen Strafe zu 
entgehn.“) Die Kicche hat immer beides im Auge gehabt: die Ge- 
nugthuung für die göttliche Gerechtigkeit und das fittliche Heilmittel, 
daher fein objectives Maß der Gleichmäßigfeit.”’) Doch wurden die 


y) Cone. Later. IV. can. 2: Omnis fidelis, postquam ad annos discre- 
tionis pervenerit, omnia sua peccata fideliter saltem semel in anno con- 
fiteatur proprio sacerdoti, et injunctam sibi poenitentiam propriis viribus 
pro virili studeat adimplere, suscipiens reverenter ad minus in pascha eu- 
charistiae sacramentum: alioquin et vivens ab ingressu ecelesiae arceatur, 
et moriens christiana careat sepultura. — Sacerdos autem sit discretus et 
cautus, ut more periti medici superinfundat vinum et oleum vulneribus 
sauciati, diligenter inquirens et peccatoris circumstantias et peccati, per 
quas prudenter intelligat, quale debeat ei praebere consilium et cujusmodi 
remedium adhibere. Gaveat omnino, ne verbo, aut signo, vel alio quovis 
modo prodat aliquatenus peccatorem. C. Trid. S. XIV. e. 5: Universa 
ecclesia semper intellexit, institutam esse a Domino integram peccatorum 
confessionem, et omnibus post baptismum lapsis Jure divino necessariam 
existere, quia Dominus sacerdotes sui ipsius vicarios reliquit, tanquam 
judices, ad quos omnia mortalia crimina deferantur, quo pro potestate 
elavium remissionis aut retentionis peccatorum sententiam pronuntient. 
Constat enim sacerdotes judiecium hoc, incognita causa, exercere non po- 
tuisse, nec aequitatem quidem illos in poenis injungendis servare po- 
tuisse, siin genere duntaxat, von in specie ac sigillatim sua ipsi peccata 
deelarassent. — /enialia, quibus a gratia Dei non exeludimur, quan- 
quam utiliter eitraque omnem praesumtionem in confessione dicantur, 
quod piorum homioum usus demonstrat, taceri tamen citra culpam multis- 
que aliis remediis expiari possunt. 

2) Conf. orthod. P. 1. Qu. 113: Eis Tiv owvre1Brw Tis zupdlas mre£- 
ner va dnohovdd zur n dıc Oröuatos PEouoAoynoıs TavrWv Tov duaery- 
udrav x09' Eraotov: dur tv Nurogel 6 mveuuarızös va Adon Tinores, 
av dtv n£evon Toia ro&teı va Avdoücı, za tr Errırluov ve dom. 

aa) Tertul. de poenit. c.4: Ut temporali afflictatione aeterna supplicia 
non dicam frustretur, sed expungat. In quantum non peperceris tibi, in 
tantum tibi Deus, crede, parcet. Vrg. ©, 231. 301. 307. 

bb) Aug. de ecc. dogmm. c. 54: Poenitentia vera est, poenitenda non 
admittere et admissa deflere. Satisfactio poenitentiae est, causas pecca- 
torum exeidere. Thomas in Suppl. Qu. 8. Art.7: Poena post dimissionem 
culpae exigitur ad duo, ad debitum solvendum et ad remedium prae- 
standum. Primo quantum ad debitum: et sic quantitas poenae radicaliter 
respondet quantitati culpae. Secundo quantum ad remedium, vel illius qui 
peccavit, vel aliorum. Sic quandoque pro minori peccato injungitur major 
poenitentia: vel quia peccato unius difficilius potest resisti, quam peccato 
alterius: vel quia in eo peccatum est periculosius, quam in alio: vel quia 
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Satiöfactionen jo Außerlich genommen, daß die Scholaftif auf das 
kirchliche Herkommen ihres Vollziehenlaffend durch andre einging,*“) 
und Trient verwarf die Behauptung, daß ein neues Leben die befte 
Buße fei, als Frevel der Neuerer.) 5. Aus dem Bedürfniſſe einer 
Milderung der alten Bußgeſetze und aus der altfirchlichen Anficht vom 
Almofen als Bußwerk erwuchs durch die germanifche Volksſitte der 
Glaube, auch vor Gott jedes Vergehn durch eine Geldbuße zu fühnen. 
Nachdem Synoden ded 8. und 9, Jahrh. fich diefer Volfsmeinung 
entgegen geftellt Hatten, °°) ift die Hierarchie feit dem 11. Jahrh. dar— 
auf eingegangen, um die Volfskräfte für große Firchliche Unternehs 
mungen in Anspruch zu nehmen. In den päpftlichen Erlaffen deßhalb 
ift nicht immer, ') doch gewöhnlich ausgefprochen, und im Sinne der 
Kirche immer gemeint, daß dev Ablaß nur wahrhaft Bußfertigen zu 
Gute fomme. Die Scholaftif ergab fich in die Thatfache, bei doch fort- 
währender Verſchiedenheit ver Anjichten.®E) Alexander von Hales 


multitudo magis prona est ad illud peccatum. Poena ergo in foro poeni- 
tentiae ad utrumque taxanda est. CO. Trid. S. XIV. e.8: Sacerdotes ha- 
beant prae oculis, ut satisfactio, quam imponunt, non sit tantum ad novae 
vitae custodiam et infirmitalis medicamentum, sed etiam ad praeterito- 
rum peccatorum vindietam et castigationem. 

cc) Thomas in Suppl. Qu. 13. Art. 2: Quantum ad medicinam satis- 
factio unius non prodest alteri, quia ex jejunio unius caro alterius non do- 
matur, nec ex actibus unius alius bene agere consuevit, nisi secundum 
accidens, in quantum aliquis per bona opera potest alteri mereri augmen- 
tum gratiae. Sed quantum ad solutionem debiti unus potest pro alio sa- 
tisfacere, dummodo sit in charitate, utopera ejus satisfactoria esse possint. 

dd) S. XIV. e. 9. et can. 13. ee) Conc. Cloveshovian. a. TAT. can. 
27: [Mansi T. XII. p. 406.) Si placari per alios potest divina justitia, 
cur diyites, qui pro suis flagitiis aliorum innumera suis possunt praemiis 
jejunia redimere, difheilius regnum intrare coelorum dieuntur? Conc. Ca- 
bilonense. can. 36: |Mansi T. XIV. p. 101.) Quidam ex industria pec- 
cantes propter eleemosynarum largitionem sibi promittunt impunitatem, — 
qui videntur Deum mercede conducere, ut eis impune peccare liceat. 

N Gregor. VII: [Mansi T. XX. p.,535.] Ut Rudolphus regnum Teu- 
tonicorum regat et defendat, ex parte vestra, [Petre et Paule,] dono om- 
nibus sibi fideliter adhaerentibus absolutionem omnium peccatorum ve- 
stramque benedictionem in hac vita et in futura. 

g) Thomas in Suppl. Qu.25. Art.1: Ab omnibus conceditur indulgen- 
tias aliquid valere, quia impium esset dicere, quod ecelesia aliquid vane 
faceret. Art.2: Circa hoc est multiplex opinio. Quidam enim dicunt, quod 
hujusmodi indulgentiae non tantum valent, quantum praedicantur, sed 
upicuique tantum, quantum fides et devotio sua exigit. Sed dicunt, quod ec- 
clesia ad hoc ita pronuntiat, ut quadam pia.‚fraude homines ad bene facien- 
dum alliciat, siceutmater, quae promittens filiopomum ipsumad ambulandum 
provocat, Alii dieunt, quod quantitas remissionis non mensuranda est tan- 
tum secundum devotionem suscipientis, neque secundum quantitatem ejus 
quod datur, sed secundum causam, pro qua indulgentia datur. Hoc iterum 
non potest salvare consuetudinem ecelesiae, quae interdum majorem pro 
eadem causa, interdum minorem indulgentiam ponit. AbaelardiEthicac.18. 
[Pezii Anecd. T. Ul. P. U. p. 666.] 
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fand die doctrinelle Rechtfertigung in der Lehre vom überflüffigen 
Schatze der Kirche,?") welche durch Clemens VI Eirchliches Anfehn 
erhielt,) und Thomas wußte vem Ablaffe fogar eine moralifche Seite 
abzugewinnen.**) In ver Theorie bezug er fich nur auf die zeitlichen, 
von der Kirche aufgelegten und purgatorifchen Strafen der Simde.!!) 
Aber auch gewiffenlos verfaufter Ablaß wurde für gültig geachtet.) 
Obwohl nach der gemeinen, auch Altern römifchen Meinung die Kirche 
feine Macht hat über die Todten,”") gefchah es Doch durch die Mittel: 
ftufe einer Löſegewalt über die unter vem Banne Geftorbenen ,°°) daß 
die Bäpfte auch Ablaß für die im Fegfeuer bereits befindlichen Seelen 
ausboten, wenn auch nur durch hülfreiche Sürbitte.P?) Der vfficielle 


hh) Summae P. IV. Qu. 83. öi) [Bulle Unigeoitus 1343.) Extravv. 
comm. L.V. Tit. 9. e.2: Deus Filius non auro et argento, sed sui ipsius 
pretioso sanguine nos redemit. — Quem thesaurum per b. Petrum, coeli 
elavigerum, ejusque successores, commisit fidelibus salubriter dispensan- 
dum, et piis et rationabilibus causis nunc pro totali, nunc pro partiali 
remissione poenae temporalis, pro peccaltis debitae, prout cum Deo ex- 
pedire cognoscerent, vere poenitentibus et confessis misericorditer appli- 
candum. Ad cujus thesauri cumulum b. Dei genetrieis et omnium electo- 
rum a primo justo usque ad ultimum merita adminiculum praestäre no- 
scuntur, de cujus consumtione vel diminutione non est formidandum. 

kk) In Suppl. Qu. 25. Art. 1: Quia ex affectu, quem aceipiens indul- 
gentias coneipit ad causam, pro qua indulgentia datur, ad gratiam dispo- 
nitur: ideo etiam per indulgentias remedium ad peccala vitanda datur, et 
ita non est in destructionem indulgentias dare, nisi inordinate dentur. — 
Ratio, quare valere possint, est unitas corporis mystici, in qua multi in 
operibus poenitentiae supererogaverunt ad mensuram debitorum suorum, 
et multas etiam tribulationes injustas sustinuerunt patienter. 

2!) Ib: Quidam dicunt, quod non valent [indulgeutiae] ad absolvendum 
a reatu poenae, quam quis in purgatorio secundum judieium Dei meretur, 
sed valent ad absolvendum ab obligatione, qua sacerdos obligavit poeni- 
tentem ad poenam aliquam. Sed haec opinio non videtur vera. Primo quia 
est contra privilegium Petro datum Mt. 16. Unde remissio, quae fit quan- 
tum ad forum ecelesiae, valet etiam quantum ad forum Dei. Praeterea 
eccelesia, hujusmodi indulgentias faciens, magis damnificaret, quam adju- 
varet, quia remitteret/ad graviores poenas seilicet purgatorii, absolvendo 
a poenilentiis injunctis. 

mm) Ib. Art. 2: In arbitrio dantis indulgentiam est taxare, quantum 
de poena remittatur. Si tamen inordinate remittat, ita quod homines quasi 
pro nihilo ab operibus poenitentiae revocentur, peccat faciens tales indul- 
gentias, nihilominus quis plenam indulgentiam consequitur. 

nn) Gelasius I in Cone. Rom. a. 495: [Mansi T. VIII. p. 183 s.] Nos 
etiam mortuis veniam praestare deposcunt. Quod nobis possibile non esse, 
manifestum est, quia cum dietum sit: Quae ligaveritis super terram: quos 
ergo non esse jam constat super terram, non humano, sed suo Judicio 
reservavit; nec audet ecclesia sibi vendicare, quod ipsis b. Apostolis con- 
spiciat non fuisse concessum. 00) Conc. Lemovicense, a. 1031. 
Sess. II: [Mansi T. XIX. p. 539.) Tantam ecelesiae suae Christus largi- 
tus est virtutem, ut etiam qui in hac carne vivunt jam carne solutos absol- 
vere valeant, quos vivos ligaverant. Und oft thatfächlich. 

pp) Sixti IV Declaratio: [Amort, T. II. p. 292.) Scandalis et errori- 
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Ausdruck blieb, obwohl feit dem Ende des 15. Jahrh. Die päapftliche 
Macht über das Fegfeuer als unbedingt gerühmt wurde.) Die Hier: 
archie unterlag der Verfuchung, der Volksglaube der Verführung dies 
ſes verachteten und doch gefuchten Sündenhandels. Trient behaup- 
tete das Heilfame Necht des Ablafjes, ohne feine Grängen irgendwie zu 
beftimmen, nur vor Mißbrauch und ſchändlichem Gewinne warnend.) 
Er ift jeitvem nicht mehr ausgeboten worden. — Die neufte Theolo— 
gie hatte in dieſer Sache viel zu verichweigen, indem fie fich weſentlich 
darauf beſchränkte, das Bußweſen ald eine Anftalt väterlicher Beleh— 
rung, Zurechtweifung und Tröftung zu behaupten, wobei die Neue 
das Weſen der Bußgefinnung fei, das Sündenbefenntniß ihre Form 
und Vollendung, die Genugthuung ihre Befeſtigung.“) 


8.212, Proteftantifher Lehrbegriff. 

Luther, v. d. Schlüffeln. A. d. Nürnd. Bibl. mit Anm. v. Wirfing, 
Nürnb. 795. f. Wigand, Expl. de clave ligante. Fref. 561. Carpzob, 
luth. unverfälfchter Löſeſchl. Lpz. 654.4, @. Wernsdorf, de absol. non mere 
declar. Vit. 716. 4. Dgg: J. Pertſch, Recht d. Beichtftühle, [Hal. 721.] 
Wolf. 738. J. G. Abicht, de conf. priv. Gedan. 728.4. Fir, Geſch. d. B. 
d. Brot. Gieß. 800, Mohnike, d. 6. Hauptft. im Katech. Stralf. 830. vrg. 
Illgen im Journ, f. Pred. 830.8. 1. S. 12 ff. Steitz, Privatbeichte u. 
Privatabſol. Frkf. 854. 


1. Indem die Sündenvergebung aus der vollkommenen Genug— 
thuung Ehrifti und aus dem Glauben abgeleitet wurde, erfchien vie 
Buße als etwas rein Innerliches, das wejentlich zwiichen Gott und 
der Seele allein abgemacht wird [S. 334]. Als Sacrament verlor fie 
fih in der Taufe. Aber die Kirche hat Fraft des Amtes der Schlüſſel 


bus obviare volentes ad praelatos scripsimus, ut Christi fidelibus decla- 
rent, ipsam plenam indulgentiam pro animabus existentibus in purgato- 
rio per modum suffragii per nos fuisse concessam, non ut per indulgen- 
tiam praedietam Christi fideles ipsi a piis operibus revocarentur, sed ut 
illa in modum suffragii animarum saluti prodesset, peripdeque ea indul- 
gentia proficeret, ac si devotae orationes, piaeque eleemosynae pro 
earundem animarum salute dicerentur et oflerreutur. 

qg) Siefeler, KGeſch. B. Il. Abth. 3. ©. 357 ff. 

rr) S. XXV. de indulgentiis: Cum potestas conferendi indulgentias a 
Christo ecelesiae concessa sit [Mt. 16, 19. Jo. 20, 23.], atque hujusmodi 
potestate antiquissimis etiam temporibus illa usa fuerit: S. Synodus indul- 
gentiarum usum, chrisliano populo maxime salutarem et s. coneiliorum 
auctoritate probatum, in ecclesia retinendum esse docet, eosque anathe- 
mate damnat, qui aut inutiles esse asserunt, vel eas concedendi in ecele- 
sia potestatem esse negant. In his tamen concedendis moderationem adhi- 
beri cupit, ne nimia facilitate ecclesiastica disciplina enervetur. Abusus 
vero, qui in his irrepserunt, et quorum occasione insigne hoc indulgen- 
tiarum nomen ab haereticis blasphematur, emendatos et correetos cu- 
piens, praesenti decreto generaliter statuit, pravos quaestus.omnes pro 
his consequendis, unde plurima in christiano populo abusuum causa fluxit, 
omnino abolendos esse. 

ss) Möhler, Symb. bef, ©. 277. 289. Klee, B. II. ©. 223 ff. Hir⸗ 
ſcher, d. L. v. Ablaß pragm, behandelt, Tüb. 829. 
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die Abjolution auszufprechen: ihr foll man glauben als einer Stimme 
vom Himmels‘) fie bezieht jich nicht auf zeitliche Strafen und vor 
Menfchen, jondern auf ewige Strafen und vor Gott.“) Dieſes Amt 
ift urfprünglich der Kicche verliehn, daher im Nothfalle jeder aus der 
Gemeinde abjolviren kann.“) Ein Amt der Gnade, fein richterliches, 
daher die Aufzählung aller Sünden ald unnöthig und unmöglich frei— 
gegeben wurde.) Die lutherifche Kirche behielt die Privatbeichte 
bei, befonderd ald Vorbereitung zum Abenpmahle, fo daß fie nad 
fubjeetivem Bedürfniſſe zur Ohrenbeichte werden könne.“) Die refor— 
mirte Kicche behielt Eeine befondre Beichthandlung, fondern fpricht vie 


a) C. A. p. 27: Docentur homines, ut absolutionem plurimi faciant, 
quia sit vo@ Dei et mandato Dei pronuntielur. Ornatur potestas elavium, 
et commemoratur, quantam consolationem alferat perterrefactis conscien- 
tiis, et quod requirat Deus fidem, ut illi absolutioni tanquam voci de coelo 
sonanti eredamus, et quod illa fides in Christum vere consequatur remis- 
sionem peccatorum. A. C. p. 181: Absolutio est verbum Dei, quod de sin- 
gulis auetoritale divina pronuntiat potestas clavium. CO. Helv. II. c. 14: 
Exercent claves, cum suadent fidem et poeniteutiam. Sie remittunt peccata. 
Rite itaque et eficaciter ministri absolvunt, dum evangelium et iu hoc 
remissionem peccatorum ad singulos peculiariter pertinere testantur. 

b) 4. C.p.165: Haec dogmata falsa sunt, et non solum aliena aScrip- 
turis S., sed eliam ab ecelesiastieis patribus: quod potestas clavium va- 
leat ad remissionem peceatorum, non coram Deo, sed coram ecclesia : 
quod sit instiluta potestas clavium, ut mutet poenas aeternas in tempora- 
les, ut imponat certas satisfactiones conscientiis. 

ce) dA. S. p. 353: In casu necessitatis absolvif eliam latcus et fit paro- 
chus alterius. — Huc pertinent sententiae Christi, quae testantur claves 
ecelesiae datas esse, non tantum certis personis. [Mt. 18, 18 ss.] p. 345: 
Tribuit [Christus] pröncipaliter claves ecclesiae et immediate. 

d) C. A. p. 12. A. C. p. 181: De enumeratione delictorum diximus 
eam non esse jure divino necessarianı. Nam quod objieiunt quidam, Judi- 
cem prius debere cognoscere causam, priusquam pronuntiat, nihil ad rem 
pertinet, quia ministerium absolutionis beneficium est, seu gralia, non 
est judieium seu lex. Itaque ministri in ecelesia habent mandatum remit- 
tendi peccata, non habent mandatum cognoscendi oceulla peccata. A. S. 
p. 330 s: Claves sunt ‚ollicium et potestas ecelesiae, a Christo data, ad 
ligandum et solvendum peccata, non tantum enormia et manifesta, sed 
etiam subtilia, soli Deo nota, secundum Ps. 19. delieta quis intelligit. 
Non enim penes nos est, sed solius Dei est judicare, quae, quanta et quo- 
tuplieia sint peccata. Ps. 143, 2. 1 Cor. 4, 4. p. 323: Confessio sic insti- 
tuebatur, ut bomines juberentur omnia sua peccata enumerare, quod factu 
impossibile est, haec ingens carnificina fuit. 

.e) A. ©. p. 181: Impium esset, ex ecclesia privatam absolutionem 
tollere. A. S. p. 331: Cum absolutio et virtus clavium etiam sit conso- 
latio et auxilium contra peccatum, ab ipso Christo inslituta, nequaquam 
in ecelesia confessio et absolutio abolenda est, praesertim propter teneras 
et pavidas conscientias, et propter juventutem indomitam, ut audiatur, 
examinetur et instituatur in doetrina Christi: enumeratio autem pecca- 
torum debet esse unieuique libera. — C. A. p. 271: Confessio apud nos 
non est abolita, uon enim solet porrigi corpus Domini nisi ante exploratis 
et absolutis. 
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Abſol ution über die ganze Gemeinde aus, dem Bedürfniſſe des Einzel: 
nen üb erlaffend, ein beftimmteres Eingehn in feinen fittlichen Zuftand 
zu veranlaffen.‘) Das Amt der Schlüffel wird oft mit der ganzen 
geiftlich en Kirchengewalt zufammengemworfen, daher auch auf die Kir— 
chenzucht bezogen ,E) und die Ereommunication der Abjolution rein 
entgegengefegt.”) Alle Grundlagen, auf denen der Ablaß ruhte, 
waren gefallen.‘) 2. Die altlutherifchen Dogmatifer Handeln 
vom Amte der Schlüffel in der Lehre von der Geiftlichkeit. Die Abſo— 
lution ift ihnen nicht bloß ein Ausiprechen, fondern auch ein Mitthei: 
Ien und Bewirfen der Sündenvergebung.*) Die Ereommunication, 


‚f) ©. Helv. II. e. 14: Credimus, confessionem ingenuam, quae soli 
Deo fit, vel privatim inter Deum et peccatorem, vel palam in templo, ubi 
generalis peceatorum confessio recitatur, suflicere, nec necessarium esse 
ad remissionem peccatorum consequendam, ut quis peccata sua confiteatur 
sacerdoti, susurrando in aures ipsius; quod ejus rei nec praeceptum ul- 
lum, nec exemplum exstet in Scripturis S. Si quis vero peccatorum mole 
et tentationibus perplexis oppressus velit consilium, instilutionem et con- 
solationem privatim, vel a ministro ecclesiae, aut ab alio aliquo fratre, in 
lege Dei docto, petere, non improbamus. Vrg. Zwingl. Opp. T. I. p. 405. 
Calv. Inst. III, 4, 12-14. 

g) C. A. p. 37 s: Sentiunt potestatem clavium seu potestatem epi- 
scoporum juxta evangelium potestatem esse seu mandatum praedicandi 
evangelii, remittendi et retinendi peccata, et administrandi sacramenta. 
Nam cum hoc mandato Christus mittit Apostolos. Cat. Heidelb. Qu. 83: 
Quid sunt claves regni coelorum? Praedicatio evangelii et ecclesiastica 
diseiplina, yuibus coelum eredentibus aperitur, infidelibus autem elaudi- 
tur. Conf. Helv. II. e. 14. 

h) A. C.p. 199: Clavis babet mandatum remittendi peccata his qui 
convertuntur, et arguendi et excommunicandi istos, qui nolunt converti. 
A. S. p. 333: Majorem excommunicationem , quam Papa ita nominat, 
non nisi civilem poenam esse ducimus, non perlinentem ad nos ministros 
ecclesiae: minor autem, quam nominant, vera et christiana est excommu- 
nicalio, quae manifestos et obstinatos peccatores non admitlit ad saera- 
mentum et communionem ecclesiae, donec emendentur. p. 354: Coustat 
jurisdictionem excommunicandi reos manifestorum criminum pertinere ad 
omnes pästores. C. Angl.art.33: Qui per publicam ecelesiae denuntiationem 
rite ab unitate ecclesiae praecisus est et excommunicatus, is ab universa 
fidelium multitudine, donec per poenitentiam publice reconeiliatus fuerit, 
arbitrio judieis competentis, habendus est tanquam ethnicus et publicanus. 

i) A. S. p. 110: Huc pertinent indulgentiae, vivis et defunetis pro 
pecunia attributae, quibus sacrilegus et damnatus ille Judas seu Papa me- 
ritum Christi et merita superflua omnium sanetorum vendidit. Quae nequa- 
quam ferenda sunt, quia carent verbo Dei, pugnant cum artieulo primario. 
Meritum enim Christi non nostris operibus, aut nummis, sed per fidem ex 
gratia apprehenditur, sine pecunia et merito, non per Papae potestatem, 
sed per praedicationem verbi oblatum. C. Gall. e. 24. Angl. art. 22. 

k) Hollaz p. 1348: Ministri ecelesiae habent potestatem remittendi 
peccata, non principalem et independentem, sed ministerialem et delega- 
tam, qua peeccatoribus contritis et poenitentibus non tanlum significative 
et declarative, sed eliam effective et realiter omnia peccata, sine ulla 
eulpae et poenae reservatione, remittunt. 


2. Cap. 3. Lehrft. Das Amt der Schlüffel. 8.212. 469 


für welche die ältere Unterfcheidung wieveraufgenommen wurde, vers 
ftößt wirklich aus der Kirche, und übergiebt die Seele, doch zur Beß— 
rung, dem Satan.!) Der Ohrenbeichte entgingen fie durch ein So— 
phisma.”) Die wahre Buße bewährt fich an innern Merfmalen, die 
außern gewähren nur Wahrfcheinlichkeit.”) Die Privatbeichte wird 
fehr gerühmt, aber mit bitterer Invective gegen die noch von Luther 
feitgehaltne Unbevingtheit des Beichtſiegels veffen Bruch für recht 
gehalten, mo das Heil des Staatd oder die Liebe des Nächften es for— 
dert.) 3. Auch dev moderne Supernaturalismus verftand die Abſo— 
lution nur als ein bedingungsweiſes Ausfprechen, wie es in den 
liturgifchen Formeln fich geltend machte, und war geneigt, wiefern 
das Mandat Chrifti mehr zu enthalten fchien, dieß als Privilegium 
der Apoftel anzujehn.?) Die Privatbeichte, großentheils zur blo— 
Ben Form verfiimmert, wurde feit der Mitte des 18. Jahrh. durch 
den Geift des neuern Proteftantismus aufgehoben‘) und die Excom— 


2) Hollaz p. 1349: Ministri ecclesiae habent potestatem retinendi pec- 
cata, qua peccatoribus enormibus, publice flagiliosis et notoriis, peccatorum 
remissionem denegant, eosque vel ab usu s. coenae tantum. arcent [excom- 
municatio minor), vel ex consensu senatus ecclesiastiei e societale ec- 
clesiae realiter ejiciunt, et eficaci declaratione Satanae tradunt [exc. 
major], ut veram poenitentiam agant, et Deo atque ecclesiae reconcilien- 
tur. — Infert exeommunicatio non privationem possessionum neque capi- 
tale supplicium, cum sit poena non politica, adeoque importat suspensio- 
nem et privationem beneficiorum ecclesiae, atque tum anxietatem ani- 
mae, yua exagitantur a Satana, qui in ipsius sunt potestate, tum afllictio- 
nem quandoque corporis. 

m) Ib. p. 1159: Instantia: Clavis notat potestatem judicandi, judiei 
autem factum cum omnibus circumstantiis est recensendum. Resp. Clavis 
non infert potestatem judicandi, sed peccalores discernendi et decenter 
applicandi promissiones et comminaliones ad certa individua. Deus est 
judex omniscius, sacerdotes sunt ministri et nuntii. 

n) Ib. p. 1155 ss: Indicia verae contritionis sunt interna et certa: 
abnegatio mali propositi et omissio peccati proaerelici, desiderium legale 
et paedagogicum medici probatissimi; externa et probabilia: a) in ore: 
confessio peccatorum, immediate coram Deo, coram ecclesia, coram eccle- 
siae ministro, coram proximo ; b) in facie et habitu: lacrymae, cilicium et 
saccus, cineris adspersio, percussio pectoris et femoris, scissio vestium, 
humicubatio squalida ; ce) in opere externo: jejunium, satisfactio, quae 
praestatur proximo laeso, vel ecclesiae, publico scandalo offensae. 

0) Quenst. P. III. p. 609-14. Bremsius, [pr. Quenst.) Ds. de Sig. Conf. 
Vit. 677.4. Baumgarten, theol. Bedenken, B. 111. S. 279 ff. Dgg. Knos, 
ſchwediſche KVerfaſſ. Stuttg. 852. ©. 170. 

p) Reinh. ©. 642: „Die Abfolution ift nichts weiter als annuntiatio ve- 
niae peccatorum conditionata, a publico ecclesiae ministro facta. Nicht 
collative, blos deelarative und hypothetice zu verftehn.“ ©. 641: „Nee 
[ministri ecclesiae] ea potestate praedili sunt, qua Christus olim instruxe- 
rat Apostolos, et quam vulgo potestatem clavium appellant.‘“ Hiernach 
wörtlih Wegsch. p. 669. 

g) Abd. v. Borzuge d. allg. B. v. e, ev, Kirchendiener. Treff. u. L. 755. 
Will, v. Urfp, d. Privatb. zu Nürnb. u. deren Abſchaffung. Nürnb. 786, 
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munication unmöglich. Das Amt ver Schlüffel, wo man deſſen noch 
gedachte, wurde bald auf die Kirchenzucht beſchränkt,) bald zur Kir— 
chengewalt erweitert.“) Verſuche ver neueſten Orthodoxie, Privat: 
beichte in der Annäherung zur Ohrenbeichte, Kirchenzucht und Bann 
wiedereinzuführen, find mit wenig Glück und Segen gefchehn.‘) 

$. 213. Refultat. 

Das Eatholifche Bußweſen erfcheint, abgefehn vom Ablaſſe, ver 
einft die ſchmachvollſte Erniedrigung des Chriſtenthums war, und in 
feiner harmlofeften Geftalt doch ein gefährlich Spielmerf ift, als eine 
bewundernsmwürdige, und joweit fie durch gewifjenhafte Priefter vers 
maltet wird, auch nicht ungefegnete Anftalt zur fittlichen Erziehung 
und religidfen Bevormundung der Völker, fo lange fie fih von Prie— 
fern erzgiehn und bevormunden laſſen. Es ift ein vergebliches und nie 
folgerecht durchgeführtes Streben, der göttlichen Gerechtigkeit durch die 
Satidfactionen genugthun zu wollen: ihre wirkliche Bedeutung iſt 
pädagogisch [S. 323]. Aber das Dertaufchen des fittlich Nothwendi— 
gen mit dem erfonnenen Erſatze ift willfürlich, die Betrachtung from- 
mer Übungen ald Strafe gehört einem ſehr untergeorpneten Stand— 
punfte der Frömmigkeit, und wenn der Proteftant, bei der Bequem: 
lichkeit die Abfolution zu erhalten, fich über den Ernſt feiner Geſin— 
nung taufchen kann, fo kann der Katholif fich leicht bei außerlichen 
Bußmwerken beruhigen. In der Lehre vom Schatze der Kirche ift das 
tiefe Gemeingefühl der Kirche, und der Segen, der von jedem großen 
und redlichen Menfchen ausgeht, ganz äußerlich und mechaniſch auf: 
gefaßt worden. Was Chriftus feinen Jüngern vertraut hat als etwas 
zur Kirche Gehöriged, das kann nicht mit ihnen ausgeftorben fein, 
und die H. Schrift weiß von feinem Privilegium der Apoftel, als daß 
fie vem Herrn perfünlich nahe geftanden haben. Soll aber die Abſo— 
Iution etwas anders fein, als das Verfündigen der Sündenvergebung, 
die fich jeder nach dem Maße feines Glaubens aneigne: fo muß der 
Abfolvivende das Herz des Sünders in allen feinen Tiefen ergründet 
haben, wofür die Ohrenbeichte doch nur ein fchlechtes Surrogat ift. 
Die evangelifche Abfolution hat eben daran ihre Wahrheit, daß 


[T. 5. Schubart, erläut. Nein auf d. Trage: ob einer 3. Abfchaff. d. Beicht- 
ftuhls rathen fünne? Hamb. 738, neu hrsg. v. Degenkolb, Lpz. 787.] 8. 8. 
R[lotfcher]. Antifehubart, Gründe f. d. allg. B. Lpz. 788. Auguftis Mo- 
natfchr. 801. 9. 10, Allg. 83. 836. N. 127. 

r) Morus, Epit. p.286: Fitusu loquendi ecclesiastico peranliquo, non 
usu loquendi S. Sceripturae, ut disciplinae ecclesiasticae publicae admi- 
nistratio nuncupeter offcium elavium sive solvendi ligandique. 

s) Schleierm. B. II. ©. 461: „Das Amt der Schlüffel ift die Macht, 
vermöge deren die Kirche beflimmt, was zum chriftlichen Leben gehört, und über 
jeden Einzelnen nach Maßgabe feiner Angemefjenheit zu diefen Beſtimmungen 
verfügt.” t) Berhandll. d. KTags zu Bremen, 852. KGeſch. ©. 598. Vrg. 
Nitzſch, prakt. Theol. B. 1. ©, 231 ff. Rothe, Ethif. B. II. ©, 1066 ff. 
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fie nur die objertiv gewordene Stimme des göttlichen Worts in unferm 
Geifte ift. Da Verſöhnung und Sündenvergebung wefentlich zum Evan: 
gelium gehört, fo hat die Kirche als die lebendige Trägerin deſſelben 
fie auch audzufprechen, und ihre feierliche VBerfündigung in der Beichte 
ift pſychologiſch angemeſſen. Mit der Privatbeichte ift beſonders in 
Eleinern Gemeinden eine der wichtigften Inftitutionen für die Seelen: 
forge untergegangen. Weil doch ein Sündenbekenntniß unter befon- 
dern Verhältniffen zum dringenden religiöfen Bedürfniſſe werden fann, 
hat die Kirche für deſſen Befriedigung einzuftehn, mit der Verpflich- 
tung wie mit dev Berechtigung des Beichtfiegeld, denn fein Vortheil 
oder Nachtheil kann groß genug fein, um ein in die Kirche gefehtes 
Vertraun zu taufchen, und die Erfüllung des Bedürfniſſes für die 
Bolge unmöglich zu machen. Wie das Erlaffen, muß ſich auch das 
Behalten der Sünde darauf bejchränfen, daß der Menſch nur nad) dem 
Außern urtheilt, Das Urtheil in leßter Inftang aber Gott anheimftellt. 
Hiernach Fann die Ereommunication als bloßes Gefellfchaftsrecht be— 
hauptet werden. Da jedoch die Kirche nicht eine zufammengelaufene 
Gejellichaft ift, fondern eine Anftalt Gottes felig zu machen was ver: 
loren war, ſonach der Einzelne fein Necht in der Kirche zu fein nicht 
erſt von Menfchen Hat: fo ift eine gänzliche oder gar hoffnungslofe 
Ausftogung aus der Kirche immer undhriftlich, während eine gewiſſe 
Zurückſetzung zur Zucht und Strafe, wie jeder andre Theil der Kirchen— 
zucht, nach feiner Zweckmäßigkeit von Zeitverhältnifien abhängt; aber 
in einer großen Volkskirche und jemehr die allgemeine Bildung fteigt, 
um fo mehr dem Sreiheitögefühle des Proteftantismus widerfpricht. 


Drittes Cap, Lehrſt. Von den Dienern der Kirche. 


Chrysostomus, de sacerdotio |. VI. Lps. 826. u. o. Fenelon, du mini- 
stere des pasteurs. Par. 688. u. o. — Viret, de orig., continuat., usu at- 
que praest. ministerii verbi Dei. Gen. 554. f. Heshuſius, v. Amt u. Ge⸗ 
walt d. Pfarrheren. Erf. 585. Spalding, ü. d. Nubbarf. d. Previgtamts, 
Berl. [772, 773.) 791. Lüdfe, ü. Abſchaff. d. geifil. Standes, Berl. 784, 
G. F. Strauß, Ölosfentöne, Elbrf. 817 ff. 6.4. 831.3 B. Hüffell, ü. 
Mefen u. Beruf d. ev. hrifil. Geiftl. Gieß. [822 ff.) 4. A. 843.2 8.8.2. 
Köfter, Paſtoral-Wiſſ. Kiel 827. Harms, Paſtoraltheol. Kiel 830 ff. 32. 

$. 214, Urchriſtliches Prieſterthum. 

Nach einer auch dem alten Hebraismus gelaufigen Vorſtellung 
[Exod. 19, 6.], doch im Gegenfage des Tevitifchen Prieſterthums, als 
nothwendigen Mittlerftandes zwifchen Gott und Menfchen, wird die 
ganze Chriftenheit als ein priefterliches Volk angefehn Act. 2, 17 s. 
Hbr. 8, 11. 1 Ptr. 2, 9. Apoe. 1, 6. Aber Ehriftus übergab aus: 
erwählten Boten des Evangeliums vorzugsweife die Verfündigung 
deſſelben, und fegnete fie dazu mit der Verheißung feined H. Geiftes 
Jo. 20, 22. Auch forderte früh die Verwaltung der Kirche befondre 
Beamte, welche weniger zur Lehre, ald zur Ordnung, nicht ald Herren, 
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fondern ald Diener und Vorbilder 2 Cor. 1, 24. 1 Ptr. 5, 3. ef. Mt. 
23, 8-11. von der Gemeinde erwählt Act. 6, 2-6., oder von den 
Gründern der Ortskirchen eingefeßt Act. 14, 23. Tit. 1, 5s. und 
mit der althebrätichen Sandauflegung durch die Gemeinde oder durch 
bereits eingejegte Altefte geweiht wurden Act. 6, 6. 1 Tim. 4, 14. 
cf. Gen. 48, 14. Deut. 34, 9. Ein anderer Unterfchied ald der durch 
den Geift und durch das übertragene Amt läßt fich zwifchen ven Beam— 
ten unter einander und dev Gemeinde nicht erfennen. 


8.215. Katholiſches Prieſterthum. 

Mit dem Katholieismus entwickelte ſich der Glaube an einen Kle— 
rus als nothwendiges Mittleramt zwiſchen Chriſtus und der Gemeinde, 
in beſtimmter Gliederung oder Hierarchie, durch unmittelbar gött— 
liche Einjegung mit der ganzen Kivchengewalt betraut, eine höhere 
Priefterficche.‘) Dagegen noch bis in's 5. Jahrh. die Anerkennung 
eines Priefterthums aller Chriften durchflingt;") bei den Paulicianern 
und den Secten des Mittelalters nur feindfelig gegen die herrſchende 
Kirche. Der aus asfetiihen und temporellen Gründen ſchon in ver 
apoftoliichen Kirche begünftigte Cölibat wurde feit dem 4. Jahrh. 
durch Provinzialſynoden allmalig zum Gefeß, in der griechifchen Kirche 
für die Bifchöfe, in der römifchen Kirche für ven gefammten Klerus 
der Höhern Weihen, doch auch Hier exft feit Gregor VII durchgeſetzt. 
Zu Trient wurde das Prieftertbum auf das Meßopfer gegründet und 
als Macht im Gegenfage des bloßen Dienftes mit unausldfchlicher 
Weihe und eigenthümlicher Geiftesgabe behauptetz°) die Grade der 


a) deneas Sylv. H. Conc. Basil. I. p. 8: Debemus duplicem conside- 
rare ecelesiam: alteram quae clerieos cum laicis in se habet, alteram 
quae solos clericos. b) Iren. IV, 8,3: Omnes justi sacerdotalem habent 
ordinem. Tertul. de exhort. castit. ec. 7: Nonne et laici sacerdotes su- 
mus? Scriptum est: Regnum quoque nos et sacerdotes Deo feeit. Dilfe- 
rentiam inter ordinem et plebem constituit ecelesiae auctoritas: adeo ubi 
ecelesiastiei ordinis non est-consessus, et offers et tinguis et sacerdos es 
tibi solus. Ubi tres, ecclesia est, licet ,laici: unusquisque enim sua fide 
vivit, nec est personarum acceptio apud Deum. Aug. de eiv. Dei XX, 10: 
Quod adjunxit [Apoc. 20.]: erunt sacerdotes Dei et Christi et regnabunt 
cum eo mille annis: non utique de solis episcopis et presbyteris dietum 
est, qui proprie jam vocantur in ecclesia sacerdotes, sed sicut omnes 
christianos dieimus propter mysticum chrisma, sie omnes sacerdotes, 
quoniam membra sunt unius sacerdotis. 

ec) S.AAIl.e.1: Saer Wfieium et sacerdotium ita Dei ordinatione con- 
juneta sunt, ut utrumque in omni lege exstiterit. Cum igitur in N. T. san- 
etum eucharistiae sacrifieium visibile ex Domini institutione catholica ec- 
clesia acceperit: fateri etiam oportet, in ea novum esse visibile sacerdo- 
tium, in quod vetus translatum est. can. 1: Si quis dixerit, non esse in N. 
I sacerdotium visibile et externum, vel non esse potestatem aliquam 
consecrandi et offerendicorpus Domini, et peccata remittendi et retinendi, 
sed offieium tantum et nudum ministerium praedicandi evangelii, vel 
eos, qui non praedicant, non esse sacerdotes, a. s. can. 4: Si quis dixe- 
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Hierarchie als göttliche Sagung 5") die Weihe zu geiftlichen Amtern 
als nicht nothwendig an die Zuftimmung der Gemeinde oder weltlichen 
Macht gebunden, und allein durch diefelbe ungefeglich.*) Der Cölibat 
wurde zumächft nur in Bezug auf das vorausgegangene Gelübde veffel- 
ben vertheidigt.") 


$. 216, Evangeliſche Geiftlihkeit. 

1. Nach veformatorifcher Anfchauung und Kirchenlehre ift in 
Ehrifto und in der Gemeinde als dem allgemeinen Priefterthum der 
Duell aller Kirchengewalt. Daher jedes Kirchenamt nur übertragen 
ift, im Falle des Mißbrauchs an die Gemeinde zurüdfällt, und im 
Nothfalle jede geiftliche Handlung von jedem Gemeindegliede vollzogen 
werden kann?) Aber der Ordnung halber ſollen nur gehörig Einge— 


rit, per sacram ordinationem non dari Spiritum $., ac proinde frustra epi- 
scopos dicere: Accipe Spiritum S., aut per eam non imprimi characterem, 
vel eum, qui sacerdos semel fuit, laicum rursus fieri posse, a. s. 

d) Ib. can. 6: Si quis dixerit, in ecclesia catholica non esse hierar- 
chiam divina ordinatione institutam, quae constat ex episcopis, presbyte- 
ris et ministris, a. s. e) Ib. e. 4: Docet S. Synodus, in ordinatione 
episcoporum, sacerdotum et caeterorum ordinum nec populi, vec cujusvis 
saecularis potestatis et magistratus consensum, sive vocationem, sive 
aucloritatem ita requiri, ut sine ea irrita sit ordinatio: quin potius decer- 
nit, eos, qui tantummodo a populo, aut saeculari polestate vocati et insti- 
tuti ad haec ministeria exercenda adscendunt, non ecelesiae ministros, 
sed fures et latrones, per ostium non ingressos, habendos esse. 

f) S. XXIV. de matrim. can. 9: Si quis dixerit, clericos in saeris or- 
dinibus constitutos, castitatem solemniter professos, posse matrimonium 
eontrahere, contractumque validum esse, non obstante lege ecclesiastica 
vel voto, et oppositum nihil aliud esse, quam damnare matrimonium, pos- 
seque omnes contrahere matrimonium, qui non sentiunt se castitatis, 
etiamsi eam voverint, habere donum, a. s., cum Deus id recte petentibus 
non deneget, nec patiatur nos supra id, quod possumus, tentari. 

a) A. S. p. 352 s: Cum episcopi ordinarii fiunt hostes ecclesiae; aut 
nolunt impertire ordinationem : ecclesiae retinent jus suum. Nam ubicun- 
que est ecelesia, ibi est jus administrandi evangelii. Quare necesse est 
ecelesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinandi ministros. Et hoc 
jus est donum proprie/datum ecclesiae, quod nulla humana auctoritas ecele- 
sine eripere potest. [Cf. &. 212, e.] p. 342: Paulus [1 Cor. 3, 6.] exaequat 
ministros et docet ecelesiam esse supra ministros. Paulus negat Petri 
auctoritatem anteferendam esse caeteris aut ecelesiae. C. Helv. IT. c. 18: 
Vocentur et eligantur electione ecelesiastica et legitima ministri ecele- 
siae, id est eligantur religiose ab ecelesia, velad hoc deputatis ab ecele- 
sia. Ch. Luther: And. Hriftl, Adel: [B.X. ©.302 ff.] „Alle Ehriften find 
wahrhaftig geiftliches Standes und ift unter ihnen Fein Unterfchied denn des 
Amts halben allein, Denn die Taufe, Evangelium und Glauben, die machen 
allein geiftlich und Chriftenvolf, Was aus der Taufe gefrochen ift, das mag 
ſich rühmen, daß es ſchon Priefter, Bifchof und Papſt geweihet fei.” De insti- 
tuendis ministris ecel. ad Senatum Pragensem. a. 1523. T. II. p. 553: 
Communio juris cogit, ut unus, aut quotquot placueriut communitati, eli- 
gantur, qui vice et nomine omnium, qui idem. Juris habent, exsequantur 
offieia, neturpissit confusio in populoDeiet Babylon quaedam fiatin ecclesia. 
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feßte das geiftliche Amt verwalten, welches injofern eine göttliche Ord— 
nung ift und Chriftum felbft vepräfentirtz?) Fein priefterliches Mittler: 
amt, noch eine Serrfchaft über die Geifter, jondern ein Dienft am 
göttlichen Worte zum Heile der Seelen.°) Unter den Geiftlichen findet 
nach göttlichem Nechte Fein weſentlicher Unterjchien der Rechte und 
Pflichten ftatt.!) Der Name des Biſchofs wird abfichtlich mit dem des 
Pfarrers wechſelnd gebraucht, *) doch wurde in der Iutherifchen 
Kirche für kirchliche Obere meift in befchränften Kreifen Die Inteinifche 
Überfegung üblich.) Aber auch der Epifcopat als höchſtes Kirchenamt 


b) C. A. p. 10: Ut fidem [justificationis] consequamur, institutum 
est ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta. AIY. p. 13: 
De ordine ecelesiastico docent, quod nemo debeat in ecclesia publice do- 
cere, aut sacramenta administrare, nisi rite vocatus. C. Helv. II. e. 18: 
Deus ad colligendam sibi ecelesiam eandemque gubernandam semper usus 
est ministris, iisque utitur adhue, et utetur porro, quoad ecelesia in terris 
fuerit. Ergo ministrorum origo, institutio et functio veldstissima et ?p- 
sius Dei. -A. C. p. 150: Nec adimit sacramentis eflieaciam, quod per in- 
dignos tractantur, quia repraesentant Christi personam propter vocatio- 
nem ecclesiae, non repraesentant proprias personas. 

e) A. C. p. 201: Sacerdotium intelligunt adversarii non de ministe- 
rio verbi et sacramentorum aliis porrigendorum, sed de saerificio, quasi 
oporteat esse in N. T. sacerdotium simile Levitico, quod pro populo sacri- 
ficet et mereatur aliis remissionem peccatorum. Nos docemus sacrifieium 
Christi, morientis in cruce, satis fuisse pro peccatis totius mundi. Ideo 
sacerdotes vocantur non ad ulla sacrificia, velut in lege, sed ad docendum 
evangelium et sacramenta porrigenda. C. Helv. I]. e. 18: Diversissima 
inter se sunt sacerdotium et ministerium. lllud commune est christianis 
omnibus, hoc non item. Nec e medio sustulimus ecelesiae ministerium, 
quando repudiavimus sacerdotium papisticum. In N. T. non est amplius 
tale sacerdotium, quale fuit in populo veteri, quod unctionem babet-ex- 
ternam et caeremonias plurimas, quae typi fuerunt Christi, qui illa omnia 
adimplens abrogavit. Manet ipse solus sacerdos in aeternum, cui ne quid 
derogemus, nemini inter ministros sacerdotis vocabulum communicamus. 
Ipse enim non ordinavit sacerdotes, qui accepta potestate a suffraganeo 
offerant quotidie bostiam, sed qui doceant et sacramenta administrent. 

d) A. 8. p. 352: Omnium confessione, etiam adversariorum, liquet, 
hanc potestalem [ordinis] jure divino communem esse omnibus, qui prae- 
sunt ecelesiis, sive vocentur paslores, sive presbyteri, sive episcopi. Conf. 
Helv. II. e. 18: Data est omnibus in ecelesia ministris una et aegualis 
potestas sive funetio. Cf. A. S. p. 352: Cum jure divino non sint diversi 
gradus episcopi et pasloris, manifestum est, ordinationem, a pastore in 
sua ecclesia factam, jure divino ratam esse. 

e) Conf. Helv. II. e. 18: Episcopi sunt inspectores vigilesque eccle- 
siae, qui vietum et necessaria ecclesiae dispensant. Presbyteri sunt senio- 
res et quasi senatores patresque ecclesiae.- Pastores ovile Domini custo- 
diunt. Doctores erudiunt et veram fidem docent. Licebit ergo nunc eccle- 
siarum ministros nuncupare episcopos, presbyteros, pastores atque docto- 
res. Cf. Calv. Inst. IV, 3, 8: Quod episcopos et presbyteros et pastores 
et ministros promiscnevocavi qui ecelesias regunt, id feeci Scripturae usu, 
quae vocabula ista eonfundit. J) Aug. de civ. Dei XIX, 19: Episco- 
patus nomen est operis, non honoris. Graecum est enim, atque inde du- 
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galt in diefer Kirche als zuläffig nach; menfchlichen Nechte,*) und ver- 
for ſich nur durch Zeitverhältniffe, blieb in der anglicanifchen 
Kirche als weſentlich, in der veformirten Kirche trat ihm der demo— 
kratiſche Geift fchroff entgegen, und Laien-Presbyter ſetzten fich neben 
die Pfarrer. Jedes Recht des Menfchen und Bürgers fteht dem Geift- 
lichen zu: Durch den Gegenſatz ald Recht der Verehlihung”) und des 
eignen Bejiges') ausgefprochen. Nächft dem mwefentlichen Gefchäfte im 
Worte Gottes und in den Sarramenten [potestas ordinis] rechnen vie 
lutheriſchen Symbole zum geiftlichen Amte: geiftliche Gerichtsbarfeit,*) 
Aufrechthaltung der evangelifchen Lehre,!) Einrichtung Eicchlicher Cä— 
vemonien und Ordnungen, foweit fie dem Gvangelium nicht wider 
fprechen.”) 2. Wenn die [utherifche Dogmatif geneigt war dem 
geiftlichen Amte eine ausjchliepliche Berechtigung anzueignen, fo hat 
fie doch nicht, wie die anglicanifche Kirche, die Ordination zu einer 
bejonderen Gnadengabe behauptet, fondern als fromme Sitte oder nach 
Acta 13, 2. als göttliches Gebot.”) 3. Während die durch die Nefor: 
mation feftgeftellte Bedeutung des Kirchendienftes die herrfchende blieb, 
haben einerjeit3 extreme Parteien das geiftliche Amt verworfen oder 
nach Eph. 4, 11. eine auf der DVerfchiedenheit der Gaben ruhende 
Erneuerung der apoftolifchen Kirchenämter gefordert,°) anderntheils 
hat eine Sraction der neueften Orthodoxie nach ihrem Begriffe von 
der Kirche das geiftliche Amt als für jeden Ordinirten unmittelbar 


etum vocabulum, quod ille qui praeficitur eis, quibus praefieitur, super- 
intendit, euram eorum seilicet gerens, Zr! quippe super, 0%07r0s intentio 
est: ergo &rıoxorıeiv latine superintendere possumus dicere. 

8) ©. A. p. 44: Nunc non id agitur, ut dominatio eripiatur episcopis, 
sed hoc unum petitur, ut patiantur evangelium pure doceri et relaxent 
paucas quasdam observationes. 4. C.p. 204: Saepe testati sumus, nos 
summa voluntate cupere conservare politiam ecelesiasticam et gradus in 
ecelesia, factos etiam humana auctoritate. Scimus enim bono et utili con- 
silio a patribus ecelesiasticam disciplinam hoc modo, ut veteres canones 
deseribunt, constitutam esse. h) C. A. p.21ss. A.C. p.236 ss. A.S. 
p. 334. C. Helv. II. c. 29. Angl. art. 32. i) A. C. p. 156. 

k) A. C. p. 294: Placet nobis vetus partitio in potestatem ordinis et 
Jurisdietionis. Habet igitur episcopus potestatem ordinis, hoc est mini- 
sterium verbi et sacramentorum, habet et potestatem jurisdiclionis, hoc 
est auctoritatem excommunicandi obnoxios publieis eriminibus et rursus 
absolvendi eos, si conversi petant absolutionem. 

)_C. A.p. 39. v. 21. m) Ib. p. 40. 

n) Gerh. T. XII. p.146: Negamus ordinationem necessariam esse ra- 
tione talis cujusdam effectus, qualem Pontifieii illi tribuunt, quasi per eam 
imprimatur character aliquis indelebilis vel quasi ex opere operato confe- 
rat dova ad ministerium requisita. 163: Impositionem manuum retinemus, 
non quasi sit symbolum aliquod sacramentale a Christo iustitutum, sed 
libere hac caeremonia utimur, tum quia ex usu ecelesiae apost. descendit, 
tum quia utiles praebet commonefacliones. Hollaz p. 1342: Necessitas 
ordinationisestordinata ob evra&lav sive decornm et praeceptum divinum ; 
non tamen est absoluta necessitas. 0) KGeſch. S. 443, 623. — 622. 
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von Chriſtus eingefeßtes, alle Verbindung der Gemeinde mit Chriſtus 
bedingendes Gnadenmittleramt aufzurichten verjucht.?) 
$. 217. Refultat. 

Das katholiſche Prieſterthum ift die auch außerhalb des Chri— 
ftenthbums gewöhnliche Form der religiöfen Volfd- Erziehung und Ber 
vormundung dur) den Ölauben an einen bevorzugten und geheiligten 
Mittlerftand. Das proteftantifche geiftlihe Amt ruht auf dem 
Grundgedanken aller neuern focialen Verhältnifje, welchem das Amt 
nur eine aus der Gemeinde hevvorgehende, fie reprafentirende und ihr 
nüßliche Berechtigung wie Verpflichtung ift. Jede von beiden Formen 
Hat in der Volksbildung, in der gefchichtlichen Überlieferung und in 
der ganzen Art der Kirchen ihre Berechtigung, indem fie Die andre 
Form als untergeordnete? Moment in fich enthält, und nur ganzlich 
von ihr losgetrennt wird jede zum Extrem. Nach proteftantifchem 
Grundjage fordern nur die weltlich-Firchlichen Verhältniffe einen theo— 
logifchen und geiftlihen Stand: der Gemeinde ift vorzubehalten, was 
ohne befondre Studien von ihr oder ihren andern Neprafentanten 
ausgehn kann. Die unbedingte Gleichheit aller Geiftlichen ift nur gegen 
die Ableitung aller Kirchengewalt aus dem Epifcopate im Rechte: aber 
da, wo Bevürfniß und Sitte feftftehende firchliche Obere einmal ein— 
geführt hat, ift ver Epifcopat fo wohl begründet ald irgendeine 
geiftliche Würde, noch immer durch große Erinnerungen auch dem 
Volke ehrwürdig, und wird nur als bloßer Hoftitel entwürbigt. Der 
Geiftliche ift in jeder amtlichen Handlung, foweit fie von feiner Indi— 
vidualität gefchieden werden mag, nicht Privatmann, fondern mit der 
Auctorität Ehrifti und der Kirche bekleidet. Es ift angemeffen, ihn 
dazu mit dem apoftolifchen Segen zu weihn. Seine perfünliche Würde 
ift weder bedingt durch einen Vorzug der Nähe Gottes, noch durch ein 
Zurüdziehn vom Leben der Welt, foweit dieſes nicht die ehrbare Sitte 
jeden Ortes mit ſich bringt: jondern, wie das veligidfe Leben nur der 
Gipfel alles menjchlichen Lebens ift, foll er alles acht Menfchliche in 
fi aufnehmen, Beförderer alles geiftigen Lebens im Volke, und nicht 
nur Lehrer, fondern Freund und Vater der Gemeinde, und wie Der 
Herr ein Vorbild fein der in der Religion fich allein verftehenden und 
vollendenden Menjchheit. 


Diertes Cap. Lehrft. Vom Bekenntniſſe der Kirche. 


Töllner, Unterricht v. d. ſymb. B. Züll.769. @. W. Meyer, Com. Libror. 
symb. eec. nostrae utilit. et hist. subscriptionis exponens. Gott. 796. 4. 


p) Löhe, Aphorismen ü, neuteft. Amter. Nürnb. 850, K. Lech ler, d. neu— 
teft. L. v. heil, Amte, Stuttg. 857. Rraufold, Amt u. Gemeinde, Erl. 858, 
Kliefoth, Vilmar u.a. org. $. 183, aa. Dog: Harleß, K. u. Amt 
nad) luth. L. Lpz. 853, Erlang. Zeitſchr. f. Proteft. 858. Juli. 859, März u, 
Sept. — J. Müller: Deutfche Zeitfch. f. hr. Wiſſ. 852. N. 6, 19, 24 ff. 
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Chastel, de l’usage des confessions de foi dans les communions r&forme&es. 
Gen. 823. Für u. wider d. Bekenntn. u. Formeln d. prot. K. gefammelt v, 
Schultheß. Zür. 8233. C. A. Märtens, ü. d, fymb. Bücher d, ev. K. 
Halberft. 830. I. K. Johannſen, wiſſ. u. hift. Unterſ. ü. d. Nechtmäßigf. 
d. Verpflicht. a, ſymb. B. überh. u. d. A. Conf. insb. Alton. 833, Def, Die 
Anfänge d. Symbolzwanges unter d. deutſchen Prot. Lpz. 847. 

$. 218. Katholiſche Anſicht. 

Entftehung und Anfehn aller Eirchlichen Bekenntniffe war durch 
wechfelnde Bedürfniſſe und Gegenfäße bedingt. Das apoftolifche 
Symbol ift in der That das Glaubensbekenntniß der alten Kirche 
geweſen: aber fein Hohes Anfehn ruhte auf der Meinung eines Ur- 
ſprungs jenfeit der Kirche. Nachdem Synoden aller Art mancherlei 
Glaubensfäge unter Verdammung jedes Anversglaubenden mit ver- 
ſchiednem Glücke geltend gemacht hatten, wandte fich die Neflerion ver 
ausgebildeten Scholaftif auf das Necht folcher Sagungen neben der 
H. Schrift, und fand daffelbe in der Dunkelheit und Zerfloffenheit des 
Olaubensinhaltes der 9. Schrift, im Bedürfniſſe des Volks und in 
der Unfehlbarkfeit der Kirchez') die MVerfchiedenheit der Symbole als 
bloß verfchievene, durch Gegenfäge bedingte Entwicklung vderfelben 
Glaubensfubftang.?) Aber gegen den allgemeinen Strom der Tradition 
und gegen die lebendige Macht ver Kirche trat der Buchftabe des Sym— 
6018 überhaupt zurück.“) Erſt in den Befchlüffen von Trient erhielt 
der Katholicismus ein ausführliches Symbol, deſſen unbedingte Gel— 
tung auf dem unbedingten Anſehn ver Kirche fteht. Nur über die ver- 
jchiedene Auslegung Eonnte geftritten werden, obwohl auch diefe von 
der römischen Curie in Anfpruch genommen wurde. 

$. 219, Proteſtantiſche Anſicht. 

1. Das Anfehn der Augsburgiſchen Confeſſion war rein 

geiftig, und deßhalb fo gewaltig, e8 fprach die Überzeugung der deut: 


a) Thomas P. II. 2. Qu. 1. Art. 9: Videtur, quod inconvenienter ar- 
tieuli fidei in symbolo ponantur. S. enim Scriptura est regula fidei, cui 
nec addere, nec subtrahere licet. Deut. 4, 2. Ergo illicitum fuit aliud 
symbolum constituere quasi regulam fidei post Scripturam editam etc. 
Contra est, quod ecelesia universalis non potest errare, quia Spiritu $. 
regnatur, qui est spiritus veritatis. Veritas fidei in S. Scriptura diffuse 
continetur et variis modis et in quibusdam obscure, ita quod ad elicien- 
dum fidei veritatem ex S. Seriptura requiritur longum studium et exerci- 
tium, ad quod non possunt pervenire omnes, aliis negotiis occupati. Ideo 
fuit necessarium, ut ex sententiis S. Scripturae aliquid manifestum sum- 
marie colligeretur, quod proponeretur omnibus ad credendum, quod qui- 
dem non est additum S. Scripturae, sed potius ex S. Scriptura sumtum. 

b) 1b: In omnibus symbolis eadem fidei docetur veritas: sed ibi opor- 
tet populum diligentius instrui de fidei veritate, ubi errores insurgunt, ne 
fides simplieium per haereticos corrumpatur. Et haec fuit causa, quare 
necesse fuit edere plura symbola, quae in nullo alio differunt, nisi quod 
in uno plenius explicantur, quae in alio continentur implieite, secundum 
quod exigebat haereticorum instantia. 

ce) Kurzmann, de vi symbolor. obligandi in vet. ecc. Gott. 792. 
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ſchen Reformation aus. Aber der Verfaffer der Confeſſion dachte fie 
am menigften ald unabänderlich. Die proteftirenden Stände hielten 
anfangs für wichtig, ihr Recht, weitergugehn, auf's beftimmtefte zu 
wahren,‘) und Luther feheute ſich, durch unverbefjerliche Glaubens— 
gefeße neue Decretalen aufzulegen.?) Der Übergang vom Bekenntnifje 
zur Verpflichtung erfcheint um 1533 in den Statuten der theologijchen 
Facultät zu Wittenberg für die Doctoren, ebendaſelbſt 1536 für die 
theologifchen Abgeordneten der oberdeutſchen Städte, 1537 auf dem 
Tage zu Schmalfalden für die anwefenden Theologen, Solche ſchrift— 
liche und eivliche Verpflichtung wurde feit ver Mitte des Jahrh. durch 
die corpora doctrinae in einigen deutſchen Landesficchen gewöhnlich 
£raft der Überzeugung, daß die Kirche zur Sicherung ihrer Eintracht 
klarer, Eurzer, Öffentlicher, einmüthig angenommener Befenntnipichrif- 
ten bedürfe.°) Ohne richterliches Anfehn über den Glauben, welches 
der 9. Schrift allein zukommt, follen fie bloß Zeugniß geben, wie zu 
einer beftimmten Zeit die H. Schrift in der Kirche ausgelegt und über 
ftreitige Lehrfäge entfchieden worden ift.!) Daher ihre Gültigkeit auf 
ihrer Ginftimmigfeit mit der H. Schrift ruht, auch fie jederzeit nach 


a) Auf dem Convente zu Schweinfurt 1532: [Walch, Introd. in Libr. 
symb. Jen. 732. p. 410.] neque se pati posse, ut doctrina sua et verbum 
Dei coangustetur, imminuatur, et concionatores adstringantur, ut nibil 
aliud praedicent, quam ad literam Confessionis Augustanae, neque libere 
et plenissime adversus omnes errores doctrinae, abusus, peccata et cri- 
mina docere possint. 

b) Borr, 3. Bifitationsb. v. 1538: [B.X. ©. 1909.) „Und wiewohl wir 
ſolches nicht als ftrenge Gebote fünnen laffen ausgehen, auf daß wir nicht neue 
päpftliche Decretales aufwerfen, fondern als eine Hiftorie, darzu als ein Zeugs 
niß und Befenntniß unfers Olaubens : fo hoffen wir doch, alle fromme friedfame 
Pfarcherren werden folchen unfers Landesfürften Fleiß, darzu unfere Lieb und 
MWohlmeinen nicht ftolgiglich verachten, fondern fich williglich, ohne Zwang, nach 
der Liebe Art, ſolcher Vifitation unterwerfen, und famt ung derfelbigen friedlich 
geleben, bis daß Gott der H. Geift beffers durd) fie oder durch uns anfahe,” 

ec) F.C. p.631: Ad solidam et firmam concordiam in ecclesia Dei con- 
stituendam necessarium omnino est, ut certa compendiaria forma et quasi 
typus, unanimi consensu approbatus, exstet, in quo communis doctrina, 
quam ecclesiae sincerioris et reformatae religionis profitentur, e verbo 
Dei colleeta exstet. Cum vero compendiaria illa doctrinae forma non pri- 
vatis, sed publieis seriptis niti debeat, quae confecta, approbata et re- 
cepta sint earum ecclesiarum nomine, quae sinceram doctrinam unanimi 
consensu profitentur: mentem nostram ita declaramus, quod nullam no- 
‚ vam confessionem fidei nostrae conscribere io animo habeamus, quin po- 
tius publiea illa et communia scripta amplectimur, quae in omnibus eccle- 
siis Augustanae Confessionis pro symbolis semper habita sunt. 

d) F.C.p.572: Symbola non obtinent auctoritatem judicis, haec enim 
dignitas solis sacris literis debetur: sed duntaxat pro religione nostra te- 
stimonium dicunt eamque explicant, ac ostendunt, quomodo siogulis tem- 
poribus sacrae literae in articulis controversis in ecelesia Dei a doctori- 
bus, qui tum vixerunt, intelleetae et explicatae fuerint, et quibus rationi- 
bus dogmata cum S..Scriptura pugnantia rejecta sint. 
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derjelben verbeffert werden können.“) Erft in einem veformirten Sym: 
bole nad) der Die fosınationägeit werden ſymboliſche Schriften zweideutig 
neben die H. Schrift geftellt.‘) Aber in Folge der Streitigkeiten, aus 
denen das Concordienbuch hervorging, iſt in den Staaten, deren Ober: 
herrn ſich dazu vereinten, von allen Kirchen- und Schul:Dienern das 
Befenntniß zu demfelben mit harter Gewalt geforvert, auch auf ven 
Buchftaben geftellt worven.E) Die Forderung war auf der Überzeugung 
völliger Einftimmigfeit zwifchen Symbol und H. Schrift begründet, 
eben deßhalb von Freiheit der Unterfuchung oder von Schonung ded 
Gewiſſens nicht die Rede. Dennoch und durch's ganze 17. Jahrh. ift 
die wahre Grundlage der Symbole die freie Übereinftimmung einer 
entſchiedenen Majorität mit ihnen. Zwar die Dogmatifer gehn nur 
felten auf die ſymboliſchen Schriften zurück und haben feinen bejon- 
dern Lehrbegriff über fie, aber fie wirkten als geiftige Macht und be— 
ftimmten die Schrifterflärung. Auch da, wo man veranlaßt war, die 
Belchränktheit der Symbole zu erflären, galten fie ald Norm des 
Glaubens,") und in gewifjer Beziehung für infpirirt.‘) 2, Der Ge- 


e) Conf. Gall. ce. 5: Quamobrem etiam tria illa symbola, Apostolicum, 
Nieaenum et Athanasianum, ideirco approbamus, quod sint verbo Dei 
scripto consentanea. Conf. Basil. conelusio: Hanc nostram confessionem 
judicio S. Seripturae subjieimus, eoque pollicemur, si ex Scripturis in me- 
lioribus instituamur, nos omni tempore Deo et sacrosancto ipsius verbo 
maxima cum gratiarum aclione obsecuturos esse. C. Seot. praefatio: Si 
quis in hac nostra confessione articulum vel sententiam repugnantem 
sancto Dei verbo notaverit, promittimus ex S. Seripturis.nos illi satisfactu- 
ros, aut correcturos, si quid erroris inesse probaverit. 

J) Formula Cons. Helv. c. 26: Neve adeo quisquam animum inducat, 
sive publice sive privatim proponere dubium, vel novum aliquod dogma 
fidei, in ecelesiis nostris hactenus inauditum, verbo Dei, Confessioni no- 
strae Helveticae, libris nostris symbolieis et Synodi Dordracenae canoni- 
bus repugnans, et in publica &rıovveywyn fratrum ex Dei verbo non evi- 
etum atque sancilum. 

8) Praefatio Libri Concordiae p. CALI: Ne latum quidem unguem 
vel a rebus ipsis, vel a phrasibus, quae in illa [Conf. Aug.] habentur, 
discedere decrevimus. 

h) Quenst. P.I.p.46: Aliud est, esse normam ac regulam credendorum 
absolute, aliud esse normam sub certo respectu et quibusdam quasi limitibus. 
Confessiones et doctrinae corpora sunt norma et regula non simpliciter, sed 
sub certo respectu, norma tesseralis, testimonialis doctrinae publicae qua- 
rundam ecclesiarum particularium, principium vero et norma istius est S. 
Sceriptura, ex qua confessionum istarum auclores deduxerunt id, quod ipsi 
credendum esse crediderunt, et quod in territoriis suis credi voluerunt. 

i) Hollaz p. 58 s: Sensu latiori libri symboliei ab auctoribus nonnul- 
lis [v. e. Mylio, Huttero] vocantur Heonmvevoror: rationi objecli, quo- 
niam continent et exponunt verbum Dei Prophetis et Apostolis olim imme- 
diate inspiratum; 2) ratione mediatae illuminationis, neque enim dubi- 
tamus, quin Deus speciali concursu influxerit in mentes fidelium docto- 
rum, qui symbola consceripserunt, mentes eorum illustraverit et volunta- 
tes ipsorum flexerit, ut verissima saluberrimaque dogmata mente conce- 
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genfaß des urfprünglichen Pietismus wollte nur den gebührenven 
Vorzug der H. Schrift und in Nebenfachen der fombolifchen Bücher 
einzelne Menfchlichkeiten anerfannt wiſſen zh) er wurde hart und fchein- 
bar fiegreich zuvückgewiefen. Aber die Entwicklung des Proteftan- 
tismus gefchah im Gegenſatze der Symbole. Kein bedeutendes dogma— 
tifches Werk erfchien 1780 bi8 1830, das nicht in Hauptſtücken von 
den ſymboliſchen Büchern abwich. Manche Behauptungen derſelben 
würden in wenigen Gemeinden ohne Urgerniß gehört werden. Durch 
die Öffentliche Meinung über das Verhältniß zur veformirten Kirche 
wurde die Goncordienformel nach ihrem weſentlichen Inhalte abrogirt. 
Der allgemeine Gegenſatz brach mannichfach in literariſchen und kirch— 
lichen Streitigkeiten aus.) Entwürfe zu einem neuen firchlichen Be: 
£enntniffe wurden im verfchiedenen Sinne vorgelegt,”) auch die Ver— 
pflichtungsformeln für die Geiftlichen in den Landesfirchen mehr oder 
minder modificirt,") oder fie kamen gänzlich in Vergeffenheit. Der 
moderne Supernaturalismus, wiefern er die fortwährende Geltung 
der Symbole vertheidigte, hielt für nöthig zu erklären, daß fich der 
Eid auf fie nur auf dad Wefentliche beziehe, fonach alles, was nicht 
zur Lehre im engften Sinne gehöre, und alles bloß Subjective aus: 
geichloffen fei.°) Aber in ihren eignen dogmatifchen Schriften oder 
doch in der herrfchenden Gefinnung der Gemeinden liegt der Wider: 
fpruch gegen das offenbar, was zum Werfen des alten Proteftantismus 
perint et calamo expresserint. — Libri symboliei, si respicias externam 
formam, non immediate a Deo, sed ab hominibus sunt: si materiam aut 
doctrinam attendas, quam continent, illa certe coelestis et divina est, 
cujus inluitu periculosum est, sine adjecta declaratione libros symbo- 
licos humana seripta appellare. Vrg. Fecht, utrum libri symb. vere au 
aequivoce dieantur divini c. Arnoldum. Rost. 707.4. ; 

k) Spener, aufricht, Übereinft. m. d. A. C. z. Vertheid. fr. L. Frkf. 696. 
Drf, voll, Abfertig. Pfeifers. Eb. 697. Dog: Wernsdorf, de auctorit, libro- 
rum symb. Vit.698. Schröder, Ehrenrett. d. ſymb. B. Witt. 699, 4, 

) Lüdke, v. falfchen Religionseifer. Brl, 767. Dog: Göze, gute Sache 
des wahren Neligionseif. Hmb, 770, — Büſching, allg. Anmerff. ü. d. 
fymb. Schrr. Hmb, 770. Def. Unterf, warn u. durch wen d, freien ev. K. d. 
ſymb. B. aufgelegt? Brl. 789. Dog: Göze, nothw. Grinn. zu Büſch. 
Hamb, 770, Drf, fortgef. Erinn, Eb. 771. — KGeſch. $. 444, 

m) Röhr, Grund- und Glaubens-Sätze d. ev. prot. K. Neuft. [832. 834.) 
843. Hase, Gonfessio fidei ecelesiae ev. nostri temporis ralionibus accomm. 
Lps. 836. Die Verhandlungen d. preuß. Oeneralfyn. Hragg. v. A.L. Richter. 
293.847. ©. 128-276. 358-469. »)Überficht b. Weiß, Archiv d. KRechts. 
837. 8: V. 8.3 f. [U R. 3. 837. N. 175.] Röllner, Symb. ©. 121 f. 

0) Reinh. Moral. B. II. S. 790: „Daß der Lehrer durch den Religibns— 
eid Feineswegs verpflichtet fei, auch jeden außerwefentlichen Punkt, jede zufällige 
Erläuterung, jede Schrifterflärung, jeden Beweis, jede Vorftellungsart, welche 
in den ſymb. Schriften vorfommt, anzunehmen und zu billigen, verfteht fich nicht 
nur von felbft, fondern die gewifjenhafteften Lehrer unferer Kirche haben fich auch 
hierüber oft genug erklärt.“ Bretfchneider, Dogm. BI. ©.40 ff. Rib- 
bed, d. ordin. Berpflicht, d. ev, Geiſtl. a, d. fymb. Schrr. Brl. 843, 
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gehört. Nächftvem follte dasjenige, was den Gegenfaß wider ven Ka— 
tholieismus enthalt, in Kraft bleiben, und die Symbole in feinem 
andern Sinne veeipirt werden, als welcher den Fortfehritten unfrer 
Erfenntniß vom Inhalte der Schrift und vom Wefen der Kirche gemäß 
jei,?) denn auch die Halborthodoxie wollte nur an den Typus, nicht 
an die Formel der futherifchen Symbole gebunden fein,?) und ein im- 
provifirtes Befenntniß zur Augsburgifchen Eonfefftion Eonnte von den 
ernfter an fie Glaubenden als Unwahrheit bezeichnet werden.”) Denn 
nur eine Eleine entichloßne Partei drang feit 1817 wieder auf die volle 
Gültigkeit der Symbole. Aber fie felbft wurde theils in Hauptländern 
des Proteftantismud zur feparatiftifchen Secte,“ theild wurde ihren 
MWortführern, zumal wenn fie fich auf zufammenhängende theologifche 
Weiſe ausfprachen, nachgewiefen, daß auch fie von der fombolifchen 
Lehre mehrfach abgefallen fein.) Hiernach erfchtenen die ſymboliſchen 
Bücher mehr wie ein ehrwürdiges Denkmal der Vergangenheit, als 
wie ein Zeugniß deſſen, was gegenwärtig in der Kirche geglaubt und 
gelehrt wird;") und ift vornehmlich die letzte ſymboliſche Schrift bei: 
der proteftantifchen Kirchen dieſem Urtheile verfallen, 
8, 220, Reſultat. 

Es kann nur die Frage fein, und ift immer, foweit die Unter: 
ſuchung nicht abfichtlich auf die Spitze geftellt wurde, nur die Frage 
geweſen, ob die fombolifchen Bücher als Norm der Öffentlichen Lehre 
gelten ſollen? bloß mit diefer Beziehung auf ven Glauben, mwiefern 
ein redlicher und befonnener Mann fich nicht dazu hergeben wird, eine 
Lehre zu verfündigen, die feinem Glauben entgegen ift. Unleugbar 
kann die Kirche, rein ald Gefellfchaft betrachtet, erklären, daß fie nur 
denjenigen ihr Lehramt vertrauen wolle, welche fich verpflichten, daſ— 
felbe nach den Symbolen zu verwalten; und auf diefem juridifchen 


p») Schleiermacher, ü. d, eigentl, Werth u. d, bindende Anfehn. d. ſymb. 
B. [Ref. Alm. Erf, 819. ©, 335 ff.]) Drf, Vorr. z. d. Pred, ü, d. A. Conf. 
Brl. 830. Tweften, B.1. S. 61 ff. 293 ff. Muzel, ü. d. Verpfl. m. d. 
ſymb. B. Bel, 831, g) Martenfen, ©, 51 ff. Doc) felbft für die Dogs 
matik eine „Eanonifche Bedeutung der Symbole ald normae normatae, oder 
quia el quatenus cum Sacra Seriptura coosentiunt.“ 

r) Berhandll, d. KTags zu Berlin. Brl, 853, KGeſch. ©. 603, 

s) Reich. $. 446. 453. 

t) Sohannfen, Unterf, ü, d. Rechtm. ©, 577 ff. KGeſch. ©. 598 f. 

u) D. v, Eölln . D. Schulz, ü. theol, Lehrfreih, u. deren Beſchränk. 
durch fymb. B. Brsl. 24, 830. Schleterm. Sendfehr. [Stud, u. Krit, 831. 
51.) Bretſchneider, d. Unzuläffigk. dv. Symbolzwangs ind, ev. K. Lpz. 841, 
Wafferfchleben, d. ev. K. in ihrem Brh. 3. d. ſymb. B. u. z. Staat. Brsl. 
843, Ullmann, vierzig Säbe d. theol, Lehrfreih. betr. [Stud. u. Krit. 843, 
51) A Ritſchl, d. Vrh. d. Bekenntn. z. 8. Bonn 854. Dog: Höfling, 
de symbolor. natura, necessit., auctorit. atqueusu. Erl. 835. Rud elbach, 
Einl. i.d. A. Conf. Nebft Unterf, d. Verbindlichk. d. Symb. Dresd. 841, Harz 
leß, ü. d. eidl. Verpfl. d. prot. Geiſtl. a, d. kirchl. Symb. Lpz. 846, 
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Standpunkte rechtfertigt fich nicht einmal eine die Verpflichtung wieder 
auflockernde Beſchränkung [quatenus cum Sc. S. consentiunt]. Allein 
vorerſt ift die Thatfache jener Erklärung der Kirche mehr als zweifel- 
haft. Denn erwägt man die Nechtsformen, unter welchen die ſymbo— 
lifchen Schriften eingeführt worden find, fo würden fie nach proteftane 
tifchem Nechtsgrundfage ganz ungenügend fein, wenn diefe Befenntniffe 
nicht damals dem Glaubensbewußtfein ver Kirche entiprochen hätten, 
fo daß e8 einer rechtsgültigen Annahme gar nicht erft bedurfte. Aber 
diefe wahrhafte Grundlage im Glauben der Völker ift durch das Her— 
aufprängen einer andern Geftalt des PVroteftantismus untergraben 
worden, und fall8 e8 möglich wäre, über die fortwährende Gültigkeit 
der Symbole bei der Kirche anzufragen, würde das Nefultat wenig- 
ftend in Deutjchland nicht zweifelhaft fein. Sodann ift es doch nur 
eine abftracte und geringe Anficht von der Kirche, fie bloß als juridi- 
fche Gefellfchaft zu denken, welche ihren Beamten willfürliche Bedin— 
gungen auflegen fünne. Die proteftantifche Kirche hat ein großes chrift- 
liches Princip zu vertreten, nehmlich den Proteftantismus, und alles 
demfelben in ihr Widerſprechende trägt feine Nichtigkeit in fich felbft. 
Wie diefe Kirche fein Recht Hat, ein Gemeindeglied aus ihrer Mitte zu 
ftoßen, das fich nicht von Chriſtus offenkundig losgefagt oder die Pro— 
teftation gegen Firchliche Unfehlbarfeit aufgegeben hat, jo auch feinen 
Geiftlichen aus feinem Lehramte, der feinen innern und äußern Beruf 
zu demfelben beurfundet. Zwar können fich innerhalb der Kirche Fleine 
Kreife zufammenthun, die an der alten Orthodoxie fefthalten und auch 
nur duch Paſtoren diefer Gefinnung befriedigt werden; aber fie find 
nur Trümmer der Vergangenheit. Die proteftantifche Kirche Hat durch 
ihre Unterfcheidung von der ivealen Kirche den neben der Wahrheit in 
ihr vorhandenen Irrthum anerkannt, und zur Ausſcheidung defjelben 
vor allen ihre Lehrer verpflichtet. Sie genehmigt daher jedes Mittel, 
durch welches dieſe Ausscheidung ohne Störung des Eirchlichen Lebens 
gefördert werden fann, und würde durch irgendeine Beſchränkung 
wiffenfhaftlicher Verhandlungen hierüber von fich ſelbſt abfallen. 
Für die Dogmatif haben daher jene Befenntniffe nur das Intereffe 
urfundlicher Darftellungen des urjprünglichen Proteftantismus, zu 
denen fie fich in voller Freiheit des Urtheils verhält [$. 15]. Die auf: 
gefundene Wahrheit würde aber der Kirche nicht zu Gute kommen, 
wenn je nicht auf befonnene Weife in's Volksleben eingeführt werden 
könnte, und jede Beſchränkung deßhalb mit ver Vertröftung auf einen 
einftmaligen gejegmäßigen Spruch der Kirche wäre eine Täuſchung der 
BZeitgenoffen und eine VBerdammung der Neformatoren. Aber nur die 
äußerſte Noth des Gewiſſens berechtigt zu einer Störung des Firchlichen 
Lebens. Solche Störung würde eintreten durch willfürliche Angriffe 
auf die Kirchenlehre im Kreife derjenigen, welche die Umficht des Ur— 
theils nicht befigen, und im Amte derjenigen, welche die Kirche mit 
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höherer Auctorität beglaubigt hat, als fie durch fich felbft befiken 
würden: daher haben die Volkslehrer fich zu verpflichten, die Lehre 
der ſymboliſchen Bücher mit Pietät zu behandeln und in Ficchlicher 
Auctorität nicht unmittelbar anzugreifen. Aber unmöglich Eönnen fte 
verpflichtet werden, alles in denfelben Enthaltene zu predigen, fonvern 
nur dasjenige, was fie für wahr, fchriftgemäß und ihrer Gemeinde 
förderlich achten. In folcher modificirten Weife laffen fich Eidesfor— 
meln ftellen, und find bereits von Firchlichen Behörden geftellt, auf 
welche der neuere Proteftantismus in feinen meiften Geftaltungen 
eingehn kann. Dennoch ift ein Eid, der nur unter mannichfachen 
Mopiftcationen vorgelegt und geleitet wird, immer eine ſchwere Sache 
für ein ernſtes Gewiffen, und das Mißverhältniß zwifchen den über: 
lieferten Lehrnormen und dem wirklichen Kirchenglauben kann in jedem 
Momente von dev Leidenschaft zur Störung des Firchlichen Friedens 
benußt werden. Allerdings laffen fich Symbole denken, die dem Cha— 
rafter eines Befenntnifjed genauer entfprächen, als jene in großer Zeit, 
aber doch im Drange der Zeit verfaßten, und der neuere Proteftantis- 
mus würde zu ihrer Erzeugung ein fo gutes Necht haben, als der alte 
es gehabt hat: allein die proteftantifche Kirche entbehrt Hierzu noch 
der gejeglichen Formen, und der Zwielpalt der theologischen Syſteme 
geht fo tief, daß eine Umgeftaltung der Symbole die Gefahr einer 
Kirchenipaltung in fih trägt. Die Gefchichte und am meiften die Ge— 
genwart felbft bezeugt e3, daß eine Kirche auch ohne Symbole, allein 
mit der H. Schrift, mit dem H. Geifte und mit der Stetigfeit des Her— 
kommens beftehen fünne; dennoch gerade in dermaliger Lage der Dinge, 
wo eine gegnerifche Kirche der proteftantifchen nah gegenüber fteht, 
und die Kirche doch jedenfalls fittlicher Bürgfchaften bevarf gegen et- 
wanige unproteftantifche oder unchriftliche Lehren ihrer Geiftlichen, 
gehören Symbole zur guten Ordnung einer Kirche. Bis daher durch 
eine große Anregung von Innen oder Außen fich ein neued Gemein- 
gefühl der Kirche auch Hinfichtlich der Lehre wieder bilden wird, find 
die bisherigen Symbole in ihrer ſchwebenden Geltung vielleicht noch 
feichter zu ertragen, als zu entbehren, und bei der Allgemeinheit oder 
doch Unverfhuldung des Mißverhältniſſes Haben gehäffige Anſchuldi— 
gungen deßhalb feinen Sinn. 


Fünftes Cap. Lehrft. Von der Zukunft der Kirche. 
8. 221. Lehre des Neuen Teftamentes. 
Liter. ſ. Leben Jeſu. d. 103, — E. Sartorius, d. Wiederk. Chr. z. es 
richt. Dorp. 824. 

Die apoſtoliſche Kirche erwartete die Wiederfunft Chriſti Prao- 
ovola, Errupavsıa, amonakvypıg tod xuoiov] in äußerer Herrlichkeit 
zum Siege des Gottesreichs als nahe bevorſtehend Jo. 21, 22. 1 Jo. 
2,18. 1Cor. 7, 29. 10,11. 1 Thss.4, 15-17. 5, 23. 1.Ptr. 4, 7. 

a 
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Jac. 5, 8. Hbr. 10, 25. 37. ef. Dan. 7, 13. Der Glaube an dieje 
Nähe Eonnte fih auf Ausfprüche Sefu berufen, melcher Tag und 
Stunde zwar in Ungewißheit gelaffen Mt. 24, 36. Me..13, 32. Act. 
.1,65., aber feine Wievderfunft mit dem dermaligen Menfchenalter 
Mt. 16, 28. Mc. 9, 1. Le. 9, 27. ef. Mt. 24, 34. und mit der 
Zerftörung Serufalems Mt. 24, 29 ss. in nahe und fichre Verbindung 
geftellt hatte, Erſt um die Sorge oder Ungeduld zu bejchwichtigen, 
gedachte man dev Möglichkeit eines langern Verzugs 2 Thss. 2, 1 ss. 
2 Ptr. 3, 4-10. Mit der Wiederfunft Ehrifti war meift ver Chilias— 
mus verbunden, Sein Weſen ift nicht die nach Ps. 90, A. cf. 2 Pır. 
3,8. angenommene taufendjährige Dauer, fondern ein zeitliches Reich, 
darin Chriſtus nach Beſiegung aller Feinde mit den verklärten und 
auferwerkten Frommen leibhaftig herrſchen folle 1 Cor. 15, 23-28. 
Apoe. 20, 4ss. ef. Mt. 26, 29. 1 Thss. 4, 17.; nady Abſchluß die⸗ 
fer Zeit noch einmal ein Loslaſſen des Satan, der legte Kampf mit 
den Mächten der Unterwelt, dann erft die Entfcheivdung auf immer 
Apoe. 20, 7ss. Wie ver Chiliasmus aus dem jüdiſchen Volksglau— 
ben ftammte,*) fo war die ganze Hoffnung der Wiederfunft Chrifti 
nur die chriftliche Umbildung der altjüdifchen Mefliashoffnung. Die 
Weißagung Iefu, an welche fich diefe Hoffnung anſchloß, Fann in der 
Art, wie die Synoptifer fie überliefert haben Mt. 24. Me. 13, 5-37. 
Le. 21, 5-35., von diefem Irrthume der apoftolifchen Kirche ſchwer— 
lich unberührt fein, deutet aber noch an, daß Jeſus unter dem pro= 
phetiichen Bilde feines mit der Zerftörung Ierufalems, vielleicht auch. 
mit dem Umfturge des römiſchen Reichs verbundenen, flegreichen Ein- 
zugs den Sieg des Chriftenthums verftand. CF. Jo. 14, 18-26. 18, 
30.40 4.17,220.852M17 5 14% 


$. 222, Geſchichtliche überſicht. 
F.U. Calixtus, de chiliasmo cum antiquo, tum pridem renato. Helmst. 
692. 4. [ECorodi] Krit. Gefch. d. Chil. [Brff. u. &, 781 ff.] Sür. 794,482, 
Klee, de chil. primor, saecc. Herbip. 825. KGeſch. ©, 69, 


Der Chiliasmus in den finnlichften Bildern, die doch nach pro- 
phetifcher Weife auch Träger geiftiger Güter find, war bis gegen Ende 
des 2. Jahrh. der allgemeine, nur von den Gnoftifern widerfprochene 
Kirchenglaube,') Durch vielfache Angriffe ver alerandrinifchen Gnofis 


*") Schöttgen, Hor. hebr. T.I. p. 1147 ss. Bertholdt, Christol. $. 37 ss. 

a) Barnab. ep. e.15. Papias: Eus. H. ece. III, 39. Justin. e. Tryph. 
e. 80: — 2yo dR zul el Tıv&s Eloıw 60I0yv@uoves KUTa IEVTa X0LOTLEVoOL, 
xl GupxOS AVEOTAOW yErnosodaı Lrriorausde, zaL Ylııa Ern &v Tegov- 
oaAmu olzodoumdelon zal zooundslon zar rraruvdElon, @g ol roopnTaL 
Telexıma za Hoalas zal oi &1).0ı Ööuoloyovcıw, Iren.V, 33, 1: Promisit 
bibere de generatione vilis cum suis discipulis [Mt. 26, 29.], ostendens et 
haereditatem terrae, in qua bibitur nova generatio vilis, et carnalem re- 
surrectionem diseipulorum. Quae enim nova resurgit caro, ipsa est quae 
et novum percepit poculum. Neque enim rursum in supercoelesti loco con- 
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als jüdischer Aberglaube erſchüttert,“) verlor ex die Öffentliche Meinung, 
als die Kirche ihre äußere Herrfchaft nicht erft von der Zufunft zu er— 
warten Hatte, Das Schickſal diefes Glaubens in der Kirche wird durch 
Auguftin abgefchloffen und repräfentirt.‘) Nur wenn eine Gemeinde 
von fromm Grregten ſich feparatiftifch vereinte, zumal unter äußerm 
Drucke, geichah e8 felten ohne die Wieverfunft Chriſti mit mebr over 
minder chiliaſtiſchen Hoffnungen als nahe bevorftchend zu verfünden, 
In's conftantinopolitanifche Symbol fam eine Hindeutung gegen den 
Ehiliasmus,?) e8 wurde Kicchenlehre, daß nur die Kirche das dieffeitige 
Reich Chrifti fei.°) Die lange vergebliche Hoffnung auf die nahe, Aus 
ßerliche Wiederkunft Ehrifti) war allmälig der That nach in der Kirche 
aufgegeben, und als die VBerfolgungen aufhörten, nicht mehr als reli— 
gibſes Bedürfniß, fondern bloß als etwas Hergebrachtes, deſſen Er— 
füllung man einer fernen Zukunft überließ, ſtehn gelaſſen.s) Nur 
Einzelne verftanden die Wieverfunft geiftig, wie Drigenes, der ihrer 
zu feiner Erwartung des Weltgerichts nicht bevurfte.") Die evange— 


stitutus cum suis potest intelligi bibens vitis generationem, neque sine 
carne sunt qui bibunt: carnisenim proprie est, et non spiritus, qui ex vite 
accipitur potus. (Ferner nach Le. 14, 12 s. Mt. 19, 28 s.] 3: Presbyteri 
meminerunt, qui Joannem diseipulum Domini viderunt, audisse se ab eo, 
quemadmodum de temporibus illis Dominus diecebat: Venient dies, in qui- 
bus vineae nascentur singulae decem millia palmitum habentes, et in ur.o 
palmite dena millia brachiorum, et in uno brachio dena millia Nagello- 
rum, et in unoquoque Nagello dena millia botruum, et in unoquoque bo- 
truo dena millia acinorum, et unumquodque acinum expressum dabit vi- 
ginti quinque melretas vini. Tertul. e. Mare. JII, 24: [Mareion :] Spero 
ab illo regnum Dei aeternae et coelestis possessionis. /ester Christus 
pristinum statum Judaeis pollicetur ex restitutione terrae. [Teeriul:] Con- 
fitemur in terra uvobis regnum promissum, ante coelum, utpote post resur- 
reclionem, in mille annos, in civitate divini operis, Hierusalem coelo de- 
lata. Hanc et Ezechiel novit et Apostolus Joannes vidit. 

b) Dionysius Alex. weol Enayyslıov: Eus. Hist. ecel. VII, 24 s. 

c) De eiv. Dei XX, 7: Quae opinio [Apoc. 20. 1 Ptr. 3.) esset utenn- 
que,tolerabilis, si aliquae deliciae spirituales in illo sabbato affuturae 
sanclis per Domini praesentiam erederentur. Nam etram nos hoc opinati 
sumus aliquando. Sed cum eos, qui tunc resurrexerint, dicant immode- 
ratissimis carnalibus epulis vacaturos, in quibus cibus sit tantus ac potus, 
ut non solum nullam modestiam teneant, sed modum quoqne ng 
litatis excedant, nullo modo ista possunt nisi a carnalibus credi. Hi au- 
tem qui spirituales sunt ista eredentes gılıaoras appellant. 

d) Ov ris Baoılelas oVx koraı TEL0S. 

e) Aug. de eiv. Dei XX, 9: Ecclesia et nune est regnum Christi re- 
guumque coelorum. Regnant itaque eum illo etiam nune sancti ejus. (at. 
Rom. de Or. Dom. ec. 7: Petimus a Deo, ut regnum Christi, quod est 
ecclesia, propagetur. J) Barnab. ep. e. 21. Hermae Pastor, nad) feiz 
ner ganzen Vendenz. Ignat. ad Ephes. ce. 11. 

8) Symb.Apost: Inde venturus est judicare vivos et mortuos. Micae- 
num: [xzaı d)w) Zoyousvov zoivaı Lövrag zar verooVs. 

h) In Matth. 50: [T. III. p. 870.) Qui despiciens admirabilem textum 
loei [Mt. 24, 30.] et sieut Dei amicus jn solo spiritali putat consistere 
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liſche Kirchenlehre, und die lutheriſche Kirche troß der Allgegenwart 
des Gottmenfchen, hoffte eine äußere Wiederfunft Chrifti,‘) mit dem 
Vorgefühl ihrer Nähes*) aber man hatte Urfache den Chiliasmus zu 
verdammen.!) Diefer ift nachmals noch oft bald mehr bald minder 
finnlih von gelehrten und frommen Männern erneut worden, nach 
der Art der finnlichen Erwartung, mit dem Glauben an die nahe Ka— 
taftrophe, over doch mit ihrer Berechnung auf beftimmte Zeit, indem 
die Greigniffe in der Natur und Gefchichte eines jeden Jahrhunderts 
ausreichten, um einer gläubigen Phantaſie als die verheißnen Vorzei- 
chen gedeutet zu werden. Die altproteftantifchen Dogmatifer hielten 
fich nur an die außerliche Herrlichkeit dev Wiederkunft und befchrieben 
ihre Vorzeichen.) In der neuern Theologie ftellte fich der allgemeine 
und immer gewesne Unterfchied nur fchärfer heraus von folchen, denen 
es auch in der H. Schrift nur um die religidfe und ewige Wahrheit 
zu thun ift, und folchen, die fich durch den Buchftaben der H. Schrift 
gebunden fühlen, und hier dennoch Sinnliches geiftig deuten, nicht 
Erfülltes befchönigen müfjen,"”) bis wieder der neuften phantaftiichen 
Drthodorie gefiel, ein nahes Ende der Hriftlichen Geſchichte in folcher 
Ohnmacht des chriftlichen Geiftes zu erwarten, daß nur der deus ex ma- 
china diefes Antichriftenthum bändigen könne und urplöglich fein ir- 
diſch überirdiſches Neich aufrichten werde, °) 


verum, ignoscendum esse dicet quasi paryulis in Christo eis, qui corpora- 
liter suscipiunt ista. Cum multa autem virtute venit quotidie ad animam 
omnis credentis secundus Verbi adventus in nubibus propheticis, id est in 
Scripturis Prophetarum et Apostolorum, quae manifestant eum. 

‘) C. A. p. 14. [©. 107,] Conf. Secot. art. 11: Confidimus eundem 
Dominum visibiliter rediturum, sicut visus est adscendere. Belg. ec, 37: 
Credimus, ubi tempus a Domino praestitutum, omnibus autem creaturis 
ignotum, advenerit, numerusque electorum fuerit completus, Dominum e 
coelo corporaliter magna cum gloria et majestate venturum. C. Helv. Il. 
e. 11: Redibit in judieium, quando summa erit io mundo consceleratio, 
et Antichristus, corrupta religione vera, superstitione impietateque omnia 
opplevit, et sanguine atque flammis ecclesiam vastavit. 

k) 2. B. A. C.p. 246. cf. Gerhard. T. XIX. p. 244 s. 

l) ©. A. p.14: Damnant alios, qui nunc spargunt judaicas opiniones, 
quod ante resurreetionem mortuorum pii regnum mundi occupaturi sint, 
ubique oppressis impiis. 

m) Hollaz p. 1248: Sigra, quae diem extremum vel longiore vel bre- 
viore intervallo antecedunt, sunt: 1) Securitas et nefanda impietas, Mt. 
24, 37 s. 2) Haeresium multiplicatio, Mt. 24, 11.2 Ptr. 3, 4. 3) Totius 
orbis per bella, seditiones, pesliferos morbos, terrae motus conturbatio, 
Le. 21, 10 s. 4) Insignis romanae monarchiae inclinatio, Dan. 2, 31 ss. 
5) Anti-Christi revelatio, 2 Thss. 2, 3. 6) Prodigiosae eclipses, lapsus 
stellarum de coelo et horrendae tempestates, Mt. 24, 29. Sunt, qui verba 
Christi exponunt mystice de insigni mutatione ecclesiae, de obfuscatione 
doetrinae coelestis et aroor«ot« — ecclesiae. n) 3. B. Heng- 
ftenberg, d. Dffenb. d, heil, Joh. Brl. 850, vrg. Ev. 83. 848, N. 30. 

0) & A, Auberlen, d, Prophet Daniel u, d. Offenb. Joh. Baf. [854.] 
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8,223, NRefultat, 

Der Hriftliche Geift Hat in feiner Entwiclung den Ölauben an ein 
irdiſches Reich des wiederkehrenden Chriftus gegen das Anfehn der 
apoſtoliſchen Kirche und der älteften Überlieferung verworfen. Der Irr— 
thum über die Nähe diefer Wiederkehr ift unleugbar geworden. Der 
Conſequenz deſſelben Geiftes wird auch die ivdifche Wiederfunft, deren 
urſprüngliche Bedeutung in der Gründung jened Neiches lag, mit der 
ganzen Apokalypſe zur poetifchen Korn. Uußerlich ift Chriſtus ſchon 
wiedergefommen dadurch, daß alle gebildete Völker feine Herifchaft 
anerkennen, innerlich Fommt er wieder in jedem Gläubigen, in wel: 
chen er eine Geftalt gewinnt, Da der Menfch ſich in feiner Zeit bee 
fehloffen und vollendet weiß, umfaßt er für fih und feine Werfe, in 
denen er fortzuleben hofft, weil er ihnen fich hingiebt, die unendliche 
Zukunft, nach verftändiger Berechnung, im ahnenden DVorgefühle, 
oder als Poſtulat ſeiner Vernunft. In unſerer Hingabe an die Kirche 
liegt. der Glaube an eine Zufunft derfelben. Diefer ftellt ſich in Bezug 
auf die Spaltungen der Kirche dar ald Glaube an ihre einftmalige 
Berfühnung, welche Hinfichtlich der veformirten und lutherifchen Kirche 
bereit8 angebrochen durch Zurüdführung auf ihr gemeinfames Wefen 
in der Wiffenfchaft wie in den Gefühlen der Gemeinde, durch den Ver— 
fuch einer fünftlichen Uusgleichung der ftreitigen Dogmen nur verftört 
werden fann, doch mit dem Fefthalten ver Pietät an lutherifcher Eigen- 
thümlichkeit wohl vereinbar iſt; hinfichtlich der beiden katholiſchen Kir: 
chen aber nur durch eine Neform derfelben gehofft werden Fann, gegen 
welche der Proteftantismus dann feine Proteftation zurückzunehmen 
bat. Der religidfe Inhalt des Glaubens an die Wiederfunft Chrifti 
ift diefer Glaube an die Zufunft der Kirche, daß fie, jeßt eine Fampfende 
Kirche, nachdem fie einmal ein Bund der Beften auf Erden geworden 
ift, obſchon im Wechfel der Formen, aber nie von dev Welt unter: 
drückt, zur Weltherrichaft des Chriſtenthums fiegreich fortfchreiten, und 
immermehr als eine triumphirende Kirche alle Gegenſätze überwindend 
fich zu ihrem eignen Ideale ald das Gottesreich erheben werde. 


Summa und Befchluß. 


Lehrſtück von der heiligen Trinität, 
en ©. 188 ff. 324 ff. 
8,224, Geſchichtliche überſicht und Kirchenlehre. 

Was die Kirche als Bekräftigung ihres Glaubens an den dreieini— 
gen Gott in der H. Schrift fand, das iſt im A. T. nur grammatiſche 
857. H. Karſten, d. letzten Dinge. Hamb. 857. Theod. Leſſing, d. Hoff 
nung d. Chriſten. Stuttg. 888. Dog: K. Haſe: Brot, 83. 857, N. 14, 


Düfterdief, ex. Handb, ü. d. Off. Joh. Gött. 859, Bertheau, d. altteft, 
Weißag. fı Zoraels Reichsherrlichk. Jahrbb. fr deutſche Th. 859, H. 2.] 
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Form und poetifcher Barallelismus, Gen. 1, 26. Num. 6, 24-26. 
Jes. 6, 3. Ps. 33, 6.) Im MN. T. find die 3 Mächte des Gottes- 
reich8, welche die Grundlagen der Trinität geworden find, zwar neben 
einander geftellt, Mt. 28, 19. 2 Cor. 13, 13. 1 Cor. 12, 4-6. 1 Pır. 
1, 2., aber abgefehn von 1 Jo. 5, 7. nicht zu einer Dreiheit zufam: 
mengefaßt, noch weniger ift das Bedürfniß hervorgetreten, in dieſer 
die Einheit zu fichern. Auf dieſelbe Weife werden von den apoftolifchen 
Vätern und Altern Apologeten, in den Dorologien, im apoftolifchen 
Symbol und in den Ölaubensregeln, Water, Sohn und Geift zwar 
als Objeete des Glaubens und der Verehrung neben einander geftelft, 
ohne fie doch als Einheit oder zum vollen Gottfein zufammenzufafen.”) 
Erſt indem Chriſtus zum Gott, der H. Geift zur Perſon wurde, konnte 
der Monotheismus nur durch die Vorftellung einer dreifachen Perſön— 
lichkeit in der Einheit des göttlichen Wefens behauptet werden. Durch 
diefe rein praftiiche, aus ver Taufformel hervorgegangene Entftehungss 
weiſe ift die chriftliche Trinität verfchieden von allen fcheinbaren Paral- 
lelen derſelben in nichtchriftlicher Religion und Bhilofophie, welche aus 
Speculationen über das Wefen Gottes entftanden find.‘) Nur der 
Schein einer platonifchen Trias und die neuplatonifchen drei Urhypo- 
ftafen Haben auf den Ubergang des Schriftglaubens zur Kirchenlehre 
eingewirft.?) Der Name einer göttlichen Trias findet fich zuerft bei 
Theophilus,°) bei Athenagoras und Tertullian auch der Grundgevanfe 
der nachmaligen Bildung, ') alfo noch eben fo bereit zum fabelliani- 
fchen, als zum fubordinatianifchen Dogma. Zur Zeit Tertullians hielt 
die Mehrzahl der Gläubigen ven Monotheismus durch ein trinitari- 
ſches Dogma gefährdet, obwohl noch Drigenes eine weite Kluft an- 
nahm zwifchen der abfoluten Gottheit und den beiden andern göttlichen 


a) G. Calixtus, num mysterium s. Trinit. e solius V. T. libris possit 
demonstrari? Hlmst. 649. 4. Dgg: Calov, Seriptura V, T. Trinitatis re- 
velatrix. Vit. 680. 4. Pfeiffer, Ds. Trinit. personarum in unit. Dei ex 
oraculis V. T. probans. Erl. 743. 4. 

b) Clem. Rom. ad Cor. e. 46: Ovyi &va Heov Exouev ab Eva Xot- 
oToV; za) Ev rveüum TS yagıros TO &xyudev dp’ nuds, za ula xAmoıs 
&v Xoloro; Just. Apol. I. ce. 6. [$, 132, h.] 

ce) Gläsener, de Trinit. in scriptis Cabbalistar. et Rabb. non chr., sed 
mere platonica. Hlmst. 741. Ang. du Perron, Oupnekhat. Arg. 801. T. I. 

. 8 ss. Maurice, ds. on the oriental trinities. Lond. 801. F. v. Schle— 
gel, Weish. d. Ind. Heivlb, 808, S. 108 ff. Tholuck, d. ſpec. Trinitätel. d. 
fpätern Dr. Brl, 826, d) 9.141, m. KGeſch. 8. 85, a. BErufius, 
Comp, dv. DGeſch. B. IT. ©, 116 f. 5 

e) Ad Autolye. II,15: Aö roeis nufocı ro0 TOv PYOOTNEwv ruroı eloiv 
ns Toıd dog‘ Toü Heoü, zul Tol Aoyov aurod, nal tis Ooplas alrov. 

f} Legatio .e. 12: [als Hauptgefchäft der Chriften] rov HE» zur Tov 
rag” avrov Aoyov eldEvaı, Tis 7 Tod naudos reos Tov rarepa Evorns, ts 
n ToÜ raroos Troög Tov viov xoıywvia, Tl To rveüua, Ts ı TOV ToOoVUTWv 
Evwoıs za dıLalgeoıs Evovusvov, Tol TIVEUUATOS, TOU raıdog, ToÜ 
naroos. Tertul. ad Praw. c. 2, [$ 141, r.] 
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Wefen.?) Im Kivchenftreite des 4, Jahrh. ift nur das volle Gottfein 
des Sohnes und Geiftes feftgeftellt worden: ihre Einheit in der Trini- 
tat wurde für die griechifche Kirche vornehmlich durch die beiden Gre— 
gore und durch Baftlius vollzogen; hiernach die Homologie des Mogi⸗ 
fa8.") Die lateiniſche Entwicklung durch Auguftin‘) iſt im Symbolum 
Athanasianum zur Kirchenlehre geworden.“) Der Tritheismus mar 
im Bewußtfein der deſſelben Angeſchuldigten nie anerkannt. Ein abend: 
ländiſches Herfommen, den Geift zugleich vom Sohne abzuleiten, ift 
zu Toledo [589] in's nicäniſche Glaubensbefenntniß gekommen, und 
jeit vem 8. Jahrh. ein Hauptftreitfag mit den Griechen, zu Florenz 
[1439] im xömifchen Sinne verglichen worden.!) Die hergebrachte 


8) Tertul. adv. Prax. e.3: Simplices quique, ne dixerim imprudentes 
et idiotae, guae major semper eredentium pars est, quoniam ipsa regula 
fidei a pluribus diis saeculi ad unicum Deum transfert, non intelligentes 
unicum quidem, sed cum sua o?2ovoufg esse credendum, expavescunt ad 
olzovoulav. Duos et tres jam jactitant a nobis praedicari, se vero unius 
Dei cultores praesumunt. Orig. in Jo. tom. 13: [T. I. p. 235. ] Meı9o- 
wevor To oWwrngL AEyovzu ö TATNE ö ‚rgurvas ue uellov uov gotı“ gausv 
zov IWTnga zur 20 rveüuc ayıov ÜTEQEZOWEVOV Tooovrov 7 zal nAfov 
end ToD tatoös, 60W Üneofyeı aurog zaL 10 Gyıov TVedua mv Aoındv. 
— Ob ovyzoivera zart’ oVdEv To narot. Ck. Novak. de trin. e.17: Quam- 
vis se ex Deo Patre Deum esse meminisset, nunquam se Deo Patri compara- 
vit, memor se esse ex suo Patre et hoc ipsum quod est habere se, quia 
Pater dedisset. h) Conf. orthod. P.T. Qu. 9: Ano ra ‚Smroic köyıc 
[Mt. 28, 19.] gyavsgoverau, nos eis mv uiov FEoTyTa va eivaı rola 
nge00wna TETNQ 6 oolos 00 lavov vera zov viov ano znv Rdlav 
rov ovoLev, zul ro ayıov nvevun roösıow" viög d2 TTaTQOsS yerundeis 
700 «lovov ÖuooVcLos uTo‘ nrveüue ayıov are” alWVvog Ex7L00EVOUEVoV 
x TU@TOOS, O1U00VCL0v TO narel zel TO vio* 

1) Def. De Trinitate l. XV. u. De fide ad Petrum. 

k) Fides catholica haec est, ut unum Deum in Trinitate et Trinitatem 
in unitate veneremur, neque "confundentes personas, neque substantiam 
separantes. Alia est enim persona Patris, alia Filii, alia Spiritus S. Sed 
Patris et Filii et Spiritus S. una est divinitas, aequalis gloria, coaeterna 
majestas. Qualis Pater, talis Filius, talis Spiritus S. Increatus Pater, in- 
ereatus Filius, inereatus Spiritus S. Immensus Pater, immensus Filius, 
immensus Spiritus S. Aeternus Pater etc. Et tamen non tres aeterni,, sed 
unus aeternus. Similiter omnipotens Pater etc. Et tamen non tres omni- 
potentes, sed unus omnipotens. Ita Deus Pater, Deus Filius, Deus Spiritus 
S. Ettamen non tres Dei, sed unus Deus. Quia, sicut singulatim unam- 
quamque personam Deum ac Dominum confiteri christiana veritale com- 
pellimur: ita tres Deos aut tres Dominos dicere, catholica religione pro- 
hibemur. Pater a nullo est factus, nee creatus, nec genitus. Filius a 
Patre solo est, non factus, nec creatus, sed genitus. Spiritus S. a Patre 
etFilio, non factus, nee creatus, nec genitus, sed pr ocedens. In hac Tri- 
nitate nihil prius, aut posterius, nihil majus aut minus. — Qui vnlt ergo 
salvus esse, ita de Trinitate sentiat. 

l) Aug. de Trin. IV, 20: Nee possumus dicere, quod Spiritus S. et a 
Filio non procedat, neque enim frustra idem Spiritus et Patris et Filii Spi- 
ritus dieitur. Nec video, quid aliud significare voluerit, cum sufflans in fa- 
eiem discipulorum ait; accipite Spiritum S; Neque enim flatus ille corpo- 
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Lehre ging ohne alle Durchbildung in die evangelische Kirche über, 
theil3 durch Neception des Athanasianum, theils durch Wiederholung 
feine Grundgedanfens,”) fammt feiner praftiichen Anwendung, ”) 
und wie die Entwicklung des Auguftin und Boethius von den Scho— 
laftifern fortgeführt worden war, fo wurde der fcholaftifche Lehrbegriff 
von den altproteftantifchen Dogmatifern bis Baumgarten ſyſtemati— 
fcher und populärer gemacht. Alle Abweichungen und Gegenfüge, wie 
fie früher mehr unwillfürfich aus dem Streben, das Geheimniß zu er— 
gründen, entftanden, gingen fett der Neformation aus dem verfchied- 
nen Urtheile über die Gottheit Chrifti nothwendig hervor. Auch der 
moderne Supernaturalismus befannte fich zwar meift noch zur Trinität, 
aber einander untergeoroneter Verfonen,°) mit dem Zugeftändniffe, 
daß dieſes Dogma feinen praftifchen Inhalt Habe, und mit vem Wun— 


reus substantia Spiritus S. fuit, sed demonstratio per congruam significa- 
tionem, non tantum a Patre, sed et a Filio procedere Spiritum. Conc. To- 
letanum III: [Mansi T. IX. p. 981.) Credimus in Spiritum S., ex Patre 
et Filio procedentem, cum Patre et Filio adorandum. Conc. Florent. De- 
fin: [Harduin T. IX. p. 422.] Graeci asseruerunt, quod id, quod dicunt 
Spiritum S. ex Patre procedere, non hac mente proferunt, ut excludant 
Filium, sed quia eis videbatur, Latinos asserere Spiritum ex Patre et Filio 
procedere tanquam ex duobus principiis et duabus spirationibus : ideo abs- 
tinuerunt a dicendo, quod Spiritus S. ex Patre procedat et Filio, Latini 
vero afiirmarunt, non se hac mente dicere, Spiritum S. ex Patre Filioque 
procedere, ut excludant Patrem, quin sit fons ac prineipium totius Dei- 
tatis, Filii scilicet ac Spiritus $., aut quod id, quod Spiritus S. procedit 
ex Filio, Filius a Patre non habeat, sive quod duo ponant esse principia. 
Et cum ex his omnibus unus et idem eliciatur veritatis sensus: definimus, 
ut omnes profiteantur, quod Spiritus S. ex Patre et Filio aeternaliter est, 
et essentiam suam, suumque esse subsistens habet ex Patre simul et Filio, 
— declarantes, quod id, quod s. patres dieunt, ex Patre per Filium [dı« 
zov viov] procedere Spiritum S., ad hanc intelligenliam tendit, ut per hoc 
significetur, Filium quoque esse secundum Graecos quidem causam, se- 
cundum Latinos vero principium subsistentiae Spiritus S. sicut et Pa- 
trem. — Theoph. Procopoviez, Tr. de processione Sp. S. Goth. 772. 

m) 0. A. p. 9: Una essentia divina, quae et appellatur et est Deus, et 
tamen Zres personae, ejusdem essentiae et potentiae et coaeternae, Pater, 
Filius et Spiritus S. Et nomine personae uluntur ea significatione, qua 
usi sunt in hac causa scriptores ecelesiastici, ut significet non partem, aut 
qualitatem in alio, sed quod proprie subsistit. A. S. p. 303: In una di- 
vina essentia et natura Zres distinctae personae sunt unus Deus, qui crea- 

vit coelum et terram. Pater a nullo, Filius a Patre genitus est, Spiritus 
S. a Patre et Filio procedit. Conf. Gall. e. 6: S. Seriptura nos docet, in 
essentia divina subsistere tres personas, Patrem et Filium et Spiritum S. 
Patrem videlicet primam ordine causam et originem rerum omnium, Fi- 
lium ejus sapientiam et verbum aeternum, Spiritum S. ejusdem virtutem, 
potentiam et eflicaciam. C. Helv. II. c. 3. 

n) Cat. maj. p.489: Credo inDeum Patrem, qui me ereavit: eredo in 
Deum Filium, qui me Zberavit : credo in Spiritum S., quime sanctificavit. 

0) Nächft den Arminianern, begonnen durch Clarke, Ihe scripture doctrine 
of the trinity. Lond. [712.] ed. 3. 732. M, Vorr. v. Semler, Frkf. u. —* 774. 


Lehrft. Bon der Trinität. $. 224, 225. 491 


fche feiner Zurückführung auf die Bibellehre vom Vater, Sohn und 
Geift.?) Aber wie ſchon der mittelalterliche Pantheismus die Weltent: 
wicklung als chriſtliche Welt: und Herzensgeſchichte trinitarifch auf- 
faßte, fo ſah die neufte Philofophie im Trinitätsdogma den Gipfel 
aller Weisheit.1) Schleiermacher erwies das Bedürfniß einer auf die 
erften Anfänge diefer Lehre zurücgehenden Umgeftaltung derfelben mit 
offner Gunft für eine fabellianifhe Offenbarungstrinität,") 
feine dogmatifche Schule lenkte auf eine Wefenstrinität als ſchrift— 
gemäß zurück ;) auch die neufte Halborthodorie fand im Wefen Gottes 
die Nothwendigfeit einer dreifachen Perfonenverfchlingung.') 
8.225. Dogmatifhe Entwiklung und philoſ. Begriindung der Kirchenlehre. 

I. Was in der Kirchenlehre die H. Schrift überjchreitet, wird als 
eine wegen der Häretifer nöthige Entwicklung einer doch unausfprech- 
lichen Wahrheit entjchuldigt.*) Es galt zwei entgegengefeßte, für gleich 
wahr geachtete Sätze zu vereinigen. Diefed war nur dadurch möglich, 
daß die Gottheit, zwar als Einheit behauptet, aber von den drei ald 
göttlich verehrten Subjecten gleichmäßig prädieirt, und Doch geleugnet 
wurde, daß fie die Species eines Gattungsbegriffs, oder Theile eines 
Ganzen fein.?) Für die Gottheit als ovoie, essentia, konnte ein gez 
wöhnlicher Nominalbegriff beibehalten werden, nur mußte das Moment 
der Perfönlichkeit zurücktreten.) Für Vater, Sohn und Geift ergab fich 


p) 3 B. Steudel, S. 435. g) 8.145, f. Daub, Einl, in dv, 
Dogm. S. 65 f. Vrg. KGeſch. $. 285. 442, 

r) U, d. Gegenſ. d. fabell. u. athan. Vorſt. v. d. Trin. [Theol. Zeitfehr, 
Brl, 822, 9. 3.] Ehriftl. Gl. B. I. S, 574 ff, Lücke, Fragen u, Bedenken 
ü, d. immanente Wefengtrin. [Stud, u, Krit, 840. H. 1.) 

s) Tweften, B. II. Abth. 1. ©. 185 ff. 263 ff. Nisfch, ü. d. wefentl, 
Dreieinigk, [Stud. u, Krit. 841. 9. 2.) t) $. 225, y. ff. 

a) Aug. de Trin. V, 9: Cum Pater non sit Filius et Filius non sit Pa- 
tef, et Spiritus S. ille, qui etiam donum Dei vocatur, nec Pater sit nee 
Filius: tres utique sunt. Tamen cum quaeritur: quid tres? magna prorsus 
inopia humanum laborat eloquium: dietum est tamen tres personae, non ut 
illud diceretur, sed; ne taceretur. Hollaz p. 283: Hostes veritatis cum 
ecclesia catholica idem loquebantur, sed non idem sentiebant. (Quare 
coacta est ecelesia ad detegendum adversariorum fucum usurpare termi- 
nos, qua literam in Scriptura S. non exstantes, neque tamen ab ea qua 
sensum discrepantes. 

b) Aug. de Trin. VII,6: Si genus est essentia, species autem sub- 
stantia sive persona, ut nonnulli sentiunt: oportet appellari tres essentias, 
ut appellantur tres personae, sicut appellantur tres equi, eademque ani- 
malia tria, cum sit species equus, animal genus. Neque enim species ibi 
pluraliter dicta est, et genus singulariter, tanquam diceretur tres equi 
unum animal, sed sicut tres equi speciali nomine, ita tria animalia gene- 
rali nomine. Lomb. L.1. D. 19. @: Times, ne Pater sit pars unius Dei, 
qui constat ex tribus. Noli hoc timere: nulla enim fit partium in Deitatis 
unitate divisio: unus est Deus Pater et Filius et Spiritus S., id est ipsa 
Teinitas unus est Deus. 

e) Hutt. L. 2. Qu. 2: Essentia nominalur, quod revera est, etsi est 
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der gemeinfame Begriff ver Perfon, Die gewöhnliche Vorſtellung der 
PVerfönlichfeit liegt zu Grunde, aber wegen der Vorausfegung, daß 
jede göttliche Berfon erft im göttlichen Wefen ihr vollkommnes Sein 
habe, obwohl dieß erft vom neuern Supernaturalismug offen ausge— 
iprochen worden ift, find die genauern Definitionen nur dem conereten 
Falle entnommen.!) Da man nach Sabellius bevenklich war, 000- 
Wrov zu gebrauchen, und Unooraoıg die Verwechslung mit oVor« zu: 
ließ,°) hat vie ältere griechifche Theologie den Begriff der Trinität auch 
ohne jene Kunſtausdrücke. In jeder göttlichen Perſon ift das ganze 
göttliche Wefen, fo daß alle drei davon nicht mehr enthalten als jede 
für ſichz fie find in einander und einander vollfommen gleich,) bis 


communicatum. Quenst. P. I. p. 321: Ipsa Dei quidditas, per quam Deus 
estid quod est. Baumgarten, B. 1. ©, 427: Essentia Dei est com- 
plexus perfectionum isfinitarum, quibus ab omnibus aliis rebus distingui- 
tur. Reinh. ©, 156: Substantia: ea natura, in qua inest vis agendi in- 
finita. Essentia: complexus omnium perfectionum infinitarum. 

d) Thomas P. I. Qu. 29. Art.4: Aliud est quaerere de significatione 
nominis persona in communi, et aliud, de significatione personae divinae. 
Persona in communi significat substantiam individuam rationalis naturae. 
Individuum autem est, quod est in se indistinetum, ab aliis vero distin- 
ctum. Distinctio autem in divinis non fit nisi per relationes originis. Re- 
latio autem in divinis non est sicut accidens inhaerens subjecto, sed est 
ipsa divina essenlia. Unde est subsistens, sicut essentia divina subsistit. 
Persona igitur divina significat relationem ut subsistentem [in essentia 
divina]. Melanchth. Loei. 1536. III: Vocabulum personae in his ecelesia- 
stieis disputationibus usurpatur pro substantia individua, intelligente. 
Calv. Instit. I, 13, 6: Personam voco substantiam in Dei essentia, quae 
ad alios relata, proprietate incommunicabili distinguitur. Subsistentiae 
nomine aliud quiddam intelligi volumus, quam essentiam. Hollaz p. 23%: 
Persona est suppositum intelligens. Suppositum vero est subsistens sin- 
gulare, incommunicabile, non sustentatum ab alio. Reinh. ©, 156: Indi- 
viduum subsistentiae ineompletae, per se libere agens, et divinarum per- 
fectionum particeps. Subsistentiam incompletam nennen wir eum existendi 
modum, quo individuum aliquod sine alio, per quod subsistit, non potestesse. 

e) Symb. Nieaenum: 2& Eregas, BNOOT«OEWS n ovale. Athan. Ep. 
ad Afr 05 0. 4: ‚I. I. p. 934 5.) ‘“H inooraoıs obola Lori, zar oVötv KA) 
Onuaıwöuevon &yei 7 auro ro öv. Dog: Basil. M. Ep. 236, 6: Ovoie za 
Umöoragıs „raurnv ‚eu av Jtagyogar, mw &yeı TO x0w0v TIOOS TO zu 
&2a0ToV, 0iov Ws &yeı TO [oov 1008 rov deiva — Aid roũro 
ovolav uev ulav dt ans HEÖTNTOS ÖuoAoyoüuev, WOTE ToV Tod elvaı Aöyov 
un dıapoows anodıdovar‘ unooraow de tdıdlovoan, iv’ dauyyuros Nuiv 
zub TETVAVOUEM N TrEQL TaToOS zur viod zul aylov Veuuatog Evvort 
2vurrdoyn. — Hieron. ad Dam. Ep. 15: (7. I. p. 40.) Tota saecularium 
literarum schola nihil aliud hypostasim nisi usiam novit. 

#)) ‚Greg. Naz. 07825: PD“ p- 441.) ITooozvvodcı Tov naTepa zul 
Tov viov za TO &yıov AVEUUG, ulov Heornra ulav yiow dv 1dıo- 
noL, voegais, Tereldıs, 209° Eavras ÜPEOTWORIS, aeLIUD dıWıperais, 
zur ou Heoryri. Aug. 1. e. VI,S. Tantus est solus Pater, vel solus Filius, 
vel solus Spiritus$., guantus est simul Pater et Filius et Spiritus S. Cum 
adhaereat aeqnali Patri Filius aequalis, aut Spiritus S. Patri et Filio 
aequali, non fit major Deus quam singuli eorum, quia non est, quo cerescat 
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auf eine unmittheilbare Eigenthümlichkeit [character hypostaticus].8) 
Dieſes Eigenthümliche beſteht nach der griechiſchen und ſcholaſtiſchen 
Lehrweiſe im dem Urſprunge der Perſonen [roomoS Unagkewg, notae 
internae];") die proteftantifchen Dogmatifer haben die verfchienne 
Wirkfamkeit ver Perſonen beigeordnet [rg0n0g anorardıyewg, notae 
externae].‘) 1. Die Grundlage der innern Eigenthümlichkeit find die 
actus personales: generatio und spiratio,*) mit der Annahme ihrer, 
obwohl unerfennbaren Verjchiedenheit.!) Da viefer Proceß innerhalb 
des göttlichen Weſens vor fich geht, entftehn dadurch nur innere rela- 
tiones der einen Perſon zur andern, und zwar aus jedem actus zwei.”) 
Indem zu diefen VBerhältnißbegriffen als befondres Merkmal des Va— 
ters jein perfünliches Sein durch fich felbft fommt [innasecibilitas] , er= 
gaben ſich 5 notiones personales.”) Da jedoch zwei derfelben zuſam— 


illa perfectio. Lomb. L. I. D. 19. @: Nec hujus Trinitatis terlia pars est 
minus, nec majus aliguid duo, quam unus est ibi, nec majus aliquid sunt 
omnes quam singuli. Quenst. P. I. p. 328: "Ouoovolag consequentia sunt: 
1: MEIIKWENOLS, immanentia, qua una persona propter essentiae unitatem 
est in alia. 2. Personarum aequalitas, ul nulla persona major, nulla minor 
sit. 8. Perfecetissima omnium perfectionum essentialium communio. 4. /den- 
titas tum ipsorum operum divinorum ad extra, tum modi agendi, ut ravz« 
#ab Öuolwg agant, Jo. 5, 19. quamquam non eodem ordine. 

g) Hollaz p. 285: Dilardeier hyp. sive proprietas personalis est rela- 
tio in actu personali fundata, personam in esse cerlae personae consti- 
tuens, et per oppositionem relativam realem ab alia persona distinetionem 
inferens. Baumg. B. I. ©, 427: Complexus notarum characteristica- 
rum, quibus singulae personae divinae a se invicem discernuntur. 

h) Jo. Dam. ‚de Side orth. I, 8: Aid Tov marega £ EXEL, ö viös xzal To 
Tvelud 7avra © Xer, Tovzeorı dıd zo zov NATEOA &yew auTe, eh ns 
aysvvnalus za INS yEvvnoews zo 2x7rogeVoews' &v Tavtaıs YaQ növaug 
Tais vmooratızais 2dıornoL dtapegovom alhnlov. ai ayıcı Toeis VNOOTd- 
GES, 00% 0VOL«, TO ÖE yaoaxrnoıotıza Tis ldlag ÜNoOT«OEws adınıyErasg 
dıinıpovuevar. Thomas P. 1. Qu. 29. Art. A. [nt. d.] 

d) ot. — Baumg. B. 1. ©, 427, Reinh. ©. 158, 

k) Thomas f. nt. w. Hollaz p. 236: Actus.personales sunt, qui intra 
essentiam divinam terminantur ad certam personam, et quorum princi- 
pium agendi non essentia divina, tribus personis communis, sed una vel 
duae sunt personae ; suntque duo, generatio et spiratio. 

d) Jo. Dam. de Ade orth. I, 8: “Or uev 2otı Stapoga YEvVNOEDS Kal 
2x7100EV0EW5 uzuadnzauev' Tis ÖE 6 TO0705 ns dıeyopäas, obdauws. 
Thomas P. I. Qu. 36. Art. 2: Si Spiritus S. non esset a Filio, nullo modo 
posset ab eo personaliter distingui. 

m) Ib. Qu. 28. Art. 1: Cum processiones io divinis sint in identitate 
naturae, necesse est, quod relationes, quae secundum processiones divi- 
nas aceipiuntur, siot relationes reales. Art. 4: Seeundum quamlibet pro- 
cessionem oportet duas aceipere relationes oppositas, quarum una sit pro- 
cedentis a prineipio, et alia ipsius prineipii, Relatio prineipii generatio- 
nis in viventibus perfectis dicitur paternitas, procedentis a principio filia- 
tio. Vocatur relatio prineipii processionis spiratio, relatio procedentis 
processio. 

n) Ib. Qu. 32. Art. 3: Notio dieitur'id, quod est propria ratio cogno- 
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menfallen, und die eine zwei Perſonen zugleich angehört, fo bleiben 
nur 3 übrig, welche als notiones constitutivae oder proprietates per- 
sonales den Begriff der 3 Perſonen conftituiren.‘) 2. Die äußerlich 
bethätigte Eigenthümlichkeit bezieht fich nach einer Eintheilung, welche 
aus Altern Keimen erſt in der legten Formation der altkicchlichen 
Dogmatik ſich geftaltet hat, theild auf die opera attributiva [per 
appropriationem], die einer göttlichen Perfon durch irgendeine Bezie— 
hung nur vorzugsweife ohne Ausſchluß der andern zugefchrieben wer- 
den, oder terminalive, im Ausgangspunfte wie bei der Taufe Jefu,?) 
theil® auf die opera veconomica, ald Abbilver des innern Proceſſes 
der Trinität, indem der Vater den Sohn und Geift in die Welt ſen— 
det, und von jenem die Erlöfung, von dieſem die Heiligung ausgeht, 2) 


scendi divinam personam. Divinae autem personae multiplicanlur secun- 
dum originem. Ad originem pertinet a quo alius, et qui ab alio. Et se- 
cundum hos duos modos potest innotescere persona. Igitur persona Patris 
non potest innotescere per hoc, quod sit ab alio, sed per hoc, quod a nullo 
est. Sic ex parte ejus notio est innascibilitas. Sed in quantum aliquis est 
ab eo, innoteseit duplieiter. Quia in quantum Filius est ab eo, innoteseit 
notione paternitatis: in quantum autem Spiritus S. est ab eo, innoleseit 
notione communis spirationis. — Sunt igitur quinque notiones in divinis: 
innaseibililas, paternitas, filiatio, communis spiratio et processio. Ha- 
rum autem tantum qualuor sunt relationes. 

‚0) Greg. Naz. Or. 23: ıT. I. p. 426.] Kowov ro um yeyov&vaı zer 
Heorns' 1dıov DE TLATOOS utv n ayevvnola, viod dE N yEvvnoıs, AVEUURTOS 
den &xrreunpıs. Thomas P. I. Qu. 30. Art. 2: Licet sint quatuor relatio- 
nes in divinis: tamen una earum, scilicet spiratio non separatur a persona 
Patris et Filii, sed convenit utrique. Hae tres relationes, paternitas, filia- 
tio et processio dicuntur proprietates personales, quasi personas cousti- 
tuentes. Hollaz p. 286: Notiones personales sunt rationes cognoscendi 
personas divinas, easque ad intra distinguendi, quarum quaedam sunt con- 
stitutivae eujuslibet personae in esse talis personae, quaedam significa- 
tivae, quae personas divinas quidem notificant earumque distinetionem 
indicant, sed nullam personam in esse talis personae constituunt. 

p) Thomas P. I. Qu. 38. Art. 7: Manifestatio personarum per essen- 
tialia attributa appropriatio nominatur:' Non sic appropriantur personis, 
ut eis esse propria asserantur, sed ad manifestandum personas per viam 
similitudinis vel dissimilitudinis. Art. 8: Secundum Augustinum Patri at- 
tribuitur potentia, Filio sapientia, Spiritui S. bonitas. Non confuse acei- 
piendum est, quod ait Apostolus: Ex ipso et per ipsum et in ipso. Ex ipso 
dicens propter Patrem, per ipsum propter Filium, in ipso ‚propter Spiritum 
S. Quenst. P. I. p. 327: Ordo in operando insinuatur io Scriptura per 
partieulas dıazoıtızas ex, per et in. Rom. 11, 36. Juxta patres particula 
ZE tribuitur Patri, die Filio, eis Spiritui S. Nullam tamen hae particulae 
personarum Deitatis inaequalitatem in opere creationis inducunt, sed tan- 
tum ordinem earum in agendo indicant. Baumg. B. J. ©, 427: Opera 
externa Dei characteristica sunt vel oeconomica, quae ad restituendam 
hominum salutem singularumque personarum divinarum in ea partes per- 
tinent: vel communia seu atltributiva, quae omnibus divinis personis com- 
petunt, uni tamen in s. litteris appropriative et lerminative tribuuntur. 

q) Jo. Dam. de ‚ide orth. 1, 10:, Auaxexgıraı 00« Ts Yelas ToÜ 
„Loyov 000xW0EWg" Ev TobToLS Yyap oUTE 6 TaTNE, OUTE TO rVeüum zart’ 
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fo daß auch Hier nur ein relatives Vorwalten der einen Berfon zu den— 
fen ift [opera ad extra sunt indivisa, tribus personis communia, salvo 
tamen earum ordine et diserimine]. Das Sein der Berfon im Weſen 
wird nach dem genauern Sprachgebrauche als subsistentia bezeichnet,”) 
und die Ordnung derfelben, als nur durch den Urſprung der Berfonen 
aus einander bedingt, foll jede Unterordnung ausſchließen.“) Aber der 
alte Monarchismus hat fich in der Anerkennung erhalten, daß der 
Dater den Grund beider andern Perfonen in fich enthalte. Die griechi- 
fche Theologie hat deßhalb den Vater ebenſowohl Urfache ald Grund 
genannt, die lateiniſche Theologie hat nur das Lebtere aufgenommen, 
die Sache blieb diefelbe.') II. Bon Alters her fuchte man durch ſinn— 


oddeva A0yov xExoıvavnzev, El un zur" Ebdoxlav zal zura nv AdönTov 
Iavuarovoylav, mv 6 Heös A6yos eloyalsto ws avalloiwrog HEos xuL 
HEov vios. Quenst. P. I. p. 332: Character Patris ad extra manifestalur 
in opere creationis, conservationis et gubernationis universi. Opus enim 
creationis peculiariter Patri tribuitur in s. literis et in symbolo aposto- 
lico non exclusive, multo minus ut uni causae principali, ita ut Filius in- 
strumentum tantum sit, sed ob personalem ordinem, quia Pater per Fi- 
lium et Spiritum S. ereavit, conservat et gubernat omnia, et quia Patri 
tribuitur potentia, quae in creatione maxime jlluxit. 2. 330: Generationis 
aeternae consequens est missio Filii in mundum. p. 339: Externa pro- 
prietas personalis Filii est generis humani redemtio. Eliamsi redemtio 
ratione ordinationis opus sit lotius Trinitatis: ratione tamen meriti et 
aequisitionis est opus solius Filii. p. 343: Character SpiritusS. externus 
est sanctificatio. Est quidem sanctificatio opus totius Trinitatis, sieut et 
Patri tribuitur Jo. 17, 17. Spiritus S. tamen illa gratiosa actione prae 
ceteris divinis personis agnoscitur, eamque praestat non absens, sed prae- 
sens, non tanlum quoad virtutem, sed etiam quoad essentiam suam. Hol- 
laz p. 342: Processio Spiritus S. aeterna manifestatur missione Spiritus 
S. temporali, quae fit a Patre et Filio. 


r) Doch Lomb. L. I. D. 27. E: Singula perfecta est hypostasis et pro- 
priam proprielatem seilicet existentiae modum proprium possidet. 


s) Quenst. P. I. p. 327: Ex discrimine personarum reali oritur earum 
ordo, cum in subsistendo, tum in operando. Distinguendum tamen inter 
ordinem naturae, temporis, dignitatis, originis et relationis. Non datur 
inter personas divinas ordo nalurae, quia sunt önoovoLor; neque Zempo- 
ris, quia sunt coneternae ; neque dignitatis, quia sunt ejusdem honoris: 
sed datur inter illas ordo originis et relationis, quia Pater a nullo est, 
Filius a Patre, et Spiritus ab utroque. 


t) Greg. Naz. Or. 24: [p. 429.] Ievra 00% &ysı 6 nero Tod viov 
2otı nınv vis alttas. Jo. Dam. 1. e. 1,8: ‘O utv narno dvalrıos, 
ol yao Ex Twos, 2E &uvrod yao To eivaı &yeı, oVdE rı TOv H0anEg £yeı, 
2E Er£oov &yeı: alrog de allov doriv doyn zal alrla ou nos elvaı 
pvoızos rois nücıw. Iavıe ovv 00« &yeı 6 viog zaL vo nveüug, &% Tod 
TTETOOg EyEı, zul avro To Eivaı. Thomas P. 1. Qu. 33. Art. 1: Graeei 
uluntur in divinis indifferenter nomine causae et principii. Latini doctores 
uluntur solum nomine principü. Cujus ralio est, quia prineipium communius 
est quam causa, sicut causa communius quam eleinentum. Quanto autem 
aliquod nomen est communius, tanto convenientius assumitur in divinis, 
quia nomina quanto magis specialia sunt, tanto magis determinant modum 
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liche Vergleihungen, die doch der ſabellianiſchen Anſicht günſtiger 
find, die Vorſtellung der Drei in der Eins zu exleichtern.“) Der augu— 
ftinifchen und fcholaftifehen Lehrweiſe Fiegt die Überzeugung zu Grunde, 
daß die Trinität zur Vollkommenheit des göttlichen Lebens ‘gehöre, 
daher nach ihrer Offenbarung auch als vernünftig mehr oder minder 
erkennbar fei. Von den altproteftantifchen Dogmatifern ward fie als 
rein pofitiv nur auf die H. Schrift geftellt, der Vernunft nicht ermeis- 
bar, nicht widerlegbar.‘) Nach der von Auguftin bis Melanchthon 
üblichen Vorftellung vom Sohn und Geiſt als den wefentlichen Dffen- 
barungen des göttlichen Denkens und Wollens”) erſchien der Cohn 


convenientem creaturae. Unde hoc nomen, causa, videtur importare diver- 
sitatem substantiae et dependentiam alicujus ab altero, quam non impor- 
tat nomen prineipii. — Aug. de fide et symb. e. 9: Filius Pairi debet 
quod est, hoc etiam utique debens Patri, quod eidem aequalis aut par est: 
Pater autem nulli debet quidquid est. Anselm. Monol. e. 43: Sieut Pater 
habet essentiam et sapientiam et vilam in semetipso : ita gignendo dat 
Filio essentiam habere et sapientiam et vitam in semetipso. Quenst. P. I. 
p. 327: Pater essentiam a se ipso habet, tanquam ‚fons et principium 
Trinitatis. u) Lactant. IV, 29. Jug. de Trin. XI, 1s. Cassiod. in 
Ps. 50. Jo. Dam. de fide orth. I, 8. Hahn, ©. 225 ff. 

v) Thomas P. I. Qu. 32. Art. 1: Per ralionem naturalem cognosei 
possunt de Deo ea, quae pertinent ad unitatem essentiae, non quae perli- 
nent ad distinctionem personarum. Qui autem probare nititur Trinitalem 
personarum naturali ratione, fidei dupliciter derogat. Primo enim quantum 
ad dignitatem ipsius fidei, quae est, ut sit de rebus invisibilibus, quae ra- 
tionem humanam excedunt. Secundo quantum ad utilitatem trahendi alios 
ad filem. Cum enim aliquis ad probandam fidem inducit rationes, quae 
non sunt cogentes, cedit in irrisionem infidelium. Swfeit defendere, non 
esse impossibile, quod praedicat fides. — Ad aliquam rem duplieiter in- 
dueitur ratio. Uno modo ad probandum suflicienter aliguam radicem. Alio 
modo indueitur ratio, non quae suflcienter probet radicem, sed quae ra- 
diei Jam positae ostendat congruere consequentes effectus. Primo modo 
potest induei ratio ad probandum Deum esse unum. Secundo modo se ha- 
bet ratio, quae inducitur ad manifestationem Trinitatis, quia scilicet T'ri- 
nitate posita congruunt hujusmodi rationes. — (uenst. P.1.p. 318: My- 
sterium s. Trinitatis ex naturali ratione nec a priori nee a posteriori de- 
monstrari potest. Ne quidem possibilitas hujus mysterii e naturae lumine 
haberi potest, cum rationi, propria principia consulenti, absurdum videatur. 

w) Aug. de Trin. X, 11: Haec tria, memoria, intelligentia, voluntas, 
quoniam non sunt tres vitae, sed una vita, nec tres mentes, sed una mens: 
consequenter utique nec tres substantiae sunt, sed una substantia. Memo- 
ria quippe quod vita et mens et substantia dieitur, ad seipsam dieitur: 
quod vero memoria dieitur, ad aliquid relative dieiturete. Voluntas eliam 
mea totam intelligentiam totamgue memoriam meam capit, dum toto utor 
quod intelligo et memini: Quapropter quando invicem a singulis et lota 
omnia capiuntur, aequalia sunt tota singula totis singulis et tota singula 
simul omnibus totis, et baec tria unum, una vila, una essentia. Jam ad- 
scendendum est ad illam altissimam essentiam, cujus impar imago est 
humana mens, sed tamen imago. Thomas P. I. Qu. 27. Art. 5: Proces- 
siones in divinis aceipi non possunt nisi secundum actiones, quae in agendn 
manent. Hujusmodi actiones in natura intelleetuali et divina non sunt nisi 
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in der alten Logosbedeutung als der Gedanke Gottes von fich felbit, 
real und perfönlich geworden durch vie Fülle des göttlichen Lebens, 
der H. Geift ald die Liebe zwifchen dem Water und dem Sohne.“) In 
mittelalterlicher Myſtik ift ver Gedanke hervorgetreten und von neues 
fter Gläubigfeit als das räthfelldfende Wort wieder aufgenommen 
worden: da die Gottheit in allem Endlichen feinen ebenbürtigen Ge: 
genftand ihrer Liebe hat, gehört e8 zu ihrer Fülle fich mittheilend ein 
ihr gleiches Unendliches aus ihr felbft Hevaus zu erzeugen, und in der 
Dreiperjönlichkeit den im fich felbft zurückgehenden Kreis abjoluter 
göttlicher Liebe abzufchliegen.?) Philoſophiſchen Demonftrationen liegt 


duae, intelligere et velle. Nam sentire, quod etiam videtur esse operalio 
in sentiente, est extra naturam intelleetualem, neque totaliter est remo- 
tum a genere actionum, quae sunt ad extra. Relinquitur igitur, quod nulla 
alia processio potest esse in Deo nisi Verbi et Amoris. 

x) Aug. de Trin. IX, 2: Cum aliquid amo, tria sunt: ego, et quod 
amo, et ipse umor. 12: Est quaedam imago Trinitatis ipsa mens et notitia 
ejus, quod est proles ejus ac de se ipsa verbum, el amor tertius, et haec 
tria unum atque una substantia. Nec minor proles, dum tantam se novit 
mens, quanta est, nec minor amor, dum tantum se diligit, quantum novit 
et quanta est. Anselm. Monol. e.48: Quodsi in memoria summi spiritus 
intelligitur Pater, in inztelligentia Filius: manifestum est, quia a Patre 
pariter et a Filio summi spiritus amor procedit. Lomb. L. I. D. 17. L: 
Omnes catholiei concedunt, quod Spiritus S. sit charitas Patris et Filii. 
Thomas P. 1. Qu. 37. Art. 1: Nomen amonis in divinis sumi potest 
essenlialiter et personaliter. Et secundum quod personaliter sumitur, est 
proprium nomen Spiritus S., sicut Verbum est proprium nomen Filii. — 
Abael. Theol. chr. IV, 11: Pater ex potentia dietus, Filius ex sapientia 
et Spiritus ex benignitate. 13: Consideremus, quod ipsa sapientia quae- 
dam sit potentia, cum sit ipsa videlicet polentia discernendi veraciter 
omnia, ipsius potentiae Dei, quae est omnipolentia, quasi portio quaedam. 
Benignitas ipsa, quae hoc nomine demonstratur, non est aliqua potentia, 
cum videlicet benignum esse non sit esse sapientem aut potentem. — 
Martenfen, ©. 101 ff. H. ulrici, Bgr. d. Tein. [Deutfche Zeitfch. f. 
chr. Wiff. 853. N. 23.] 

y) Richard. a S. Viet. de T’rin. III, 14: Si sola una persona in divi- 
nitate esset, non haberet, cui magnitudinis suae divitias communicaret, 
sed illa delieciarum et dulcedinis abundantia, quae ex intimae dilectionis 
obtentu ei acerescere potuisset, in aeternum careret. Sed summe bonum 
plenitudo bonitatis non sinit illas avare retinere, nec summe beatum ple- 
oitudo beatitudinis permittit istas non oblinere, et ad honoris sui magni- 
ficenliam tam de illarum largitate laetatur, quam de islarum fruitione glo- 
riatur. Animadvertis ex his, quod sit impossibile, unam aliquam in divivi- 
tate personam consortio societatis carere. Sed si solam unam sociam ha- 
beret, ei utique non deesset cui magnitudinis suae divitias communicaret, 
sed cui charitatis delicias impertiret, omnino non haberet. Dilectionis 
dulcedine nibil jucundius invenitur, nihil in quo animus amplius delecte- 
tur. Hujus duleedinis delicias solus non possidet, qui in exhibita sibi di- 
leetione socium et condilectum non habet. Communio itaque amoris non 
potest esse omnino minus, quam in tribus personis. Safe, d. alten Pfar— 
vers Teftam. Tüb. 824, Nr. 18. J. Müller, & v. d. Sünde, B. II. ©. 180 f. 
Schoeberlein, Grundlehren d. Heils. ©. 22 ff. Liebner: Dogm, B. I. 
©. 108 ff. u, Einl, ind. Jahrbb. f. deutſche Theol. 856. B. TI. H. 1. 
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indgemein die logifche Form der Thefis, Antithejis und Synthefis zu 
Grunde, indem fie die Entftehung des menfchlichen Selbſtbewußtſeins 
ın das göttliche Selbftbewußtfein übertragen, entweder nach der Altern 
Weiſe in die Kirchenlehre eingehend, indem der Unterſchied des gött— 
lichen Selbftbewußtfeins in die ewige Verfonenbildung der Sichfelbit- 
objestivirung Gottes geſetzt wird,“) oder indem die drei Perſonen als 
drei Wirkfamkeiten, Beziehungen oder nur Betrachtungsweifen des 
göttlichen Verhältniſſes zur Welt angefehn werden,“) oder in den 
böhern Formen: des Pantheismus, indem der Water betrachtet wird 
als der Urgrund, der in der Weltgefchichte als im Sohne fich ſelbſt 
offenbar wird, und im H. Geifte fich in fich ſelbſt zurücknimmt, oder 
nad) bloß anderer Ausdrucksweiſe, indem der Water fich felbft ein 
Andrer wird im Sohne, und in diefem Andern fich felbft weiß ala 
Geiftz®?) oder über ven Pantheismus hinausftrebend, indem Gott 
durch einen immanenten Xebensproceh auf dreifache ſich immerdar 
gegenfeitig bedingende Weife ift als reines Sein, ald Natur und als 
Perfönlichkeitz °°) oder endlich indem er, um überhaupt Berfon zu 
fein, als dreifache Perfönlichkeit, die Einheit in ver Mannichfaltigkeit, 
von Ewigfeit her fich fpecifteiven müffe, 4) als göttliche Vernunft, als 
Gemüth und fich zur Liebe beftimmender Wille; °) Speculationen, zu 
denen fich ein chriftlicher Erfahrungsbeweis gefellte, der im Glauben 
an die göttliche Schöpfung, Erlöfung und SKeiligung eine dreifache 
göttliche Urhebung anerkennen wollte.) 


2) Keckermann, Syst. s. Theol. I, 2s. Über Leibnig w Reuſcheſ. 
Tweften B. II. Abth.1. S. 209 ff, — Vrg. Urlsperger, Syftem ſ. Vorll. 
v. Gottes Dreiein. Augsb.777. Silberſchlag, L. d. Schr. o. d, Dreiein. Brl. 
783 ff. 4&t. Bucerus, d. Geheimniß d. Dreiein. in f. gefährl. Lage. Lpz. 792. 

aa) G. F. Meier, phil. Betracht. ü. d. Hr, Rel. St. 3. Seiler, Betr, ü.d. 
neue phil. Vorſt. d. Dr. Brsl. 765. — Schlegel, erneuerte Erwägung d. L. v. 
d. Dr. Rig. 791.2 B. u. Vereinfachte Darſt. Eb. 795, — Nach Kant: Tief— 
trunk, Cenſur d. prot. Lehrb. B. II. S. 235 ff. B. III. S. Iff. Ammon, wiſſ. 
prakt. Theol. ©. 96 f. u. Summa p. 165 8. — De Wette B. II. ©. 73. 84. 

bb) 8. 145, f. Vrg. Leffing, Erzieh. d. Menſchengeſchl. 8. 73. u, Chri= 
ſtenth. d. Bern. 8: 1 ff. Dog: I. Zufrigl, wiſſ. Rechtf. d. dr. Trinitätsl. 
gegen ihre neueft. Gegner, mit bef. Rückſ. a. Strauß. Wien 846. 

cc) Rothe, Ethik. B. J. ©. 49 ff. 77: Aber diefer „trinitarifche Begriff 
Gottes meint nicht der Trinitätsbegriff der Kirchenlehre zu fein, Ebenfo wenig 
die begriffliche Fafjung der durch die biblifchen Termini Vater, Sohn und 9. 
Geiſt ausgedrückten Vorftellungen, welche ganz andre Berhältniffe Gottes be= 

zeichnen, als die feines Immanenten Seins.“ \ 

dd) Weiße: Idee d. Gott. Dresd. 833. S. 247 ff. Zur Vertheid. d. 
Begr. d. imman. Wefenstrin. (Stud. u. Krit. 841. 9,2. Brg. Fichtes Zeitichr. 
f. fpec. Theol. VII, 1. IX, 2. XI, 1.) Über d. Zuk. d. ev. Kirche. ©. 293 ff. Bill: 
roth, Religionsphil. 8.77 ff. Dog: Strauß, Glaubensl. B. J. ©, 495 ff. 

ee) Weiße, phil. Dogm. B. 1. ©. 436 ff. \ 

Sp) Zweiten. [$. 224, s.] Nigfch, ©. 176 ff. Sartorius: Apologie 
d. 1. Art. d. Augsb. Eonf. 829, Die, v. d. heil, Liebe, 840, B. J. 
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8. 226. Nefultat, 

Das Firchlihe Dogma hat nur ein fchwebendes Dafein zwifchen 
Unitarismus, Tritheismus und Sabellianismus, indem die Vorder: 
faße von allen dreien bejaht und die Folgerungen nur durch die Be— 
hauptung des Gegentheils negirt werden. Iſt jedoch die Gottheit des 
Sohnes und die Perfönlichkeit des Geiftes eine Wahrheit, jo kann der 
dogmatiſche Supernaturalismus zwar geftehn, daß unmöglich fei, bei 
der Begriffsbeftimmung der göttlihen Subftang und Perfon etwas 
Beftimmtes zu denken, da diefe Begriffe mit den allgemeinen und 
nothwendigen Begriffen von Subftang und Perſon nur fcheinbare 
Ahnlichkeit Haben: aber die beiden Grundgedanfen des Dogma, die 
göttliche Dreiheit und Einheit, muß er fefthalten, wennfchon ihre 
Vereinbarkeit, da das Verhältniß der Theile zum Ganzen, oder der 
Species und Individuen zum Genus ausgefchloffen ift, jenfeit alles 
menschlichen Denkens liegt. Nur wenn man anerkennt, was die Kir— 
chenlehre, indem fie e8 einraumt, zugleich Teugnet, daß der Sohn vom 
Vater abhängig fer, verſchwindet jeve metaphyfiiche Schwierigkeit des 
Gottesbegriffs: aber im wiffenfchaftlichen Ernſte kann dann nicht 
mehr von der Trinität ald Dogma die Nede fein. &$ ift vergeblich, 
die Kirchenlehre philofophifch begründen zu wollen, Denn der cha- 
racter hypostaticus ijt eine Vollkommenheit oder eine Unvollkommen— 
heit. Die Lebtre kann nicht in der Öottheit fein. Wenn aber die Er- 
ftere: jo fehlt den beiden andern Perfonen etwas zum Gottjein Noth- 
wendiges. Was diefe Berfonen als folche conftituirt, ift dad Sein durch 
ein Andres, Diefes aber ift der reine Gegenfab des Abſoluten. So— 
nach ift ver Sohn und Geift eben diefes, daß fie das nicht find, worin 
das Gottſein befteht. Man muß fich daher den Muth fallen, das 
Dogma nicht nur als über, fondern ald gegen alle Vernunft zu glau— 
ben. Das göttliche Selbftbewmußtfein nach Art des menfchlichen zu con— 
ſtruiren, ift bloß transfeendent: aber zugleich das Gegentheil davon zu 
feßen, nehmlich was im menfchlichen Geifte ein bloßes Sichfelbftob- 
jeetiviren ift, in dev Gottheit als reale Perfonenbildung zu behaupten, 
ift nichts als Willkür. Die Myftif mag geneigt fein, auch der Gott» 
heit ihres Gleichen zu gönnen, eine Liebes und Lebenzfülle in ihr 
ahnend, Die groß genug ift, jelbft einem Gott das Daſein zu geben, 
und an das Geheimniß der Liebe glaubend, daß fie vermöge, aus zweien 
eins zu machen: aber diefe Poefte des Herzens wird durch die Idee der 
abjoluten, fich in fich ſelbſt wiſſenden und ihr felbft genugfamen Voll: 
fommenheit Gotted auf ihr menfchliches Gebiet zurückgewieſen. Die 
Speculation mag Urfache haben, eine innere Bewegung in die Gott— 
beit zu fegen und verſchiedne Grundverhältniffe derfelben zur Welt 
anzunehmen: aber diejes gleichzuftellen mit dem in Ehrifto menfchges 
wordenen Gott und mit den drei Perſonen der Trinität, ift doch nur 
Accommodation. Insbefondre die pantheiftifche Trinitatsfehre Hat mit 
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ver Kirchenlehre den Begriff eines Proceſſes in der Gottheit gemein: 
aber fie ift ihr darin entgegengefegt, daß dieſer Proceß nach der Kir— 
chenlehre ein rein innerlicher ift, nur in ven Thatjachen des Chriften- 
thums offenbar geworden: nach der Bhilofophie ein durch die Welt: 
gefchichte Hindurchgehender, in der die Trinität fich erft verwirklicht. 
Die religidfe Begründung hat mit der Kirchenlehre den praftiichen 
Inhalt gemein, aber das chriftliche Bewußtfein ift fo meit entfernt, 
für die Erlöfung, und fogar auch für die Heiligung verſchiedne Sub- 
jeete in der Gottheit zu fordern, was auch in der Kirchenlehre nicht 
liegt, daß vielmehr die chriftliche Frömmigkeit, wie die H. Schrift, 
Erlöfung und Heiligung immer zufeßt, auch unbedenklich unmittelbar 
auf den Vater Jeſu Chriſti als den Geber aller guten Gabe bezieht. 
Nur durch die Rückkehr zum rein praftifchen Inhalte der Taufformel, 
in welcher die Summa des Chriftenthums niedergelegt ift, wird der 
urfprüngliche veligiöfe Sinn, aus dem die Trinitätslehre hervorgeganz 
gen ift, wiedergewonnen: Gott ein Vater über Alles, mit ihm Die 
Menschheit durch den Menſchenſohn, der ein Gottesfohn in der einen 
Hinficht immer gewefen, in der andern geworden ift, in neuer Liebe 
vereint, auf daß Alle Söhne werden durch den freien und heiligen Ge— 
meingeift der Kirche, und Gott Alles in Allem. Die Trinität ift 
daher als Zufammenfaffung der Ontologie und Chriftologie, der an 
ſich vollfommnen Religion und ihrer Offenbarung in gefchichtlich in- 
dividueller Verwirklichung, das Symbol der Chriftenheit, ſowohl 
Sinnbild der hriftlichen Grundgedanken, als auch unterfcheivendes 
Kennzeichen des Chriftenthums. 


Negiſter. 


Abälard: Erbſünde 71. Inſpiration 
362. Seligk. d. Heiden 73. Tod— 
fünde 85. Tradit. 371, Verſöhnung 
231, 

Abendmahl 397, 427 ff. 

Ablaß 464 ff. 

Abrenuntiatio diaboli 418.425. 426. 

Abfolution 457 ff. 467 ff. 

Acceptilatio 240. 

Accommodation 19. 

Actus forensis 315. 

Actus formales 452. personales 493. 
poenitentiales 335. 462. providen- 
tiae 152. sacramentales 443. 

Adam 42 f. zweiter 61, 

Adoptiantismus 210. 

Aepin, Höllenfahrt 259, 

Alfeetiones justificationis 315. Seri- 
pturae S. 382 ff. vocationis 333. 

Agricola, Antinomismus 376. 

Alex. v. Hales, Sacram. 399, Schatz 
d. Kirche 464 f. 

Alexandriner 23. Abendm. 430 f. aro- 
»ataotaoıs 101.136. Auferft. 98, 
Ebenb. göttl. 44 ff. Engel 172 ff. 
Erbſ. 62 ff, Erlöſung 227 ff, Ev. im 
Hades 99, Inſpir. 360, Leib Jeſu 
202. 2ogos 199 fi. ıorıs 299, 
Keinigungsfener 100, Schöpfung 
136. 139. Seele Sefu 203 f. Tra= 
dition 368. Werf Chr. 228 ff. 

Allegorifhe Auffaffung 9. 18, 26, 357. 

Allgegenwart d. Leibes Chr, 444 f. 

Alloeosis 214. 

Almofen 303. 464. 

Altes Teftament 17. 356. 362. 376. 
386 ff. 393. 

Altproteftantifche Dogmatiker 25 f. 

—Abendm. 451 f, Artieulifundamen- 
tales7. Communie. idiomm. 216 f. 
Ebenbild 48, Engel 180 ff. Erb— 
fünde 74.79. Infpir. 380 ff. Kirche 
347 ff, Letzte Dinge 106 f, Munus 
Chr. triplex 246. Prädeft. 259 f. 
Nechtfertigung 314 ff. Sacram. 
407 ff. Schöpfung 140, Schlüffels 


gew, 468 f, Status Ch. duplex 
259 ff. Taufe 422, Vernunftgebr. 
13. Vorſeh. 152 f. Wunder 163. 

Ammon 31. vat, Supern, 14, Sa— 
ram, 408, 

Amsdorf 310, 

Amt der Schlüffel 457 ff. dreifaches 
Chr. 226.245 ff. 257. 

Anabaptiften 419, 474, 

Analogia fidei 379. 383. 

Avaueornoıa Chriſti 209, 217,220, 
d, Engel 174 ff. 

Anathema 459, 

Anbetung Chriftt 195. 201. d. Engel 
173 f. d. Heiligen 267 f. der Hoflie 
442, . 

Anfelmus: Erbſ. 72 f. göttl, Ebenb, 
46. Satisfactionstheorie 236 ff. 

Anthropologie 37 ff. 

Anthropomorphismus 116, 

’Avridoors 216. 

Ayrtıkeyousva 363. 375. 

Antiohenifhe Schuler Gottmenſch 
N Sufpiration 361. Weißagung 
160, 

"Avvnooreoıe Chevisti 209. 217. 

AStoniotio Seripturae S. 17. 

"Anozekvipıs 10.18. Todzvolov483. 

"Anozetaoraoıs Toy navrov 101 f. 

Ayofryphen 124. 133, 363.375, 385, 

Apollinaris 205. 

Apologia Confessionis Aug. 20. 

Anokvrowoıs 224. 

Apoftolifche Kirche 22, 336 f. 

Apotelesmaticum genus 216. 

Araufio, Synode 71, 277, 

Arbitrium lib. in spiritualib. 75. 

Arelate, Synode 71, 

Artus 201. 

Armintaner 26. Abendm. 452 f, ac- 
ceptilatio 249. Ebenb. 50, Erb: 
fünde SO,  Brädeftination 292, 
Nechtfert. 319. Sacramente 408, 

Artienlifidei, puri, fundamentalesT. 

Artieuli Smalcaldiei 20. 

Asasel 167. 


502 


Aseitas Dei 116. 

Assistentia Spiritus S. 382 f. 

’49avaoıa Christi 217 f. 

Athanafins: Chriftus 202 f. H. Geiſt 
328 f. fündlofe Menfchen 63. 234. 
Verſöhnungstod 229. 

Athenagoras, Logos 196. 

Attributa Jivina 125. 127 ff- 

Attritio 334 f. 

Auctoritas Seripturae S. 382f, 394. 

Auferftehung 93 ff. 

Aufreibung der Berdammten 101. 

Augufti 35. Schöpfung d. Geiſter 184, 

Auguftin 23. 83. Ebenb. göttl. 44 ff. 
Engel 172 f. 174. Erbſ. 65 ff. 
Glaͤube 299 f. Gnade 271. 9. 
Geiſt 328. Hölfenftr, 102. Inſpir. 
360. Kindertaufe 415 f. Prädeſt. 
271 f. Sacram. 398 f, Schöpfung 
137 f. Taufe 415 f. Todfünde 85. 
Tradition 368 f. Trinität 489 f. 
A91 f. Tugend u. Verdamm. d. Heiz 
den 68. DBerfühnungstod 233 ff. 
Vorſeh. u. Freiheit 151. Wunder 
160. 

Auslegung der H. Schrift 18 f. 370, 
379 f. 495. 

Authentie der H. Schrift 17 f. 

Bann 459 f. 465 f. 

Baptismus 411 ff. 

Baumgarten, Dogmatik 28, 

Baumgarten-Cruſius 35. 

Baur, Freiheit 82. 

Beder, Dämonen 185. 

Beichte 460 ff. Siegel 463, 469 f. 

Befehrung 333 f. 

Bekenntniß d. Kirche 476 ff. 

Bellarmin: Exbfünde 74. Geſetz u, 
Evang. 366. Fegfener 105, Kirche 
3412. Meßopfer 440. Opus opera- 
tum 403 f. supererogalionis 319. 
PBrivatmeffe 441. Nechtfert: 318 fr 
Tradition 371. 

Benedictio sacerdotalis 248. 

Beneplacitum Dei 130. 

Berengarius v. Tour 435 f. e 

Bernhard v. Clairv. 46 f. 238. 399, 

Berufung 332 ff. 

Beſchneidung 397, 

Befprengung 417, 422. 

Beweife füri®ott 113, 

Unfterblichf. 89 f. 

Bibel 17 ff. 353 ff. Verbot 373 f. 

Biblifche Theologie 35, 


Regifter. 


Bilderftreit 268, 

Bifchöfe 471 f. 474 f. 476, 

DBluttaufe 413. 

Böhme, göttl. Attribute 128. 

Böfes 53. radicales S1. 185 f. 

Bonifacius VIII, Papſtthum 342, 

DBradwardina 281 f. 

Brenz, Ubiquität 445 f. 

Bretfehneider 31, 

Buddeus 27, 333 f, 

Buddhaismus 2, 

Bundestheologie 26. 

Buße 403. 406, 458 ff, A61 ff. 

Gäremonien 396 f. 

Calixtus 26. Erbfünde SO. Inſpirat. 
386. Sucramente 409, Tradition 
386. 390, 

Calovius 26. 

Calvin 25. Abendm. 447 ff. Böfes 77 f. 
Engel 183 f. Kirche 344, Prädeft, 
287 f. Rechtfertigung 313. Sarr, 
405. Taufe 421; 

Carljtadt, Abendmahl 446. 

Caſſianus 70, 

Catechismen 20 f. 

Cauſalmethode 26. 

Character indelebilis 403. 426. hy- 
postaticus 493. 

Chemnitz 26. Communicatio idiomm. 
215. Opus operatum 403. 

Cherubim 167, 

Chiliasmus 484 f. 

Chriſtenthum 3. 4, 

Chriftologie 188 ff. 

Chriſtus 188 ff. Gottmenſch 205. 220ff. 
HEos 193 fr 202. Perſon 188 ff. 
Weltregent 261 f. Werk 221 ff. 

Chryfoftomus: 1. u. 2, Wille 272 f. 
Sacramente 398, 

Cicero, Abendm, 454, Rel. 1, 

Coccejus 26, 

Cöleſtius, Erbfünde 65 ffr 

Gölibat 472 f. 

Coena sacra 427 ff. sacrif. etsaeram, 
433 f. 450. sub utraque 451. 

Cognitio matulina, vesp. 177, 180, 

Communiecatio idiomatum 213 ff, 
219. 245 f. 445. 453. 

Communio naturarum 214 f, 

Goneilium 338 ff. 348, 

Coneomitantia 444. 

Conecupiscentia 74. 

Coneursus Dei 152. 155. 156. 

Confessio Augustana 20. 477 f. 
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Confessio auricularis, privata 462. 
465. Helvetica 21. 

Confirmation 426 f. 

Consensus quinquesaecularis 390. 

Consilia evangelica 302. 309. 

Gonftantinopel, Synode 203. 208. 

Contritio, Conversio 334 f. 

Conversio 315. 

Corpora doctrinae 478. 

Creatianer 44, 51. 

Greatianismus 135 f. 

Creatio prima, secunda 138. 140. 

Gultus-396 f. 

Eyprian: Abendmahl 432. Bann 
458 ff. Erbſ. 64, Kirche 338, Tra— 
dition 368. Kebertaufe 416, 

Cyrill 207, 

Dämonen 166 ff- 

Daub 32. 185. 

Decalogus 314. 

Decretum absolutum 283 ff. 

Definitiong-Methode 26, 

Delbrück, Tradit, 390. 

Deprecatio terrestris, coelestis 247. 

Descensus Chr. ad inferos 267 f. 

Determinatio, actus prov. 154. 

Dextera Dei ubiyue 443 ff, 

Dieta probantia 18. 

Diener der Kirche 471 ff. 

Aızcıovv, dızaıwoıs 298. 

Dionyſius v. Alex. u. Rom: Logos 200, 

— Areopag. Pseudo 172. 399. 

Directio, actus prov. 154. 

Dogmatik 1. als Phil, u. Geſch. 5, 
Eintheilung 6 f. evang. 8 f. Geſch. 
22 ff. kirchliche 30 f. comparative 36. 

Doketismus 203 f, 

Donatiften, Taufe 416 f. 

Donum supernaturale 47. 

Dreieinigkeit 488 ff. 

Duns Scotus 72 f. 104, 239 f. 280, 
305 f. 

Durandus, coneursus 150. 

Ebenbild Gottes 41 ff, 

Ebioniten 196, 

Ecelesia militans, triumphans 337. 
synthetica, repraes. 349. visibilis, 
invisib. 343 ff. 

Efficacia Seripturae S. 384. 395. 

Eid aufd, Symb. Bücher 482 ff, 

Eigenschaften Gottes 127 ff. 

Einheit der Kirche 337 f. Gottes 127. 

Blectio 290. 

Emanatismus 135- 
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Engel 166 ff. 

Enthusiasmus 40. 355. 

’Evvnooraoıe Christi 209. 216. 

Erbſünde 58 ff. 83. 

Erhaltung d. Welt 144 ff. 152 f. 156. 

Erhöhung Ehrifti 257 ff. 

Erigena 135. 149. 160. 

Erlaßfünde 85 ff. 

Erleuchtung 333. 

Erlöfung 225 ff. 

Ernefti 249. 

Erniedrigung Chrifti 257 ff. 

Eſſener: Engel 168. Unfterbl.95. Dorf. 
146. 

Essentia divina 491 f. 

Eufebius, Amt Ehrifti 228. 

Eutyches 207. 

Evyeoıorıa 429. 

Evangelifihe Kirche 8 f. 344 ff. 

Evang. Kirchenlehre 8. Abend, 443 ff, 
Ebenbild 48 f. Engel 180 ff. Erbſ. 
74 ff. Gebet 161 ff. göttl, Wort 
374 ff. 9. Geiſt 329 ff. leste Dinge 
106 ff. Perſon Chr. 213 ff. Priefterz 
thum 473 ff. Brädeft. u. Gnade 283ff. 
Rechtfertig. 308 ff. Sacram. 404 ff. 
Sclüffelamt 467 fr Schöpfung 
140 ff. Stände Chr, 259. Taufe 
418 ff. Todfünde 86. Vorſeh. 152 ff- 
Werk Chr, 243 ff. 

Evangelium et lex 376 ff. 

Evang. im Hades 97. 99. 

Ewigkeit d. Höllenftrafen 101 f. 107. 
109,111 f. 

Exaltatio, exinanitio 261 f. 

Excommunicatio 455 ff. 468 f, 470. 

Exegeſe 18. 

Exoreismus 418. 422. 425. 

Faſten 303, 

Fatıım 148. chriftl. 154, 

Fauftus von Reji 71. 

Fegfeuer 99 f. 104 f. 

Fetiſchismus 2. 

Fichte 31 f, Ehriftus 266, Gott 115, 
119. Schöpfung 142. 

Fides 296 ff. acquisita 305. aliena 
415 f. eatholica 299 f. divina, hu- 
mana 16.382. explieita, impl. 304. 
formata, informis 304 f. 312. ge- 
neralis, spec. 309. 314. infusa 
305. religiosa 2. salvifica 334. 

Filius Dei 191 ff. 492. 

Flacius, Erbfünde 77, 

Florenz, Synode 104. 402, 403. 427. 
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Föderaltheologie 26, 

Forma sacramenti 407, 

FormulaConcordiae 21. 48.77.285 f. 

Fortuitismus 148. 

Freiheit, abfelute, relative 38. 

Freiheit u. Vorfehung 156. u. Will: 
fir 52 f. 

Türbitte 162. 165. 222, Chrifti 226. 
245 f. der Heiligen 268, 

Fundamentalartifel 7. 

Tußwafchung 397. 399, 

Gabler 35, 

Garden 26. 

Gebet 157 ff. 164. 303. 

Gefühl als Quell d, Rel. 33 f. 40. 

Gehorſam Ehrifti 228. neuer des Ge— 
vechtfertigten 247. 311, 

Geiſt, Heiliger 324 ff. 

Geiſtlichkeit 471 ff. 

Senugthuung 224 f. Satisfactio. 

Genus idiomalieum ete. 215. 219. 

Gerechtigk. Gottes 131. vor Gott 297. 

Gerhard 26. 

Gericht, jüngftes 96 ff. 

Gerfon, Kirche 342 f. 

Geſetz, mofaifches 62. u. Evang. 358. 
dreif, Gebrauch 376. vierf. 385, 

Gewiffen 54, 57. 

Glaube, relig. 2, u, Wiffen 10, u. 
Werke 296 ff. 

Glaubensartifel 7 

Glaubensbefenntniß 476 ff. 

Slaubensregel 366. 379, 394. 

Glaͤubwurdigk. d. H. Schrift 17. 382. 

Glockentaufe 418, 422. 

Gnade 270 ff. 

Gnadenmittel 354 ff. 

Gnadenwahl 289. 

Gnadenwirkung 293 f+ 

Gotſchalk, Praͤdeſtin. 278. 

Gott 112 ff. 122 ff. Beweiſe 113 ff. 
Eigenschaften 127 ff. 

Gottesreich 221 ff. 336 ff. 

Gottmenfch 203 ff- 220 f. 234, 

Gratia operans, coop. 279 ff. parti- 
cularis 285 f. 

Gratiae terminus 334 f, 

Gratian, Beichte 462. 

Gregorius M. Meßopfer 432, 

— Nazianz. 9. Geift 325, Opfertod 
227 f. Teinität 492 f, 

— Nyssenus Gebet 159, 235. 

Gregor VII, H. Schrift 372. 

Örotins, acceptilatio 248 f, 
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Gubernatio divina 144 ff, 

Hades 96 ff. 

Härefie 9. 

Hahn, Abend. 453, Infpir. 387, 

Harms 81. 

Hebraismus: Engel 166 ff. Ebenb. 
42 f. Geift Gottes 324 f, Idee Öot- 
tes 122 ff. legte Dinge 92 ff, Mej- 
ftas 188. Schöpfung 132. Sünde 
58 f. Theofratie 221. 336 ff. Vor⸗ 
feh. 144 f. Wort göttl; 355 ff 

Hebräerbrief: Chriſti Berfon 
Glaube 298, 

Hegel 31 f. Abendm. 454 f. Erbf. 82. 
gefhichtl, Ehriftus 264, Ebenb. 51. 
Sottmenfch 218. 9. Geiſt 331, 
Kirche 351, PBantheismus 119 f. 
Schöpfung 142.  Teinität 218. 
491, Unfterblicht, 110. Verſöh— 
nung 250, 

Heiden, Seligfeit 78 fi, 84. 

Heidenthum 2 f. 

Heilige 267 ff. 

9. Schrift 17 ff, 355 ff. fürs Volk 
37lf. 380. 

Heiliger Geiſt 321 ff. 

Heiligung 335. u.Nechtfertig.302.312, 

Heileordnung 332 ff. 

Henoch, Meſſias 189. 

Herder: Sohn Gottes 217. Inſpir. 
339. 

Heterodorie 9, 

Heumann, Abendm. 453. 

Hierarchie 472 f. 

Hildebert, Abendm. 497, 

Hinemar, Erbſ. 71. Brädeft. 278 f. 

Hiob, Buch 145. Sarramente 400. 

Hiſtor. Beweis 90. 114. 

Hölle 93 ff. 187. Höllenfahrt 233, 
258 ff. 261 f. 265 f. 

Höllenftrafen 97 ff: 

Hofmann: Abendmahl454, Engel 184. 
186. Höllenfahrt 263, Infpiration 
360, Schriftbeweis 35, Verfühnung 
252. 

Hohesprieiterthum Chrifti 226. 246 f. 

Hollaz 27, 

Hoftien 442 f. 

Hunnius, Fundamentalart, 7 

Hutterus 26, 

Sacobi 28 fr 

Sacobus, Glaube 298, 

Sanfenigmus 74, 

Idioma 213, ?dıoreomors 216, 


194, 
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Idiomaticum genus 216. 

Sehovah 122 f. 

Sefuiten, Inſpir. 362. 

Sefus 22, ſ. Chriſtus. 

Sgnatius, Fath. K. 337, Tradit. 366. 

TAoortnoıov 225. 

Illuminatio 333 f. 

Imago divina 45, 

Immanentia s. 7regıywenoıs 493. 

Impeditio, actus provid. 154, 

Impersonalitas 210. 218. 

Impulsus ad seribendum 381. 

Imputatio Adamitiei pecc. 67 ff+ ju- 
stitiae Christi 315. 

Incarnation 193 ff. 

Infralapsarii 288. 

Innocentius II, Bibel 372, 

— Ohrenbeichte 463. 

Sinfpiration 356 ff. 380 ff. 387 f. 392. 

Integritas Seripturae S. 17, 

Intellectualismus 40. 

Intentio sacerdotis 400. 403. 408. 

Intercessio Chr. sacerdotal. 246. 

Snterimiftifcher Zuftand 99, 

Interpretation, grammatifch, allego= 
riſch, moralifch 18 f. 

Sohannes 22. Abhängigkeit v. Gott 
147. Chriftolsgte 195. Dämonen— 
austr. 170. Engel 170, Kirche 336, 
Taufe All, Todfünde 84 f. 

Sohannes Damascenus 24. Bibel f. 


Laien 372, Inſpir. 362, Möyfterien 


399, Trinit. 493 f. 

Sohann v. Paris, Transfubft, 438, 

Sofephus: Auferft. 94. Dämonen 168, 
Ebenb. 43, Idee Gottes 124, Sün— 
denfall 60. Wunder 158. 

Irenäus: Abendmahl 430. Ebenb. 
göttl.45. Erlöſung 227 ff. H. Geift 
327 f. Kirche 338. Logos 196 f, 
Schöpfung 136 f. Sünde 63, Taufe 
413, 

Sudenchriftenth. 22 f. 196, 

Judenthum: Ebenb. 42 f. Engel 168 ff. 
Idee Gottes 123 f, letzte Dinge 94 ff. 
Meſſtas 185 ff. Schöpfung 133 ff. 
Sünde 59, Tradit, 367, Borfeh. 
145 f, 

Judicium extr.partie.,univ.100.108. 

Sungfräul, Geburt 209. 220 f. 

Justificatio 296. 

Zuftinus M, Logos 196 ff. Kirche 338, 

Justitia eivilis et spiritualis 75. fidei 
313 ff. originalis 47 ff. 72. 
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Kanon 17 f. 362 f. 375, 393, 

Kant 28, Abendm, 454, Chriftologie 
217,264. Exbf. 81 f. 9. Geift 331, 
Kirche 350. moral. Beweis 90,114, 
Nechtfertig. 320. Teufel 185 f, Ver⸗ 
fühnung 250, 

Karallayn 224. 

Katholicismus 337 ff, Dogmatik 23 ff. 

KRelchentziehung 442, 450, 

Kevooıs 261. 

Kebertaufe 412, 416, 

Kinderglaube 421, 422, 

Kindertaufe 412, 415, 419, 425 f. 

Kirche 335 ff. unſichtb. 344 ff, 

Kirchenväter 23 f. 147, 

Kirchenvereinigung 351 f. 487, 

Kirchenzucht 345. 457 ff. 

Klee, Kirche 342, 

Kliefothr Kirche 351, Priefterthumd76, 

Knapp 30, Abendm. 453, 

Knecht Gottes 223 f. ! 

Königlihes Ant Ehrifti 226 f. 247 f. 

Koheleth 145, 

Kowwvıo Tov Feıwv 215. 

Kosmolog. Beweis 113, 

Krankentaufe 418, 

Krnois, zovibıs, xonoıs 260 fr 

Lactantıus, Teufel 174, 

Lanfrane gegen Berengar 436, 

Lange, Dogm, 37, Kindertaufe 424, 

Lebensziel 153. 

Lehramt Jeſu 246 f. 

Leibnitz 141. 

Leo I. Beichte 462, Gottmenfch 208F, 

Leffing, Tradit. u. Schrift 390, 

Letzte Dinge 92 ff. 

Lex et Evang. 375 ff. mosaica 376 ff. 
usus triplex 376. 385. 

Liber Goncordiae 21 f. 

Libri Symboliei 19 f. 477 ff. 

Liebe en Rel. 39 fr AL, Onttes 114, 
117 ff. 

Liebesmahl 428 ff. 434, 

Liebner 37, Gottmenſch 219, 

Limbus infantum, patrum 103. 

Lindner, Abendin. 453, 

Lis terministica 335. 

Locales in der H. Schrift 19. 

Löffler, Chriſtus 263, 

Logos 189 ff. Joh. 192 ff. als Fürs 
fprecher 223. Pneuma 325, 

Lombardus: Abendm. 437, Abfolus 
tion 458 f. Beichte 462, Chr. Ber: 
fon 210, Ebenb. 47, Erbfünde 71 f. 


506 


Lombardus: Sacramente 398 f. Tod⸗ 
fünde 85. 87. Verſöhnung 238. 

Lücke Dogmatik 34. Trinit. 491. 

Luther 24 f. Abendm. 443 ff. 449 f. 
Ebenb. 48, Erb, 77. Gebet 162. 
Geſetz 377. Inſpir. 374. Kanon 
375, Kindertaufe 419 f. Kirche 344 f. 
Vrädeftin. 283 f. Nechtfertig. 313. 
Sacram. 404, Taufe 418 ff. Teufel 
180 f. Borfeh..151. Wunder 162, 

Macedonianer 328. 

Majestaticum genus 215. 

Manducatio duplex 446. 

Marheineke 32, Höllenf, 263. Inſpi— 
rat, 389. Kirche 351. Nechtfert, 
320 f. Schöpfung 142. 

Mariendienft 267 f. 

Marxtenfen 37. Abendm. 454 f. Engel 
185. Prädeſt. 294, Symbole 481. 
Taufe 424, Teufel 186. 

Materia Bapt. 422 f. Coenae S.451. 

Materiale peccati orig. 72. 

Media gratiae s. salutis 254 ff, 

Melanchthon 25. Abendm. 449, Erb— 
fünde 75. Prädeftin. 283. Syner- 
gismus 285. 

Menfen, Berfühnungstod 249 f, 

Menfchenfohn 191. 

a Chrifti 228, 254 ff. 


Heikm de condigno, congruo 279. 
233 f. 

Meſſtas 188 ff. fterbender 223 f, 

Meßopfer 433 ff. 449 f. 

Metaphyfifcher Beweis 90, 

Methodusfoeder.oecon.compar.26f, 

Michaelis J. D. 30. 387, 

Ministerium verbi div. 474. 

Miracula et mirabilia 161. 164, 

Mittler 224, 

Modaliften 196. 200 f. 488. 491, 

Möhler: Kirche 342. Opfer im 
Abendm. 440 f, Opus operatum 
403 f. supererog. 319. Schriftaus: 
leg. u. Tradit. 371 f. 

‚ Movoyevns 191. 

Monophyfiten, Monotheleten 208 f. 

Monotheismus 3. 122 ff. 

Moralifcher Beweis 90. 113, 

Moralismus 40. 

Müller, J. Sünde 82, 251. Wunder 
164, Wort Gottes 391. 

MunusChristitriplex226.245 ff,257. 

Mvornoıov 398, 
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Myſtik 40. Durchbruch 293. Perſon 
Chriſti 212, Rechtfertig. 308, 320, 

Mythen 4. 

Natura in Christo 204 ff. 

Naturalismus 2. 10 f. 56. 

Neftorius 206 f. 

Neues Teftament 17 f. 

Neuteftamentl, Lehre: Abendm. 428 f. 
Amt d. Schlüffel 457 ff. Ebenb. 43, 
Engel 169 ff. Idee Gottes 124 f. 
göttl. Wort 357 ff 9. Geift 324 f. 
le&te Dinge 96 ff. Berfon Chr. 192 ff. 
Präadeft. u. Gnade 270 ff. Recht: 
fert. 297 f. Sacram. 397. Schö— 
yfung 134 f. Sünde 61 f. Taufe 
411 ff. Trinität 488 f. Borfeh. 146 f, 
Merk Chr. 224 ff. 

Nicäa, Synode 201, 417, 

Nihil privativum, negat. 136. 

Nihilianismus 212. 

Nisfch 34. Trinität 491, 

Norma docendi, credendi 481 f. 

Nothtaufe 416. 421. 425. 

Notiones personales 493 f. 

Obedientia acliva, passiva 244 ff. 

Decolanpadius, Abendm. 446, 

Oeconomia salutis 332 ff. 

Oeconomica opera 494. 

Olung lebte 397. 

Offenbarung 10 ff. 

Ohrenbeichte 463. 

‘Ouoovoıe 198, 201 ff. 

Ontologie 7. 37 ff. 

Ontologifcher Beweis 113. 

Opera ad intra, extra 495. attribu- 
tiva494.bona 299 ff. operata 401f, 
404. 410. supererogationis 307. 
319. 323. 

Dpfer 222 ff. im Abendm. 433 ff. 

Dptimismus 139. 141. 144, 155, 

Opus Christi mediator. 221 ff- 

Ordination 475. 

Ordo salutis 332 ff. 

Origenes ſ. Alexandriner. 

Orthodoxie 9. 

Oſiander, Rechtf. 313. Verſöhnung 

245. 

Otto v. Bamb., Sacram. 399. 

Ovoıc 205. 492. 

PBantheismus 119 ff. 

Papalſyſtem 341 f. 

Papias, Tradition 366. 

Papſt, unfehlbar 341. 

Paradies 42, 45 f. 58. 103, 
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IIaoovoıo Christi 483. 

Parſismus 2. 

Partieularismus 144 f, 288, 

Bafchafius Nadbertus 434 f, 

Paſſahmahl 397, 

Passio magna Christi 246 f. 

Paulus 22. Auferft. 96. Chrifti Ber- 
fon 193 f, u. Werf224 ff. Engel 170. 
Glaube 297 f. Kirche 336, Brädeft. 
147, 270 f. Sünde 61 f, Taufe 411 f. 

Peccatum, actuale, babituale 84. 
originale 67. 

Belagius: Ebenb. 46, Erbfünde 65 ff. 
83. Gnade 273, 

Berfeetibilität 19 f. 

JTeoıywonoıs 493, 

Permissio, actus Provid. 150. 154. 

Persona Chr. 188 ff, Trinit. 492 ff. 

Perfönlichkeit Gottes 116, Jeſu 210. 

Perspicuitas Seript. S. 383 f. 395. 

PBharifäer, Auferft. 94. Vorſ. 146. 

Philippi 36. Inſpir. 389 f. 

Philo: Ebenb. 42 f, Engel u. Dämo— 
nen 168 f. Glaube 296. Gottesidee 
124 f, Inſpir. 356, Logos 190. 
223, Particularismus 145. Schö— 
pfung 133f, Sündenfall60, Unfterb= 
lichk. 95, Vorfeh, 145. Wunder 158, 

Philoſophie u. Dogmatik 5 f. 

Pietismus 26 f. Berfühn. 320. 

Tıorıs 296 f. 

Ilvevue, 0008 61. ayıov 324 f. 

IIvevuarouexoı 328. 

Poenitentia 334. 406. 

Polycarpus, Tradit. 366. 

Bolytheismus 2, d. A. T. 122, 

Bofitive Religion 10 f. 

Potestas clavium 457 ff. 

Practifeher Beweis 90, 114, 

Präadamiten 49. 

Prädeftinatianer 277. 

Praedestinatio 270 ff. praesc. 153. 

Präeriftentianismug 135. 

Präeriftenz 44, 82. Chriſti 191 f. 

Praesentia Chr. operativa 453. 

Predigt 373. 380, 

Prieſterthum 471 ff. 

Princip, conftitutives, vegulat,, mate⸗ 
riales, formales 6. 25. 27, rationa= 
Yes 11 f, d. Rel. 39 f. 

Privatbeichte 467 f. 469, 

Privateommunion 441, 451. 455. 457+ 

Privatio imag. div. 74. 


Prophetifches Amt Chr, 226. 246. 
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Propositiones personales 215. 
Proprietates personales 494. 
Brofelytentaufe 411, 

II000xzuvjo0ıs 173, 267. 

Proteftantismus 8.344 ff, 351. Dog⸗ 
matif 24 ff, Entwidlung 27 ff. 

Providentia 144 ff. 

Pura naturalia 46. 72 ff. 

Purgatorium 104. 

Duäfer, Sacramente 409. 

Duenftedt, Dogmatik 26, 

Rathmann 384. 

Rationalismus 11 ff. chrifil. 16. 255, 
dogmat, 56 ff. ethifcher 36. d. ſymb. 
Bücher 12. fpeculativer 31 f. fuper- 
natural. 15, 

Rationalismus vulgaris 13. 29. 
Abendm. 454 f. Chriftus 263, Dogs 
matif 29. Erbſ. SO, Gnade 292, 
Inſpir. 388. Gotth. Chr, 217 f. 
Kirche 350, d. lebten Dinge 110, 
Nechtfertig, 320. Sacram. 409. 
Derföhnung 250. Wunder 164, Jeſu 
263. Teufel u, Engel 184, 

Rechte Gottes 443, 

Rechtfertigung 296 ff. 307 ff, 317 ff. 

Reditus Christi 483 ff. 

Reformirte Dogmatif 36, Abendm. 
452. Chrifti Werf 243. Chr. Zu— 
ftände 261, Dämonen 183, Ebenb, 
49. Gottmenſch 216. Brädeftination 


290, 
Regierung Gottes 144ff. 147. 154. 156. 
Regnum potentiae et gratiae 247. 
Regula fidei 367. 379. 384. 390. 
Reich Chriſti 336 ff. 484. 

Reinhard 30, Eid auf die Symb. B. 
480, Eigenschaften göttl, 130, Erbſ. 
81. Höllenfahrt 262, Inſpir. 387, 
Rechtf. 321. 

Religion: als Glaube 2. als Chris 
ftenth. 3 f. Hift. Begriff1. Arten 2 f. 
natürl. u. poftt. 11 f. philof, Ent: 
wickl. 38 ff. u, Theol. 10, 

Religionsphilofophte 5 f. 

Reprobatio 290. 

Resurrectio carnis, corp. 104, 

Neue 297 ff. 334. 

Richard v. S.Bictor: Löfegewalt 458 f. 
Trinität 497. 

Richter, gegen Unfterbl, 110, 

Nähe: Abendm. 454, Anfehn d, 9. 
Schrift 388. Kirche 350. Symb, 
Schrift 480. 
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Rofenkranz, geſchichtl. Chriftus 264 f. 

Rothe 37, Schlüffelgewalt 470. Schö— 
pfung 142, Teinität 498, 

Rückert 36, Abendmahl 454, Kirche 
351, Taufe 424. Wunder 164, 

Sabellianiemus 200, 

Sacerdotium 472 ff. 

Sacramente 396 ff. des A.T. 397 f. 

Saerifieium missaticum 433 f. 440, 

Sadducäer: Engel 168. Unfterblichkeit 
94. Vorfehung 146, 

Salböl, yoroua 426. 

Samariter, Mefftas 189, 

Sanctificatio 335, 

Sartorius: Abendm. 455. Commun, 
idiom. 219. Taufe 424. 

Satan 168 ff, 

Satisfaetio Christi 231 ff, abundans 
240 ff. operis 307. 334. 463 ff, 

Schattenreich 93 fr 99. 

Schatz der Kirche 465 f. 

Schelling 31f. Exbf. 82, Gottesidee 
117, 119, Gotth. Chr,, Verſöhnung 
Trinität 217 f. 

Schenkel 37. Abendm. 454. Inſpir. 
389. Sacramente 409. Taufe 424. 

Schleiermacher 8. 34. A, Teſtament 
390. Abendm. 453 f. Engel 184. 
Erbſ. 82, geſchichtl. Chriſtus 263 f. 
göttl. Attribute 128 ff. Gotth. Chr. 
217. 9, Geiſt 331; Inſpir. 389. 
Kirche 350. Bantheismus 121, Prä— 
det. 293. Necgtfertigung 321. Sa— 
eram, 408, Schöpfung 142, Uniterb= 
lichk. 110. Berföhnung 251, Wun— 
der 164. 

Schlüffel, Amt der 457. 

Schneckenburger, Chriftol, 219. 261, 

Schöpfung 118, 132 ff- 

Scholaftifer 24. Ablaß 464 f. Abſolu— 
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